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in  der  J.  G«  CoTTA^scben  Buchhandlung« 

18   3   8. 


e. 


Die  Ersdieipimg  dffr  fegemriitsgen  Abtheilang  glcmbten  wir 
in  der  Ybneede  mr  Torhetgehenden  nnsern  Lesern  für  die 
Ostennesee  |837  Tersprechen  sn  dürfen.  Bei  der  grofsen  Aus« 
delurang  dertelbee»  und  der  Entfernung  der  Herausgeber  yom 

9 

Yaterlande  hat  tich  jedodi  der  Dmck  bis  zum  October  yoriges 
Jahre«  Terlaagert. 

DaCi  die  Ersehelming  aber  erst  jezt. statt  findet »  ist  eine 
Folge  eigentbümlicber  Schwierigkeiten  9  welche  sich  der  Be- 
werlutelligong  der  in  jener  Vorrede ,  der  früherei^Yerab- 
redstig  gemaljy  angekündigten  Einrichtung  hinsichtlich  der 
xnmTextegehorigennnd  in  das  Werk  ein^^eftenden  kleineren 
Knpferplatten  entgegenstellten*  Hiemach  nämlich  sollten  die 
bisher  erschienenen  iind  znm  Texte  gehörigen  eilf  kleineren 
Platten  in  einem  besondem  Carton  für  diejenigen  Kaofer  aus« 
gegeben  werden,  welche  nicht  geneigt  seyn  möchten,  sich  die 
Bilderhe&e  anzuschaffen.  Nun  hat  aber ,  nach  Versicherung 
der  f hrenwerthen  Buchhandlung ,  die  bei  weitem  gröfsere 
Anzahl  der  Abnehmer  des  Werkes  auch  das  erste  fiilderheft 
echaltent  welchem  die  zu  den  beiden  ersten  Banden  gehörigen 


it  Vorrede. 

fünf  TexlMatter  zugefügt:  waren.  Für  diese  wurde  also.,  nach 
der  von  ihr  geltend  gemachten  Ansicht;  eine  solche  Nachlie- 
ferung unnütz  gewesen  sejn.  Aus  diesem  Grunde  kündigte 
also  die  Buchhandlung  an^  dafs  das  neue  Bilderheft,  welchem 
die  übrigen  sechs  Textblätter  eiuTerleibt  worden  wären,  nicht 
yon  der  Beschreibung  getrennt  werden  solle« 

Auf  der  andern  Seite  konnte  man  sich  nicht  yerhehlen, 
dafs  die  früheren  Bände  auch  phne  das  Bilderheft  waren  yer- 
häuft  worden,  und  dafs  das  Werk  ohne  die  Textblätter  yolU 
kommen  unrerständlich  und  unbrauchbar  sejn  würde. 

Die  Austauschung  der  Ansichten  und  Yorschläge  über 
diesen  wesentlichen  Punkt  hat  wegen  änfserer  Umstände  nicht 
so  schnell  geschehen  können ,  als  unter  gewöhnlichen  Yer- 
hältnissen  gcwifs  zu  erwarten  gewesen  wäre.  i)ie  Heraus- 
geber haben  endlich,  bei  wiederholter  Ei:klärung  der  Buch- 
handlung,  dafs  nach  dem  Geschehenen  jene  den  Lesern  gege- 
bene  Zusage  nicht  mehr  buchstäblich  erfüllt  werden  könne, 
sich  dahin  einrerstanden  erklären  zu  dürfen  geglaubt ^  dafs 
die  fünf  Blatter  der  beiden  ersten  Bände  jedem  Käufer  der 
gegenwärtigen  Abtheilung,  welcher  dieselben  verlangen  sollte, 

4 

ganz  uncntgeldlich  nachgeliefert,  die  sechs  der  yorigen  Ab- 
theilung aber  inskünftige  auch  einzeln  gegen  den  gewifs  sehr 
billigen  Züschufs  yon  einem  Gulden,  mit  dem  Texte  ausgegeben 
werden  sollen. 

Was  aber  die  drei  Textblätter  betrifft,  welche  der  ge- 
genwärtigen Abtheilung   beizufügen    sind,    so  werden   sie 


_V  o  r  r  «  d  e,    ■  ni 

sogleich  mit  derselben^  als  Ton  ihr  UBzeftrennllcV,  autgegeben 
werden*    Ea  sind  folgende : 
A^    Der  Plan  des  Forums  — -  einzuheften  zu  Seite      6 
B.    Der  Plan  der  Prachtforen         —         —     —    138 
C    Die  Gallozze  —  —     ^^    306 

Ueber  Inhalt  und  Behandlang  dieser  Abtheilung  haben 
ifir  dem  zu  den  rorigen  Bänden  Gesagten  wenig  hinzuzufügen« 
Der  erste  Abschnitt  enthalt  die  ToUständige  Herstellung 
des  römischen  Forums  in  dessen  yerschiedenen  bisher,  wenig 
oder  gar  nicht  beachteten  Epochen*    Es  ist  erstrebt  worden, 
das  Bild  des  wiedergefundenen  Forums  als  einen  Theilder 
Geschichte  des  römischen  Volkes  und  Staates ,  dessen  Mittel- 
punkt und  Spiegel  es  war^  möglichst  anschaulich,  und  abge- 
rundet  darzustellen.     In  der  zweiten  Abtheilung  dieses  Ab- 
schnittes ist  rersucht  worden,  das  Forum  des  römischen  Volks 
mit  den  gleichnamigen  Prachtbauten  Julius  Cäsars ,  Augusts^ 
Domitiams^  Nervals  und  Trajans  als  Eine  grofse,  in  Hinsicht 
ihres  UmCanges  wie  ihrer  Herrlichkeit  weder  Torher  noch 

» 

nachher  erreichte  Anlage  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Den  Best  dieser  Abtheilung  nimmt  das  achte  und  neunte 
Buch  der  Beschreibung  ein«  —  In  beiden  befinden  sich  einige 
kostbare  Beliquien  Niebuhrs ,  die  wir  billig  unrerändert  ge- 
lassen  haben.  Die  übrigen  aus  einer  früheren  Zeit  stammen- 
den Aufsätze  sind  i  wo  es  nöthig  schien,  nach  dem  gegenwär- 
tigen Standpunkte  der  Untersuchung  fortgeführt  worden. 

In  der  Beschreibung  der  Kun^tschätze  der  fast  unermefs« 


Tl 


Vorrede« 


lieh  reicben  Vifla  Albani  ist  wesentlich  eine  vollständige  Ver- 
zeichnung»  wie  beim  Vatican  dnrchgeführt:  jedoch  auch  hier 
die  Uebersicht  und  Unterscheidung  des  mehr  oder  minder 
allgemein  Merkwürdigen  durch  die  dreifache  Verschiedenheit 
des  Druckes  erleichtert  worden« 

Somit  bleibt  zur  Vollendung  des  Werkes  nur  noch  übrig 
die  Beschreibung  des  Marsfeldes  ^  und  damit  des'  grofsten 
Theils  des  neuen  Borns ^  und  die  Ton.Trasterere  und  vom 
Janiculusy  wodurch  die  Beschreibung  ihren  im  Vatican  be- 
gonnenen Kreislauf  rollendet 

'Der  Druck  dieser  dritten  und  letzten  Abtheilung  wird  in 
Kurzem  beginnen  und  mit  möglichster  Beeilung  zu  Ende  ge- 
führt  werden.  ' 

t 
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ZuMts  tu  S.  391  Sfote  *. 

Das  bekannte,  angeblich  zu  Falerii  gefundene  Relief,  weichet 
•ich  u»  A»  bei  6pon  Miscell«  p.  87  und  bei  Moratori  Nor« 
Thesaur.  yett.  Inscr.  tom.  I,  p«  XXV  findet,  um  der  sahlloien 
Gelehrten,  die  darüber,  so  wie  über  die  angehängte,  in  unver.. 
ttandlicher  Sprache  abgefaftte  Inschrift  gehandelt  haben,  nicht 
sn  gedenken,  ist  das  einzige  Docnment,  worauf  sich  die  Exi- 
stenz der  Göttin  Glatra  stütst,  aber,  wie  Maffei  und  Olivieri 
bewiesen  haben,  ohne  allen  Zweifel  unächt.  Es  wird  darin 
neben  einem,  mit  abenteuerlichen  Zierrathen  behängten  Manne 
mit  der  Ueberschrift  APOLLINI  eine  bekleidete  Göttin  Tor- 
festellt,  deren  Attribute  der  Isis  unbeholfen  nachgebildet  sind, 
vnd  über  deren  Haupte  GLATRAE  steht.  Wahrscheinlich  hat 
der  Verfälscher  von  dem  Ungeheuern  Sistrum,  das  er  seiner 
Göttin  in  die  Hand  gab,  und  von  den  darin  enthaltenen  Quer- 
stangen (clatra)  die  Veranlassung  su  der  Benennung  herge- 
nommen« Ücbrigens  mag  das  Relief,  eine  der  unsahligeh  fal- 
schen Bronzen  des  15ten  oder  16ten  Jahrhunderts,  wirklich  be- 
standen haben;  gowifs  ist  es  älter  als  Ligorio,  den  man  zuerst 
im  Verdachte  haben  möchte.    ^  U« 
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Die  Herstellung 
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Cäsars  und  der  Kaiser, 
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Wir  baben  bei  Herausgabe  der  ersten  Abtheilung  dieses 
Bandes  jeden  Yersucfa  der  Herstellung  des  römischen  Forums 
aosschliefsen  müssen,  weil  daj|xiaU,  die  Bedingungen  fehlten, 
um  ein  .solches  Untemebmej9  mit  Erfolg  zu  beginnen.  Aus 
demselben  Grunde  haben  wir«  mit  Ausnafame  des  Angusti* 
sdien  Forums,  die  übrige  Prachtbauten  dieser  Art  nur  in 
so  weit  beruht  9  als  eiQ;EeIoe  dayon  erhaltene  Denkmäler 
ebc  Beschreibung  orderten.  Seitdem  aber. diese  Ab|hei^ 
long  de^i  IHruck  übergeben  worden ,  sind  dr^  für  die 
KenntniA  der  Alterthümer  ]Roms  sehr  wichtige  Jahre  rer- 
iossen,  lind  eipe  folgenreiche  Entdeckung  insbesondere.— r 
ieAnffindnng  der  Basilica  J[ulia  im  März  1835.  -^  hat.nns 
«B  80  mehr  den  Mntl|  gegeben,  eine  ganz  neue  Forsobung 
äier  die  römischen 'Fora  zu  beginnen,  als  die  neuen  Ent- 
fekangen  A\e  im  Torigen  Bande  niedergelegten  Ansichten 
«h  erfrenlichste  bestätigten  und  ergänzten.  Die  erste  Frucht 
Aeser  Untersnphung  wflir  die;  Auffindung  und  Feststellung 
^  Gränzen  des  ronusch^n  Foncmns.  Was  sich  dar#us  un- 
mittelbar  etg^b,  wurde,  b#ld;  darauf  (April  i835)  am  .2588sten 
Geburtstage .  der  altep  .ß^mfi  zur  Stiftungsfeier  4^^  «rqhäo- 
logischep  Instituts  in  Boip  bekannt  gemachf .  f )  Seitdem  ha^ 
^  zwar  die  weiteren  Aus^abungen,  mit  Au^nabmei  der  am. 
Cliros,  ^^ine  neuen  Thatsaqhw.  geliefert;  ^eßju  dipim  Ja* 
Qoar  1334  auf.  die  gluubTRürdjgsfen  Mittb^Iungea nangoßpro-i 


•*i\    t*  •  '•» 


^)  Im  J||i|il)^Ae  des  ^uUeMno^  Jl^fiSf>nc|Qrs>.i^gf!.cU*^«l<t. .^^C«l7ld«f^ 
Tite):  Lf  Forum  Üqme^um  explUfue  sehn  TefaJi.^f/ouilfifs^jif 
21  j4üt:it  \SZ5  pur  C  Bi/jvsEJff  Secretaire  gener al  de  V Institut  de 
correspandance  arcTieoiogiqdey  mit  swei  Kupferta^elri :  clas^oriim 
naoh  distein  Aufsatze  und  nach  Fea't  frühti'^l^'Rmtyffujig'.  '' 
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ebene  Hoffnung,  es  möge,  dem  ursprünglichen  Plane  Na- 
poleons und  Leo's  XII  gemäfs,  die  ganze  ehrwürdige  Statte 
des  Forums,  oder  mindestens  ihr  gröfster  Theil,  als  ein 
Ganzes  dem  Anschauen  der  Freunde  des  Alterthums  offen 
gelegt  werden  y  ist  leider  keineswegs  in  Erfüllung  gegan- 
gen. Vielmehr  hat  man  sich  darauf  beschränken  zu  müssen 
geglaubt,  den  bis  dahin  ausgegrabenen  kleinen  Baum  um 
den  Unterbau  der  Phokass&ule  Ton  drei  Seiten  mit  einer 
starken  Ummaurung  zu  umgeben,  und  an  der  vierten  tien 
Schutt  jenseits  der  entdeckten  Stufen  der  Basilica  Julia  \\e* 
gen  zu  lassen.  Nach  unserer  Ansicht  ist  durch  jene  Mauer 
der  gröfste  Theil  des  Forumsplatzes  ausgeschlossen ,  und 
die  eingemauerte  Tiereckte  Tiefe  zeigt  vor  den  vier  Gränzen 
desselben  nur  einen  kleinen  Strich  dfr  südlichen  Seite,  und 

.  einen  Theil  dei*  schmalen  westlichen  unter  dem  Clivus. 
Für  diejenigen,   welche  die  früheren  Linien  des  neuen  Bo- 

'  dens  gegenwärtig  haben,  müssen  wir  noch  bemerken,  dafs 
nach  dem  Faustinentempel  hin  der  neue  zwischen  den  Bäu- 
men hergehende  Weg  so  bedeutend  aufgeschüttet  ist,  dafs 
damit  die  letzten  Spuren  des  Aufsteigers  der  alten  Yelia 
(Höhe  des  Titusbogens  und  Friedenstempels)  fast  ganz  ver- 
wischt sind. 

Allein  gerade  die  Gewifsheit,  dafs  Torerst  "wenigstens 
keine  bedeutenden  neuen  Entdeckungen  durch  Ausgrabung 
des  Bodens'  zu  erwarten  seien',  mufste  die  For^cbung  an- 
feuern ,  von  dem  Einen  ganz  festen  Punkte ,  der  Basilica 
Julia  aus ,  die  Wiederherstellung'  Aes  Forums  zu  gewinnen. 
Es  zeigte  sich  auch  hier,  dafs*' ivenn  Ein  solcher  Punkt 
gegeben  ist,  die  Forschung  mH  jcJem  Scliritte  nach  allen 
Seiten  hin  neues  Licht  gewinnt.  Kaum  waren  die  Gränzen 
des  alten  Forums  festgestellt  ^  als  sich  die  Möglichkeit  er- 
gab,  eine  Darstellung  desselben  nach  seinen  verschiedenen 
Hauptepocherii  zu  versuchen,  und  die  hiedurCh  gewonnenen 
Thatsachen  lieferten  wieder  mehrere  feste  Punkte  für  die 
Auffindung  des  Julischen  Forums  und  das  Verständnifs  der 
anderen  Prachtforen,  in  ih^em  bisher  nicht  geahneten  Zu- 
sammenhang untereinander  und  mit  dem  Forum  des  röroi- 
sehen  Volkes  selbst«  m  /         «.»..•. 


Vorwort, 


So  sind  wir  endlich  in  Stand  gesetzt  worden,  mit  Aus- 

scftliefsuDg  aller  onfnichtbaren  Untersuchungen,    dem  gebiU 

deten  Beschauer  Roms  eine  Darstellung  Torzulegen,  die  von 

den  in    der    vorigen  Abtheiiung  gegel>enen  Grundzügen  un. 

aithängig  ist,   ohne  defsfaalb  diese  unnütz  zu  machen.     Viel. 

atbr  werden    die  dort  gegebenen  £röfterungcn  der  Haupt- 

ii^en  die   beste  Einleitung  zu  der  jetzigen  Lösung  der  Frage 

MB.     Sie    zeigen   nicht  allein,    wie  Vieles  der  Scharfblick 

Aiebuhrs  mitten  in  jenem  Dunkel  richtig  gcahnct,   sondern 

le^en  auch   den  damaligen  Stand   der  Vyissenschaft   und  die 

.Nitar  der  Seh  wierigkeitcn  vor  Augen,  welche  der  Hörstellung 

des  Foroms    und  der  übrigen  Anlagen  sich  entgegensetzten. 

Die  Darstellfing  wird  erläutert  durch  zwei  Blätter :  eins 

für  das  römische  Forum  und   den  Cliyus,'  und  ein  anderes 

iür  die    späteren  Prachtbauten    Ton  Julius   Cäsar    bis    auf 

üjostantin« 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

Die   Herstellung    des    römischen   Forwns  mä   dem 

capitolinischen  Clions. 

(Hi«rsa  der  Plan  1.) 


EINLEITUNG. 
Der  Clivus  und  die  Gränzen  des  Forums. 

A.    Der   Clivus» 

Da  wir  die  grofse  Treppe  des  capitolinischen  Tempels 
und  damit  die  Gränzen  der.viereckten  capitoliniscben  Flache 
(area  capitoßna),  über  welcher  sich  der  Bau  der  Tarquinier 
erhob y  nach  dem  Forum  hin  nachgewiesen  haben,  so  stei- 
gen wir  von  diesem  festen  Punkte  den  Clivus  hinab  in  die 
Tiefe  des  Forums.     Es  ist  nun  klar,  dafs  der  yon  der  Treppe 

'  'abwärts  geführte  Steig  bald  in  die  Fortsetzung  der  alten 
Strafse  fallen  mul^s,  welche  wir,  vom  Bogen  des  Severus 
aufsteigend,  bis  zu  der  Unter maurung  des  neuen  Fahrweges 
vom  Capitolsplatze  aufgedeckt  liegen  sahen,  obgleich  von 
dem  obersten  Theile  nur  wenige,  um  desto  kostbarere  Pfla- 
stersteine an  ihrer  Stelle  sichtbar  sind.  Derselbe  Steig»  von 
hier  gerade  >  fortgeführt,  lief  an  der  Höhe  (jugum)  des  Ber- 

'  gcs  fort  nach  dem  Carmentalischen  Thore  hin,    und  bildete 
die  oberste  und  nördliche  Linie  des  grofsen  und  berühmten 
Stadtviertels,    Vicus  Jugarius  genannt,    welcher  unten  a 
das  Forum  selbst  auslief.     Reste  von  dem  alten  PfUstcr  des 
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Der  CUvus.  7 

obersten  Clivus  habe  ich  in  den  Kellern  dler  neuen  Häuser 
nirgends  entdecken  können.  Die  Aufsteigung  des  Weges  zu 
dem  Fufse  der  Treppe  ist,  wie  eine  vorgenommene  Ab- 
wägung der  Höhen  gezeigt  hat,  vollkommen  möglich,  in 
demselben  Winkel ,  worin  der  untere  sich  vom  Forum 
erhebt. 

Wahrscheinlich  lag  in  jener  noch  unerforschten  Strecke 
des  capitolinischen  Steiges ,  nördlich  von  demselben  und 
bereits  auf  der  Höbe,  der  vergeblidi  am  unteren  Clivus 
gesachte  Augustische  Tempel  des  Jupiter  Tonäns,  Thürhaters 
des  capitolinischen  Jupiter  Optimus  Maximus. 

Da  jene  Ausgrabungen  auch  für  das  Tabnlarium  nicht 
ohne  bedeutende  Folgen  geblieben  sind,  so  beginnen  wir 
mit  ihm  die  Reihe  unserer  Erläuterungen.  (No.  1  des  Pia. 
nes.)  Wir  haben  diefs  Gdbände,  welches  wir  als  Archiv 
und  Schatzhaus  des  Reiches  nachgewiesen,  zu  dem 
Zwecke  vollständig  messen  lassen  und  geben  es  nach  der 
Aufzeichnung   des  Hm,   Knaj^.  *)     Sie   gibt  einen  klaren 


*)  Wir  finden  uns  bei  dieser  Gelegenheit  veranlaftt,  mit  dank- 
barer  Anerkennung  des  seitdem  verstorbenen  Ritters  Tofa- 
nelli  SU  gedenken,  berühmten  Zeichners  und  Directors  des  ca. 
pitolinischen  Museums.  Er  w&r  es,  der  mit  Hm»  Professor 
Sarti  zuerst  die  im  Teite  der'  ersten  Abtheiluqg  beschriebenen 
bis  dahin  unbekannten  Kammern  entdeckte,  und  uns  mit  rühm- 
licher Gefölligkeit  freien  Zutritt  zu  den  gewöhnlich  verschlos- 
senen Bäumen  dieses  mehr  denn  irgend  ein  anderes  herabge- 
würdigten Denkmals  verstattete.  Sein  ganzes  Bestroben  ging 
dahin,  die  Genehmigung  zur  Aufräumung  der  inneren  Gange 
zu  erhalten,  und  den  schönen  Gedanken  Fea's  ausg<5führt  zu 
sehen,  die  am  Forum  gefundenen  Reste,  di«  man  nicht  an 
Ort  und  Stelle  lassen  konnte,  darin  aufzusteUen,  was  bereits 
mit  einigen  früheren  am  Clivus  ausgegrabenen  geschehen  war. 
£r  starb  aber,  ehe  er  seinen  Wunsch  erfüllt  sehen  konnte. 
Statt  dessen  wurden  nach  seinem  Tode  die  Schlüssel  von  dem 
Senator,  der  dazu  sein  Recht  auf  den  Pallast  geltend  machte, 
dem  Kerkermeister  der  capitolinischeu  SchuldgefSngnisse 
übergeben,  welchen  man  lieber  mit  sammt  seinen  Gefangenen 
aus  diesen  ehrwürdigen  und  prachtvollen  Besten  des  ersten  und 
gröfsestenStaatsgebändesderWeltstadt  weggewünscht  hätte.  Seit- 
dem sinken  die  Innern  Hallen,  welche  den  Fremden  gezeigt  wer- 
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Begriff  von  den  YerhäUDissen  des  oberen,  jetzt  von  aufsen 
ganz  unsichtbaren  Stockwerkes,  und  der  Höhe  des  Ge- 
bäudes. Ehe  wir  die  Verbindung  seiner  Schatzhaminern  mit 
dem  Saturnustempel  (2),  die  wir  im  Jahre  1833  behauptel, 
aus  den  neuesten  Ausgrabungen  nachweisen,  wollen  wir  die 
merkwürdigen  Anlagen  betrachten,  welche  weiter  aufwärts 
zwischen  Tabularium  und  Clivus  zu  Tage  gefördert  wor^ 
den  sind. 

Die  Ausgrabung  der  Hallen  (2),  deren  Beginn  wir  oben 
(S.  56)  zum  Schlüsse  unserer  Untersuchungen  anzeigten,  hat 
nämlich  hier  eine  mit  Marmor  gepflasterte,  hohe  Terrasse 
ergeben,  welche  oberhalb  des  Satumnstempels  sich  nördlich 
ans  Tabularium  anlehnt ,  dann  aber  in  «einem  stumpfen 
Winkel  nach  dem  oberen  CHtus  hinzieht.  An  beiden  Sei. 
ten  findet  sich  eine  Säulenreihe,  aus  welcher  man  in  eine 
Reihe  gewölbter  Gemächer  gelangt,  die  ihr  Licht  nur 
Ton  dem  Eingange  her  empfangen,  und  ohne  Verbindung 
untereinander  sind.  An  das  Tabularium  angelehntr  sind  vier 
solcher  Gemächer;  von  der  nach  dem  Clivus  zulaufenden 
Reihe  sind  eben  so  \iele  ausgegraben,  nämlich  bis  an  den 
Funkt,  wo  die  Untermaurung  des  neuen  I(ahrweges  den  Aus- 
grabungen  ein  Ziel  gesteckt  hat;  sie  sind  meistens  -an  den 
natürlichen  Felsen  des  Bergs  angelehnt.  Es  leidet  aber 
kaum  einen  Zweifel ,  dafs  sich  die  Reihe  fortsetzte,  bis  sie 
an  den  gerade  fortlaufenden  Clivus  anstiefs. 

Von  der  Säulenhalle  vor  den  Gemächern  sind  sämmt- 
liche  Basen  und  viele  Reste  der  Schäfte  und  Knäufe  erhal- 
ten, welche  auf  das  dritte  Jahrhundert  etwa  hindeutenden 
Geschmack  und  Arbeit  zeigen.  Mehr  Belehrung  gewährt 
die  auf  einem  Stücke  des  Architravs  erhaltene  Inschrift,  zum 
Andenken  an  eine  Weihung  zu  Ehren  der  zwölf  grofsen 
Götter  (consentes),  vierzig  Jahre  nach  Constantins  Einzug 
in  Rom.      Sie  ward   im  März  1835  entdeckt,    und  vom  ar. 


den,  iinmcr  mehr  in  ihren  vorigen  Schmut»  Kurück,  ja  die  oft 
sehr  starke  Durchsintcrung  aus  den  hieher  geleiteten  Ganälea 
des  ub^r^Q  Hause«  droht  7<er8törung, 
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chäologischen  Institute  sogleich  im  Bulletino  bekannt  gemacht. 
Es  heifst  in  ihr,  3afs  Vctlius  Agorius  Praetextatus,  Prafect  ' 
der  Stadt,  im  Jahre  3()7  hier  „die  hochheiligen  Standbilder 
„derzwölfgrofscn  Gottheiten  mit  allem  gebührenden  Schmucke 
geweiht/'  Dieser  Mann  ist  eine  bedeutende  Gestalt  im  let^^ 
ten  Kampfe  des  sterbenddb  Heidenthums  mit  dem  Christen^ 
thum.  Alle  Würden  und  Weihen  des  alten  Glaubens  waren 
auf  ihn  gehäuft;  er  war  Pontifex  der  Yesta,  Pontifex  der 
Sonne,  Augur,  Hierophant,  Opfervater,  Tauroboliat.  Die 
Christen  kränkte  und  quälte  er  wo  er  konnte,  und  als  der 
Papst  Damasus  ihm  darüber  durch  Freunde  Yorv^ürfe  machen 
liefs,  antwortete  er  ganz  trocken:  „Macht  mich  zum  IVi- 
,,schof  iron  Rom,  und  ich  will  sogleich  Christ  werden.^' 

Die  Bestimmung   dieser  Gemächer   kann  kaum  zweifel- 
haft bleiben,    wenn   man    sie    mit  den   ganz    ähnlichen  vcr- 
gleicht,  ^welche   den  Unterbau    der  Terrasse   nach  dem  Sa- 
turnustcmpel  bilden.     Jenseits  desselben  steigt  man  nämlich 
auf  fünf  Stufen  vom  Cli?us  herunter,  und  tritt  dann  in  fünf 
gewölbte  Kammern  (4)  ein^  über  deren  Höhe  sich  eben  jene 
Terrasse  erhebt,   und  die  sich  vom  CHrus  nach  dem  Tabu- 
larium  hinziehen,  bis  sie  an  die  Ecke  der  oberen  Gemächer 
anstofsen.     Diese  Anlage  ist  nichts  Anderes  als  die  sogenannte 
Schola  Xantha.      Im   sechszehnten  Jahrhunderte  .  nämlich 
fand  man  „nahe  bei  den  acht  Säulen,"    wie  Lucius  Faunus 
und  andere  Au  genzeugen  sich  ausdrücken,  kostbar  mit  Marmor 
Tcrzterte  Räume  „wie   einen  Porticus   oder  wie  drei  Buden   ' 
(bottqghe)  der  Notare.*'     Aufser  dem  dorischen  Friese  wird 
die  glücklicherweise  abgeselirieben einschritt  erwähnt,  welche 
diese  Gemächer  als  Yersammlungssaal  (schola)  der  Genossen- 
schaft der  Schreiber  und  Ausrufer  der  curulischen  Aedilen 
(Ubrariorum  et  pracconum  aedilium)  bezeichnet.    Als  ihr  Her- 
steller  wird   Bebryx  Drusianus  A.  Fabius  Xanthus  genannt, 
woraus  Panrin,    oder  wer  vor  ihm   die  Gelehrten  mit  dem 
falschen  Bufus  zuerst  beschenkte,    den  Namen  gebildet,  un. 
ter  welchem   sich  das  Andenken  des  Gründers  erhalten  hat. 
Hier  auch  war  es,  wo  das  Standbild  Stilicbos  gefunden  wurde. 
Es  versteht  sich,   dal's  jene  Ausgrabung  pichts  als  die  nack^ 
t?p  Slducra  übrig  ^elasseu  bat. 
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Hiemacli  dürfen  ^ir  nicht  anstehen,  auch  in  den  oberen 
Gemächern  solche  Scholae  zu  erkennen.  Die  ganze  Anlage 
ist  wahrscheinlich  gleichzeitig,  und  gewifs  ihrer  ersten  Grün, 
dang  nach  yiel  alter  als  das  vierte  Jahrhundert.  Jener  Bebrjx 
Drusianus ,  de^  als  Hersteller  genannt  wird ,  führt  uns  durch 
seinen  Beioamen  in  das  Zeitalter  Tibers.  Keineswegs  jedoch 
hat  man  an  die  Seitenhallen  zu  denken,  welche  Tacitus  beim 
Sturme  der Vitellianer  erwähnt.  „Sie  waren,**  sagt  er,  „von 
alten  Zeiten  her  an  der  Seite  des  Clivus,  rechts  für  die  hinauf- 
steigenden.'* Unsere  Hallen  laufen  auf  den  Cliyus  fast  in  rech- 
tem Winkel  zu;  jene  folgten  dem  Gange  desselben  oberhalb. 
Vielmehr  waren  diefs  die  Hallen,  die  nach  Livius  (41 9  26) 
die  Censoren  des  Jahres  ^76  anlegten,  als  sie  den  capitolini- 
sche^  Steig  mit  Lava  pflastern  liefsen.  Auch  diese  bis  jetzt 
nicht  erklärte  Stelle  sind  wir  jetzt  \im  Stande  anschaulich  zu 
machen.  Livius  sagt,  nachdem  er  die  Pflasterung  des  Clivus 
gemeldet:  „Sie  legten  auch  eine  Säulenhalle  an  vom Saturnus- 
tempel  aufs  Capitol  zum  Senaculum  und  höher  hinauf  zur 
Curia.'*  Nämlich  auf  der  nördlichen  Flache  zwischen  bei 
den  Bergspitzen  —  dem  nach  der  neuen  Stadt  gewandten 
Theile  der  Piazza  del  Campidoglio  —  also  in  der  Arx ,  ^^ 
Ton  der  ältesten  Zeit  her  eine  Einrichtung  zur  Versammlung 
des  Volkes,  d.  h.  des  grofsen  ßathes  der  Patricier,  nach  ihren 
4rei(sig  Curien  und  300  Geschlechtern,  mit  allen  dazu  gebÖn- 
gen  Gebäuden.  Hier  also  war  das  capitolinische  Senaculum, 
d.  h.  der  Platz,  wo  die  Senatoren,  der  kleine  patrijcische  Rath, 
jenen  Versammlungen  beiwohnten^  höher  hinauf,  nach  Ara- 
celi  zu«  war  die  Curia  Calabra,  für  die  Berathungen  desselben 
Bathes;  noch  höher  endlich  lag,  der  Curia  nahe,  die  ehr- 
würdige Strohhütte,  die  man  Casa  Bomuli  nannte.  In  den 
Zeiten  der  Bepublik  rief  derBex  sacrificulus,  der  mehrere 
priesterliche  Rechte  der  alten  Könige  verwaltete ,  die  Volks- 
versammlung an  jedem  Neumonde  ,, neben  der  capitolinischen 
Curia**  zusammen,  um  ihr  nach  verrichtetem  Opfer  anzu- 
sagen,  in  wie  viel  Tagen  von  da  an  die  Nonen  fielen.  V*^ 
erste  Beobachtung  des  Neumondes  selbst  machte  eia  unter- 
geordneter Pontifex%  ohne  Zweifel  von  der  Spitze  der  Burg. 
Diefs  sagt  Macrobins  bestimmte  Angabe  (Saturn.  I,  15)  ans. 
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Der  Weg  der  $aiiIeiiliaDe  war  also  oflenbar  zunädist  entlang 
dem  CliTvs,    so   dafs  er  einen  FoTsweg  oberhalb  desselben 
bildete.     Vom  Tempel  ab,  wo  der  CIitos  aofliörte,  ging  die 
Halle  auf  die  mittlere  Fliehe  henmter  »im  Senaculam  and 
dami  die  andere  Hohe  hinan  cor  alten  Curia.     Dieses  Ganze 
war   nämlich  Ende  nnd  Ziel   des  Weges   des  monatlichen 
Festsöge«  Aber  die  Yia  sacra,  ron  welchem  Yarro  erzählt, 
dafs  in  ihm  die  heiligen  Gegenstande  zum  Opfer  Tom  An* 
fangspmakte  der  Via  sacra  nach   der  Arx  gebracht  wurden. 
Dieser   heilige  Zag   mofste   aber   nothwendig   den  heiligen 
Steig  (wie  Horaz  mit  dichterischem,  nicht  topographisch  ge. 
wohnlichem  Namen  den  capitolinischen  nennt)  hinauf  gehn, 
in  welchem  die  Via  sacra  ihre  Fortsetzung  hatte ;  wo  #t  en. 
digte,  ging  der  Zug  fort  ,,znr  Arx^*:  nSmlich  am  Tempel  ror- 
bei,  nacH  der  nördlichen  Seite  und  der  östlichen  Spitze  hin. 
Daher  sagt  auch  Vitrav  (ü,  1):  die  Romulus-Hütte  habe  „in 
arce  sacrorum'^  gelegen,  d.  h.  auf  der  Spitze  der  Arx,  wo- 
hin jene  heiligen  Gegenstande  dber  den  heiligen  Weg  ge- 
bracht  wurden.     Nichts  ist  also  anschaulicher,    als  die  be- 
rühmte  Schilderung  des  grofsen  und  genauen  Dichters  (Vir- 
gil.  Aen.  VIII,  652)  Ton  der  Höhe  des  capitoHnischen  Hü. 
ge\s:     „Auf    der   Spitze  stand  Manlius,    der  Wächter   der 
tarpe^ischen  Burg  vor  dem  Tempel,  das  hohe  capitolinische 
Heiligthum  schützend,  und  frisch  noch  starrte  Ton  Bomu. 
Hscfaem  Halme  die  königliche  Wohnung.'^    Nämlich  der  erste 
Theil  der  Schilderung  bezeichnet  durch  den  capitolinischen 
Tempel  die  westliche  Spitze  des  Hügels  (Monte  Caprino),  der 
andere   durch  die  Bomulische  Hütte   die   dstliche  (Araceli). 
Jene  war  den  Göttern  geweiht,  diese  für  die  königliche  Woh- 
nung bestimmt. 

Wir  hehren  nun  zu  den  Merkwürdigkeiten  des  Clirus 
nach  unten  zurück.  Ehe  wir  die  Schola  Xantha  yerlassen, 
müssen  wir  aber  noch  auf  den'  sonderbaren  Umstand  auf- 
merksam machen,  dafs  man  zu  ihr  vom  Clirus  fünf  Stufen 
hinabsteigt.  Diefs  ist  ein  augenfälliger  Beweis  einer  sehr 
bedeutenden  Erhöhung  des  Clirus  seit  Tibers  Zeit  Denn 
man  kann  doch  nicht  wohl  ursprünglich  TOn  der  Strafse  zu 
den  Hallen   herabgestiegen  sein.     Wir  werden  unten    die 
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Nothwendigkeit  einer  solchen  Erhöhung  durch  die  Anlage 
de^  Severusbogens  nachweisen. 

Wenn  man  den  engen  Gang  zwischen  der  Schola  Xantha 
und  dem  Satumustempel  hindurchgeht ,  dessen  Celtenmauer 
jetzt  bis  ans  Tabularium  ausgegraben  ist ,  entdeckt  man  in  der 
Untermaurung  desselben  einen  zum  Theil  von  der  Ecke  der 
Cella  verbauten  ansehnlichen ,  halbkreirförmig  geöffneten  Bo- 
gen; darunter  zeigt  sich  ein  sogenannter  scheitrechter  Bogen 
(d.  h.  eine  wagrechte  Lage  Steine ,  die  wie  Theile  eines  Bo- 
gens  nach  unten  zugespitzt  sind),  welcher  nothwendig  über 
eiber  Thür  oder  Pforte  lag,  Sie  kann  nur  entweder  die  Porta 
slercoraria  sein,  oder  einer  der  Eingänge  in  das  innerste  Aera- 
rium.  Jene  Pforte  war  eine  wohl  nur  wenig  bekannte  Jieilige 
Alterthümlichkcit ;  durch  sie  wurde  ein  Baum  verscblossen, 
in  welchen  am  15  Junius  der  Unrath  vom  Hause  der  Vesta 
gebracht  werden  mufste,  um,  wie  es  scheint,  von  hier  in  eine 
zur  Tiber  führende  Cloake  geworfen  zu  werden.  *  Dieser 
Ort  war  in  einem  Sackgäfschen  (angiportus)  des  mittleren 
Clivus ,  nach  Festus ,  was  ganz  auf  unsere  Stelle  pafst.  Denn 
dais  jen6r  Unrath  nicht  in  dieses  Gäfschen  selbst,  zwischen 
'  Tempel  und  Schola,   als  classischer  Stammvater  der  privile- 

girten  immondezzaji  des  neuen  Roms  geschafft  wurde,  ver- 
steht  sich  wohl  von  selbst;  Ovid  sagt  auch  ausdrücklich,  dafs 
er  in  die  Tiber  abgeführt  werde.  Als  Eingang  ins  Aerarium 
sanctius  pafste  die  Thür  ebenfalls.  Nur  die  Ausräumung  des 
Tabulariums  kann  hier  entscheiden.  Jedenfalls  verbaute  ihn 
die  Erweiterung  des  Tempels  durch  Munatius  Plancus,  des* 
scn  Werl  wir  vor  uns  sehen. 

Den' Eingang  in  jenes  Aerarium  müssen  wir  wohl,  schon 
wegen  der  Enge  des  Ganges  an  der  anderen  Seite,  hier  auf 
jeden  Fall  suchen^  um  so  mehr,  wenn  wir  dort  eine  Seiten- 
treppc  annehmen.  Sonst  könnte  man  auch  dort  einen  solchen 
Eingang  findedi  wollen ,  und  in  den  Spuren  eines  an  das  Tabu- 
larium anstoCsenden  überwölbten  Raumes  zwischen  dem  Sa- 
turnus .  und  Concordientempel  ein  Vestibulum  des  Einganges 
sehen.  Jener  Eingang  konnte  nun  entweder  gerade  in  das 
Tabularium  führen,  oder  in  den  Unterbau  des  Saturnustcmpels, 
uad  von  ä^  in  jeugs  Oebäud^,    Dcna  dd£»  iPf^P  duicb  einen 
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nnterirdisdieii  Scbucbt  zum  Scbatse  gelangen  konnte,  möchte 
wohl  Cicero's  Anadmek  beweisen,  der  im  Buche  Ton  den 
Pflichten  il^n  Fall- erörtert,  itras-eiii  Sohn  sm  thnn  habe,  der 
erfahre,  dafs  sein  Vater  einen  Schaolrt  ins- Aerarium  treibe.  *) 
Es  ist  zwar  nicht  .Yom  römisdien  Aerarium  namentlich  die 
Rede,  allein  die  Annahme  mufste  doch  einem  Römer  anschau- 
lieh  sein.  Oben  im  Innersten  der  Celle,  wo  sich  eine,  nach 
den  jetzigen  Ausgrabungen  und  unserm  Plane,  fast  diei  ganz^ 
Breite  des  Tempels  einnehmende  Erhöhung  mit*  ihret  liar^ 
mortafelung  zeigt,  scheint  wohl  nur  das  Bild  der- Gottheit  ge- 
standen zu  haben:  denn  die  yollstandige' Aufräumungcles  Or- 
tes hat  gezeigt,  dafs  TOm  keine  einen  Opistho'domus  -  Ter« 
schliefsende  Thür  ^ar,  so  wenig  als  irgend  eine  Treppe  hin* 
aufführte.  Nirgends  auch  finden  sich  in  der  Mauer  dieser 
Erhöhung  selbst  Sparen-  einer  Thür.  **) 

Yom,  über  dem  Clivus,  hatte  der  Saturnustempel' eine 
seukreclite  Mauer:    auf  ihr  erhob    sich   eine  Terrasse, 
TOn  der  man  durch  die  noch  sichtbaren  Stufen  zwischen  den 
Säulen  auf  die  Höhe  des  Vortempels  gelangte.     Zu  der  Ter« 
Tasse  selbst  aber  führte  vom  Glivus  eine  Treppe  von  beiden 
Seiten:   nach    oben  yotn  iitrenjgen  Stufen,   nach  der  Conoor- 
dia  SU  nur  eine  gröfsere  an  die  Seile  angelehnt,  deren  reckte 
Lehne  in  einem  vielfach   erklärten  marmornen  Fufsgesimso 
von  Hm.  Engelhard  erkannt  ist.     Man  sieht  hier  die  Zeichen- 
der  eingesetzten  ersten  Stufe  deutlich.    Setzt  man  die  Treppe 
hiernach  fort,  so  gelangt  sie  an  der  hintersten  Säule  des  Vor- 
tempels auf  die  Höhe    des   Bodens   desselben.      Allerdings 
wurde  so  der  ganze  Gang  zwischen  beiden  Tempeln  verbaut 
sein,  und  die  Treppe  selbst  sich  habon  bald   um  ein  Drittel 
verengen  müssen ,  um  nicht  an  die  Ecke  der  Concordiencella 
zu  stofsen.  Da  die  vollständige  Auffindung  des  capitoHnischen 
Steiges  keinen  Zweifel  übrig  läfst,  dafs  unser  Gebäude  der, 


*)  De  officiis  III,  95*  si  patcr  agat  cnnicolos  in  aerarium. 

**)  Die  vollständige  Aufräumung  dieser  Erhöhung  hat  auch  be- 
wiesen, dafs  die  Marmortäfelung  des  Bodens  des  Opisfclyodomua 
nicht  unter  <ler  Zicgelmauer  durchgehe,  welcho  hier  an  das 
Tabularium  angelehnt  ist,  wie  bei  der  Beschreibung  oben  an- 
genommen  wurde  (Bd.  HI,  l.  Abtheiinng). 
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mkch  allen  Angabeiiiv  am  Cliyns  liegende 'Sätonraitenipel  aei; 
«0  haben  wir  zu  den  Beweisen  för  die  Hiditigheit'  unterer 
Ailnabme-  nichts  mehr  nöthig  hnfizazufägeii  *) ,  als  daft  Pin« 
tarch .  in  den  Bömischea  Fragen  (C.  42)  ansdrückUch  den 
Punkt  Jbehandelt,  wie  es  homme,  dafs  die  Römer  sich  dtes  Sa* 
tnmnstempels  bedienen  als  Schatzkammer  und  zugleich/  als 
Niederlage  der  Urkunden  oder  Verträge.  Das  Gebäude  des 
Tabulariiims  war  also  in  seiner  doppelten  Beziehung  eine 
Fortsetzung  und  Erweiterung  des  Satnmusteropels ,  mit  wel- 
chem es  daher  aus  doppeltem  Gmhde  in  Yerbindang  stand, 
und  die  Erwähnung  des  Tempels  als  Sehatzhauses  schliefst 
so  wenig  den  Gebrauch  des  Tabulariums  fdr  denseiben  Zweck 
aus  ^  als  d^r  Ausdruck  Aerarium  der  Aufbewahrung  ron  Ur. 
künden  in  dem  Tempel  entgegensteht. 

Auch  Yon  dem  gegenüberliegenden  Vespasianstem^ 
peL  (]&)  sind  wir  jetzt  im  Stande,  einen  rolhtändigem  Plan  zu 
geben.  Die  nach  dem  Forum  hinliegende  lange  Seite  erhebt 
sich,  nach  den  letzten  Ausgrabungen,  auf  einem  fiber  20  Fnfs 
hohen  majestätischen  Unterbau  von  Travertinquadem :  der 
untere  Theil  desselben  springt  sookelarcig  yor.  Neben  ihm 
herlaufend  ist  die  alte  Strafse  sichtbar  geworden,  der  ins 
Forum  einlaufende  Vicus  jugarius,  gerade  wo  wir  ihn^  bereits 
1884  auf  unserem  Plane  von  1835  angenommen  hatten.  Was 
die  dem  Seyerusbogen  zugewandte  Seite  betrifft  —  die  ge- 


*^)  Von  den  oben  angebrachten  Beweisen,  dafs  der  Saturnos« 
tempel  am  Oütus  gelegen,  möchten  wohl  diejenigen  austutchei- 
den  sein,  welche  dan  Altar  des  Satarnut  (ara  Satomi) 
neanan.  Denn  dieser  lag  swar  in  unserer  Gegend,  aber  kemes- 
wegs  vor  dem  Tempel,  sondern  war  gans  getrennt  yon  ihm. 
Kur  so  hann  man  von  ihiyi  sagen ,  er  liege  „am  Fufse  des  Hü- 
gels, beim  clivus*^  (Dionysius)  npd  „am  untersten  Glivus  (imo 
clivo)"  wie  Festus  sich  ausdrückt  (V.  Satumii).  Als  durchaaa 
nicht  mit  dem  Tempel  sasammenhängend  nennt  ihn  auch  Ma* 
crobitts  in  der  classischen  Stelle  über  die  Heiligthümar  Saturns 
in  Rom  (Saturn.  I,  S.)?  ^e  er,  vor  und  nachher  von  der  Aedes 
Satumi  redend ,  einschiebt :  „einen  Altar  hat  er  auch  vor  dem 
Senaculum^'  (habet  aram  et  ante  senacnln m).  Dafs  diefs  Se. 

.  naculum  aber  bei  S*  Martina  lag,,  werden  wir  im  kaiseriiehen 
Foram  sehen.  '   '     i     ' 
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wohnlich  als  Hauptemgang  geltende  Hiaterseite  — *  so  ist 
zwar  hier  die  AmsgrabuDg  noch  mchl  yollendet,  doch  zeigt 
sich,  was  als  yorllegende  grofse  Terrasse  erscheinen  lionnte, 
als  Schmt  ond  ganz  schlechtes  und  spates  Mauerwerk.  Wir 
stellen  uns  die.  Sache  so  vor.  Ursprünglich,  .zu  Doraitians 
Zeit,  war  der  Platz,  vor  dem  Saturnuatempel  bis  zum  Forum 
jedenfalls  ganz  frei ,  wefshalb  auch  Tacitus  den  Platz  am  Mi* 
liaziam  aureum  £^]s  ,|Unter  dem  Tempel  Satums'*  bezeichnet« 
Die  Quadern  sind  hier«  gerade  wie  anöden  Seiten^  gut  rustik 
behauen,  also  gar  nicht  zur  Anlehnung  einer  Treppe  daror 
eingerichtete  Später  —  wahrscheinlich  nach  der  Errichtung 
des  Triumphbogens  des  Sererus ,  der  hier  baujLe  und  nament- 
lich den  Saturnustempel  hersteUte— -  ward  Tielleicht  ein  Ein- 
gang hier  eingerichtet,  Indem  man  eine  hohe  Terrasse  mit 
dem  Blick  üben  das  Forum  Torlegte,  auf  welche  man  durch 
eine  in  der  Mitte  durchgeführte  schmale  Treppe  gelangte,  und 
Ton  welcher  man  durch  einige  Stufen  zur  Tempelhalle  empor, 
stieg.  So  wenigstens  allein  kann  man  sich  das  zuerst  Ton 
Nibbj  angewandte  Bruchstück  des  capitolinischen  Planes  er- 
klären, wo  einem  als  Templum  Concordiae  bezeichneten,  und 
diesem  im  Wesentlichen  ähnlichen  Gebäude  in  rechtem  Win« 
kel  gegenüber  ein  Tempel  ron  sechs  Stimsäulen  liegt,  mit 
einer  Terrasse  rechts  und  links,  zwischen  welchen  eine  schmale 
Treppe  hinaufführt.  Sieben  Stufen  sind  im  Plane  angedeutet : 
▼on  der  Terrasse,  zu  der  man  vermöge  dieser  Stufen  gelangte, 
hatte  man ,  nach  dem  Plane ,  noch,  zwei  Stufen  zur  Tempel- 
halle. Unten  ist  das  Aufsteigen  yom  Cliyus  angedeutet ,  durch 
eine  yom  zusammenlaufende  Spitze,  und  eine  gerade  dort 
erhaltene  I^inie  yon  Peperinquadern  entspricht  der  einen  Qeite 
mit  ziemlicher  Genauigkeit. 

Wenn  man  yon  dem  Saturnustempel  den  Cliyus  herab- 
steigt,  begegnet  man  zuyörderst  dem  Platze  des  Triumph- 
bogens Tibers,  gewifs  eines  der  prächtigsten  Denkmäler 
des  alten  Roms,  Alf  nämlich  im  Jahre  767  Germanicns  die 
unter  Yarus  yerlomen  Feldzeichen  wieder  erobert  hatte, 
ward,  wie  Tacitus  erzählt  (Ann.  11,  41),  yon  Tiber  zum  An- 
denken dieses  unter  Germanicus  Führung  und  Tibers  Leitung  er- 
fochtenen  Sieges  am  Epde  desselben  Jahres  ein  Bogep  ^weiht 
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„bei  dem  iTempel  Satarns."  An  dem  "oberen  Theile  des  Cli- 
vus  ist  so  wenig  Platz  dafür,  als  an  irgend  eirtor  andern  Stelle 
aufscr  der  unsrigen.  Leider  müfs  dieses  Denkmal  früh  unter- 
gegangen sein.  Der  Anonymus  des  ächten  ifahrhunderts ,  der 
einen  'Bogen  des  Claudius  nach  der  'Consolazion  zu  sah ,  er- 
ifvähnt  keine  auf  diesen  bezügliche  Inschrift.*)  Nach  dem 
Severusbogen  hin,  wahrscheinlich  vor  dem  Tempel  der  Concor- 
dia,  stand  ein  von  der  Nötitia  aufgefüht*tes  fieiltgthuni,  wahi«- 
scheinli(^  eine  Capelle  mit  Standbild',  unter  dem  Namen :  ,,D  0  r 
Genius  des  römischen  Volks.'*  •  In  jenem  Verzeich- 
nisse, ^das  mit  dem  Platze  der  Rostra  Flavia  anhebt^  wird 
es  sswischen  diesen  und  dem  Secretarium'  Schatus  —7  bei  S. 
Martina  —  genannt,  und  aus  einer  von  Sachse  zuerst  ange- 
führten  Stelle  Dios  (47,  2)  scheint  hcrvorzugfehen ,  dafs  es  in 
der  Nähe  des  Concordientempels  lag.  Geier,  heifst  es," setz- 
ten sich,  als  die  Triumvitn  auf  Rom  zuzogen^  auf  den  Genius 
des  Volkes  und  das  Herlrgthum  der  Concordia. 

Dafs  dieser  Tempel  selbst  durch  Tiber  bei  der  Wieder- 
aufbauung erweitert  wurde,  beweist  ein  Stück  Pflaster,  wel- 
ches beim  Wegräumen  des  Schuttes  unter  der  zerstörten 
Cellenmafuer  der  Concordia  und  der  darauf  errichteten  Cor- 
donata  vor  wenigen  Monaten  gefunden  wurde  t  ein  Stück  des 
ursprühlglichen  Clivus  asyli. 

Der  Clivus  lauft  unter'  dem  Concordicntempel  offenbar 
durch  den  mittleren  Durchgang  des  Severusbogens  ins  I^o- 
rum  ein.  Bei  der  Aufgrabung  des  Platzes .  vor  dem  Bogen 
nach  dem  Forum  zu  fand  man  das  Pflaster  mit  Spuren  der 
Wagengleise  erhalten;  es  ward  aber  nachher  mit  Gewalt 
weggebrochen,  so  dafs  jetzt  die  Strafsc  vom  Bogen  bis 
sechs  Fufs  weiter  gänzlich  zerstört  ist.     Vielleicht  geschah 


*)  Vielleicht  stand  eine  im  IGten  Jahrhundert  „beim  Sevorugbogcn" 
gefundene  Inschrift:  „dem  Genius  des  Heeres**  in  der  Nahe  des 
Uogeflf  Tibers.  DeAn  die  Worte:  „Genio  cxercitns,  ^i  oTtin- 
gucntlis  saevissimis  lotronibus  fide  et  devotionc  Bomanorum  ot> 
pectalioni,  votis  omnium  satisfccit,**  scheinen  sich  auf  die  Ver- 
tilgung der  TÜuhcrischen  Scha.irrn  des  Tarfarinas  in  Africa  und 
der  dos  T.  Ciirtisius  in  Untcritaljen.  —  beide  im  Jahre  775  — 
zu  bexleben.   (Tacit.  Ann.  IV,  25—27.) 
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diefs,  weil  man  clas  Pflaster  nieht  für  ursprünglich  hielt: 
wie  denn  wirklich  alle  Antiquare,  Fea  ausgenommen,  ge- 
langnet  haben,  dafs  der  CliVUs  durch  den  Bogen  gehe.  Dafs 
jedoch  diese  Führung  des  Weges  gleichzeitig  mit  der  Er- 
richtung  des  Bogens  sei,  hat  gerade  jene  Zerstörung  aufs 
glänzendste  bewiesen.  Denn  knan  sieht  jetzt,  da  der  Unter, 
bau  des  Bogens  blofsgelegt  ist^  dafs  rechts  und  links  rom 
mittleren  Eingange  die  Tratertinquadem  mit  Marmorplatten 
belegt  waren,  woron  noch  bedeutende  Reste  erbalten  sind. 
Aber  innerhalb  des  mittleren  Durchganges  selbst  gehen  die 
Ooadern  vor  bis  an  die  äufserste  Fläche  der  Marmor« 
behleidnng  daneben.  Also  sollte  hier  keine  Bekleidung 
stattfinden,  die  doch  nicht  feMen  durfte ^  wäre  nicht  der 
Unterbau  hier' gerade  durch  dbn  Strafsendamm  bedeckt  ge- 
wesen. IHeser  Umstand  ist  Ton  einer  entscheidenden  Wich* 
tigkeit  ffir  die  Erkennung  der  wirhliehen  Grenzen  des  alten 
Fomms ,  zu  deren  Bestimmung  wir  jetzt  übergehen. 

B.    Die  Grämen  und  Gröfse  des  Forums. 

Das  Forum  einer  italischen  Stadt  war,  wie  Vitrur 
sagt,  ein  länglicher  Platz,  nicht  ein  Viereck,  wie  die  ahn. 
Hellen  Anlagen  griechischer  Städte ,  weil  die  in  Italien  rolks- 
thümliche  Festlichkeit  der  Fechterspiele  jene  Gestalt  ror- 
zags weise  empfahl.  Der  offene  Platz  selbst  war  mit  yier. 
eckten  Steinplatten  belegt,  zum  Unterschiede  von  dem  yiel- 
eckigen  Pflaster  der  Strafsen.  Umgeben  war  es  mit  Sau. 
lenballen,  die  vor  Buden  oder  öffentlichen  Gebanden  stan. 
den;  in  römischen  Pflanzstädten  wären  die  Janusbögen,  als 
Nacbahmung  von  Rom,  häufig.  So  heifst  es  von  den  An- 
lagen des  Fttlvius  Flaccus,  der  im  Jahre  578  in  mehreren 
italischen  Städten  Fora  anlegen  liefs :  ,jEr  liefs  das  Forum 
mit  Säulenhallen  nmschlieisen  und  drei  Jannsbögen  (an  den 
Eingängen  oder  Aber  der  Strafse)  anlegen.^* 

Es  war  sehr  natfirlich,  dafs  man  von  einem  solchen 
Platze,  dem  Mittelpunkte  des  öffentlichen  Lebens  der  Stadt, 
die  Fabrstrafsen  auszuschliefsen  suchte ,  wo  es  anging.  Diefs 
sehen  wir  zum  Beispiel  in  Pompeji.  Dafs  es  beim  römi. 
sehen  Forum  nicht  so  sein  konnte,  xeigt  ein  Jülich  auf  die 

B«fcftr«ik«ng  tob  Rom.    III*  BJ.    «.  Abth.  2 
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,,bei  dem  Tempel  Satnrns>*  An  dem  oberen  Theile  de^  CK- 
vus  ist  so  wenig  Plat^<  dafür,  als  an  irgend  eiilDr  andern  Stelle 
aufser  der  unsrigen.  Leider  mufs  dieses  Denbmal  früh  unter- 
gegangen sein.  Der  Anonymus  des  achten  Jahrhunderts,  der 
einen  Bogen  des  Claudius  nach  der  Con^olazion  zu  sah,  er- 
TVähnt  keine  auf  diesen  bezügliche  Inschrift.  *)  Nach  dem 
Screrusbogen  hin,  wahrscheinlich  vor  dem  Tempel  der  Concor- 
dia,  stand  ein  von  der  Notitia  aufgeführtes  Hcillgthunl,  wahr- 
scheinKoh  eine  Capelle  mit  Standbild',  unter  dem  Namen:  ,^Der 
Genius  des  römischen  Volks.'*  •  In  jenem  Verzeich- 
nisse, ^das  mit  dem  Platze  der  Rostra  Flavia  anhebt^  wird 
es  ä: wischen  diesen  und  dem  Secretarium  Scnatus  —  bei  S. 
Martina  —  genannt,  und  aus  einer  von  Sachse  zuerst  ange- 
führten  Stelle  Dios  (47,  2)  scheint  hervorzugehen,  dafs  es  in 

« 

der  Nähe  des  Concordientempels  lag.  Geier,  heifst  es,"  setz- 
ten sieh,  als  die  Triumvitn  auf  Rom  zuzogen/ auf  den  Genius 
des  Volkes  und  das  Heiligthum  der  Concordia. 

Dafs  dieser  Tempel  selbst  durch  Tiber  Bei  der  Wiedcr- 
aufbanung  erweitert  wurde,  beweist  ein  Stück  Pflaster,  wel- 
ches beim  Wegräumen  des  Schuttes  unter  der  zerstörten 
Cellenmaruer  der  Concordia  und  der  darauf  errichteten  Cor- 
donata  vor  wenigen  Monaten  gefunden  wurde  J  ein  Stück  des 
ursprühjglichen  Clivus  asyli. 

Der  Clivus  läuft  unter  dem  Concordientempel  offenbar 
durch  deii  mittleren  Durchgang  des  Severusbogens  ins  ]^o- 
rum  ein.  Bei  der  Aufgrabung  des  Platzes  .  vor  dem  Bogen 
nach  dem  Forum  zu  fand  man  das  Pflaster  mit  Spuren  der 
Wagengleise  erhalten;  es  ward  aber  nachher  mit  Gewalt, 
weggebröchen,  so  dafs  jetzt  die  Strafse  vom  Bogen  bis 
sechs  Fufs  weiter  gänzlich  zerstört  ist.     Vielleicht  geschah 


*)  Vielleicht  stand  eine  im  IGten  Jal)rhun(Iert„beini  Sevcrusbogon" 
f;pfuxidcne  Inschrift:  „dem  Genius  des  Heeres**  in  der  Nabe  dos 
Bogeni Tibers.  DeAn  die  Worte:  „Genio  exercitns,  gui  citin- 
gucntlis  saevissimis  lotronibus  iide  et  devotionc  Romanomm  ct- 
pectationi,  Totis  omnium  üntisfo^it/'  scheinen  sjcli  auf  die  Ver- 
tilgung der  Tü'uberisclien  Schanrcn.dcs  Tacfarinns  in  Africa  und 
der  dos  T.  Curtislu^  in  üntorltalien.  —  hoidc  im  .labre  775  — 
zu  hexSeben.   (Tacit.  Ann,  IV,  23—27.) 
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diefs,  weil  man  das  Pflaster  nieht  für  ursprfinglich  hielt: 
wie  denn  wirkKch  alle  Antiqoare,  Fea  ausgenommen,  ge- 
laagnet  haben,  dafs  der  Cliras  durch  den  Bogen  gehe.  Dafs 
)edocb  diese  Pfihrong  des  Weges  gleichzeitig  mit  der  Er- 
ricbtnng  des  Bogens  sei,  hat  gerade  jene  Zerstörung  aufs 
glänzendste  bewiesen.  Denn'knan  sieht  jetzt,  da  der  Unter, 
bau  des  Bogens  blofsgelegt  ist^  dafs  rechts  und  linhs  yom 
mittleren  Eingange  die  TraVertinquadem  mit  Marmorplatten 
belegt  waren,  woron  noch  bedeutende  Reste  erhalten  sind. 
Aber  innerhalb  des  mittleren  Durchganges  selbst  gehen  die 
Onadem  vor  bis  an  die  aufserste  Fläche  der  Marmor- 
belileidang  daneben.  Also  sollte  hier  heine  BeKleidnng 
stattfinden,  die  doch  nicht  fehlen  durfte^  wäre  nicht  der 
Unterbau  hier  gerade  durch  dbn  Strafsendamm  bedeckt  ge- 
wesen. Dieser  Umstand  ist  ron  einer  entscheidenden  Wich- 
tigfceit  ffir  die  Erkennung  der  wirkliehen  Grenzen  des  alten 
Forums ,  zu  deren  Bestimmung  wir  jetzt  übergehen. 

» 

B.    Die  Grämen  und  Gröfse  des  Forums. 

Das  Forum  einer  italischen  Stadt  war,  wie  TttruT 
sagt,  ein  langlieher  Platz,  nicht  ein  Viereck,  wie  die  ahn. 
liehen  Anlagen  griechischer  Städte ,  weil  die  in  Italien  yolks« 
thfimliche  Festlichheit  der  Fechterspiele  jene  Gestalt  ror- 
zogs weise  empfahl.  Der  oifbne- Platz  selbst  war  mit  yier- 
ecfcten  Steinplatten  belegt,  zum  Unterschiede  Yon  dem  viel- 
eckigen  Pflaster  der  Strafsen.  Umgeben  war  es  -  mit  Säu- 
lenhallen, die  vor  Buden  oder  öffentlichen  Gebanden  stan- 
den; in  römischen  Pflanzstädten  waren  die  Janusbögen,  als 
Nachahmung  Ton  Rom,  häufig.  So  heifst  es  von  den  An- 
lagen des  Fttlrius  Flaccus,  der  im  Jahre  578  in  mehreren 
italischen  Städten  Fora  anlegen  liefs:  ,^Er  liefs  das  Forum 
mit  Säulenballen  umsohlie&en  und  drei  Janusbögen  (an  den 
Eingängen  oder  über  der  Strafse)  anlegen.** 

Es  war  sehr  natürlich,  dafs  man  Ton  einem  solchen 
Platze,  dem  Mitlelpuifkle  des  öffentlichen  Lebens  der  Stadt, 
die  Fahrstrafsen  auszuschliefsen  suchte,  wo  es  anging.  Diefs 
sehen  wir  zum  Beispiel  in  Pompeji.  Dafs  es  beim  römi. 
sehen  Forum  nicht  so  sein  konnte,  ceigt  ein  ^lick  auf  die 

Btuhfihmng  von  Rom.    IIU  BJ.    «.  Abtb.  2 


-OertUchkoiV  Da&  römiarf^e  F^ram  war  eine  dm^chr  Honst 
geebnete  Tiefe  in  der  |iitta  der  Stadt,  an  der  einen  S«le 
Tom  Fafiie  des  Capitols,  ,axi  der  andern  vom  Abbange  de» 
Falatint.  nnd  der  Yelia  hart  begräns^  £a  n^v  ring«  umbant 
dnrch  offen tlicbe  und  Priyatanlagen.  Die  Straften  j»  die  ako 
mit  Notbwendigl^eit  i«  dasselbe  mündeten^  vpn  ihipi  i^j^ulen« 
ben»  war  eine  üntnogUcbMit.  Piprcbschn^e*  «hu  beantea 
aie  das  Fora«  onmöglieb»  ebne  d«n  Piafss  ,i?nd  seine  Be« 
stiranioja^  2U  zerstören.  Nur  der  nacb  dem  Palatin  abge-* 
bende  Zweig  der  heiligen  Strafse«  dier,  wie  wir  aeben  wer«> 
den  9.  Fonnn.  und  Comitium  fonderte,  und  q^ier  über  den 
PlaU  gjuagt  machte  davon  eine  Anwiahnife.  Jedes  Strassen-- 
pflaster,  welches  sich  uns  also  um  den,  jeizt  Tor  Aller  Au* 
gen  liegendien,  foeien  Plaiz  des i Forums  o^igt,  kana  nichts. 
Anderes  als  dessen  G ranze  bezeichnen^,  dei^  wegen  d^r 
Entfernong  rom  Palatia  bann  hier  nieht  :die  .Granne  zwi- 
schen Forum  und  Comi)tittm  geand&t  werden.  Auf  dieser 
Gedanhenrerbindung  ruht  die  ganze  Entdeckung  des  wirk- 
lichen Forums. 

Es  fehlt  namiich  glfickUcberwdise  nieht  an  «wichen  Re- 
sten begränzender  Scrafsei^  tjrotz  aUer  Zerstnrnng.  Das  eben 
als  ursprünglich  nachgewiesen  Pfkater  un£er  dem  nsitderien. 
Durchgänge  des  SeTcmsbogens  zuvörderst  kann  offenbai' 
nur  Theil  einer  aolchen  Gränzsiara&a  sein.  Denn  es  läuft 
fast  pairallel  mit  dem  gro&en,  an  der  andern  Seite  der 
Pbokassanle^  aufgedeckten  Pflaster  ror  der  Basitica  JuHa, 
gegen  wekhes  sich  der  ebenfalls  erhaltene  TrsTcrtinboden 
dea  Forums  mit  einem  Bande  förmlich  abseUielst.  Offen* 
bar  kann  auch  in  dem  geringen  Zwischenräume  Ten  etwa 
100  Fnfs  sich  keine  andere  nähere  Gränzstrafse  finden ,  ab* 
gesdien  d^Yon,  dafs  die  jüngsten  Ausgrabungen  sie  uns  ge- 
zeigt haben  müfsteo.  Zieht  man  nun  jene  8tra£ie  yom 
Seyerusbogen  gerade  fort,  so  trifft  man  auf  das  bereits  im 
Jahre  1810  entdeckte,  1830  aber  noch  genauer  beobachtete 
Stück  alter  Strafse  vor  dem  Fanstinentempel.  Die  yon  Fea 
und  Caristie  entworfenen  Pläne  lassen  darftber  keinen  Zwei- 
fek  Allerdings  hatte  Sedio  jenem  Tempel  f  durch  eine  alte 
Mflnze  yerOlhrit   einen  ungehenem  Yorhof  gegeben,  und 
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Über  die  Antj^Mre  itdi  die  SiriAe  viel  v«t^  T#niräru 
gfJidtf;  attein  Kea,  det*  AugiiBjceDge  und  gewiiitffdblftf 
BeolMehier,  amldct^  d«(«  tcm»  )e«em  ertriMHeo  YoiJMf 
kaiM  Bfvat  SU  flMdedMB«  jiiid  da»  Pfbi»Ur  iudbemeifelt  ak 
ud  unfringUeh  am*  Entticb  weiOi  «i^b  a««k  mm  Axm 
BMfibte  FicoKiMi*a  als  AAgiNfUBei^n»  dafs  üo  iabir^  1742 
vntar  den  Saam^aB^a  ewiadkm  &  Adriano  avftd  >qii«h»  T«p»« 
pd»  alae  gende  ia  der  AttahtMC  ^^  ^^^  SliriCse  iTMI  JBo- 
0M  ant  Teaipel,  eki  «adaner  Rast  alle»  PAi^«Pa  MCdeebt 
imnde.  ^1 

Es  fcagl  aJek  iraiit  ^me  wr  dia  hiemiit  i«ig«£ttr  peiaU 

lel-)a«fieade  Strafae  tot  dfv  JeliaelMii  fiasttie»  Weiler  fert. 

vukihegi  katoL     Hier  Juunint  i«aa  die  Tooi  fierueg   ¥0« 

Blacaa  anfpaordaele  Aaa^rabimg  des  Gebas^a  der  direi  Siv^ 

lau  «  BBlfis«    Ver  der  -^  iio<ik  jetct  oflEen  liegea^eii  «^ 

TTaafHBepye  deaaelben  Iubp  »eiae  < .  aoitdeai  TieractotDete »  aber 

▼OB  Caiiatie,  als  Angeaaeogeo ,  TarBeichaete  alle  SlraGie  aaia 

Yanebeia«    Diaaes  Fflaatec  iiagt  lait  dem  rar  der  BasiUea 

angefahr  in  gleiüker  Liaie;  dadi  liabea  die  seiedem  aioglanh 

gewordeaen  genanaa  Tanaeaauagan  bearieiaa,  dafs  sich  das 

Gebande   der  drei  Saplen  in   einaai  kteiaen  Waniiel  gegen 

die  Haateracüte  dar  JaUachen  iBaailica  neigt,  and  aiao  mit 

Hur  aaidi  dem  Fanan  idnea  Winkel  bildet. 

Haben  irir  ao  die  betdea  1  sagen  Seiten  des  Forams 
gefanden,  so  kann  ihre  Begrenzung  an  den  beiden  Enden 
im  dJlgemciaen  aicbt  zweüslbaft  bleiben.  Dean  an  der  ei- 
nen Seite  ist  der  Ahbang  dea  Cqiitok,  an  der  andern  der 
der  Falia.    £^rgieichen  Abbänge  können  iwir  .nna  nun  mdit 

*)  Diefs  merkwürdige  ZeagDifs  lautet  folgeadermafe.ejiy  als  Fort- 
setsnng  der  in  der  ersten  Abthellung  S.  62  gegebenen  Nachricht 
Yon  der  Grabung  nach  den  alten  Gloaken,  welche  vor  der 
Scheune  (feaile)  ober  der  BasiKca  Julia  begann:  Neil  uHimo 
seaTa  «he  travarsara  la  -iMasaora  per  gli  albori  Imo  »  S.  Adeiano, 
si  anoaro  na  jKasao«d#  gri^asa  o<Aoaaa..»  lui  il  oWaaioona  mae- 
atro  d<dcaiidpuP€omes€||isjBa«i  troro  sottecra  mauo  diAOpalmi» 
c  con  maraviglia  si  Tide  contiguo  e  non  tanto  basso,  il  pavi- 
mento  della  Tia  sacra,  composto  di  grossi  pessi  dl  selci, 
mostrando  -che  «  dSretta  liaea  veniTa  didF  Arco  di  Tito  fra  !e 
illa  dafii  olmi  •▼arso  II  fovo  Romano,  ^ifloraai  iTastfig.  p.  f 5.) 
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als  8ich  ins  Forum  verlailfend-  denliea,  denn  dasa  ist  die 
Aufsteigung  offenbar  zu  steil,  und  die  Tiefe  zu  bedeutend. 
Yielhiehr  mufste,  da  wo  der  Steig  nicht  ins  Forum  mfin- 
d&te,  eine  tevfassenartige  Auffnaumrig  oder  ein  Gebäude 
mit  hoher  l'rep^pe  sein.  Die  Einmilndung  äer  to|^  der  Höbe 
herabsteigenden  Wege  aber  konnte  nur  wie  ein  Hohlweg 
erscheinen,  oder  auf  einem  Damme  noch  in  die  Tiefe  selbst 
einlaufen.  Yen  dem  letzteren  sahen  wir  bereits  ein  Bei- 
spiel am  Setemsbogen.  Hier  kann  die  Granze,  nach  den 
ausgegrabenen  Besten^  im  Allgemeinen  nicht  ungeiHfs  sein; 
der  Beweis,  dafs  sich  zwei  Epochen  dabei  kund  geben ,  bleibt 
der  Darstellung  des  Forums  selbst  vorbehalten.  Für  das  ge« 
genüberliegende  Ende  aber  gibt  uns  eine  unschätzbare  Mel- 
dung Sante  Bartoli*s  Licht.  Man  fand,  wie  er  berichtet,  zu 
seiner  Zeit  bei  einer  Grabung,  dafs  der  Platz  vor  88.  Cosma 
e  Damiano-  ganz  mit  Resten  Ton  antiken  Gebäuden  bedeckt 
war.  Also  hörte  der  offene  Platz  des  Forums  schon  vorher 
auf.  Da  nun  kurz  vorher  eine  alte  Strafse  neben  der  rechten 
Seite  des  Fanstinentempels  hergehen  mufste,  so  kann  man 
kaum  irren,  wenn  man  annimmt i  dafs  sie  an  der  Ecke  des 
Forums  in  dasselbe  einlief. 

Wenn  min  den  also  abgegranzten  Raum  üb'ersieht,  so 
ergibt  sich  ein  länglich  viereckter  Platz  von  630  Pariser 
Fufs  Länge  zu  einer  Breite,  die  sich  allmfihlieh  von  110  auf 
100  Fufs  verringert. 

Diejenigen,  welche  dem  Forum  mit  anberufener  Frei- 
gebigkeit einen  viel  gröfseren  Raum  anzuweisen  pflegen,  ver* 
gessen  vorerst,  dafs  das  Forum  in  seiner  wesentlichsten  Be* 
Stimmung  '  einen  Yersammlnngssaal  vorstellte ,  in  welchem 
man  sich  hörbar  machen  mufste,  so  weit  die  GrSnzen  reich- 
ten, wenn  es  galt  fiber  Leben  und  Tod  zu  entscheiden ,  Krieg 
und  Frieden  zu  beschliefsen ,  Gesetze  für  Stadt  und  Welt  za 
berathen.  Dadurch  wurde,  selbst  wo  man  Rai^m  übrig  hatte, 
wie  in  Colonien  und  jungen  Städten,  ein  gewisses  Mafs  mit 
Nothwendigkeit  bedingt  Die  Natur  der  hier  gehaltenen  Yer- 
samn\}ungen  erfordert  auch ,  ^  wie  wir  nachweisen  werden^ 
keineswegs  einen  unermefslichen  Raum.  Aus  jenem  Grunde 
ist  denn  aach  im  geräumigen  Pompeji  das  Forum  nur  ein 
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Drittel  grdfser'als  die  daneben  itehende  Batilica:   es  mifsty 
nach  Boxiiicci^  im  Innern  344  zu  107  Fnfs. 

In  Rom  aber  bedingen  die  eigenthümlichen  räamlichen 
nnd  geschichtlicben  Yerbiltnisse  umgekehrt  eine  yerhältnift. 
mäftige  Beacfaranlitfaeit.  Allerdings  war  in  der  jugendlichen 
Stadt  die  grdfsere  Hälfte  des  Forums  zum  Marktplatze  für 
alle  Bedürfnisse  des  Lebens  bestimmt,  und  wurde  nur  bei 
den  Yolksversammlungen  ganz  frei  für  die  politischen  Be- 
rathungen.  Allein  eben  defswegen  sehen  wir  aucht  sobald 
die  Stadt  sich  hebt,  an  allen  Seiten  besondere  Markte  ent- 
stehen: in  der  unmittelbaren  Nähe  einen  Fischmarkt,  dann  den 
Ochsen-  und  Gemüsemarkt  (forum  boarium  und  olitorium), 
und  zuletzt  den  allgemeinen  Fieischmarkt ,  oder  das  Ma- 
cellum. 

Als  Rom  Weltstadt  ward  und  das  ganze  Forum  Einer 
ungetheilten  Nationalyersammlung  diente,  hätte  man  es  ja 
aber  erweitem  können?  Allein  abgesehen  ron  der  oben  an- 
gedeuteten noth wendigen  Beschränkung  nach  der  Hörbarkeit,^ 
erlaubten  auch  die  umstehenden  Bauten  —  beim  Comitium  ins- 
besondere noch  die  Heiligkeit  seiner  geweihten  Gränzen, 
auch  im  Forum  die  Un  Veränderlichkeit  der  Via  sacra,  die  seine 
Nordgranze  bildete,  endlich  nach  drei  Seiten  die  sich  erhe- 
benden Hügel  —  durchaus  keine  Erweiterung«  Nur  die  nörd- 
liche Seite  und  ein  Theil  der  südlichen  war  durch  eine  Ebene 
begränzt.  Und  in  fieser  Ebene  errichtete  man  die  Basiliken, 
prächtige  Hallen,  nur  wenige  Stufen  über  dem  Marktplatz  er- 
hoben, ihrer  wesentlichen  Bestimmung  nach  für  Yerkehr  und 
Gericht  eine  Erweiterung  des  Forums,  wie  sie  auch  heiÜsen, 
ohne  dafs  die  eigentlichen  Gränzen  des  Platzes  verrückt  wur. 
den.  Ja ,  in  gewisser  Hinsicht  dürfen  wir  sogar  die  Pracht- 
fora Julius  Cäsars  und  der  Kaiser-  eine  solche  thatsächliche 
Erweiterung  des  Volksforums  nennen,  wie  wir  unten  sehen 
werden. 

Beweisen  nun  nicht  alle  diese  Anlagen,  die  den  Zweck 
hatten,  den  ebenen  Raum  um  das  Forum  dem  allgemeinen 
Yerkehr  und  dem  öffentlichen  Leben  zu  öffnen,  gerade  un- 
mittelbar, dafs  das  eigentliche  Forum  kein  so  ungemesse- 
ner Raufli  war,  wie  Yiele  sich  ihn  vorgestellt  haben? 


S2  EbMimg^ 


Ab«r  fibi  hier  gegckae  Fdrwan  kt  »leht  iriii«!al  veebi- 
winkelig.  Allerdings'  so  i?eAig  als  Am  Archiv  miil  Scliala» 
haits  des  Reiobes,  itelohte  Sylla  fibör  deastfelke»  erkaate, 
inhd  so  wenig  als  die  meiste»  dndexln  MTemlidbeAi  Flalse  des 
Alterfbama,  Tdn  deaen  wii'  sichere  h^mt  babea.  Yitrav's 
regelrechtes  Rechteck ,  im  Terhiltmfs  der  LSatge  zitf  üreile 
wie  drei  stt  zwei^  gilt  im  AU^meiiieil  als  Ratb  Ikr  fteoe  An. 
la^en  wid  Colonien  -^  obgleich  seibat  Petaipöji  kein  ganz  re- 
gerechtes  Foi^im  anfweisen  kann  ^^  keineswegs  £&r  die  bi- 
atorisohe  Roma,  deren  Wink^ligheit  and  Enge  dte  an  grdfsere 
mid  scUönelre  Hänme  gewohnten  Elnwohnem  Campanleiis 
nnd  Gröfsgtiechenlands,  nach  Cic6ro*s  Zeagliiftt  >o  anaage- 
nehm.  anffieL  Ueberhatipt  aber  acheuteti  die  Alten  -—  dbne 
Zweifel  weil  sie  ihre  Architekten  nicht  zwangen  anf  dem 
Papiere  zn  bauen  —  die  schiefen  Winkel  niemals  da «  wo  die 
Oertliobkeit  sie  mit  akh  brachte;  ja»  sie  fanden  darin  oft  das 
Mitlei  i  einen  gröfseren  RelchtbiäU  von  gefälligen  Linien  und 
prächtigen  Eindrücken  hetvör^brtngen.  Die  aogenanntedym* 
metrie  grofser  Biiuten  und '  jetie  alles  Maleriaehe  tödtende, 
.meohaniscbe  Gleichförmigkeit  «^^  Idole,  denen  die  Neneren  so 
oft  alles  Andere  aafgeepfert  haben  -^  hafatan  fde  vielmehr,  wie 
sie  denn  aoch  nicht  der  Barbaren  grofse,  durch  keine  Munst- 
trerke  belebte  nnd  veredelte  Plätze  liebten.  * 

BeschrMitbeii  nnd  Uni^egelmäfsigk^it,  wie  sie  unser  Plan 
zeigt,  ibt  also  vielmehr  eine  gntä  Vorbedeatnng,  dafa  unser 
Fori&n  wirklich  das  wahre  nnd  geacbiobtliche  des  römischen 
Yolhes  und  nicht  eines  der  violett  ertränmlen  sei,  in  weldies 
mail  s^it  Jahrhunderten  bemfiht  gewesen  ist  GebSude  eiaza« 
tragen,  die  entweder  gar  nicht  da  waren»  öder  bei  weitem 
kleinet,  als  man  sie  angenonim^n ,  oder  endlich  nie  nebenein- 
ahd^  bestatiden,  da  sie  ganz  verschiedenen  Zc^träilmen  an- 
gehörten. Das  Yerschwinden  der  WilHiÜi'liebkeiten  mid  Wi- 
dersprüche, in  welche  sich  bis  jetzt  jeder  durchgeführte  Yer« 
buch  der  fierstellung  del  Forums  verwickelt  hat»  und  das  be- 
stätigende Zttsammentreffeii  Mehrerer  rtm  einander  unabbail- 
gigen  Untersuchungen  werden  hoffentlich  «nsbre  Annahme 
vollkommen  bewühten.        . 

Als  «rste  Bedingung  diesses  Oelingeaa  attme«  ^iv  Ai6 
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Uhtefcfcaukig  dir  tertchiadeiMi  Zeitea  ttiierlienBen.    Eim 

groGMr  TheU  äet  hUberif^n  Yerwirnuig  ist  eben  die  Yer- 

«echftkmg  gaaz  TersohiedeBer  Epochen  far  einen  Raam  ge» 

M^eeen,  4er  in  einem  mehr  alt  tanaeadjührigen  Bestehen  idle 

S^ieksiftn  der  Stedt,  des  Reiches,  der  Well  erfahren  nnd  in 

seniem  engen  Biiewf  «nsgedrüdit  oder  angedentet  gesehen 

hnU    Nstr  diese  Uebernengnng  hei  nns  bewegen  können ,  das 

schwere  Werk  an  tintemehmen ,  Roms  Foram  in  seinen  nnd 

der  Stadt  Hanptepoehen  herzoslellen  «nd  aar  Ansehaanng 

«n bringen.    Wir  schUdem  also: 

i)  Das  Fonun  der  Republik  bis  «un  Ende  des 

Jahrhnndeits  der  Stadt,  oder  bis  «un  Brande  der 

lisohen  Curie  (698). 
2)  Das  Fonun  Julias  Cäsars  «nd  Angnsu,  mil  dessen  Herstel- 

Inng  dordi  Domitian  «nd  Vollendung  durch  die  Antonine. 
ah  Das  Forum  Theodosius  des  Groften. 

FGr  jede  dieser  Epochen  werden  wir  das  Gesohichdiche, 
das  ihr  vorhergeht,  beibringen;  dem  Forum  der  Republik 
werden  wir  eine  gedrängte  Darstellung  der  romisohen  Ter» 
fassung,  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  Bestimmung  des 
Femms  hittzoffigen,  dem  Forum  des  Theodosius  die  Ge» 
sehidite  bi*  Phokas.  Als  Anhang  endlich  werden  wir  das  mit 
dem  Reiche  untergegMfegene  Forum,  im  Spiegel  des  frohem 
und 'des  ipatera  Kittelaltersi  so  wie  endlich  in  dem  der  neue«- 
ren  fieU  rorfiberffibren» 


Erste     Epoche. 

Das  Porum  der  Republik  bis  zum  Ende  des  siebenten  Jahr- 
hunderts. 

Grdnder  des  gesdiichtliehen  Forums  der  ewigen  Stadt 
kann  niemand  heilsen  als  Tarquinius  Priscus,   welcher  den 

■ 

sumpfigen  und  feuchten  Boden  dorch  das  Riesenwerk  der 
Cloaken  sicherte.  Ihm  wird  auch  ausdrOcUich  die  Anlage 
des  Forums  nagesOhrteben.  Er  theilie ,  sagt  Lirius  (1 ,  36)9 
den  nriiratleuten' Bauplitee  am  Forum  ans,  und  legte  Hallen 
«nd  finden  an.  .Damit  ist  sogleich  die  allgemeinste  Be- 
gvsMutm  des  HrsfvAlif^ohen  Marktplatfeei  angegeben.    An- 
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ders  aber  ist  der  Raum  um  das  Comitinm  zu  denken ,  d«  h« 
der  östliche  Theil  der  Länge,  der  für  Gericht  und  öffent- 
liche Verhandlungen  bestimmt  war«  Hier  treten  uns  Tom  An. 
fange  der  Geschichte  nichts  als  öffentliche  Gebäude  entgegen : 
Numa*s  Atrium  und  Wohnung,  später  zwischen  Pontifex  Ma. 
ximus  und  dem  Rex  Sacrificulus ,  den  beiden  Erben  des  prie- 
sterlichen Amtes  der  Könige,  getheilt;  Yesta's  Heiiigthum, 
die  Curia,  die  vom  dritten  Könige  den  Namen  ffihrt;  dann 
alle  oder  die  meisten  der  30  kleineren  Curien,  worin  sich 
jede  patricische  Curie  nach  ihren  Geschlechtern  yersammelte, 
wie  die  Zünfte  des  neuen  Roms  bis  zum  Ende  des' vorigen 
Jahrhunderts  in  den  kleinen  capellenartigen  Räumen,  welche 
links  die  Treppe  vom  Capitolsplatz  nach  Monte  Caprino  be- 
gränzen ,  neben  dem  Senatspalasi.  Im  Inneren  endlich  der 
heilige  Feigenbaum,  Romulus'  Wiege,  uiid  andere  Heilig- 
thümer  der  Urzeit.  Dieser  Raum  lehnte  sich  unmittelb#  an 
den  Abhang  des  Palatins  an.  Die  an  dieser  Seite  stehenden 
Gebäude  können  also  eben  sowohl  im  als  am  Comitium  ge- 
legen heifsen:  nach  einem  zweideutigen  Ausdruck  (in  comi- 
tio,  in  foro),  der  oft  vorkommt.  Comitium  im  weitesten  Sinne 
ist  also  der  freie  Versammlungsort  mit  den  nach  dem  Palatin 
ihn  begränzenden  Gebäuden.  Für  sich  betrachtet  durchschnitt 
also  in  dieser  Redeutung  das  Comitium  nach  seiner  Länge 
das  Forum  im  engeren  Sinne ;  aber  der  Theil  zunächst  am  Pa- 
latin war  durch  Gebäude  eingenommen,  die  Vom  bis  zur  Linie 
des  Forums  reichten.  Im  Inneren  des  offenen  Platzes ^  vor 
der  Burg,  hielt  der  König  unter  freiem  Himmel  öffent^ 
liebes  Gericht,  da  wo  nachher  das  Puteal  und  der  Sitz  de« 
Prätors  standen. 

Diese  Grundbestandtheile  des  Forums  blieben  mehrere 
Jahrhunderte ,  ja  dem  Wesentlichen  nach  so  lange  Rom  stand; 
allerdings  aber  in  ganz  verschiedener  Gestalt«  Die  alten  Ro- 
den enthielten  alles,  was  für  den  Yerkehr  des  gewöhnlichen 
Lebens  am  Markte  zu  suchen  ist.  In  eine  derselben  ging  Vir- 
ginia zur  Schule ,  und  es  war  eine  Fleischerbude  am  Forum, 
in  der  Yirginius  das  Messer  ergriff,  um  die  Tochter  der 
Schmach  ^u  entziehen.  So  einfach  wir  uns  nun  auch  diese 
Rüden  zu  denken  haben,  so  ist  es  docl^  lächerlich  anzonehme^ 
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Tarquioins ,  dem  ihre  Apkge  zageschriebtti  wird ,   der  Er- 
bauer der  Cloaca  maxima,  habe  hölzerne  Buden  am  Forum 
errichtet.     Wir  haben  uns  also  steinerne,  yom  geöifnete  ge* 
wölbte  Kammern  jsu  denken,  hinter  Hallen,  die  Ton  Pfeilern 
gebildet  waren;  im  Ganzen  also  ähnliche  Anlagen,  wie  die 
Säle  am  Qirus  mit  der  Säulenhalle  davor,  die  vor  kurzem 
entdeckt  sind.     An  einem  der  Pfeiler  (pilae)  dieser  Hallen 
hing  der  siegreiche  Horatier  die  Siegeszeichen  des  Dreikam- 
pfes auf;  es  war,  wie  Dionysins  sagt,  der  Eckpfeiler  „der 
einen    der  beiden   Hallen"*),    eine  Bezeichnung   von   der 
gröfsten  Wichtigkeit,  wie  wir  gleich  sehen  werden.     Lsnge 
blieb  jener  Pfeiler  noch  berfihmt  als  Pila  Horatia ,  obwohl  das 
Siegeszeichen  rcrsch wunden,  und t der  Pfeiler  ohne  Zweifel 
umgebaut  war. 

Dafs  nämlich  eine  grofse  Veränderung  mit  diesen  Buden 
und  Hallen  Tor  sich  giug,  im  5-  Jahrhundert  der  Stadt,  als 
die  Republik  im  Kampfe  mit  den  Samnitern  dauernd  erstarkte, 
lehrt  uns  ein  höchst  merkwürdiges  Bruchstück  des  leider 
verlorenen  Werkes  Varro^s  über  das  Leben  ^s  römischen 
Volkes.  Im  zweiten  Buche,  worin  er,  nach  anderen  Resten 
desselben  zu  urtheileo,  gcwifs  von  jenem  Zeitpunkte  handelte, 
sagt  er :  **)  „In  diesem  Zeiträume  wuchs  zuerst  die  Wurde 
des  Forums,  und  aus  Buden  und  Schämen  wurden  die  Silber- 
hallen** (argen  tariae).  Nämlich  prächtige  Peperinhallen^  in 
altem  etrurischen  Style,  traten  an  die  Stelle  der  früheren  klei- 
neren, und  die  vornehmen  Gewerbe  vertrieben  die  niederen 
in  die  NebengaMeii.ums  Forum.  Vorzugsweise  waren  sie  dem 
Geldverkehr  und  dem  Handel  mit  Silber-  und  Goldarbeiten 
gewidmet;  beides  bezeichnet  das  lateinische  Wort,  welches 
wir  daher  durch  Silberhallen  wiedergeben«    Fleischerbuden 


*)  III,  160-  n  yviVittla  etvXig ,  fjr^iliigugTtaeTttdog  a^x^vaa»  llttaias 
wird  gans  falf  ch  durch  basilica  wiedergegeben. 

**)  Nonius  V.  Tabernae.  Hoc  intervallo  primum  forenait  dignitat 
crevit,  atque  ex  tabernU  lanienit  argeatariae  factae.  Die  Les- 
art llgneit  ist  Verschlimmbessernng.  Tabernae  et  lanicnae  ver- 
bindet ebenso  Ltv.  XLIV,  14.  Argentariae,  obwohl  ursprüng- 
lich Adjectivum,  wird  regelmaTsig  snbstantivisch  gebraucht,  und 
tabernae  entgegengesetst,  als  die  gemeinen  Läden  beseichnend. 
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am  Forum,  in  dmn  ebea  erklärtea  Sinne,  kommen  abo  «ncli 
noch  tpäier  vor.  Tör  ihnen  §|nelteB  die  Hnahen  noch  z«  tei. 
ner  Zeit  BaU^  wie  Yarro  in  einem  andern  firachstüeke  oagt. 
Die  grofsen  Säle  oder  Hallen  am  Flomm  selbst  tsrnrclen  nack 
der  Zahl  der  Pfeiler  von  der  Ecke  an  geeäkk;  daher  befteich* 
net  Ciatoll  einen  derselben  als  die  nennte  Pila. 

Es  ist  Ton  der  grdfsted  Wichtigkeit  sieh  von  diesen  siTei 
Hallen-  und  SSnlenreihen  eine  klare  YersteUiing  xu  machen, 
denn  ron  ihnen  werden  swei  Seiten  des  Forums  kn  engeren 
Sinne  benannt.  „Sub  noyis''<^  (nfimlich  iabemiis)  hiefs,  wieFe-^ 
stus  ausdrücklich  meldet,  ein  Tbetl  der  Gebäude  des  Forame  .-^ 
ein  Ausdruck,  der,  wie  Yatro  sagte,  sehr  alt  warj  ,^sttb  rete* 
ribos^' ,  die  entsprechende  Bezeichnung  eines  andern  Theiles 
des  Forums ,  darf  also  nicht  anders  erklärt  werden  als  jenes. 
Beide  zusammen  entsprechen  den  zwei  Säulen  •<  oder  Ffeijer- 
reihen  des  Dionysius«  Schon  an  sich  ist  es  nun  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  durch  sie  die  beiden  langen  Seiten  dcis 
Forums  im  engeren  Sinne  bezeichnet  werdeh)  denn  an  der 
einen  schmalen  Seite  stiefs  das  Comititim  an,  ron  welchem 
auf  dAs  Forum  zum  Yolke  geredet  wiitde;  hier  also  durften 
weder  Gebfiude  noch  Säulen  stehen.  Diese UnrnögUchkeit  ktmm 
man  allerdings  nicht  geradezu  Yon  der  entgegengesetzten  Seite 
unt^  dem  Capitol  darthun;  oifenbdr  aber  würde  aich^  wenn 
hier  die  eine  Säulenreihe  angenoiumeh  werden  sollte,  der  Ge- 
gensatz mit  der  andern  keineswegs  klat  heraussteUen ;  audi 
würde  man  alsdann  annehmen  müssen  i  dafs  dii^  andere  lange 
Seite  ohne  solche  Hallen  gewesen  sei,  da  es  dei^n  doch  nur 
zwei  gab.  An  der  schmalen  Seltd  dagegen  nahmen  der  CUtus 
und  der  Yicns  Jugarius  einen  grofsen  Theil  des  Raumes  ein, 
und  es  erklärt  sich  also  Tollkommen,  dafs  lie  ohne  Säulen» 
halle  blieben,  ^ber  wir  haben  auch  bestimmte  Beweise  für 
jene  Annahme.  Die  Argentariae  noyae,  oder  die  neuen  Silber, 
hallen,  waren,  nach  allen  Angäben ,  auf  der  nördlichen  Seite, 
und  ein  Platz  hinter  der  Basilica  Julia  hiefs  dagegen  pone  Te- 
teres ,  „hinter  den  alten  Buden** ,  was  offenbar  nur  für  die 
gegenüberliegende  südliche  Seite  pafst.  Dieser  feste  Punkt 
entscheidet  für  immer  einige  der  wichtigsten  Fragen  über  die 
Denkmäler  des  FonuoK 
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Der  Name  Obrigent  enutand  daber»  dt£i  die  nSTdlichen 
Boden  «aent  gröfser  and  prächtif^er  angebaiit  worden,  und 
daher  den  Mamen  noTae  auch  dann  noch  behielten ,  als  die- 
selbe  Yerdndemng  auch  mit  der  tüdlicben  Seite  yorgeoommem 


Diese  Pep^rinhallen  der  Republik  beaeicbnen  die  herr.. 
liebsten  Tage  des  römischen  Staates.  Wir  hören  ron  ihnen 
nnent  bei  dem  Triomphzuge  des  Dictators  Fapirlos  Cursori 
nach  dem  grofsen  Si^e  Aber  die  Sanmiter  im  Jahre  444«  was 
eine  Bestatiguiig  unserer  Erklärung  des  yarronischen  Brneh* 
atAckes  ist.  Damals  wurden  die  erbeuteten  vergoldeten  Schilds 
der  Samniter  den  Herren  der  Argentariae  norae  gegeben,  um 
damit  ihre  Hallen  zu  schmücken,  Sie  lagen  nämlich  an  der 
Strafse  der  Triumphatoren>  der  Yia  sacra,  die  cum  Capito] 
fahrte.  Vor  diesen  einfach  grofsartigen  Pfeilern  zogen  die 
Sieger  Italiens  her ,  und  um  sie  erschollen  die  Danklieder  der 
£rrettet A ,  als  der  Held  von  Canntt  das  schöne  Land  hatts 
verlassen  müssen.  Unmittelbar  aber  nach  dem  Siege  über 
Philipp  von  Macedonien  begann  die  Umgestaltung  des  Fonum 
durch  eine  Reihe  von  Prachtbauten »  die>  obwohl  ursprünglich 
Griechenland  entlehnt»  doch  in  Rom  eine  ganz  eigenthüm» 
gliche  Ausbildung  erhielten  —  die  JQasiliken.  Durch  sit 
ward  in  iep.  noch  übrigen  130  Jahren  unseres  Zeitraums  ein 
Baum  um  das  Forum ,  dreifach  gröfier  als  dieses  selbst,  längs 
der  nördlichen  und  eines  Theils  der  südlichen  Seite  dem  öf- 
fentlichen Verkehr  des  römischen  Volks  mit  ungehenem  Sum- 
men erworben  und  in  Säulengänge  umgeschafifon^  die  mit 
dem  Forum  in  unmittelbarer  Verbindung  standen.  So  ward 
das  Forum  erweiterti  ohne  seine  ursprüngliche  Gestalt  und 
Katur  tu  yerlieren,  und  es  begannen  die  Anlagen,  welche»  im 
alten  Forum  und  Comitinm  wurzelnd«  alhnählich  die  hier  zu« 
sammengedrängten  Elemente,  Läden  und  Gerichtssäle,  um 
Tempel  gereiht,  ^ber  den  ganzen  Mittelpunkt  der  alten  Stadt 
bis  zum  .Marsfelde  ausbreiteten ,  ein  Ganzes  von  Pracht  und 
Herrlichkeit  darstellend,  von  dem  man  sich  einen  gar  am 
gfiri«gen  Begriff  machen  würde ,  wenn  man  alle  Prachtgc^ 
bände  Enropa'a  mi|t  ihren  Schätzen  und  Kunstwerken  a«^ 
aammen  genommen ^t  damt  ver jachen.  weUte« 
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Nichts  i$t  daher  so  \richtig  für  die  anschauliche  und 
genaue  Kenntnifs  de6  Forums  und  der  Stadt  als  eine  rieh- 
tige  Vorstellung  von  seinen  Basiliken.  Die  Bestimmung 
ihrer  Lage  entscheidet  über  den  bei  weitem  gröfsten  Th^l 
des  ganzen  Forums,  und  gibt  die  einzige  Möglichkeit  die 
dazwischen  liegenden  Punkte  zu  bestiminen.  Ueber  nichts 
.auch  bestehen  so  widersprechende  und  unhaltbare  Ansich. 
ten,  als  über  Lage,  ja  sogar  Natur  dieser  Bauten.  Wir  glau- 
ben diesen  Punkt  am  leichtesten  und  klarsten  entwickeln  zu 
können ,  wenn  wir  hier  sämmtliche  Basiliken  dieses  Zeit- 
a*aums  nach  ihrer  geschichtlichen  ^Ordnung  aufzählen,  und 
in  das  wiedergefundene  Forum  eintragen.  Wir  hoffen  da- 
durch zu  zeigen,  dals  wirklich  alle  von  den  Alten  erwähn- 
ten Basiliken  am  Forum  Platz  hatten,  und  dafs  die  für  die 
.  einzelnen  gefundenen  Stellen  sich  zu  einem  schönen  Ganzen 
reihen,  und  an  anderweitige  topographische  Bestimmungen 
aufs  befriedigendste  anschliefsen. 

Der  früheste  Bau  war  die  unmittelbar  nach  dem  ersten 
macedonisohen  Kriege  errichtete  Basilica  Porcia.  Cato, 
derCensor,  kaufte  für  ihren  Bau  im  Jahre  5689  nach  Liyius 
(39»  44)  vier  jener  Buden  oder  Hallen  (tabemae)  an  oder 
bei  dem  Forum  an,  und  dazu  noch  die  Höfe  (atria)  ron 
swei  daranstofsenden  Häusern,  deren  eines  einem  gewissen 
Maenius  gehörte.  Beide  Häuser  aber  lagen,  nach  jener  An« 
gäbe ,  „in  den  Steinbrüchen  (in  lautumiis).'*  Dieser  Name  ist 
durchaus  nur  der  eines  Stadtviertels  am  Forum,  den  Livins 
Jiei  der  grofsen  Feuersbrunst  rom  J.  544  ausdrücklich  als 
solchen  mit  dem  Forum  piscatorium  nennt.  Man  hat  defs- 
halb  gar  keinen  Grund ,  an  die  unmittelbare  Nähe  des  Ma- 
fnertinischen  Kerkers  zu  denken,  welcher  von  den  alten 
.Steinbrüchen  (Tufgruben)  des  Capitols,  in  denen  er  ange* 
legt  war,  auch  lautumiae  genannt  wurde.  Allein  da  wir 
nicht  wissen,  wie  weit  sich  der  felsige  Fufs  des  capitoli- 
nischen  Hügels  nach  dem  Quirinal  hin  erstreckte,  und  wie 
weit  also  die  Steinbrüche  gingen,  so  würde  jene  Annahme 
schon  an  sich  sehr  unbegründet  sein.  Nun  aber  erfahren 
wir  beim  Brande  der  Curia  Hostilia,  dafs  damals  die  „an 
dieselbe  stofsende'^  Porcische  Basilica  mit  yerbri^nnte«  und 
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wir  dtefen  also  die  Basiliea  dem  Capitoi)  nieht  näher  rfidien« 
als  gegen  den  Anfang  des  Forums  Tora  Comiiiam  her«  Nach 
dieser  Seite  allein  konnte  sie  aber  an  die  Curia  anstofsen, 
da  wir  an  der  linken  Seite  derselben  eine  andere  Basilica^ 
die  Seraproniacliei  antdrAcklich  angegeben  finden.  Die  Eiiw 
gange  )ener  Häoaer  lagen  dem  Fomm  2u,  und  daher  wer* 
den  ihreHdfe  in  Anspruch  genommen ,  als  ihr  Torderer  Theil« 

Nichts  in  jenen  Angaben  ewingt  anssunehmen,  dafs  die 
fiasilica  mit  ihrer  Torderseite  bis  ans  Foi*iHn  reichte.  Der 
Fortgang  der  Untersachung  wird  riehnefar  zeigen,  dafs  hier 
hein  Platz  dafhr  war. 

So  Tiel  wird  aber  schon  jetzt  jedem  klar  sein,  wienn. 
glficUich  diejenigen  geräthen  haben,  welche,  durch  fatscho 
Yoraussetznngen  und  Annahmen  Aber  die  Lage  der  alteti 
Caria  irregeführt,  die  Basilica  des  censorischen  Cato  auf 
die  palatiniscbe  Seite  setzen.  Hier  waren  nie' Steinbrüche» 
ans  dem  einfachen  Grunde,  dafs  es  hier  keine  Tuffelsem 
gibt,  da  der  ganze  Palatin  ans  Brdckehuf  besteht. 

Das  grofse  Ereignifs,  mit  welchem  wir'  die  ers^e  Epoche 
des  Forums  schliefsen,  der  Brand  der  alten  Curia,  war  auch 
der  Todestag  des  Catonisohen  Baues.  Von  ihrem  Wieder^ 
aofbau  erfahren  wir  nichts ;  wahrscheinlich  ward  ihre  Stätte 
bei  den  Bauten  der  Triumvirn  zu  andern  Zwecken  gebraucht; 
jedenfalls  setzt  die  Anlage  des  Forums  Domitians  ihre  Zer- 
stdmng  Toraus. 

Wenige  Jahre  nach  ihrer  Erbauung  erhob  sich  nebeii 
der  Catonischen  bereits  die  zweite  Basilica,  die  Fulvia. 
Der  Censor  M.  Pulrius,  der  Besieger  Aetoliens,  errichtete 
sie  nach  Lirins  (40 9  51)  im  Jahre  der  Stadt  573  hinter 
den  neuen  Silberhallen  (post  argentarias  noraa),  bei  wel- 
cher Gelegenheit  er  auch  den  benachbarten  —  bereits  beiui 
Brande  ron  544  unter  den  Gebäuden  in  der  Nähe  des  Fo- 
rums  erwähnten  —  Fiachroarkt  (forum  piacatorinm)  neu  eio.- 
richtete,  und  mit  Buden  umgab,  die  er  zu  Gunsten  d(*r 
Staatscasse  yermiethete. 

Ans  jener  Erzählung  ergibt  sich  schon,  dafs  die  Fulrita 
nicht  bis  ans  Fomm  reichte,  sondern  hinter  den  dassel- 
be begranzenden  Hallen  angelegt  wurde.     Allein  eine  Ttel 
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genMere  'Re^^mmaa^  ecgibc  ttch  -aot  der  VcilHiidaiic  eiai. 
ger  bisher  nicht  gehörig  beachteter  Angaben  der  Alte«. 
Platarch  sagt  aasdrücMidb,  bei  Erwahhufig  des  Baues  Acr 
Pracbtbasilica  des  PauUus:  er  habe  sie  an  des  Forui  aa« 
gebaut  statt  der  Fulvia  Maa  fcdiuite  abo  daraus  aeUiefsea 
wollen ,  lene  berühmte  Baailioa  lei  eifilaefc  an  die  •Stelle  der 
Fnlyia  getreten.  Allein  vor  dieseeti  Irrtbum  bevahtt  uae, 
wohlverstanden,  die  berfihnte  Stelle  des^  Cicero  in  seinem 
Briefe  «n  Atticus  vom.  Jahre  696  (M  t*  C*)»  cwoi  Jahre  malt 
dem  Brande  der  Curia  und  der  Poreiaclien  Basilica,  Er  mel- 
det ihm  darin  (lY.  16) :  „Paullns  hat  die  eineBasUiea  bald  an 
Stande  gebracht,  an  der  Itittie  des. Forums,  mit  denselben 
alten  Säulen;  die  andere  abert  weld^s  er  aen  eufiiubsnee  bs 
Yerding  gegeben,  fiihrt  er  an£i  prachrnettste  aus.^'  Die  tan 
Paullns  heimstellte  BasUiea  fcaan  offenbar  aicht  die  Peneae 
sein,  denn  diese  stand  aofib  fast  swai  ifahre  spater,  .als  sie 
ifiit  der  Hostilischen  Cwrie  durch  das  Feuer  xerstört  wurda. 
Es  ist  also  natürlich  ansunehmen,  dafs  ei  die  Fnlfia  gewesea, 
die  er  hergestelk;  daza  pafst,  naeh  dem  ob^n  über  die  Be- 
deutung des  Ausdroches  sab  noris  BeigfehKaofaten,  yortreii- 
lieh  die  Lage  der  Aemilia,  welche,  wie  allgemeia  angeaom* 
men  wird,  an  dieser  Seite  und  in  dieser  Gegend  stand.  AJ* 
lein  eine  Stelle  des  Piinius  liefert  ans  daffir  noch  den 
telbaren  Beweis,  und  erklärt  aas  augleich,  v^Panllas 
Berstellung  der  Fulvischen  Basilica  kam.  Jener  fiehrsikstsi* 
1er  sagt  nämlich  (H.  N.  35,  4)?  wo  er  yen  der  Eototehung 
der  Sitte  spricht,  die  Ahnenbilder  an  df&ndioheD  Gebandea 
attf£uh«ogen,  wie  euerst  Appius  Claudius  die  BSdnisse  seiaar 
Vorfahren  im  Tempel  der  BeUona  aufgehängt,  einem  Tempel, 
den  er,  nach  Livins  ansdracMichem  Zeagnisse,  erbaut  hat. 
„Nach  ihm  (fahrt  er  fort)  hing  ite  M.  Aemilius,  Conaulats- 
College  des  Q.  Lutat^is  (ies  J«  d.  St.  676)  aicht  allein  in  der 
Basilica  Aemilia,  sondern  auch  in  seinem  Hause  «af; 
sie  waren  auf  Sehildera,  von  der  Art  derjenigen,  mit  wskhen 
man  bei  Troja  kämpfte,  angebracht,  wefiihaEb  sie  anah  Seliil» 
der  (oljpei)  genannt  wurden/*  *)    BKer  fadbeh  vrir  also  eine 


"*")  Gerade  so  heifsen  Bilder  im  HoUän^aclien  b^anntlidi  Schil^ 
dcrcyen. 
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Batilic«  Aeimlüi,  25  Jabe  ror  dem  ABf)»^  de»  Bmkw  Tim 
Paidlos  AemüiBs,  dem  Zeitgeno§»eo  Gasen;  nur  alt  Erbaner 
einer  neaeiit  eder  Herstelier  der  Folviachea  BaaUica  (and  der 
letzte  Fall  ist  offenbar  der  euisag  mdgUche),  kann  der  iltere 
AemUina  seine  Ahoenbüder  angebrackt  baben,  wie  Appins  die 
seinen  im  Bellonentenpe].  Aber  Yarro  nennt  aock  dieselbe 
fiasitica  asit  beiden  üiameiii  in  einer  bis  jetst  für  dunkel  ge- 
haltenen Stelle  (de  h.  L.  Y*  4)«  £?.  spricht  hier  Ton  einer 
Soanennhr,  iie  er  in  Prineate  gesehen,  und  die  seitdem 
Cornelias  in  der  Basilica  AemiUa  et  Fnlria  aoigestellt«  IKe- 
ser  Comelifls  ist  niemand  anders  als  Cornelias  SjUa,  der 
Prineate  eroberte  nnd  zerstörte,  im  Jahre  d«  9t.  670>  in  weL 
ehern  Yarro  achon  ein  JangUng  wur»  Offenbar  konnte  Eine  " 
Sonnennhr  nor  in  Einer  Basilica  ani^esteUt  werden;  und  wer 
sieht  nicht,  dafa  Sjlla*s  Yerfugang  gerade  in  die  Zeit  der 
HersteUang  Ber  Fol  via  durch  den  altem  Aemilins  fallt,  der 
ina  Jahre  nach  Sylla^s  Tode  Consal  war,  aber  jenen  Bau  auch 
schon  Tor  dem  Consolat  aufgeführt  haben  kann  ?  Seitdem  nannte 
man  die  Basilica  bald  nach  ihrem  ersten  Erbauer ,  bald  nach 
ihrem  Wiederherateller,  oder  nach  beiden,  bis  endlich  ein 
neuer  Aemilischer  Bau  über  den  Namen,  entschied. 

Paulbs  nämlich  stellte  dieselbe  Basilica  wieder^  her,  die 
seinYorCakr  25  Jahre  früher  eu  der  aeinigen  gemacht,  und 
d^rep  Erhaltung  dunßh  die  Ahnenbilder  des  Aemilischen 
Geschlecktes  dem  güusen  Hause  no«^  besonders  tbeuer  sein 
mafste.  Allein  er  baute  noch  eiee  0an«  neoe ,  wie  uns  Ci« 
cero  gelehrt  hat,  nnd  diefs  war  der  gröfste  Prachtbau  des 
repuUicanischen  Forums«  Obwphl  seine  Yollenduug  erst  in 
den  folgenden  2e|traam  fällt,  ao  wollen  wir  doch  die  Un. 
tersuchung  Aber  ihn  hier  mit  der  Aber  die  alte  Aemilia  Ter- 
bin&n,  in  der  Hofihung,  dadurch  in  den  Stand  gesetat  zu 
werden,  die  genaue  Stelle  beider  gase  anachauUch  schon 
jetfft  vor  Augen  au  leg^n. 

(^cero  fahrt  ia  jener  Stelle  fdgendermalsen  fort :  «»Was 
wiUst  du  daron  wisaen?  Nichts  ist  anmuitbiger,  nichts  rubm« 
ToUer  ala  >eiies  Denkmal  (die  neue  Basilica  des  Panllus). 
Defswegen  haben  wir,  Casars  Freunde. . . .  )enej(n  Denkmale 
an  Ge&llen,  wekdita  du  über  aftes  eu  loben  pflegteet,  CO 
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Millionen  Sestertien  (4  Milionen  Thaler)  in  den  Wind  ge- 
schlagen,  damit  vrir  das  Forum  ausdehnen  und  bis  zum  Atrium 
libertatis  fortführen  könnten.  Die  Besitzer  ivollten  den  Grund 
und  Boden  nicht  um  in^eniger  abtreten." 

Nichts  kann  also  klarer  sein,  al»  dafs  seit  jenem  Jahre 
zwei  Aemilische  Basiliken  neben  einander  bestanden;  die 
eine,  ältere,  uns  als  BasUica  Aemilia  bekannt ^  die  andere, 
neue,  von  Paullus  erbaut,  ßeitdem  hören  wir  aber  nur  ron 
einer  Basilica  Paulli;  Tacilus  erwähnt  ausfuhrlich,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  ihre  Herstellung  iinter  Tiber;  Statius 
setzt  sie  der  Basilica  Julia  gegenüber,  und  die  Notitia  führt 
sie  noch  als  bestehend-  auf.  Die  Angabe  des  Statins  läfsr 
keinen  Zweifel  übrig,  seitdem  die  JuHsche  Basilica  entdeckt 
worden,  dafs  sie  an  dem  Anfange  der  nördlichen  langen 
Seite  des  Forums  vom  Capitol  aus  gelegen  haben  müsse, 
und  also  neben  der  Aemilia -Ful via,  nicht  aber  an  ihrer 
Stelle^  denn  diese  stand  ja,  nach  Cicero,  ,>an  der  Mitte  des 
Forums." 

Der  scheinbare  Widerspruch  ist  also  nicht  zu  lösen, 
als  wenn  wir  annehmen,  dafs  Paullus  seine  neue  und  die 
ältere  Aemilische  Basilica  so  mit  einander  yerband,  dafs- 
beide  Ein  grofses  Gebäude  ausmachten,  welches  man  ge- 
^wohnlich  von  dem  Hauptbau  als  Basilica  Paulli  bezeichnete. 
So  erklärt  es  sich,  wie  der  Grieche  Pluttfrch  auch  nur  Eine 
Basilica  des  Paullus  erwähn t^  da  er  doch  weifs,  dieser  habe 
sie  an, die  Stelle  der  FuliFJa  gebaut. 

Auch  hiefür  können  wir  jetzt,  nach  Bestimmung  der 
Gränzen  des  Forums,  einen  unmittelbaren  Beweis  führen, 
ja  sogar  den  wirklichen  Bauplan  beider  längst  im  Schutte 
der  Jahrhunderte  vergrabenen  Basiliken  aufzeigen. 

Ein  günstiges  Geschick  hat  uns  nämlich  unter  den  trau- 
rigen Besten  des  alten  Planes  der  Stadt  ein  Bruchstück  er- 
halten, welches  wir  (mit  gröfserer  Genauigkeit,  als  gewöhn- 
lich bisher  geschehen)  auf  unserem  Plane  wiedergegeben 
haben.  Wir  sehen  hier  zunächst  auf  dem  in  sei nei^  Ursprüng- 
lichkeit erhaltenen  Stücke  den  Theil  einer  gi^fsen  und  herr* 
liehen  Basilica  mit  den  leicht  verstümmelten  Worten :  basilica 
und  libertatis,    umgeben   von   zwei   andern,    naCh   Fulyins 
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Crsinus    und    Bellorrs    Zeichnungen    hergestellten   Bruch* 
stücken^  *)  deren  vorderes  den  Namen  Aemilia  gibt.   Wenn 


*)  Herrn  Caniiia  verdanken  wir  die  Angabe  der  vaticaniscben 
Handsclirif^,  worin  lich  ein  Thcil  der  von  Bellori  herausgege- 
benen, und  sum  Theil  nach  ihm  hergestellten  Bruchstücke  des 
Planes  befindet.  Er  trägt  die  Nummer  3439 «  und  steht  unter 
den  von  Fnlvius  Ursinus  der  Vaticana  Termachten  Buchern. 
JUlerdiags  sind  auch  die  ersten  Blatter »  Zeichnungen  ägypti- 
scher Denkmaler  enthalteiidt  mit  Angaben  tou  seiner  Hand 
beseichnet«  S.  13  —  93  folgen  alsdann  Bruchitücke  äe%  capi- 
tolinischen  Planes,  die  meisten  mit  Dinte  ausgeseichnet,  sämmt- 
lich  in  dem  Mafsstabe,  den  Bellori  gewählt  hat.  Nach  der 
freundachaftUohen  Mittheilnng  des  Herrn  Professors  Sarti  enf- 
hflt .  er  66  Bruchstücke  weniger  als  Bellori ;  die  Ordnung  ist 
gans  Yerschieden.  Offenbar  hat  Bellori,  welcher  sagt,  Fulvius 
Zeichnungen  der  Fragmente  befanden  sich  auf  der  Vaticana, 
sie  Tor  Augen  gehabt;  denn  nicht  sufallig  kann  der  Mafistab 
derselbe  «ein^  Man  kann  auch  nicht  sagen,  es  sei  die  Arbeit 
eines  Späteren,  der  Bellori'S  gedrucktes  Werk  nachgeseieb- 
nety  denn  abgesehen  von  der  inneren  Un Wahrscheinlichkeit,  ist 
der  Codex,  wie  das  Wappen  soigt,  unter  Clemens  X  gcbitn^ 
den,  in  dessen  Regierung  Bellori  sein  Werk  herausgab.  Man 
konnte ,  da  der  ganse  Band  offenbar  eine  Sammlung  enthält, 
in  diesen  Blättern  eine  eigene  frühere  Arbeit  Bellori*s  selbst 
sehen  wollen ;  allein  wo  ist  dann  der  tou  ihm  selbst  erwähnte 
Codex,  in  welchem  er  Fulvius  Ursinus  Zeichnungen  sah?  Es 
bleibt  also ,  obwohl  auf  jenen  Blättern  nichts  von  der  Hand 
des  Fulvius  Ursinus  sich  beigeschrieben  findet,  sondern  viel- 
mehr Noten  von  einer  späteren  Hand,  doch  sicher,  daf«  jene 
Zeicbnungen  wirklich  von  dem  berfifamten  Augenseugen  ihrer 
Auffindung  herrühren.  Bellori  hat  sie  benutst,  aber  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sämmtiicho  Steine  selbst  noch  vor 
Augen  gehabt,  welche  Annalime  allein  auch  mit  seipen  Worten 
Tereinbarist,  dafser  die  Steine  gebe,  gerade  wi^sSe  seien.  Seine 
Abweichungen  sind  durchaus  nicht  erheblich,  und  könnten 
allerdings  wohl  wirkliche  oder  vermeintliche  Verbesserungen 
des  kunstgerechter  zeichnenden  Architekten  Bellori  sein. 
Dat  grofse  Bruchstack  der  Aemilia  steht  S.  15,  das  kleine  mit 
den  Buchstaben  EMILl  ist  auf  einer  anderen  Seite;  Bellori 
gibt  es  auch  treulich  als  ein  eigenes  Stück,  und  also  die  Ein- 
fügung als  sein  Werk.  Die  Verschiedenheiten  im  Einzelnen 
sind  folgende:  1.  Grofse  Tribüne.  Die  abtheilenden  Pfei- 
ler im  Halbkreise  sind  vorn  ohne  Säulen.    2*  Kreusschiff. 

B«t€krf9mB^  vom  Rom.    tll*  Bi.    t.  Ablh.  3 
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wir  nun  auch  Ton  dem  Namen  der  Basilic«  ganz  absehen, 
.so  ist  es  unzweifelhaft^  dafs  sie  an  das  Atrium  ^bert;äti8 
anstieis.  Denn  an  ein  Templum  libertatis  bann  nicht  gedacht 
werden,  da  dieses  auf  dem  Aventin  stand,  wo  es  Iteine  Ba- 
silica  gab.  Das  Atrium  libertatis  dagegen  war  gerade  das 
Gebäude,  bis  zu  dem,  wie  wir  eben  aus  Cicero's  Briefe  ge- 
sehen, sich  der  Prachtbau  des  PauUus  erstrechte.  Auch  bie- 
tet sich  sogleich  ein  links  von  der  Tiübune  der  Basilica  lie- 
gender  Bau  mit  einem  yierechten  Hof  im  Inneren  als  das 
fragliche  Gebäude  dar ;  das  fehlende  Wort  stand  gerade  un- 
ter ihm,  und  war  auf  dem  alten  Steine  rerloschen  oder  ans- 
gebrochen;  dafs  die  Bezeichnung  libertatis  in  dem  leeren 
Baume  zwischen  Tribüne  und  Qoerschifi  eingeschridb^  ist| 
kann  bei  der  freien  Behandlung,  die  d^r  Plan  zeigt,  nicht 
auffallen,  um  so  weniger,  da  offenbar  niemand  dadurch  irre 
gemacht  werden  konnte.  ^Vir  haben  also  das  Atrium  Über- 
tatis  und  eine  Basilica  an  einander  stofsend.  Diefs  traf  bei 
der  Basilica  des  Paullus  ein,  und  konnte  bei  keiner  andern 
Basilica  Boms  stattfinden.  Dafs  unter  den  verlornen  Stück- 
chen des  oapitolinischen  Planes  sich  ein  Bruchstück  des  Tor- 
deren  Theiles  des  Mittelschiges  mit  dem  Worte  Aem£Iia  ge- 
funden, welches  Bellori  ganz  richtig  hier  eingefügt«  kann 
jenen  Punkt  nicht  gewisser  machen,  als  er  es  sc^on  i8^ 
Wer  ihn  in  Frage  stellen  wollte,  müfste  das  ni^ch  Uellori^s 
Zeichnung  hergestellte  grofse  Stück  für  eine  betrüge  rel  er- 


Die  Mauern  des  Ausbaues  sind  viel  starker  angegeben,  ^v  Zwi- 
schen dem  Nebensaale  der  Weinen  Tribüne  und  dem  wJe  ein 
Kreus  aussehenden  Pfeiler  steht  Eine  Säule  statt  «w  elcr.  — 
Was  die  Nebengebäude  bctrim,  so  hat  das  Atriu  ift  liber- 
tatis nach  dem  Forum  hin  eine  Thür,  die  bei  Bellbri  ifehlt.'— 
eben  so  der  Vorbau  der  hinter  dem  Atrium  liegenden  Hallen, 
an  der  recdten  Strafseneckej  beides  gewifs  ganz  richtig;.  Die 
Hallen,  welche  links  die  aufs  Augustische  Forum  gehende 
Strafse  begränsen,  haben  am  Ende  keinen  Abschlüfs,  Wie»,  bei 
Bellori.  Der  längliche  Saal  mit  den  Säulen  inwendig  '(S.ena- 
tus)  hat  in  der  Zeichnung  zwischen  diesen  Linien  wahi  .<«ct  lein- 
lieh  nichts  als  eine  stehengebliebene  Verieichftung  o-äor  un- 
verständliche Angabe  ungewisser  Spuren  auf  dem  Stein  «i,^ 


ifeirV^"^*^  4.j^ 


utm  Endf  dei  ^iebmien  JahrhanderU.  35 

idiren«  Daso  «ind  wir  jedoch  nicht  im  GeriDgkten  berech- 
tigt, da  ea  Falyiat  UrsivuA  wesentlich  eben  so  gibt.  Uebrigens 
hat  diel«  mach  niemand  behanptet»  nach  findet  eich  nirgends  ' 
in  den  aacb  jener  Zeichnung  angefertigten  Stücken  eine 
Spnr  talchen  Betruges ,  und  dann  hatte  offenbar  ein  Betrii. 
ger  das  Wort  Atrium  nicht  gescheut,  und  die  ganse  Be- 
zeichnwig  bequemer  geschrieben.  Endlich  findet  sich  weder 
bei  Folfius  Ursinns  noch  bei  seinen  Zeitgenossen  die  eben 
gemachta  Verbindung  oder  eine  daraus  hergeleitete  An- 
nahme; 3€llori  aber  konnte  gar  nicht  an  einen  Betrug  denken, 
übe?  dossen  Verdacht  übrigens  sein  Name  erhaben  ist,  da  man 
ans  den  Noten  sieht ,  daCs  er  aus  den  alten  Bruchstücken  kein 
Geheiinmls  machte  —  was  auch  bei  der  Heransgabe  lacherlich 
nnd  bot  netner  Stellung  undenkbar  gewesen  wäre  —  sondern 
Frsnnd«  dabei  2«  Ratbe  sog. 

D«a  unmögliche  ««gegeben,  so  genügt  das  nnansweifel- 
hevo  alio  Stück  jenen  Punkt  «u  beweisen.  Es  sichert  die 
Weifte  Libf rutis  ned  Basilioa. 

Unmöglich  köonen  fnr  also  ein  unter  den  kleinem  Be- 

Uen  jenw  Planes  befindliches  Bruchstück  mit  dem   Namen 

V\pm  «nd  einem  Theile  der  Seilen  des  Haiq^tschiflCes  der 

Bwifieft  Trajans  hier  statt  der  Aemilia  einschieben,  wie  Hr. 

Canina  versucht  hat«    Dieser  geistreiche  Architekt  bezweifelt 

doch  gnr  nicht  die  Aecbtbeit  des  Wertes  Libertatis ,  und  mnfs 

also  amsthmen ,  dafs  ein  uns  gamc  unbekanntes  Gebände  mit 

diesem  Hamen  an  Trajans  Forum  und  innerhalb  der  Anlagen 

desselben  befindlich  gewesen,  also  von  Trajan    erbaut  sei. 

Seine  eigenen  höchst  ▼erdienstlichen  Forsdhungen  der  Beste 

jener  inmchtvidlen  kaiserlidien  Anlage  liefern  aber  auch  aufser- 

dem  dma   schlagendsten  Beweis,   dafs  die  Wirklichkeit  sich 

dieser  Annahme  nicht  weniger  widersetnt  als  die  philologbche 

Kritik»  indem  die  Beste  des  Forums  durehaus  nicht  mit  den 

Linien  nnd  Gebäuden  des  Bruchstflekes  auch  nur  entfernt 

misnnritMiipassev  wollen. 

Wir  haben  dieses  Untersuchung  eine  besondere  Um« 
stmidUehbeit  widmen  müssen,  wegen  der  für  die  alte  Topo- 
grej^Ue  «nd  Unnst  einstigen  Wichtigkeit  jenes  unschStabaren 
BuMhütttobes*    Auch  ist  das  dabei  erwähnte  Ssfiek  ,  welches 

3  * 
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einen  Theil  des  Schiffes  der  Ulpischen  Basilica  darstellt,  für , 
unsere  allgemeinere  Untersocbung  ron  unmittelbarer  Bedeu« 
tung.  Es  beweist  nämlich »  dafs  die  Ulpia ,  wenigstens  in  ih- 
rem Hauptschiffe  9  nach  den  Verhältnissen  der  Aemilia  gebaut 
war :  denn  die  Pläne  beider  decken  sich  aufs  yollhommenste. 
Nun  haben  uns  die  Ausgrabungen  dieses  Jahrhunderts  gerade 
einen  Theil.  des  Hauptschiffes  der  Trajanischen  Basilica  wie- 
dergegeben ;  und  falls  wir  auch  keine  auf  Fufs  und  Zoll  tref- 
fende Genauigkeit  des  Planes  annehmen  wollen ,  so  sind  wir 
doch  offenbar  berechtigt,  den  Mafsstab  des  grefsen  Restes 
der  Aemilischen  Basilietf  als  dadurch  wieder  gefunden  anzu- 
sehen. Wenn  wir  nun  hiernach  das  Ganze  in  unseren  Plan 
des  Forums  so  eintragen ,  wie  wir  es  nach  dem  bisher  Gefun- 
denen thun  müssen,  so  nämlich,  dafs  die  Basilica  des  Panllaa 
den  Anfang  der  nördlichen  Begränzung  des  Forums  ausmacht ) 
so  ergibt  sich  die  überraschende  Thatsache,  dafs  nicht  allein 
keiner  der  vielen  in  dieser  Nachbarschaft  erhaltenen  Reste 
und  kein  anderes  örtliches  Hindemifs  sich  unserer  Herstelluiig 
entgegensetzt,  sondern  vielmehr  bei  jedem  Schritte  sich  ein 
solches  Zusammentreffen  aufdrängt,  dafs  kein  Zweifel  mög- 
lich scheint ,  der  richtige  Platz  für  jene  grofsen  Bruchstücke 
sei  wieder  gefunden,  und  dadurch,  nach  Entdeckung  der  alten 
Strafse  vor  der  Basilica  unld  dem  übrigen  bisher  Festgestellten, 
eine  ganze  Seite  des  Forums  im  engeren  Sinne  uns  urkundlich 
wiedergegeben.  Wir  untersuchen  nun  den  Fund  im  Einzelnen. 

Erstlich  findet  sich  das  oben  bereits  erwähnte  Atrium  U- 
bertatis  nachweisbar  wieder.  Wir  wissen ,  dafs  in  den  Zeiten 
der  Republik  die  Register  der  Censoren  über  die  Freigelasse- 
nen, vielleicht  auch  überhaupt  über  den  Personenstand,  im 
Atrium  libertatis  aufbewahrt  wurden.  Für  diesen  Zweck  pafst 
ein  Gebäude  mit  Gängen  und  Kammern,  die  um  einen  Hof 
liegen,  vollkommen.  Wenn  es  heifst,  „dafs  die  Censoren  auf- 
steigen^^ ins  Atrium  libertatis,  so  erklärt  sich  dieser  Ausdruck 
schon  daraus,  dafs  das  Forum  tiefer  lag  als  der  Abhang  des 
Hügels,  weist  auch  vielleicht  auf  Zimmer  im  obem  Stock« 
werke.  Eine  leichte  Angabe  des  Planes  deutet  wohl  an ,  dafs 
diefs  Gebäude  durch  Stufen  mit  der  Basilica  verbunden  war* 

Unter  den  Kaisern  diente  das  Atrium  liberutis  offenbar 
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als  ein  Wachtposten.  Beim  Ausbräche  der  Othonischen  Yer- 
schwomag  gibt  Galba  den  Befehl  eine  Schwadron  Reiter 
Ton  dort  herzuholen,  wie  Tacitns  ausdrucklich  erwähnt.*) 
Die  Nfihe  der  Basilica  pafst  vortrefflich  ffir  einen  solchen 
polizeilichen  Posten. 

Rechts  neben  der  grofsen  Basilica,  nicht  durch  eine 
Hauer  getrennt,  findet  sich  der  weniger  erhaltene,  aber  doch  ^ 
nnreribennhare  Rest  einer  zweiten  Basilica.  Sie  hatte,  wie 
mehrere  der  ältesten  christlichen  Basiliken,  zu  jeder  Seite 
der  Tribtin«  zwei  kleinere^  hinten  halbkreisförmig  ausge« 
hogene  Kammern  oder  überwölbte  Säle ;  die  linke  derselben 
mit  Andeotung  der  an  den  yorderen  Theil  sich  anschliefsen- 
den  Hauern,  und  die  Hälfte  des  Bogens  der  grofsen  Tri. 
hnne  ist  erhalten.  Von  dem  Hauptschiffe  sieht  man  die 
linke  Seite  und  Qnergänge,  welche  den  letzten  Theil  des 
bis  zum  Forum  gehenden  Schiffes  zwiefach  von  dem  vor- 
dem  absondern,  und  so  das  Ganze  in  mindestens  drei  Räume 

*)  Tacit.  Hittor.  I,  51»  Praeceptum . . .  nt  Germanicos  milites  e  Li- 

bertatis  atrio  arcesserent ....  Germanica  vexilla  diu  nutavere . .  • 

Hiernach   war  dieie  Schsar  die  lotete,    die  sich  für  Otho  er. 

klSrte,  wahrscheinlich  erst,  alt  die  übrigen,  von  den  entfernten 

Orten  herbeittrdmend ,  tich  von  dieter  Gegend  her  —  Plutarch 

erwähnt  gerade ,  daft  tie  durch  die  Basilica  hereinttrömten  — 

jj^  Forom  ergosten.    Denn  nach  Tacitnt  fand  durcbaut  kein 

Widerttand  statt;  vielmehr  heifstes,  als  die  Othonischen  Schaa. 

ren  hereinbrachen,  warf  der  Fahnenträger  der  Gohorte,  die  den 

alten  Kaiser  begleitete,  dessen  Bild  su  Boden,  und  nun  ward 

offenbar,  dafs  alle  Soldaten  sich  für  Otho  erklärten.    Eo  signo 

manifetta  in  Othoncm  omnium  militum  stndia.     Nach  Sueton 

kamen   die  von    Galba  herbeigerufenen  Gcrmanici  milites  zu 

spät»  weil  sie  sich  auf  Umwegen  verirrt  hatten.    Diefs  (Reutet 

auf  eine  ganz  andere  Angabe  über   den  Grund,  warum  diese 

dem  Galba  anhänglichere  Schaar  nichts  eu  seiner  Vcrtheidigung 

gethan.  Denn  obwohl  nicht  sicher  ist ,  ob  man  unter  Gerpianici 

deutsche  Soldtrnppen  oder  eine  Abtheilung  der  in  Germanien 

dienenden  römischen  Legionen  su  verstehen  habe,  so  mufsman 

doch  gewifs  annehmen,  dafs  Tacitus  und  Suetoh  von  denselben 

Kriegern  reden.    Vielleicht   hatten   sie  nur   ihre  Hauptposten 

im  Atrium  libertatis,  und  die  andern  lagen  entfernt;  wie  denn 

s.  B.  die  electi  Illyrici  excrcitus  damals  sich  in  der  Halle  des 

Agrip^li  auf  dem  Martfelde  befanden. 
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theilen»  wahrsolieiiilick  um  dma  gutkbüichtttYevhakShmgtn 
einen  desto  grSl»ern  RauB  zu  yertcheffea  niid  ladkr  Rahe 
zu  Stehern.  ,    .     '  \ 

Wer  erkennt  nicht  hierin  die  ikere  AeaUMb-Fnlvi. 
sehe  Basilica,  deren  Unterschiedeoheit  von-PauHaa  Nenbaae 
vfir  eben  so  stoher  nachgewiesen  habea,  als  ilur^Ldge  ne- 
ben derselben?  Beide,  naeh  demselben  Mafsstabe .hergeitent, 
fallen  den  Platz  bis  zur  Curie,  aat,  deren  Stelle  mnm  aus  einer 
anderen  Untersuchung  feststeht,  wie  wir  bald  sehen  irerdeB. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  defii  Sie  Knhs 
vom  Atrium  libertotis  angedeateten>  Gebäude,  im  Gfuadrieee 
offenbar  Säle  wie  die«  am  Cllyoe  darsteliend,  zu  einem  Gan- 
zen gehören,  von  dem  noch  grofiiartige  und  in  jeder  Hinticht 
unschätzbare  Reste  erhaUen  sind»  So  werden  ww  dardi  die 
traurigen  Bruchstücke  des  alten.  Pli^n»  von  Rom  in  cbeti  Siaad 
gesetzt  eines  ron.  den.  wenigen  Uebevbteibseln  alter  hauaer. 
artiger  Anlagen  zui  ergänzen,  und  wiederum  dondt.aie  das 
im  Plane  verloren  Gegangene  zu  ersetzen.  Dieser  mcrl^ifflr- 
dige  Umstand  erheischt  eine  genauere  Angabe,  ttan  sieht 
nämlich  in  den  Höfen  der  linken  Seite  der  Via  del  Ghettarello 
und  im  Garten  der  Osteria  in  der  Via  della  Salita.di  Marforio 
eine  sehr  ansehnliche  Reihe  von  Bögen. ana  prächtigM  Qua- 
dern, ^ie  einem  grofsartigen  Gebäude  von  wenigateos  drei 
Stockwerken  zngehörten.  Piranesi  hatte  sie,  ohklie'  weitere 
Forschung,  als  Bögen  gegeben,  die  zu  Cäsars  Forum  gehörten. 
Wir  hatten  eine  Messung  derselben  bereits  im  Jahr  1824  ver- 
anstaltet, und  wurden«  durch  jenes  merkwürdige  Zoaanmen- 
treffen  reranlafst^  jene  Arbeit  wieder  aufzttnehmen>  nms  wo 
möglich,  den  alten  Boden  zu  entdecken,  der  Tiel  tiefer 
als  die  Keller  unter  jenen  Bögen  liegt.  Ein  Brnnnenf,  der 
sich  in  einem  derselben  befand,  gab  die  gewünschte  Aus- 
kunft, da  die  eine  Wand  an  dem  untersten  Theile  dßs  Ge- 
bändes  herging.  So  ergab  sich  denn,  dafs  jene  Bögen. obea 
die  Fensteröffnungen  des  zweiten  Stockes  eines,  aus  lauter  an- 
cinanderstofsenden,  nach  vorn  geöffiieten,  gewölbten  Sälen 
bestehenden  Baues  darstellten;  zwischen  den  scheitrechten 
Bögen  (deren  untere  Reihe  durch  den  Ansatz  an  den  Pfeilern 
angezeigt  wird)  waren  die  Eingänge  unter  den  j^eiiitaai.  Dar- 
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unter  lag  ein  ungenAr  gleich'  hohes  erstes  Stochwerb,  dieselbe 
Reilie  von  Sälen  enthaltend.      Der  Ansatz  des  dritten  ist  an 
einem  der  Bögen  sichtbar.     Diese  Seite  bildet  nun  mit  den 
ganz  gleichen  Sälen  des  Planes  zwei  Seiten  eines  länglichen 
YiereclLs,  das  sich  hordlich  ah  die  Hohe  des  Clivus  argenta- 
rins  (Salitä  di  Martbrio)  anlehnt.     Der  von  ihm  eingeschlos- 
sene Raum  gibt  sich  offenbar  durch  Gestalt  und  Lage  als  eine 
TOn  öffentlichen  Verwaltungsziininern  lind  TVaarenniederlagen 
nmgebene  Basilica  hühd.    Diefs  ist  aber  heine  andere  als  die 
Basfticä   argentaria.     Diese    Basilica,    ron   deren    Er- 
l>aiiiui^  wirnichts  wissen,  wird  vom  Curiosnm  in  der  achten 
Region  angeüQhrt,  und  die  Nähe  der  alten  Tabernae  argen- 
tarine  am  Forum,  so  lArie  der  (ebenfalls  aus  classischen  Schrift- 
steilem  nicht  bekannte)   Name  des  Clirus  argentarius  weisen 
fitt'  sie  fast  zwin^ähd  auf  die  von  uns  angenommene  Stelle  hin. 
Die  'weitere  Untersuchung  über  das  Augustische  Forum  wird 
uns  lehren,   dafs  schlechterdings  in  dieser  ganzen  Ricntühg 
keine  andere  Stelle  /ür  sie  i^ar,  als  die  jetzt  wieder  geiiiAdene. 
Nacli  diesen  Bemerkungen    Aber  die   Umgebungen  des 
Hauptgebäudes  wenden  wir  uns  zur  nähern  Betrachtung  der 
Basilica  des  Patillüs  seTbst.    Am  klarsten  thüt  Ach  an  ihr  'das 
nhgehenfe  Kalbrund  der  Tribüne  oder  Absis  hunä.     Es  hat 
Jen  Durchmesset  dbsr  t'antheoA.    In  seinem  Innersten  zeigt 
der  Plan  denTofBau,  auf  dessen  H'äbe  der  Hichterstuhl  (tri- 
bunat)  gestellt  Vrurde.  2a  jeder  S6ite  sind  fünf  Abtheilungen 
dttrch  Torsprünge  gebildet,  alB  Absonderungen  jede  für  eine 
gegebene  Anzahl ,  etwa  10 ,  Bänke  (subsellia),  fünf  tom  und 
fünf  erhöhte  hinten,  für  die  Geschworenen.     Die  ganze  An. 
läge  hann  wohl  nur  eben  wie  eine  durchschnittene  Botunde 
gedacht  werden ,  die,  wahrscheinlich  über  mehrere  Stufen  sich' 
erhebend,  bis  zur  H5he  des  Bauptschiffes  emporstieg.     Sie 
scblöfs   sich  an  die  Vorder-Basilica'  durch  einen  Ausbau  an, 
der  wahrscheinlich  die  äufserste  Breite  des  Gebäudes  angibt. 
Leider  fehlt  die  Begrenzung  an  dei*  rechten  Seite,'  nnd  an 
der  linken  ist  keine  Anzeige  der  Mauer,  die  jeddch  diesen 
Gebanden  bei  ihrer  erstaunlichen  Höhe  nicht  fehlen  konnte, 
wohl  aber  gerade  hi^,  uregen  der  Yerbihduhg  mit  der  alte, 
ren  Aemilia,  gewifs  durch  mögUdhst  viele  Eingänge  dnröh^ 
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brocben  war.  Auffallend  ist  daa  Yerhäknifs  der  Breite  der 
Abris  zu  den  Schiffen;  statt»  wie  gewöhnlich  in  den  christ- 
lichen Basiliken,  der  Breite  des  Hauptschiffes  zu  entsprechen, 
umfafst  sie  mindestens  auch  noch  die  der  beiden  inneren 
Seitenschiffe.  Der  hintere  Theil  des  Hauptschiffes  ist  durch, 
einen  dreifachen  Säulengang ,  welcher  das  Krenasschiff  bildet, 
von  dem  vordem  abgesondert.  Eine  unschätzbare  Münze» 
welche  die  Wiederherstißllung  der  Basilica  unter  Tiber  dar- 
stellt, beweist,  dafs  diese  Basilica»  wie  die  Ulpische»  zwei  Säu- 
lenordnungen Ober  einander  hatte  ^  zwischen  welcbei^  sich 
nach  dem  Innern  des  Hauptschiffes  zu  eine  Art  AttiCA  (plu^ 
teus)  befand. 

Beide  Basiliken  zusammen  nehmen  die  ganze  Länge  des 
^^orumsim  engem  Sinn  ein;  es  ist  daher  kein  Wunder»  dals 
selbst  das  mit  undenkbarer  Pracht  fibersättigte  kaiserllcbe 
Rom  nicht  aufhören  konnte,  sie  als  eines  der  Wunderwerke 
der  Welt  anzustaunen. 

.  Es  erwuchs  aber  das  Ganze  dieses  Wunderbanes  aus  der 
den  Aemiliern  anheimgefallenen  Herstellung  der  Fulvischen 
'  Basilica ,  der.  zweiten  der  Zeitfolge  nach.  In  dieser  Folge 
nun  fortschreitend,  haben  wir  zuerst  die  Sempro nia  ea 
nennen»  Roms  dritte  Basilica.  Sie  war  ebenfalls  noch 
ein  Werk  des  sechsten  Jahrhunderts»  u|id  wurde  10  Jahre 
nach  der  Fulvia  erbaut:  Oen  Namen  trägt  sie  von  ihrem  Grün- 
der» Tiberius  Sempronius  Gracchus,  der,  nach  Liyiiis  (44, 
16)  im  Jahre  d.  St.  583»  während  seiner  Censnr  für  dieaen 
Zweck  das  Haus  (domus)  des  Publius  Scipio  Africanus  an- 
kaufte. Dieses  Haus  l^g^  wie  derselbe  Gesdiic'htschrei)>er 
sagt,  hinter  den  „alten  Buden*'  (pone  veteres)»  wo  das  uralte 
und  berühmte  Bild  des  Yertumi^us  stand.  Diefs  Bild  aber 
war,  nach  Yarro,  das Heiligthum  des  Yicus  tuscus»  d.h.  des 
von  tuskischen  Ansiedlern  benannten»  nach  Dionjsius  vier 
Stadien  (eine  halbe  Millie,  5000  Quadrat-Fuls)  im  Umfange 
messenden  Stadtviertels  in  der  Ebene  zwischen  Capitol  und 
Palatin.  So  bezeichnet  seine  Lage  der  gedachte  griechische 
Schriftsteller,  und  zwar  war  es,  wie  er  näher  bestimmend 
hinzusetzt»  der  Durchgang  vom  Forum  zum  Circus.  .  Nach 
jener  Seite  gränzte  nämUch  der  Yiqus  tuspiis  an  das  Yelabnun» 
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wie  schon  die  früher  (Th.  I,  S.  628)  aus  Liviat  angefahrte 
Ordnung  des  Festzages  Yom  Ayentin  nach  dem  Forum  zeigt 
(XXVI,  31):  an  dem  Ende  der  entgegengesetzten  aber  stand 
Yertumnas,  auf  das  Forum  schauend,  wefshalb  Properz  ihn 
sagen  läfst: 

Mir  genügt  es  allein  das  römische  Forum  eu  schauen. 

Die  Auffindung  der  wirklichen  GrXnzen  des  Forums  and 
der  Basilica  Julia  läfst  uns ,  im  Bückblick  auf  das  eben  Ge- 
sagtet mit  Gewifsheit  erkennen,  dafs  Casars  Basilica  eben  so 
den  Platz  der  altem  Sempronia  einnahm,  als  die  FuWia  in 
den  Bauten  der  Aemilier  unterging  oder  yielmehr  aus  ihnen 
erweitert  emporstieg.  Denn  ihr  hinterer  Theil  ging  in  den 
alten  Yicus  tuscus  noch  tiefer  herein,  als  es  die  kleinere  Sem- 
pronia tlian  konnte.  Zum  Ueberflufs  sagt  diefs  auch  noch  der 
Scholiast  zar  zweiten  Yerrine,  indem  er  die  Stelle,  wo  Yer. 
tumnus  Stande  folgendermafsen  bezeichnet*):  „Am  aofser- 
sten  Ende  des  Yicas  thurarius  —  der  spätere  Name  des  Yi- 
cus toscas,  den  auch  Acren  hat,  oder  eine  sonst  unbekannte 
Benennung  des  östlichen  Theiles  desselben  —  wo  man,  an 
der  Ecke  der  Basilica,  sich  umwendet  nach  dem  Ende 
der  rechten  Seite  (des  Yicus  tuscus).'*  Die  „Basilica^*  kann 
zu  seiner  Zeit,  wo  nur  die  Julische  und  Aemilische  Basilica 
am  Forum  übrig  geblieben  waren ,  keine  andere  als  jene  sein. 
Die  bis  jetzt  genannten  drei  Basiliken  des  sechsten  Jahr- 
hnnderts  •  mit  ihren  glänzenderen  Erneuerungen  am  Ende  un- 
sers  Zeitraums ,  begränzten  oder  erweiterten  das  eigentliche 
Forum,  zwei  die  nördliche  und  die  dritte  den  yom  Palatin 
nicht  eingeengten  Theil  der  südlichen  Seite  einnehmend.  Of- 
fenbar ist  am  Forum  kein  Platz  mehr  für  eine  vierte,  denn 
die  Julia,  welche  wir  als  eine  Erweiterung  der  Sempronia 
kennen  lernten,  hatte  zu  ihrer  östlichen  Begränzung  den  Ca- 
stortempel,  wie  August  selbst  uns  im  Yerzeichnisse  seiner 
Bauten  lehrt.  Damit  ist  aber  die  Südseite  des  Forums  ange- 
füllt bis  auf  einen  kleinen  Streifen,  den  das  Gebäude  der 
drei  Säalen  in  Anspruch  nimmt.  Allein  die  vierte  und  letzte 


*)  SigBura  Vertiunni  in  ultimo  tico  thurario  est  sab  basiJicae 
angulo  flectentibus  se  ad  pottremam  dczteram  partem. 
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der  urspiühglichien  BasilikenbaAten^  die  Opimia,  wird  aucli 
aiisdrückiicii  von  Yarro  äU  am  Comidum  liegend  angeffilirt, 
und  zwar  an  der  linben  oder  örtlichen  Seite  der  Curia ,  nach 
der  Vclia  zu. 

'  Auf  diese  Weise  ist  es  klar,  dafs  die  vielbesprochenen 
sieben  Basiliken  Roms  9  welche  die  sogenaiintcn  feegionarier 
und  P^nvinius  zubamroen  nennen,  nur  sechs  waren,  von  denen 
nie  hieh'r  als  vier  neben  einander  beständen.  0iese  waren 
^'on  631  bis, zum  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts,  nach  der 
Zeitfolge:  die  Porcia,  Fülviä  (seit  076  Aemilia),  die  Sem. 
pronia  ütid  Öpiihia.  D^iih  aber  traten  neue  und  gröfsere  Bau- 
teri  an  die  Steile  der  beiden  mittlern :  die  boppelbasilica  der 
Aemilicr  ah  die  Stelle  der  Fulviä,  die  Julia  an  den  Platz  der 
Sempronia.  Oder,  nach  der  Oertliohkeit:  alTe  Ba&ilikeh  stan^ 
den  an  den  beiden  latigön  Seiten  des  ForüiÜsV  Aii'  der  hord- 
liehen  die  Porcia  und  Opimia^  die  beide  keiner  Erweiterung 
fähig  ^aren,  da  sie  an  die  Curia  stiefsen;  nach  Sem  Capitol  zu 
die  Pul  via,  dieselbe^  Velche  später  als  Obppelbasilica  diese 
ganze  Seite  des  eigentlichen  Forums  einnahm.  An  der  ent- 
gegengesetzten südlichen*  gab  es  immer  hur  Eine,  und  diese 
ivar  ursprfihglich  die  Sempronia',  an  deren  Stelle  Cäsar  diö 
Julische  baute ,  oder  vieltnehr  zu  bauen  begonnen  hatte ,  als 
der  Tod  ihn  hinwegrifs.  0te  älteren  Basiliken  des  Forums 
wareil  sämmtlich  hinter  den  Buden  desselben,'  so  wie  auch  die 
am  Comitium  keineswegs  an  dasselbe  stiefsen;  die  beiden 
neuen  dagegeh ,  so  wie  die  Aemilia  (vielleicht  schon  von  676 
an)  grärtztön  unmittelbar  an  den  Platz.  Man  war  Jetzt  reich 
genug  geworden,  um  die  Eigenthamer  auszukaufen. 

Nach  dieser  Geschichte  und  Darstellung  der  Begränzun. 
geh  der  laiigen  Seiten  des  Forums  im  engeren  Sinne  bleibt 
uns  nur  noch  Wehiges  übrig  zu  melden  von  den  beiden 
an'dern  G  ranzen  und  dem  Innern  des  Platzes.  Unter  dem 
Capitol  hahen  wir  wahrscheinlich  nur  eine  einfache  Aufmau- 
rung  zu  suchen ,  über  welcher  sich  der  nach  dem  Saturnus- 
tempel  benannte  Platz  erhob.  Nur  Ein'  Denkmal  scheint  mit 
Gewifftheit  hierher  gesetzt  werden  zu  können:  die  Mäni. 
sehe  Säule  (colamna  Maenia)'.  Nach  Besiegung  der  La- 
tiner im  Anfange  des  fttnften  Jahrhunderts   wurden  beiden 
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ftiegreickcB  Consuln ,  C.  Maenius  tind  L.  Camillas ,  Standbilder 
Bu  Rofs  aaf  dem  Fomni  «triohtet.  Plinias  (34,  5)  redet 
aofaerdem  ron  einer  £hreo8äale  detselben  Maenius ,  als  der 
äheatea  ihrer  An,  und  itian  mOfate  wohl  mit  Niebuhr  (IIT, 
IbT)  aniwhmeii)  dafs  Liriuft  oder  seiner  Annaien  Terzeich. 
inm|('nar  die  rnigenane  Angabe  desselben  Ehrendenkmals  sei: 
Camillns  etwa  ein  Standbild  zn  Rofs ,  f^ner  ein ,  obwohl  ge- 
wifs  kleines  aaf  einer  mit  Siegeszeichen  geschmftckten  Säule 
eriiakea  habe ,  wenn  man  nothwendig  oben  ein  Standbild  sich 
zu  denhen  hatte.  Allein  die  Colnmna  Ouillii  tmg  auch  keine 
Statne:  die  UnmogUtAkeit  ergibt  dich  aus  den  Mafsen  der 
Baris,  welche  dnrch  die  Linge  der  Zellen  der  erhaltenen  In- 
schrift festslehenr.  Vielmehr  scheint  dife  Errichtnrjg  solcher 
Ebrensäalen  sieh  an  die  nrrite  Sitte  des  Aufhfingens  ron  Sie- 
geszeichen  anznschliefsen ,  woron  die  dberi  erwähnte  Pila  Hb- 
ratia  ein  Beweis  ist.  'Die  Ehrensäole  des  Duillins  war,  wie 
wir  wissen ,  mit  den  von  ihm  erbenteten  Schiffschnäbeln  ge« 
sehmückt.  Anfserdem  wflrde  mit  jener  Annahme  streiten 
die  Angabe  desselben  f  linins  in  der  oben'  (S.  60  9  a.)  gegebe- 
nen und  eft  besprochenen  Hanptstelle  des  Plinins  (TU,  10)^ 
daCs  Ton  der  Cohimna  Maenia  Mittag  ausgerufen  wurde.  Uh. 
»ögKch  kann  derselbe  Schriftsteller  mit  demselben  Worte 
swei  Tersckiedene  Säulen  bezeichnen;  und  wenn  daher  der 
Schöltest  za  Cicero  (de  Divin.  1. 16)  aagt,  Colnmna  Maenia' habe 
die  Säule  geheifsen^  auf  welcher  ein  Schaugerust  aufzuschla- 
gen der  oben  erwähnte  Hauseigenthümer  Maenius  sich  beim 
Ben  der  Porcischen  Basilica  vorbehielt,  so  ist  das  eben  der 
Irrthnm  eines  spätem  Schriftstellers ,  dem  die  Columna  Mae- 
nia wie  die  Basilica  verschollene  Alterthiimer  waren.  Auch 
ist  es  weder  von  der  Hohe  der  Porcia,  noch  von  irgend  einem 
Punkte  am  Forum  möglich  den  Sonnenuntergang  unmittelbar 
za  beobachten:  das  Capitol  ist  immer  entweder  im  Winter 
oder  im  Sommer  im  Wege.  *)    Hinsichtlich  jener  Angabe  des 

'  *)  Die  Angabe  des  SchoKatten  Ut  auch  darin  ungenau ,  dafs  er 
aussagt,  Maenius  habe  dam  Center  sein  Haus  abgetreten,,  statt 
das  Atrium  allein,  wie  Litius  bestimmt  meldet.  Die  ganse 
Erklärung  des  Wortes  Maenianoan  Yon  dtetem  Maenius  ist  aber 
sehr  nweifelliaft«  und  so  die  daran  hängende  Ersählnog,  denn. 
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Plinios  haben  "wir  schon  S.  76  als  die  einfachste  Anslegong 
angegeben,  dafs  jener  Schriftsteller  sage,  der  Gerichtsdiener 
habe  von  der  Columna  Maenia ,  die  am  Carcer  gestanden  -^ 
er  selbst  meldet  in  jener  Stelle ,  dafs  sie  bu  seiner  Zeit  gar 
nicht  mehr  da  war,  und  so  ist  diese  Ortsj^estimmung  sehr  na- 
türlich —  die  letzte  Stande ,  d.  h.  den  erfolgten  .Sonnenunter, 
gang  ausgerufen ,  wenn  das  Gestirn  sich  geneigt.  Dieser  Au- 
genblick  ist  noch  jetzt  in  Rom  wichtig,  weil  sich  fast  alle  Be- 
schäftigungen des  Lebens  daran  knöpfen;  im  alten  Rom  aber 
war  dessen  Angabe  von  der  grofsten  politischen  Wichtigkeit, 
iweil  kein  nach  Sonnenuntergang  geCsfster  Volksbeschlufs  Gül- 
tigkeit hatte.  Zu  dieser  genauen  Angabe  war  also  die  wirk- 
liehe  Beobachtung  des  Augenblicks  nothwendig,  in  welchem 
die  Sonne  hinter  der  Hügelreihe  des  Janiculus  verschwindet. 
Da  sich  nun  auf  dem  ganzen  Forum  kein  Punkt  findet,  von 
welchem  aus  man  diese  Beobachtung  in  allen  Jahrszeiten  ma- 
chen könnte,  so  wählte  man  einen  erhöhten  Ort  dicht  am  Capi- 
toi,  von  wo  man  das  mit  jenem  Untergange  gleichzeitige  Ver- 
echwinden  der  Sonnenstrahlen  von  den  Spitzen  des  capito- 
linischen  Tempels  und  der  Burg  ungestört  sehen  konnte,  falls 
man  nicht  von  dort  geradezu  das  Signal  erhielt.  Wir  haben 
oben  gesehen,  dafs  dort  auch  der  Neumond  beobachtet  wurde. 
Jedenfalls  war  die  Verkündigung  von  der  Säule  nur  möglich, 
wenn  oben   keine  Statue  stand.  *)      Es   bleibt  dunkel ,    wie 

Festut  leitet  et  aU  Moenianum  von  einem  CcDtor  Moeniut  ab, 
,  der  suertt  die  Anstalten  für  die  Zuschauer  hei  den  Gladiatoren, 
spielen  erweiterte,  dadurehdafs  er  suerst Schau* Erker  auf  Bal- 
ken errichtete,  die  über  die  Säulen  hervorragten.  Dat  jus 
uniut  coluronae  würde  jedenfallt  auf  eine  Servitut  hinwciseu, 
to  dafs  Maeniut  dat  Recht  gehabt,  aicfa  jedesmal  ein  hölzernes 
Gerüst  auf  dem  Dache  derBasilica  aufsuschlagcn,  über  einer  be- 
stimmten Säule  derselben,  ohne  Zweifel  einer  von  der  Vor- 
^halle.  Eine  solche  Hohe  von  etwa  40  Fufs  über  dem  Forum 
konnte  darcbaot  keinen  Vortheil  für  die  Beobachtung  gewfih- 
ren.  Die  Berufung  auf  die  lautumiae  für  die  Lage  der  Oolumna 
Maenia  S.  70  ist  also  su  ttreiches.  Ich  ging  dabei  von  Nie- 
buhr't  Voraustetsung  (S.  65)  über  die  Columna  Maenia  aut« 
alt  mit  der  Forcia  susammenhjtngeiid. 
*)  Für  unsere  Aufclegung  spricht  auchNlie  Angabe  des  Atconius 
(^Cic.  deOiyin.  1. 16),  Diebe  und  uanütse  Sklaven  seien  yon  den 
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man  a«if  He  Ehrentäale  gelangte;  wahrscheinlich  ganz  ein« 

fach    darch    eine   angesetzte  Leiter,    denn  selbst  die  noch 

spatere  und  also  wahrscheinlich    eher  gröfsere  als  kleinere 

Ehrensanle  des  Daillias  ist  riel  zu  schmal  |  um  eine  Treppe 

im  Innern  zu  erlauben. 

Die  gegenüberliegende  schmale  Seite  unter  der  Yelia  hat 
in  diesem  Zeiträume  kein  uns*  bekanntes  Denkmal.  Es  kann 
zweifelhaft  sein ,  ob  eine  Strafsc  hier  rorbeiging ,  die  ahdann 
mit  dem  Clirus  sacer  und  der  eigentlichen  Yia  sacra  in  Yer-^ 
bindong  gestanden  haben  müfste.  Wir  verschieben  die  Ent- 
scheidung darüber  bis  dahin ,  wo  wir  diese  wichtigste  Strafse 
Roms  —  die  einzige,  welche,  anfser  der  Via  nova,  Yia  hiefsy 
eben  weil  beide  ursprünglich  anfser  der  Stadt  lagen  und  die 
Yia  Sacra  als  Marhscheide  diente  —  in  ihrem  ganzen  Zusam* 
menhange  ins  Auge  fassen  können. 

Ueber  das  Innere,  des  eigentlichen  Forums  ha- 
ben wir  zur  Schilderung  dieser  Epoche  nur  Weniges  zu  sa- 
gen. Als  sein  Mittelpunkt  wird  der  Lacus  Curtius  oder  der 
Platz  bezeichnet«  wo  ein  Altar,  in  dem  Einige  ein  Pnteal  sa- 
hen, an  die  Heldenthat  des  kühnen  Ritters  mahnte^  der 
hier  durch  freiwilligen  Tod  den  gähnenden  Abgrund  ge- 
schlossen. Dieser  Platz  wird  regelmäfsig  als  die  Mitte  de» 
Forums  genannt:  ein  Ausdruck,  der  (s.  z.B.  S.80.  Note*)  bis 
zor  Gränze  yon  Forum  und  Comitium  ausgedehnt  werden 
Jiann.  Hier  aber  haben  wir  uns  wohl  mehr  die  Mitte  de» 
Forums  im  engern  Sinne  zu  denken,  weil  bestimmt  gesagt 
wird,  dafs  Domitians  auf  der  Stelle  des  Lacus  Cürtius  errich- 
tetes Reiterbild  so  stand,  dafs  es  auf  einer  Seite  die  Julische 
Basilica ,  auf  der  andern  die  des  Paullus  hatte. 

Der  Altar  Über  dem  ausgetrockneten  Abgrunde  stan^ 
noch  am  Ende  dieses  Zeitraums ,  denn  Plinius  erwähnt  aus. 
drücklich ,  er  sei  bei  den  letzten  Fechterspielen ,  die  zur 
Leichenfcfier  des  yergötterten  Julius  gehaUen  worden,  weg- 


Triumviri  capltalef  bei  der  Columnamaenia  abgestraft  *  was  gut 
2ur  Nachbarschaft  des  Gefängnisses  paCit ,  welches  unter  ihrer' 
Hut  stand.  Jene  peinliGhen  Triumvim  waren  aber  plebeji- 
sche Richter,  und  also  das  Forum  im  engem  Sinne  der  eigent- 
liche Fiats  für  ihre  Amtsübung. 


46  p^f  Forum  4er  Republik 

geräumt.  Diese  ]^echter9piele  haben  wir  uns  aUe  bU  zum 
£nde  unteres  Zeitraums  fortdauernd  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die- 
sem Platze  zu  denken,  der  dafür  natürlich  mit  hölzernen 
Schaugerüsten  eingerichtet  wurde. 

Man  hat  aber  defswegen  den  alten  Marktplatz  sieb  kei- 
neswegs als  leer  yorzustell^n.  Der  freie  Römer  liebte  von 
Altprs  her  die  Natur  und  sein,  liehes  Land  •  WO  er  vx  Hausff 
waiC-  Gerade  auf  ihr^  arsprüoglichea  MabU^tt  hatten  die 
Plebejer  die  dm  «delstetn  Geschenke  des  BimmeU  für  den 
südlichen  Landbebauer  vereinigt:  die  Weinrebe,  4en  Feigen- 
un^  den  Oelbaum.  In  ihrem  Schatten  hatten  von  der  Bitze 
des  Tages,  die  Helden  geruht,  welche  nach  aufsea  durch  ihre 
rastloseif  Kämpfe  und  gtäne^nden  Siege  ilom  grofa  and 
herrlich  gemacht,  und  nach  innen  den  Quell  dteaer  Gröfse, 
die  gesetzliche  Freiheit,  nicht  durch  Aufruhr  and  durch  Zer- 
Störung  der  bestehenden  fechte,  sondern  durch  Widersland 
gegen  Bedrückung  innerhalb  des  eigenen  Bechts ,  yermittelst 
Feststellung  eines  billigen  Abkommens  gesichert  hatten.  So 
blieben  sie,  unweit  von  den  Staatsheiligtbümern  des  Comi- 
tiums,  Ton  Geschlecht  zu  Gesehecbt  gepflegt ,  oachidem  lange 
das  Forum  gepflastert  war,  ja  bis  zur  Kaiserzeit,  wie  wir 
noch  aus  einem  merkwürdigen  Zeugnisse  des  Plinius  in  denft 
nächsten  Zeiträume  sehen  werden* 

Aufserdem  standen  hier  die  Bildsäulen  der  Sieger, 
welche  Latium,  Samnium,  Etrurien  and  die  Punier  unter- 
worfen hatten,  wie  wir  denn  die  Standbilder  zu  Rofs  ron 
C.  Maeniiis  nnd  L.  Camillus  schon  oben  angeführt  haben :  die 
Columna  rostrata,  zu  Ehren  des  Duillins  und  zum  Andenken 
des  ersten  Seesieges,  war  auch  hier  aufgerichtet.  Die  Gunst 
des  Schicksals  hat  uns  bekanntlich  einen  Thetl  der  Basis, 
wenn  gleich  in  der  Erneuerung  unter  Tiberius,  übrig  ge- 
lassen. 

Das   Comitium. 

Von  dem  Platze  des  Comitinms  ging  alle  Herrlichkeit  der 
öfteatlichen  Bauten  aus.  Ursprünglich  bis  an  den  Palatin 
sich  erstreckend,  ward  es  durch  den  Bau  des  Yestatempels 
und  seiner  Umgebungen  in  Eine  Linie  mit  dem  Forum  ge- 
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brac^it«     ,Da8  gepaaere  Yerständnirs  bangt  TOn  drei  Haupt- 
punkten ab :  der  Lage  der  Cu^ia  Hostilia  —  dem  Gange  der 
Via  Sacra  —  und  der  3telle  des  Yestatempels  und  seiner  Um- 
gebungen.    Erst  wenn  diese  Punkte  festgestellt  sind,  können 
ivir  boffen  von  dem  Innern  eine  anschauliche  Yorstellung  zu 
gemnnen. 

Die  Bestimmung  der  das  Forum  begränzenden  Strafsen 
macht  es  uns  möglich,  i(nathemalisch  zu  erweisen,  dafs  di^ 
Curia  Hostilia  nirgends  anders  liegen  konnte,  als  an  der  Nord- 
seite des  Comitiums.  Denn  diq  Linie  der  Yia  sacra ,  welche 
Yor  ihr  hergeht,  und  welcher  also  ihre  Yorderseite  gleich- 
laufend sein  mufste,  bildet  mit  der  Mittagslinfe  —  wie  unser 
Plan  anschaulich  macht  —  einen  Winkel  von  35  Grad,  so 
dafs,  wer  auf  der  Treppenhöhe  stehend  yon  ihr  Mittag  beob- 
achten wollte,  um  so  yiel  sich  links  wenden  mufste.  Nun 
war,  wie  wir  oben  angedeutet,  die  Gräkostasis  an  die  (füi; 
den  Beobachter)  linke  Seite  der  Curie  angebaut,  die  Rostra 
dagegen  standen,  nach  Yarro^s  klarem  und  genauem  Ausdrucke 
„▼or  dep  Curie,*^  und  nach  Dio  ,^ungefähr  in  der  Mitte  des 
Forums,^'  also  etwa  60  Fufs  südlicher  als  die  Linie  der  Grä- 
kostasis, so  wie  um  die  Hälfte  der  Breite  der  Curia  westlicher. 
Hieraus  folgt,  dafs  wer  yon  der  Curie  her  gerade  zwischen 
beiden  durchschaute,  unfehlbar  die  Mittagslinie  traf.  Das 
aber  ist  es,  was  Plinius  buchstäblich  in  der  bereits  im  Texte 
(S.  60)  betrachteten  Stelle  sagt,  in  welcher  Niebuhrs  Tor- 
schauender  Blick  den  Schlüssel  zur  ganzen  Anordnung  der 
Gebäude  des  Forums  erkannte:  ,;Der  Amtsdiener  rief  Mittag 
„aus,  wenn  er  von  der  Curie  die  Sonne  zwischen  der  Gräko- 
„stasis  und  den  Rostra  erblickt  hatte.^*  Diese  Art  der  Beob- 
achtung gewährt,  bei  einiger  Uebung,  eine  Genauigkeit  Ton 
20  bis  15  Minuten,  und  das  ist  nicht  yiel  weniger,  als  was 
jetzt  in  Rom  erreicht  wird,  und  gewifs  nicht  ungenügend  für 
ein  Yolh,  welches  sich  nicht  früher  als  im  ersten  punischen 
Kriege  durch  die  Eroberung  Messana's  eine  anständige  Sopnen- 
ubr  yerschaflfle ,  und  sie  99  Jahre  auf  seinem  Forum  zur  Zeit- 
bestimmung gebrauchte,  ehe  es  gewahr  wurde,  dafs  ein  für 
die  Mittagslime  yon  Messina  angelegter  Sonuenzeiger  unmög- 
lich für  Rom  ganz  richtig  weisen  könne. 
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So  schlagend  diese  Beweisführnng  für  die  Lage  der  Curia 
an  der  Nordseile  des  Comitiams  ist,  'so  wenig  hann  sie  ans 
offenbar  über  die  mehr  oder  weniger  östliche  Stelle  an  jener 
Seite  belehren.  Einiges  Licht  gewährt  uns  nun  schon  die 
Angabe  Yarro's  über  die  bereits  mehrmals  erwähnten,  an  die 
östliche  Seite  der  Curia  stofsenden  Gebäude,  die  wir  defshalb 
hier  etwas  genauer  betrachten  müssen.  Das  erste  ist  die 
Grakostasis,  ein  durch  künstliche  Aufmaurung  erhöhter 
Ort  an  der  linken»  Seite  der  Curia.  Hienach  ist  oben  (S.  66) 
die  Ansicht  ausgesprochen^  dafs  die  Gräkost^tsis  nur  eip  et. 
was  erhöhter  unbedeckter  Ort  am  Fufse  der  Curientreppe  ge- 
wesen y,  wo  die  Gesandten  befreundeter  Völker  warteten,  bis 
sie  Tor  den  Senat  geführt  wurden.  Man  kann  dabei  aber 
auch  wohl  an  einen  Schau-Erker  (loggia)  denken,  zur  TheiK 
nähme  an  der  Yolksversammlung  und  zum  Anhören  der  Re. 
den  von  den^Rostra:  eine  diplomatische  Tribüne.     So  hatten, 

/  wie  Niebnhr  (II,  58)  anführt,  die  Isopoliten  (Stadtrerwand. 
ten)  in*den  griechischen  Städten  einen  Ehrensitz  tot  der  Ge- 
meinde neben  der  Obrigkeit.  Wenn  man  nun  weiter  bedenkt» 
dafs  der  römische  Staat  die  Botschafter  nicht  befreundeter 
Staaten  aufserhalb  der  Stadt,  in  der  Yilla  publica,  empfing 
und  bewirthete,  so  scheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
Ton  Anfang  an  auch  die  Gräkostasis  zur  Aufnahme  der  yer- 
wandten  Yolksredner  diente,  die  an  den  Senat  gesandt  waren. 
Varro^s  Ausdruck  ist  dem  nicht  entgegen.  Er  beschreibt  hier 
offenbar  Alterthümer,  die  nicht  mehr  bestanden ;  woher  sonst 
die  für  jeden  tlömer  unnöthige  und  seltsam  klingende  Bestim. 

^  mung  der  Oertlichkeit?  Nämlich:  die  Gräkostasis  war  mit  der 
Curia  abgebrannt.  Sie  bildete  nach  vorn  eine  Tribüne,  hin- 
ter welcher  Gemächer  für  die  Gesandten  lagen.  Die  ent- 
sprechenden Bauten  in  der  Kaiserzeit  werden  dieser  Annahme 
einen  hohen  Grad  yon  Wahrscheinlichkeit  geben.  —  Ueber 
der  diplomatischen  Tribüne  war  die  der  Senatoren,  ^welche 
Senaculum  hiefs ;  eine  Angabe  der  Oertlichkeit,  die  sich  auch 
nur  aus  unserer  Erklärung  zur  Anschauung  bringen  läfst. 
Der  Redner  sprach  bis  zu  C-  Gracchus,  wie  Plutarch  sagt, 
zur  Curia  gewandt.  Die  Senatoren  mufsten  also  wohl  hören 
können;  dazu  bedurften  sie  aber  einer  an  das  Forum  stofsen- 
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den  Tribone,  „wo  de  tttuden/*  wie  Yütro  sagt.  Natftrlid 
gingen  beide  Tribunen  xusammen  im  Feaer.anf.  Daher  fibift 
Yarro  fort:  „Da,  wo  der  Tempel  der  Concoi4ia  und  die 
BatUica  des  Opimins  sind;"  namlieh  «m  dadurch  die  Lage 
jener  Terschwnndenen  Alterthfimer  ganz,  annchanlich  zu  ma- 
eheiu  Was  er  nicht  sagt,  was  aber  glQcUicfaerweise  gans 
sieber  nnd  für  nns  das  Wichtigste,  ist  'd«£s  die  ganze  Flache 
östlich  Yon  der  Curie  bis  znm  Ende  des  Comitiiima  in  einer 
bedeutenden  Ansdehnoog  pach  hinten  erhiSht  wer.«  nnd  YuU 
Gansplatz  (area  Ynlc^ni »  Yulcanale)  hiefs.  Sinen  bwhliegeUf 
den  Ort  fiber  dem  Coraitium  nennen  ihn  Festllf  ..nnd  GeUius 
ausdrücklich,  ron  welchem,  wie  im  dritten  .Jahrhunderte  mehr* 
mala  erwähnt  wird,  Zur  Yersammlung  imCooiitwik  gesprochen 
wurde.  YieUeicht  war  es  nur  die  Torhml^de  Zung0  dec 
Yelia,  die  man  geebnet  nnd  Terrollstindi^  hatte.,  Dafs  aber 
die  Grikostasis  auf  ihr  stand,  geht  daraus  heiTQI^»  M^  Pli* 
nins  (H.  N.  33 1  6)  sc^ ,  die  kleine  eherne  (Cap^Ue:  der  CoUr 
cordia,  welche  im  5ten  Jahrhfiodf(rt  Fjb.fios,  •Appii^  Schr^befb 
geweiht,  bebe  in  graecoiian  {^Icigen  ^  wahrend  ^tiiyins  (9f  46) 
die  Area  Yulcani  nennt ,  um  ihre  Lage  zu  bfszeicbnen.  Auf 
dieser  Hohe  also  stai^deo  noch. damals  die  bieiden  Werke  des 
Opimins:  dießasilica,  ron  der  wir  oben,^  als, der  ^weiten,  ge* 
sprochen,  und  der  Tempel  der  Concordia,  den. er.  geweiht« 
Dahinter  woU  haben  wir  J^k^  die,  Jäaumpflanzungen  zu  den« 
ken ,  als  deren  Best  auf  dem  Yulcanal  Plinins  den  Lotoshaum 
angibt,  dessen  Wurzeln  so- wunderbar  weit  sicli  erstreckt 
haben  sollten,  mitten  durch  die  Stationesmuniciniorum  (A* 
8.  68)  nach  Cäsars  Fonim  bin«;  i^iPie  Mwi^ipif^i^  hatten  hieff 
in  der  Nähe  der  Curia,  ihre  Abgesandten  und  auch  wohl  ihre 
stehenden  Anwälde  und  gleichsam  ihr  sijädtssqhes  Domi^iL  f ) 
Wenn  wir  so  fOr  die  Porcische  Basi|ica  k^injQu  Pl^tz  aii^ 
Foram  liiiks  tou  der  Curia  erübrigen  können,  so  leitet  dajir 
eben  yon  der  Opimia  Gesagt»  leicht  x^  der  Abnahme  ^  d^ 
jene  eben  ai^f  gleiche  Weise  nach  hinten  rephtf  ^n  di0  fjf9Xf\ 
anstiefs.    Auch  so  bleibt  Plgtarchs  A^|4n^^l^^  iri|  L.ebjffi^  i^e||l^ 


r    «■ 


*)  Dw  kfudraek  Statumu  mwucqftorum  ist  offsnbar  analeg  gabil« 


M  Bä$  Pomam  ^  MepuUih    - 

<h«rn  Gato  «naebivlidk ,  ^daft  iiasar  •!•  mnter  der 
da»  Fovam  angebaut  ^  - 

Bievnaoh  Iflftt  »ich  ao  Tiel  behaapten,  dal»  dta  dria 
nfiob  dem  fkmim  zu  inroh  kein  dffirotlichea  O^baude  ron  der 
Aemilitcben  B^ailica  (^trennt  war.  Wir  mflaaeat  alto  mic  ihr 
daaCosritinm  wettlieli  anfangen  lataen,  denn  ala  auf  dem  Co- 
mitinni  liegend  bezeiehnen  sie  einatimmig  aHe  Angaben.  Hie- 
mit  wire  also  die  genaue  Lage  der  Qaerstrafae  angegeben,  die 
wir  ala  Scheide  eiriaehen  Gomitinm  and  Fontm  angenommen, 
und  die  wir  oben'(A.  8.  78  tt.)  alt  einen  Zweig  der  Yia  aaera 
beeeicbnet'  haben.  Ehe  wir  mic  der  Nachweisung  dieser  Yia 
aaera  die  Ümgrinenng  und  Gestalt  des  Gomiiiam  rollenden, 
haben  wir  aber  erat  das  irweite  Hänptgebaode  dessell>en  — 
dieVeatk  ^—  nßtift  xn  bestimmen,  mit  welchem  der  heilige 
Weg  avtii  miaertrennlichste  ansammenhangt«  * 

'  f^iebnhr ,  der  f&r  die  Lage  des  Tempels  der  Yesu  bei 
8«  Maria  LHkeratrice  einige  8chwieriglieiten  fand,  wekhe  wir 
durch  das  in  der  ersten  Abtheilung  (S.  79)  Nabhgewieaene 
und  noch  mehr  durch  das  bishaa^  rom  Forum  Gefimdene  ge- 
löst suliaben  glauben,  aagt  selbst  (8.67),  daPs  die  dort  im 
i6ten  Jahrhundert  auagesrabenen  Inschriften  der  Yeatalinnen 
anaunehmenr  zwingen,  Jenes  Heiligthum  habe  in  der  Nihe  ge- 
legen. ^Wir  werden  unten  dartlluB,  wie  man  in  demsek 
beh  Schlüsse  kommt,  wenn  mau  ron  jenem  Umstände  ganz  ab« 
sieht :  namliÖh  durch  die  Feststellung  der  Lage  des  Castor- 
tempeh ,  wie  sie  durch  die  Auffindung  der  JuHschen  Baailioa 
sum  ersteitanale  möglich  geworden  ist.  Hier  wollen  wir  aber 
nur  TÖn  jener  allerdings  unwideriegBchen  Thatsache  und  FoU 
gerung  ausgehen.  Hiemach  iat  es ,  dem  oben  (A.  8. 79)  aua 
Dio  BWiesenen  gemSfs,  rollkommen  klar,  da6  ror  den 
Yestatedibel  dtis  auf  das  Gomitium  hin  sich  öffnende  Atrium 
regium,  wie  es  Livius  nennt,  gelegt  werden  mufik,  welehea 
ils  Yorho^  der  kSnigüchen  Wdinung  rom  Forum  her  äuök 
KejpaL  uenamitHrird  —  ein  Name,  womit  ursprflngH^h  und 
eigentKch  die  Wöhhttng  selbst  bezeichnet  wurde/  '  Der  bei- 
lige Steig  (Clirus  aacer)  aber  konnte  erst  jenaeite  beüefv 
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tom  Porom  Iier  betrachtet»  abgeben,  wie  die  oben  (S. 77) 
gegebenen  Yerte  Martials  beweisen ,  der,  sein  Bach  zur  Do. 
mltiaiiiacben  Kaiteirbarg  sendend,  ihm  kumft: 

Sith\  ich  seige  den  W^g:  du  gehest  Castor,  der  greisen 

Vesta'Nachbar,  vorhei  und  der  Vestalionen  Haus; 
Dann  zum  erhabnen  Palast  dich  gewendet  auf  heiligem  Steige. 

Der  Eingang  zur  Domns  regis ,  als  dem  andern  Endpunkte 
der  gewohnlich  sogenannten  eigentlichen  sacra  Via  (zwischen 
Regia  und  Domus  regis),  mufs  also  an  dem  Wege  liegeni 
der  Tom  südöstlichen  Winkel  dea  Forums ,  links  rom  Yesta- 
tempel ,  zum  Palatin  aufsteigt;  also  am  heiligen  Steige*  Nach 
dieser  Angabe  bedarf  folgende  Herstellung  der  rier  rerbuiu 
denen  Gebäude  keiner  weiteren  Rechtfertigung.  Tom  Forum 
herkommend,  fand  man  zuerst  die  Thür  des  Atrium,  und 
trat  in  einen  unbedeckten ,  mit  Säulen  umzogenen  Hof.  Aus 
diesem  gerade  fortgehend ,  gelangte  man  zum  runden  kuppeU 
bedeckten  Tempel  der  Yesta  —  wie  ihn  mehrere  Münzen 
zeigen  —  links  aber  (durch  eine  Vorhalle  wahrscheinlich) 
in  die  eigentliche  Amtswohnung  des  Pontifex  maximus, 
die  also  der  zweite  Theil  der  JElegia  war,  insofern  das  Atrium 
als  Atrium  regium  oder  Atrium  Numae  gedacht  wird,  und 
nicht  als  Atrium  Yestae ,  wie  es  auch ,  obwohl  weniger  häiu 
figy  genannt  wird.  Aus  dieser  doppelten  Rezeichnnng  er« 
klärt  sich  Ovids  Ausdruck»:  *) 

,  der  winzige  Banas  ,  der  den  Vorhof  fraget  der  Vestat 
Grofse  Hönigshurg  ainst  war  er  dem  bärtigen  Herrn« 


In  der  eigemliiihen  Regia  hat  man  sich  mehrere  bedeckte 
Räume  zu  denken,  zor  Wohnung  des  Pontifex  maxi* 
flma  und  zur  Yersammlnng  des  Priester. CoIIegiums.  Nadi 
dem  Palatin  hin  stiefs  dieee  Wohnung  an  die  des  Ret  sacrifieiü. 
Ins,  des  Untergebenen  des  Pontifex  maximas  (domne  regts^ 
allein  der  Eingang  ztt  ihr  war  nieht  hier,  sondern  roh  der 
tfora  Berge  aufgebenden  Strafse ,  dem  Olitus  sacer  het.    Da 


•>  Fast.  VI,  266. 

Hie  ImuS  eiiguiis ,  qiu  tascinet  'AffAs  Yeitaa« 
^no  emt  intensl  ragik  magnd'Namae. 

4» 
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nan  endlich  die  YesuKnnen  nirgends  anders  gewohnt  haben 
können,  als  xwischen  Tempel  nnd  Hain,  mit  welchen  beiden 
die  Pr|esterinnen  Verbindung  haben  mnfsten ,  und  in  deren 
letzterem  sie  ohne  Zweifel  bestattet  wurden;  und  da  der 
Hain  der  Yesta,  wie  Cicero  und  Livius  ausdrücklich  sa- 
gen, am  Abhänge  des  Berges*  lag  —  nach. der  Via  nora zu,*) 
so  ist  klar,  wie  sich  der  ganze  übrige  Raum  ausfüllt i.  nnd 
wie  August  für  die  Bequemlichkeit  der  Jungfrauen  sorgen 
konnte,  indem  er  ihnen  das  Gebäude  einräumte,  welches  in 
unserem  Zeiträume  die  Wohnung  des  Opferkonigs  war. 

YoUkommen  anschaulich  sind  nun  auch  die  im  ersten 
liieile  (S.  692  S.)  erläuterten  Angaben  Yarro*s,  weldhe,  mit 
Festus  noch  bestimmterer  Bezeichnung  (oben  S.  78)  ▼er- 
glichen, aussagen,  dafs  sacra  Yia  nicht  allein,  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche,  den  Weg  Ton  der  Regia  snr 
Domus  regis  —  die  Strafse  des  gewöhnlichen  Opfereuges, 
wobei  der  Rex  zur  Regia!  kommen  mufste  —  sondern  aach 
die  ganze  Strecke  bedeute ,  welche  der  grofse  Opferzag 
Ton  der  Capelle  der  Strenia  (neben  idem  Colosseum)  zar 
Arx  (dem  nördlichen  Theile  der  Burg  hinter  dem  Jopiters- 
tempel)'  jeden  Monat  durchzog.  So  sehen  wir,  dafs  Festus, 
um  diefs  deutlich  zu  machen^  nichts  Anderes  sagen  konnte; 
als  was  wir  bei  ihm  lesen,  nämlich:  dafs  sowohl  der  Weg 
Ton  der  Domus  regis  ^^^um  Sacellum  Streniae^  als  ron  der 
Regia  zur  Arx,  auch  sacra  Yia  heifse«  Der  erste  dieier 
beiden  Wege  mnfs  natürlich  auch  entlang  der  eigentlichen 
aacra  Yia,  also  Tor  der  Regia  Torbeigehend  gedacht  werden« 
Ton  wo  an  er  quer  das  Forum  durchschnitt»  und  dann  sich 
rechts  wandte  mit  einem  bei  heiligen  Umgangen  gewöhn- 
lichen Umwege«  Der  zweite  Weg^  von  der,  Regia  ansi 
wandte  sich  dagegen,  nachdem  er  das  Forum  durchschnitten» 


*)  LiT.  y^Si.  IL  Gaedhins  de  plebe  nuatiavit  tribunii,  se  i« 
Rova  Via,  ubi  nunc  Sacellum  Lamm  est»  tupra  aedem 
Yastae,  voeem  noctis  silentip  audisse.  YrgL  mit  Cic.  de 
Bivin.  I,  45  tob  derselben  Wamungtstimme:  A  luco  Vestae 
qui  a  Palatii  radice  in  novam  viam  devexus  est*  Dieie 
Ortsbestimmung  IBr  Römer ,  bei  einer  besubenden  Oertlicli- 
keity  ist  seltsam«  .Man  möebfe  lesen?  quit  •  •  «  dey*  est. 
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finksy    nadi  dem   Capitol  hin.      So   erklärt  sich  denn  auch 
leicbt,   wie  die  gerade  Strafse,  welche  die  Nordgranze  des 
Fonuns    bildete,     Yia    sacra    heifien    mafftte.      Nur    diese 
konnten  die  Trianphatoren  nehmen,  wenn  sie  snm  Capitol 
zogen;  denn  wo  hätten  sie  am  Fommswinhel  umgewendet? 
Diese  aach  bildete  daher  die  Grinze  der  Tierten,  nrsprflng« 
lieh  Yia  sacra  genannten  Region.    Das  Gnriosam  fiihrt  den 
Fanstinentempel  nnd  die  Basilica  des  Panllns  in  dieser  Re- 
gion auf,    nnd  bezeichnet  damit,   nach  seiner  Art,  Anfang 
nnd  Ende  der  Yia  sacra  in  der  TOn  ihr  darchschnittenen  Tiefe. 
Natörfich   konnte  Gräoze  der   Region   nnr  diese   gerade 
Linie,  Tom  Eintreten  des  heiligen  Weges  ins'Foitmi  bis  znm 
o^itolinischen  Steige 9  sein;  denn  sonst  wäre  ein  Theil  des 
Fomm  romännm,  woTOn  die  achte  Region  den  Namen  trog^ 
in  die  rierte  gefallen. 

Da£a  ein  Zweig  der  Yia  sacra  vom  Forum  znm  Palatinm 
aufstieg ,  wird  nach  dem  bisher  (s.  namentlich  die  Stelle  ans 
Plntarcb  zu  S.  80)  Beigebrachten  niemand  leicht  bezweifeln» 
Wer  einen  noch  handgreiflicheren  Beweis  rerlangt,  lese  nnr 
die  Erzählung  von  Yitellius  im  dritten  Buche  der  Historien 
des  Tacittts.  Yitellius  fafst  den  Entschlnfs  der  Kalserwürde 
zu  entsagen;  er  hdmmt  vom  Palatinm  im  Trauergewande 
herab  (c  67),  tind  verkfindet  seinen  Entschlufs  dem  auf  dem 
Fomm  rersammelten  Yolke  ron  der  Rednerbflhne  (68  Trgi.  70)« 
Dann  steigt  er  Ton  ihr  hemntert  als  wolle  er  in  den  Tempel 
der  Concordia  gehen,  um  dort  die  2Seiehen  der  höchsten  Würde 
niederzulegen  und  sich  in  das  Haus  seines  Bruders  zurflck- 
znziehen«  Das  Yolk  ruft  ihm  zu;  nach  dem  Palast!  »,Er 
findet  alle  anderen  Strafsen  rersperrt;  nur  diejenige,  welche 
in  die  sacra  Yia  lief,  steht  ihm  offen;  rathlos,  was  er 
tbnn  sollte,  ging  er  in  das  Palatiuhi  zurflch.^*  Wir  werden 
auf  diese  Stelle  zurfickhommen ,  wo  wir  ron  dem  Platze  der 
Rednerbflhne  in  der  Raiserzeit  handeln.  Wenn  also  Horaz 
sagt,  er  habe,  nach  seiner  Gewohnheit f  auf  der  Yia  sa<{ra 
gelnstwandelt,  so  haben  wir  sicher  an  jene  Grilnzlinie  des 
Forums  nach  Norden  und  die  Querstrafse  zwischen  ihm  und 
Comitinm  zu  denken,  die  ihn  zum  Yestatetnpel  und  Ton  da 
nacb  dem    anmuthigen    und  lustigen  Abhänge  des  Pülatins 
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fahrte*  Hier  anf  -  und  abgehend  erkimdigte  %HJk  dfer  rnhigWi 
Bürger  in  df»  kflhlen  ^J^ndftnaden  naolk  deti  Nenigheifeia 
des  Tage«  —  einst,  wer  gesprochen,  wie  dieTribas  geatimmt, 
wer  gewählt,  wer  yenvorfen  sei;  au  Hor#£ena  Zeil  nach 
diesem  oder  jenem 'Recbtssproch  oder  Pofiari^Sliandd.  Je^ 
der  sQchte  hier  seine  Behanpten  auf,  sicher  sie  hier  im  Ifia- 
telpnnlite  des  Verkehrs  4er  Sudt  oder  In  der  Nahe  zn  Ireflen. 

Auf  der  Via  sa^^ra  non  stand  der  Aliens  FabiaBMs  ,,nebea 
der  Regia  1^*  wie  eben  der  ^  fälschlich  Asaoriius  Pedianua  g^ 
nannte  SchoUast  snr  erstep  Venrine  sagt>  „nahe  beim  Veste«^ 
tempel/'  oder  ^^beim  Eingänge  in  die  Via  saintn,  den  Castor. 
tempel  yorbei/^  wie  awiji  a^^dere  Sdioliasten  sich  ansdrficken. 
Dieses  Iljenkmal,  welches;  weh  Fpmix  genannt  irird-^der  ei* 
genth^mliche  Name  der  repabUcianischen  Triumphbogen  mit 
Einem  Durchgänge,  über  welchem  die  beaterstatn*  des  Sie« 
gers  aiayd  i—  ^ar  dem  Andenken  des  FdbidaHAaimns,  Besie* 
gers  dev  Allobroger  im  Jahre  d.  St«  63t  ge^neiht,.  msd  i»( 
der  Hauptpunkt  an  der  südliehen  Seite  des.  Cemkinms.  Mach 
jenen  Angaben,  wenn  wir  sie.  auf  unsern  Pia»  anwenden^ 
köiinenwir  ihn  offenbar  njttgenda  anders  hinateUen,  alsentwedesr 
an  die  rechte  oder  die  linke  Ecke  des  Atrium,,  wo. die  eigenu 
liehe  Sacra  Via  beginnt  Dort  vermittelte  er  die  Via  saora 
mit  dem  Anfenge  des.  CUyns  ;  hier  würde  ihm  eine  dem  Cli- 
Tus  parallel  laufende  Strafte  ent^reOhen,  die  jedbnfalla  nahe 
an  der  westlichen  Seite  angenommen  werden  muTs,  da  das 
Vesta-HeUigtdram  nirgende.  mit  andern  Gebäuden  snaammen» 
hangen. konnte.  Dort  war<  die  Hanptverbindnng  mit  dem  Pa. 
latin,  hier  die  der  beiden  langen  Seiten  dfeSrFdrunis  durch 
die  Qaei:stralse*  Auf  eine  Verbindung  mit  dem-  Clivus  den« 
tet  auch  d^r  Witz :  des  Redners  Crassus,  welchen  Cicero  an. 
fährt  (de  erat.  II,  66)»  Dieser  sagte  einmipl  in  einer  Rede, 
um  den  hochfahrenden- llfiemioitta  lächerlich  za  malchen:  „er 
„dünkt  sich  so  grofs,  da£i  'wenn  er  ins- Forum  herabsteigt, 
^fOr  beim  Fabianiscben  Bogen  den  Kopf  duckt..'*  Auch  pafse 
nur  je^erCVt  eor  Beaeichmmg  das  gröfseren  Gedränges  yon 
der  oberen  Vi«  sacm  her,  wofür  Cicero  den  Bk>gen  nennt, 
wenn  er  in  einer  bekannten  Stelle  der  Planciana  sagt:  „Wenn 

aouF^bisehen  Bogen  in  dlDuli  Gedränge  hia  und  her  ge^ 
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^^Ttmh  iMA%^liia§^i€hwmkibä0üms  wribber  auf  dAr HM« 

imt  Yia  M08A  (^  t^ämam  Mera  tu!)  at^  tboderaifdr  gerade 

m£  miek  attfti^  As  h.  nickt  den  Fdraen  in  dar  Reihe«  iev- 

derA  Ae»^  tMdhe^  mich  «noMellMir-  dringt.    Wie  man  aiidi 

amnma  aacra  yia  vertteht,  Ton  der  Teil«  lier  aikitrbvtk  Malaiin, 

intatier  ireMeii  wir  enni  dadtcheb  Rande  dei  FöriAni  ipewie- 

aen.     .^ine  Strile  im  Leben  de«  Sktorttfaiua  ^on  TrebelKni 

Polfie  wirde  (pahriesn  fav  dicf  La^'e  am  Witiiel  dM  'Fomma 

eatadieideni  wenii  disir  Test  niebt  ao  idankel  arid  d^  Mtrift« 

aaellet  aieht  ae  aeUeabt  wire.  *)     Oboe  Verindenmg  dea 


*>  Die  Yi^lMwproehene  SieUe  des  Ts^elliiM  Pollie  im  Ltbaa  |e* 
net  Haitert  la^  namUcb :  Fuit  baetenas  statoa  (Saloniai)  in 
pede  montis  B^omulei,  liQc  est  ante  tacram  Tiam,  intra  tem« 
plnid  Paufllnae  ad^ecta  ad  ArcüihFabiaiiuni.  Üninoglici  liann' 
erwato  aak  FabiiMbe)&'  ftö^ei  ntad  ettf^iiicb^  imicfHiklb  dea  Fäntti:. 
neeiem^lf  gelrtandnb  laben.  .BMt  habe»  die  gefHbli^  weleM 
infifa  Terbeaaere;  allein  nifi  y orbergebt  le&d  waa  aacbibigi; 
lag  auf  der  andern  Seite  des  Forums.  £nl;wedeir  mufi  man 
also  contra  verbeftserny  im  3>an  von  «,(cgenüber /*  und  vor 
adTeefä  ein  Rbiinmä  setzen,  oder  die  Worte:  inträ  templum 
Fanetiäae  adVetta,  ffi^  Mi  Olosse  odi^  ungesbhickte  Faren- 
Ibeaa  nebmea;  Oflenbar  war  >dW  Bild  dea  nngta^lKltelien  Haft- - 
aen  damals  n]ebt  ambr  aicbtbär  an  aeinem  nrs^rftnglichen  Plana ) 
man  batte  es  snr  Seite  gestcttt«  Bis  an£  des.  Xrebellius  Zeit 
aber  stand  es  am  Palatin,  dessen  schwülstige  Benennung  der 
rednerisclie'  Sqbrift'stellef  nun'  näÜer  beaeicbaet  —  seiner  Art 
nach  —  dorebdie  lih^abe',  dafb'  die  Statut  Toi^  der  Via'saörage- 
sttndeia,  d.  b.  vor  cidsfr  nebe Ji  d^enAnlkagipniaitrii'was  ^  nedb 
nSIhr  biNeiclman  beül^:i  ^^Mm  FabbmiscbieA  Bogen."«  IMeib 
letfte  Beaeicbnnng  bann .  also  säcb  niobt  auf  den  Fanatinenv 
tenipel  surflckbesiehen,  mitieelcbem  der  Bogen  garbeine  BerüV 
rung  baty  wobl  aber  bann  contra  templum  Faustinae  nocb  eine 
näbere  Erldärung  d«s  Vörliergeii'endeh^em.  Alsdann  beweist 
die  ^tt4'i-  di^  der  Boj^en  äü  der  tüeOcirtt  Scke  dier  Regia 
geaiandaü.  Bei-  der  »eeSäpnr^Aatfaime  tat  deih  Steb,  Min  bebe 
die  Bilda^nie^^  gegenai>ers.in:4a|i  Temj^l  der.Faastina  gestellt^ 
wo  sie  niemanden  ärgerte«  Die<Ervt£hnnng  de»  damaligen,  spä^  ^ 
teren  ^Utaes  hat  man  ein  Recht  su  erwarten,  nach  dem  obi« 
geü  Füi  t^  und  der  Ausdruck,  durcb  eine  ungeschickte  Kinscliie- 
biii|^,'  ist  ttiöbt  an  sdklecbi  flh'  feben  dcbrtftsteller.  fiatter  Ist 
webl  eh^dai  Wabre  anaüHriMdeil,  dafk  derlezt  riebttg  aet. 
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Texte»  kann  üe  jedoch  nic|its  Anderes  sagen,  •  als  dafs  der  Fa- 
bische Bogen  iind  der  Fausdnentempel  nicht  «n  derselben 
Seite,  also  sich  'gegenfiber  lagen.  Dafs  diefs  aber  bach« 
stäblich  der  Fall  war,  wird.sicih  aas  der  Hentellong  des  In- 
nern des  Gomitioms  ergeben« 

Das  Comitiam  selbst  ist  uns  nämlich  durch  das  Bis- 
herige  nach  allen  .JSeiten  begrinzt*  Wir  haben  keinen  Grand 
so.  zweifeln ,  dafs  eine  Fahrstrafse  die  östliche  enge  Seite 
begränzte;  an- den  drei  übrigen  nmschlofs  es,  wie  wir  wis- 
sen ,  die  Yia  sacra.  Denn  die  Querstrafse  über  das  Foram 
kann  da»  Comitiam  nicht  in  zwei  Theile  durchschnitten  ha- 
ben.  Dieses  lag  zwar  tief,  wie  das  Forum,  im  Yerhältnifs 
aü  den  umgebenden  Hohen,  wie  auch  aus  einer  Ton  Nie- 
buhr  angedeuteten  Stelle  des  Fronte  (ad  Antonin.  Aug.  1, 2) 
herrorgeht,  allein  schon  als  Oerichtsstätte  muCste  e$  um  ei- 
nige Stufen  über  die  Fläche  des  gewöhnlichen  Verkehrs  er« 
hoben  seih,  und  sich  gegen  die  Fahrstrafsen  abschliefsen. 
Diese  Stufen  finden  sich  aber  auch  erwähnt  bei  Lirius, 
wenn  er  sagt:  dem  Augur  Accius  Narius  sei  ^um  Andenken 
seines  Wunders  ein  Standbild  errichtet  „an  der  Stätte,  wo  die 
Sache  yerh^indelt  worden,  im  Comitium,  auf  den  Stufen  selbst, 
an  der  linken  Seite  der  Caria«*^  Die  Stufen  Ton  denen  der 
Curia  zu  rerstefaen,  ist  offenbar  schwer  mit  der  Wortstel- 
lung zu  rereinigen;  allein  abgesehen  daron,  so  war  ja  die 
Statue,  wenn  sie  dort  stand,  nicht  auf  dem  Platze  des  Co* 
mitiums,  wo  wir  sie  ganz  bestimmt  nachweisen  werden.  Das 
Dasein  solcher  Erhöhung  wird  auch  bewiesen  durch  den 
Ausdruck  des  Plinius:  die  <Ehrenbilder  des  Alcibiades  hnd 
Pythagoras  haben  an  den  Ecken  (comua)  des  Comitiums  ge- 
Standen.  Wahrscheinlich  auch  sind  die  Gradus  Aurelii,  die 
offenbar  am  Forum  genannt  werden,  nichts  Anderes  als  diese 
ßtufen  des  Comitiums.  Jei^e  Bezeichnung  nämlidi  rührte, 
nach  den  Angaben  der  Grammatiker,  vom  Prätor  Anrelius 
Cotta  her ,  der  nach  der  Syllahischen  Gesetzgebung  es  durch, 
setzte ,  dafs  die^  Bitter  wieder  einen  Antheil  an  den  Gerich- 
ten erhielten.  Cicero  spricht  von  ihnen  in  der  Bede  für  den 
Cluentius,  wo  er  sie  „die  neuen  Stufen^'  (noyi  gradus)  nennt. 
Der  Yolkstriban  hatte  sie  damals  mit  seinem  Anhange  ror 
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der  GerichlftsitsiiDg  eingenomineii,  und  diefs  Gericht  kana 
im  auf  dem  Comitiam  statt  gefnnden  haben. 

Wenn  es  demnach  feststeht ,  dafs  die  Qaerstralse  der 
Via  saera  das  Comitinm  yom  Fomm  sonderte ,  so  können  wir 
kaum  anstehen,  diese Qnerstrafse gerade  dazu  ziehen,  ^o  die 
Doppel-BasiKca  des  PauUns  aufhörte.  Denn  hier,  nnr  durch 
eine  Qaerstrafse  getrennt,  muTs,  wie  wir  oben  gesdien,  die 
CuriaHostilia  gelegen  haben.  Die RednerbAhne  lagyerihr; 
nnd  zwar  in  der  Mitte  der  Breite  des  Comitiums:  ,^an  etaer 
ausgezeichneten  Stelle  des  Forums,*^  wie  Dion^sius  einen 
Platz  dicht  an  ihr  bezeichnet.  Endlich  ^tand  sie  so,  dafs 
der  Redner  sich  naCh  JBetieben  zu  den  Senatoren  wenden 
konnte,  in  das  Comitinm  hitleii|sprecfaend|'  oder  „heraua^^  (wie 
Plutarch  ausdrücklich  'sagt  S.  62^  6)  nach  dem  Forum  zu« 
Diese  Angaben  fflhren  zur  Annahme  ^  dafs  die  Redneriifihne 
gerade  über  den  Stufen  der  Qaerstrafse,  also  am  Eingang  ins 
Comitinm  yom  Forum  gestanden.  Diefs  setzt  aben  yoraust 
dafs  die  Curia  mit  ihrer  rechten  westKehen  Seite  an  die 
Gränze  des  Comitiums  nad  Fomma  reidite;  denn  die  Redners, 
kühne  soll  zagleich  yor  ihr,  also  doch  ungeffihr  yor  der 
Ktte  ihrer  Vorderseite  gestanden  haben.    • 

Die  genaue  Beschreibung  der  alten  Rednerbühne  wird 
diefs  zar  klaren  Anschauung  bringen.  Eine  unschätzbare 
Mfliize  des  M.  LoHius  Palikanus,  Sylla's  and  Pompejus  Zeit- 
genossen and  Vertheidigers  der  Rechte  des  Tribunals,  zeigt 
sie  uns,  halbkreisförmig  ausgebogen  —  gerade  wie  die  alten 
Predigt- Ambones,  die  auch  wie  sie  Suggeslnm  heifsen  —  mit 
Bögen  ühngeben,  zwischen  denen  man  die  Schiffschnäbel' er- 
blickt.  Man  sieht  f&nf  solcher  Bögen ,  die  beiden  äufsersten 
aber  nur  halb.  Wahrscheinlich  hatte  *die  Rednerbühne  ikver 
sech^^  denn,  nach  Niebuhr's  scharfsinniger  Bemerkung  (IH; 
66  V  No.  68)  kann  man  sich  nur  so  die  somrt  unsinnige  Angabe 
des  Florus  erklären,  die  Flotte  der  Antiaten,  deren  Zerstö« 
rung  im  J.  d.  St.  412  jener  Schmuck  yerewigte,  habe  aus 
sechs  Schiffen  bestanden.  Ein  Randbau  «würde  aber  nach  je- 
ner Münze  8 — 10  gehabt  haben  ^  auch  läfst  sich  dai^us 'keine 
ReldaerhAluie  zusammeabauen.  Endlich  zeigt  uns  die  Redner* 
Mhpä  unter  dem  Capitol  ganz  dieselbe  kaaaelartige  Anlage,  und 
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vir  iftiSm  lAto  iaidm.fiosura  jm  Eanpit  da»  0ri>iljl  Atm  A«^ 
bonen  der  'christUchea  BatilikeD«  imd  alM  der  8403^  ^* 
iMtonen» 

Der  lttdblii:ei»CSlrqiig9  Aiisb9«<  war  «^^  deaa  CmuHoiii 
gerieliCejti  tchon  dtftiifegeii,  v^il  i^aiob  d9r  itirsprOBgUobe» 
bi^stt  den  Gnieolmi  beobaebteteaSitW  der  Redaer  ntdi  de» 
GtautiMi  Un  spraob.  Zu  j^dw  Seile  wer  eia»  T^f^iuM 
Herenff leig^.  Mnr  aitf  dem  Gebader  dereelben  beaned  dte 
bAebetea  j^readenkietier  ibren  Flads  gebebt  bebe» ,  ipekbe 
idtr  äa£  oder  TOr  der  RedaerbQhae  atehend  bee^ebfiet  wer- 
dM  (pra  reetriet  gletdibedeatead  will  ia  reetrie).  Ali  sokhe 
v^ärde»  erwehitf  zoeret  die  EbreaUld^  der  Bottcfcefeer  dee 
Seeftta^  die  im.DieiJtfte  dea  SMti|.d(W  T'pd  erlitte«  bauen: 
der  Tier  imi  TejeMiachen  Kriege-  bei  .Fidena  eracbtag^nea» 
and.diai  CnebiaOciafiiia«  der  enC  a^er  8mdmg  8«m  fiep^g 
Antiocboa;  bei  Lacfdicea •  §ei$d(et  wurde,  Tielleicbt  auek  die 
zo  Ehreiii  des.  P»  Juaivs  i»d  T.  CoraBemiaa  ernebtete% 
welcbe  die  JUymaebe  J(önigin  TeeU  um»  liebea  bringim  li«(W 
Von  jene«  melden: es. «Gieere  (Fbiii^lX,  2)  und  Pliniua  ^ 
Nv  34)»  6)  lauadrücUicb:  dieee  wtftfdea  yon  Plinius  ^a  aal  d^m 
Forum  befindlich  angegilbte»  Plintus  sab  jie  aHe  in  9roiiae, 
3  Fnfa  bdeh,  oboe  Zweifel  in  EcMSMe^'iipigeii;  denn  Cicero  re- 
det  Ton  Jetten  ak  solchen.«  die  bis  eul  seine  Zeit  dort  geüan- 
d^n:  Sie  gingen  nHadioh  bei  dem  Brande  der  Cuxiat  oder 
früber.  dni«b  die  Bftuien  Sjrlla^a  bei  deren  WiederhersieUeng 
Bu  Grunde«  Ihre  Kleinheit  beweist ,  de^  sie  aof  Slnlchea  sich 
erhoben«  Bier  war  endlieh  auch  d^s  gldofcliobea  SjHa  Ebre». 
Statute»  neloh  au  Fuflii  ebne  Zweilel  aber  durch  ihre  Gro£ie 
berrorfttechend  j  dem  Pompejua  genügte  ijsa  xiur  eine  IMtisrt- 
staMuB^  die  kCkte  und  aasgeaeiobnetste  unseres  Zeiträume. 
Diese  gewiTa  aber  stand  neben*  de«  Rostra  #^f  dem  Ceesi- 
tiilnb  So  (jaxfte  rttstra)-  beaeicbnet  Pli^ius  die  Stelle  der 
attttatM  Gruppe*  Roma  (oder  ihrer  Nachbiilduag  Tiebnehr)^ 
der  di^i  Sibyllen«  Wi^  werden  tou  dieser  spater  fQr. die  Re.* 
seiobnung  des  Forums  so  wichtigen  Gruf^pb  untw  an  reden 
babeti.  Offenbar  wmf  es  also  an  diesem  Herapunlite  des  ro* 
mischen  Stsatea  veU  roaf  EbrensSuleift  und  BildniiSiieB,,  dfn^P 
anageaeichlietste,}  ansnebrnsweito -vielleicht  ehetf  aitf^der  BMw 
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skimg^.  a«r  iUgel  nach  äbev  aitf  dem  Trapi^engelaiiaar 
fltaüBd€»9  wa  sie  den  Redner  oichc  rerdeoken  konitteii^  deib 
flwiebea  ilnreii  bedeottemeB  Bildem  durch  amr  Redaevkihte 


Ee  is«  ktar ,  deft  eicii  der  Redber  bei  dieser  Anlage  tririr 
got  necb  dem  Fertim  im  eng^m  Simie  ^l«nden  fco»ii^te«>  Er 
epredb  abdan»  i»  die  Iffilte  des  laegen  Tlataes  bineio  r  vad 
iMtte  hier  nafartteh  wie  nach  dem  Ooaritiimi  eine  Brasdehni 
vor  sieh.  Dahin  gewandt  ^  betete  er  ev.den  Göltemi  de»  Ce- 
yitols,  wemit  bis^zu  den  Oraoohea  der  Redner  begaww  Die 
IMeze  seigt  auf  der  Hohe  der  Bfibne  etwes  einem  läng«, 
liehen  Ruhesitze  (wie  einSopha)  AdmKohes;  wir  sehen 
4^rin  einen  Rnhesitz  nidic  iowehl  für  den  Redber  als  fir  die 
Persenen,  die  er  wahrend  der  Rede  ab  2^gen  eder  als  det 
Gegenstand  der  Verhandlnng  deiV  Riehletn  oder  dem  Vettiö 
ferfAfren  nnd  darstellen  wollte. 

Einen  nrhnndiieheii  Beweis  dieser  Stellang  der  RedbeM. 
hOhifee  an  dem  Ende  -  d^s  Coraitinms  neeb  dem  Feram  xai, 
nnd  nnserer  gatieen  Anordnung  der  Vi^'  8«er»und  des  Forwnsv 
gewahrt  nns  eide  nfooh  nie  erblafrtfelfIftnBe'des  Mossidisohen 
Getehtechts^  wetebe  das  Bild  der  Clilaeina»  laut  der- im. 
Schrift,  darstellte  Es  gab  aber  eiil^  solehlos  nur  auf  dem  Fö«. 
mm»  und  zwar  an  dsr  Tia  Sacra ,  denn  hier  war  jebev  Gdt- 
fm  ein  Bild  erriöhtet,  zum  Andenket  der  Yersdfaniingder 
Römer  und  Säbtner,  wriehe  sich  hier  mit  heiUgem  Ibrante 
geaiihnt  hatten  (Cloaeina  Ton^  eluere^  reipigen).  Ea  wird 
nicbts  Ton  diesem  BeiUgtham  erwähnt,  als  eben  daft^  sis 
ein  Standbild  war  (Gltfacinae  ^ignis  bei  nimtos  beUbs  anei 
niehts  weiter).  Dieses  Bild  nun  tragen  m^Terkeniibar 
wohlerhaltene  Ex^plai^  jenes  Denars  ^  auf  einer  bedepte». 
den  Erhöhung  et^ichtet,  zu  welcher  Svefen  hinanffiAiren; 
oben  ist  eine  gitterartige  Bmstlehne  angedeutet:  rechts  Tqn 
der  (ale  Yeima?  dargestellten)  Göttin  sieht  man  einen  Biürgm^ 
in  der  Toga»  iiV'Aer  Stellling  eines  Redners;  die  Erhebung 
schliefst  weiter  i^ehts  mit  dem  bekaMKen  Zierrath  des  Hin^ 
tertheiles  eines  alten  Schifi^s  (ef^lnstre)  ab.  fm  HiiHergrnnde 
linin  neigt  sieh  ein  thuftnsrtlges  Gebäude  in  zwei  Stock, 
^erbfn«  eben  dlif^  ^nnekiartigen  Stirniriisgeln.    Jene  Brust»* 


60 


Das  Faram  der  RepoÜik 


webr  nmi  kann  keinem  andern  Denkmale  sngehdren  ah  der 
Kddnerbübne;  man.aieht  die  den  Schififaehnabeln  nnd  dem 
Gomitimn  gegenüberliegende  Seite»  die  also  jener  entspre- 
chend  gescbmfickt  "v^ar.  Das  Gebinde  im  Hintergrande,  ist 
der  sweittockige  Altan  der  Tribunen  ffir  befreundete  Ge- 
Mindte  und  JSe  Senatoren,  und  deutet  den  Ort  der  Yolks- 
Tersammlung  an.  Die  dieser  Daratellang  entsprechende  Stelle 
beschreibt  ganz  genan  Livius  bei  der  Gesdiichte  der  Yir- 
ginia  (IU9  48).  Appius  Claudius  safs  auf  dem  Comitium: 
Yirginitts  imd  sein  Anhang  regten  das  Volk  im  Forum  am 
die  Bednerbühne  auf»  Aber  der  sebndde  Decemvir  hatte 
sein  Urtheil  gesprochen  und  •  Befehl  gegeben  die  Jungfrau 
SU  greifen:  Hölfe  quiI  Widerstand  sind  unmdglich:  t»Da*^ 
(sagt  Livius)  „erbittet,  sich  der  Yater  die  Erlaubnifs,  der 
Tl(>chteyr  Jtnd  Wärteriii  noch  eip  Wort  allein  zu  sagen,  und 
führt  sie  abseiten  nahe  beim  Bilde  der  Cioacina,  zu  des 
Budenv  die  jetzt  die  neujen  heifsen;*'  hier  ergreift  er  ein 
Hesser  «nd  ersticht  Yirginia.  Die  Angabe  der  Tabemae 
novrne  beweist  uns  Ywd^IjB  das  Bild  nach  der  Nordseite  «pa 
stand,  also  die  Bednerbühne,  vom  Forum  aus,  rechts  hatte, 
nnd  Ton  hinten  sah:  Grakostasis  nnd  Senaculum  zeigten 
aich  links  im  <  Hintergründe.  Nach  dem  Comitium  stielten 
an  die. Rednerbühne  4ie  ehrwürdigsten  und  geheimnifsyoll- 
sten  Denkmaler  der  .Urzeit«  Gerade  vor  ihr  bezeichnete 
ein  schwarzer  Stein,  mit  .einem  oder  z.weiLowen  von  Mar- 
mer,  die  Statte,  wo  Faostnlus,  der  «SSirillinge  Pfleger,  nach 
Andern  Romulus  selbst,  begraben  lag.  Links  dayon  stand  des 
btoühmten  Augurs,  Acciua  Narius,  Statne,  mit  welcher  der 
heilige  Feigenbaum  nnd  das  Puteal  Libonis  als  mehr  und 
weniger  benachbart  in  Yerbindnng  gesetzt  werden. 

'  .Yoa  des  Accius  Stahdbilde  haben  ^ir  schon  oben  ge* 
aprochen.  Es  stand  au{  deti  alten  Stufen  des  Comitiams, 
gerade  vor  der  linken  Ecke  der  Curia«.  Ihm  nahe  war,  nach 
Diobjsius  genau  belohnender  Angabe ^  der  bßilige.  Fei- 
genbaum, Ficus  Buninalis  genannt.  Er  stand  im  Comi- 
tium, wie  Dionysi^,  Plinins,  Tacitus,  Feslus  einstimmig 
sagen:  also  ror  dem  Ausbau  der  Rednerbühne  ungefiLhr 
in  der  Mitte  des  freien  Platzes«    Seine  Lage  genau  zu  be* 


'*^f*T 


hh  zum  Ende  des  dAenien  JaliirhnnderU.  61 

stunmen,    ladet  nicht  allein  die  Merkwürdigkeit  dieses  mit 

Rom»  Grofae  und  Freiheit  aufblähenden  nnd  absterbenden 

Denkmals  ein,  sondern  aach  der  Umstand,  dafs  die  Unklar- 

Ifceit  fiber  seine  Geschichte  mehr  als  irgend  etwas  Anderes 

die  Forscher  bis  anf  unsere  Zeit  anf  eine  durchaus  falsche 

Spur  geleitet  hat. 

Der  Beiname  de^  Baumes  zeigt  an ,  dafs  unter  ihm  die 
Wölfin  die  Zwillinge  gesaugt,  welshalb  auch  das  rom  Ca» 
pitol  uns  bekannte  EIrzbild  mit  den  SSuglingen  hier  neben 
ihr  errichtet  ward.  Nun  aber  war  ja  diese  wunderbare  Be- 
gebenheit amLupercal  Torgefsllen^  an  demjenigen  Abhänge 
des  Palatins,  welcher  Cermalus,  später  Germalus  genannt 
wird,  nnd  dessen  Namen  man  (nach  Yarro  LI.  Y,  54)  eben 
dalier  erklärte,  „weil  hier,  beim  ruminalischen  Feigen- 
bäume, die  Wölfin  gesehen  wurde,  wie  sie  die  Zwillinge 
säugte.**  Einige  nun  suchten  sich  dadurch  zu  helfen,  daCi 
sie  zwei  Feigenbäume  mit  dersell^^  Benennung  annahmen, 
während  nur  immer  Eid  heiliger,  Ein  ruminalischer  Feigen^ 
bauuL.  erwähnt  wird.  Andere,  diese  Unmöglichkeit  ein- 
sehend, erblickten  d^n  einen  Grund,  das  Comitiifm  nach 
dem  Lnpercal  und .  dem  Germalus ,  also  nach  .8«  Teodoro 
liin  —  dem  unzweifelhaften  Platze  des  alten  Romulustem- 
pels  -—  zu  yei^legen.  Wer  auch  diefs  als  unmöglich  er- 
kannte, dem  blieb  nichts  übrig,  als  dem  Forum  eine  so  un- 
geheure  Ausdehnung  zu  geben ,  dafs  ea  unter  der  Yella  und 
dem  Germalus  zugleich  hergehen  konnte.  Wie  unmöglich 
auch  diese  Annahme  sei,  beweist  allein  schon  die  Lagcj  der 
Bastlica  Julia  >  mit  der  des  Gebäudes  der  drei  Säulen  rer- 
bunden* 

Ans  dieser  Yerwirrung  wfirde  es  auch  keinen  Ausweg 
geben,  wenn  nicht  eine  Stelle  in  Festus  uns  eine  Ton  nie- 
manden geebnete  Thatsache  gelehrt,  und  der  Scharfblick 
des  unsterblichen  Scaliger  dadurch  zur  Yerbesserung  .einer 
bis  dahin  unverständlichen  Stelle  des  Plininz  geführt  wor- 
den wäre,  die  man  eine  der  folgereichsten  im  Gebiete  der 
Alterthumskunde  nennen  kann. 

Festus  nämlich  sagt  unterm  Worte   Ravia:    „Auch  ein 

FeigeobaoiQ  wi  dffn  CpmiUnm  >ei&t  ^rn»  f  tqio  Augui?  At^ 
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tiai  NfffiM.  Demi  als  Tarqniniat  Priieiit  die  ron  Rwiialiu 
eingeiiobtecen  Tribas  reränd^n  woUce,  undNtYims  ihn  daron 
aiytdhreckte  dnrck  eitt  Auguriuni../*  Nm  folgt  die  alibe* 
kaaale  ErBaAlong  von  dem  ScUeiftCeiiie ,  den  der  Augur  tot 
des  IlSnige  Aogta  nnd  aa  aetner  Beatflrzmig  mit  einem  Sdkeer* 
measer  dnrchBchnitt.  Feataa  fahrt  dann  fort»  ea  werde  be- 
riAtet ,  dafa  hierauf  aogleidi  Navink  befohlen  habe ,  jenea  , 
Seheermesaer  und  den  Bchleifatein  nnter  einem  gdieiligtv 
One  au  begFaben,  «nd  dafa  ein  Fiigenbanm  dfaelbat  aa%e« 
waehaen  innerhalb  der  Grausen  dea  geweihten  Raumea.  So 
mipk  iit  der  Sien  t^ota  der  TeratOmmehmg  dier  Handlohrif^ 
Uar:  aua  dem  Folgenden  -^  worin  die  lÖmiachen  To^ögra. 
phen,  aeit  Nardiili)  8ißaliger*a  Ergänzungen  wie  imm<^  ala  Teoct 
dea  Featna  geben ^  ohae  an  ahnen,  dafa;  nichta  deren  in  Fe- 
atna  aiehl  — «  geht  nur  ao  riel  mit  Sicherheit  herroir,  daia  an 
dieiem  Feigenbaume  Aoms  Geaobick  und  FreUieit  hange  9  und 
dafa  man  ihn  daher  durch  neue  Sohöfalinge  yei^jflngte,  wenn  er 
•an  yertrooknen  drehte.  Dasaelbe  nun  ateht  auch,  nadh  einer 
Ton  Scaliger  ««erat  fersnchten  Verbesaernng,  in  folgender 
^Stelle  dei^  Natnrgeachichte  dea  ^lioius,  wie  wir  eie  hier  in 
4er  Uebersetzung  geben.  *)    «,Ein  Feigenbaum  wird  Yerehit 


^  it.  9«  ÜVj  18.  Odlitur  ficut  arbor  in  foro  ao  eomitlo  Romaa 
QAtat  aacra  Colgurib«  ibi  conditls»  magitfu^ob  meaieria« 
e)l^9  ^uaa  foit  nutrixRamuH  acBami  coaditori#  appellata,  ^o- 
niam  sub  ea  inTeata  ^»t  lupa  infantibus  praebent  raman,  ita 
vocab^nt  mammam,.  miraculo  ex  aere  justa  dicatOy  tanquam 
ifi  comitinm  iponte  transisset.  Adacto  navfglo  iiico  arafcit 
nirfiif^tta  aura  tacardeiaas  §eir!tar.  Dflft  der  letate  Sata  dnreb* 
auf  keinen  Sinn  gebe ,  siebt  Jeder  leicht  ein  9  und  die  Vehrhea- 
^arang  Sepiliger's:  ab  Accio  Navio  sutt  adacto  navigio,  als 
d^n  yorhergebenden  Sala  scbliafsead,  tbnt.sich  sogleicb  als  eine 
ctntdecl^tc  Tbatsacbe  kand.  Scaliger,  der  die  entscheidende 
tTicbtigbeit  einer  neuen  lliatsacb6,  selbst  der  anscheineiid  kTein- 
tten,  hi  der  Ahertbumskimde  am  besten  au  schittEen  wafsie, 
weH^auund  atakr  ab  er  die  Vdgewifsieit  dar  danialigaii  histo- 
risoMi  Annahmen  kaauiai  und  aieinattd  mehr  mit  dem  Schaue 
geläuterter  Thatsachen  su  wachetn  verstand  ^  war  so  erfreut 
über  den  Fund,  dafs  er  au  jener  Stelle  im  Festus  sagt:  Tand 
mom^nti  bic  locus  est,  ut  de  eö  totiils  hujus  Iibrl  utilitas  aesti- 
ihari  poiiit:  insfudhae' ]^raettfeaf  ac  rabolbdila#  amdlliOttiaJOia 
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,ta«C  iien  Fotan  uSb^  waA  dem  ComkitiBi  (eiBeAoaeislIniiiig, 
,,die  ttur  HBMre  AnordniMig  esklart)^  Tor  fiom  •mwfitowma^ 


praetertim,  qui  nesciunl  ficum  Naviam  eandera  com  ficu  ftunii- 
nali  iuisM.  Sdmanni  m Adte  an  8caligcr*t  Funde,  hr  der  Hanplr 
•a^e  iboi  Mgcnd»  «od  Mit  teiaor  ^tfleluMunitiity  w(o  gvwfilin- 
liefc«  ÜMl  eben  ao  viel  :«e*w»mMd  ab  wiAUceod.  Dar  anv^r- 
^tfevlich  Ueialiclie  Dacier  fneot  «ich  in  aieliuer  pompliaften 
Aoefabe  da«  Faftn«,  den  ihm  verhafsten  grofien  Mann  unter 
Salm^fini  Sehijde  angreifen  sn  können,  und  aelgt  durch  sein 
Schlnftnrtheil ,  Scaliger  nümlich  habe  eben  nicht  gewnAt,  daft 
4k|w  Navia  und  €ant  ftumlliAtii  gane  TavieUedett  ^awaeoa,  irim 
§Br  nicht  «r  Ahaata»  arotfia  die  6cliwierigk*it  kg»  daran  M* 
ß9^g  üok  Boalfgar  gafraia  hatte.  Natiurl^^h  behielt  er  aecH 
Allevdii^s  leidet  di^  Slielle  noc^  an  andern  ahnlichen  Yerder- 
buagen ,  und  dieie  f  cheint  Spaliger  nicht  geheilt  au  haben.  Der 
Text  ttellt  ilch  bei  ihm  folgendetmaften  dar:  Golitur  Heus  at- 
bor  in  foro  ae  coBiftia»  Ramina,  aacra  fulgtoibat  ibi  eoadU 
tia,  magisqua  ob  mamoriam  ejat  q«aa  fak  nutri«  Boniall  aa 

Raaii  wadilPrPf»  ipiK^Uta , ^#a^ia<9l  «»b  ^^  inyfata  t^t  lapa 

Infaniibuf  pra^beni  rumpn«  ita  yocabant  mammam»  miracula 
e^  aere  jnxta  dicato»  tanqiuiBK  in  comitium  sponte  transse- 
▼  istet  ab  AcciQ  Navio«  lUco  aretcit  ruMusque  cura  tacer- 
dotum  aeritnr.  Gleich  Romaa  nata,  selbit  von  eomitio 
getraant,  gibt  allardingt  kaJnan  erta|gUekan  iSian»  abc^  Sc*- 
ligar'f  Bi|i|iina  (Hfero«  bei  Ovid  yorkanMpenda  Vorni  ami 
Qaipinaiit)  wiU  fifh  anfih  aicbt  fugen*  J>er  ertt^  Sais  bleibt 
hierbei  eben  to  verwirrt,  als  er  war»  Wie  hann  der  Feig^enbanvi 
▼prsugsweise  wegen  des  Andenkens  der  Wölfin  heilig  genannt 
worden  sein  «^  der  einsige  grammatisch'  mögliche  Sinn  der 
WoTfa,  wi^  wir  m  lataa  -^  da  der  von  der  Wölfia  S^agai^ 
stammende  Name  Rnminalia  iai?  Wie  soU  »«ab  Aaoio  SayiP^* 
a^il  4ti|i  VorhftvgfBbend^ii  Tarbunden  weicden?  Die  Herstellung 
de9.,  wi^  a^cli  copditori«  aeigt,  durchweg  verdorbenen  Textef^ 
welche  wir  hier  versuchen,  Ixeruht  auf  der  Annahme,  dafs  in 
der  alten  Handschrift,  aus  welcher  unsere  jetsigen  geflossen  sind, 
vier  Lücken,  jede  von  4—5  Buchstaben  entstanden  waren,  die 
v^  den  Abschreibern  iiicht  angaaeigt  wurden.  Die  Worte  lau- 
ta^an;  Colitnr  ficof  arbpr  in  foro  ac  eomitio,  ante  Roma m 
nf^:  saora  fulguribus  ibi  conditis«  I^uminalitque  ob  me- 
modiamejus,  quae  fni|  ip^trix  Bomuli  ac  Remi,  cqnditoriim  ur- 
b  i  s  appellat^ ,  quopiam  sub  ^a  inventa  est  Vvpa  infantibus  prae- 
1)(^#  rume;ii  ita  voc^antmamm^m:  Navia  miraculo,  ex  aere 
)uxta  dicato I  tanquamia  comitium  sponte  transisseti  ab  iyccio 
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„der  heil  ige  genannt  wegen  der  hier  geborgenen  Blitze,  und 
„der  raminalische  zum  Andenken  an  diejenige y  welehe 
9,Romalas  und  Bemus,  der  Stadterbaner,  Amme  war,  weil  man 
„nämlich  anter  ihr  die  Wölfin  fand ,  wie  sie  den  Kindern  die 
„Bniat  (ramen  im  Altlateinischen  statt  mamma)  gab;  endlich 
„Naria  (wegen  eines  Wanders ,  nach  dem  daneben  aofgestell- 
,,ten  Erzbilde,  als  ob  nämlich  der  Baam  sich  selbst  anfs  Co- 
„mitiam  übergesiedelt  hätte)  yon  Accias  Nayias.  So  oft  er 
„rertrocbnet,  wird  er  darch  der  Priester  Sorgfalt  wieder  ge- 
„pflanzt.**  Aas  beiden  Stellen  ergibt  sich  also  die  Thatsacbe, 
dafs  der  raminalische  Feigenbaum  jBur  Zeit  dea  Tavquinios 
darch  den  berühmten  Aagar  auf  das  Comitiam,  Romolas 
Wiege  neben  sein  Grab^  versetzt  Warde.  Diefs  geschah  durch 
ein  Wander,  welches  die  Geschichtschreiber  rerschwiegen, 
da  sie  an  dem  schwer  yerdaalichen  Schleifsteine  schon  genng 
hatten.'  Seitdem  gab  es  also  keinen  heiligen  und  ruminali- 
sehen  Feigenbaum  mehr  am  Lupercal.  Dionysioa  Beschrei- 
bung desselben  mit  seinem  Heiligthum  und  dem  Erzbilde  der 
Wölfin,  ohne  ein  Wort  Yom  Feigenbäume,  würde  allein  schon 
hinreichen  die/s  ^u  zeigen.  ^)  Livius  Bezeichnung  der  Stdle 
des  Anssetzens  der  Zwillinge:  „wo  jetzt  der  ruminalische 
Feigenbaum  .steht  (den  er  X,  23  selbst  auf  das  Comitiam 
setzt)',  er  soll  Bomulatis  geheifsen  haben^  (I,  4)*  beweist 
nichts  'dagegen.  Er  trägt  diese  ganze  Dichtung  so  kurz  TOff 
dafs  er  das  Comitium ,  mit  der  ehernen  Wölfin ,  ganz  gat  aU 
Ang^Jxe  jener  Stätte  nennen  könnte.  Doch  mufs  man  wohl  t^ 
geben,  dafs  er  d£e  eigentliche  Geschichte  des  Feigenbaams, 
wie  «6  Tieles  Andere,  nicht  gekannt. - 

Das  Erzbild ,   worauf  der  Spötter  anspielt ,   könnte  die 
bronzene  Statue  des  Accius  Nayius  sein ,  wenn  man  annähmet 


Naylo.  Ilico  arescit,  mrsusque  cura  aacerdotum  seritur.  Der 
Feigenbaum  war  älter  als  Rom^  tagt  Pliniaa,  dann  erklärter 
seiüe  drei  Namen :  den  letsten ,  Nayia ,  yom  Accina  Nayivs. 
*)  pie  bekannte  Stelle  des  Seryi^a  (ad  Aen.  VIII,  90):  Humon 
dtctua  est  (Tiberis),  nnde  et  ÜcUb  rutainaltt ,  ad  quam  ejecti  toa^ 
tlemus  et  Romalos,  quae  fuit  ubi  nunc  bat  Lnpercal,  ia 
Circo,  hac  enim  labebatur  Tibris-..  muTs  nicht  in  coraitio 
yerschlimmbeasert  werden ,'  aottdern  et  ist  sa  lesen:  in  yiaad 
Circ'üm.     * ••  :    •    . 
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dafs  sie  eine  Inschrift  gehabt,  welche  die  Ton  Festns  aufbe- 
wahrte Sage  der  YerseUsong  als  ein  zweites  Wander  des  Na- 
Tins  dargestellt  hatte.  Allerdings  wissen  wir  nicht  einmal, 
ob  die  Statne  zu  Plinius  Zeiten  wieder  dort  aufgestellt  war. 
Wahrscheinlicher  also  ist  es  eine  mit  der  ehernen  Wölfin  der 
Ogalnier  rerbnndene  Inschrift.  Um  die  Mitte  des  fünften  Jahr, 
honderts  nämlich  stellten  diese  Bruder  die  Wölfin  mit  den 
Zwillingen  bei  dem  Feigenbaume  auf.  Die  Inschrift  dieses 
Denkmals  konnte  das  Wunder  der  Versetzung  des  Feigen- 
baums aussprechen ,  oder  durch  den  Ausdruck  (roiraculo)  die 
Auslegung  des  Plinius  veranlassea.  Von  jener  Wölfin  neben 
dem  Baume  lautet  Livius  Angabe  (X,  23)  folgendermafsen ; 
„In  demselben  Jahre  (456  nach  der  gewöhnlichen  Zeitrech- 
nung) setzten  die  Brfid^r  Ogulnii  bei  dem  ruminalischen  Fei- 
genbatime die  Bilder  der  Kinder  Stadterbauer,  unter  den  Brü- 
sten der  Wölfin.^'  Es  ist  bekannt^  dafs  wir  ein  getreues 
Nachbild,  wo  nicht  das  Urbild  selbst,  dieses  alterthOmlichen 
Kunstwerks  auf  dem  Capitol  sehen. 

Die  Anspielung  auf  „die-  hier  geborgenen  Blitze*'  geht 
auf  das  Puteal,  d.  b.  die  altarförmig  gebaute  Brunnenm'ün. 
dnng,  welche  den  Tom  Blitze  getroffenen  Platz  auf  dem  Co- 
mitinm  bedeckte.  Dieser  Platz  ist  berühmt  als  Puteal  Li- 
bonis,  welches  uns  mehrere  Münzen  der  Familie  zeigen.  Der 
Feigenbaum  stand  der  Statue  des  Augurs  näher  als  das  Pu- 
teal ,  wie  ans  Dionysius  Darstellung  der  Begebenheit  herror- 
geht  (III,  71):  »«Der  König  errichtete  ihm  (dem  Attius)  eine 
„eherne  Statue  auf  dem  Forum,  welche  noch  bis  auf  meine 
9,Zeit  (d.  b.  bis  zum  zerstörenden  Brande  Yon  698)  vor  der 
„Curia  stand,  nahe  bei  dem  heiligen  Feigenbaume, 
„etwas  unter  Lebensgröfse ,  auf  dem  Haupte  die  priesterliche 
„Bedeckung  zeigend.  Ein  wenig  weiter  von  derselben 
„soll  unter  der  Erde  der  Schleifstein  und  das  Scheermesser 
„Terborgen  sein,  unter  einem  gewissen  Altare;  die  Bömer 
„nennen  den  Ort  Puteal.^'  Dafs  diese  Denkmäler  benach- 
bart genannt  werden  können,  erklärt  sich  nur  aus  der  Enge 
des  Comitiums,  wie  es  unser  Plan  darstellt.  Denn  es  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dals  diefs  Puteal  am  andern 
Ende  der   Breite   lag  oder    am  Ende  der  Länge*     Festns 
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sagt  *)  9  das  Piiteal  „vor  den  Atrien" :  alad  entweder  T6r  dein 
Yorhofe  des  Testatempels ,  oder  dem  Aet  doriHis  Regia.  Nun 
legen  die  Scholiaaten  des  Horax  (zu  Ep.  I«  i9i  139)  nit 
dem  Foteal  eng  zusammen  den  Riehtatuhl  (tribunal)  des 
Prätors  y  der  seinen  ursprungHclien  Site  auf  dem  Comitium 
als  der  alten  Gerichtsstätte  hatte.  Diesen  8its  des  Prators 
aber  bezeichnet  der  eine  Scholiast  uls  „äahe  am  Fabiani 
sehen  Bog^n.'^  Wollte  man  sich  diese  Punkte  nun  so  z«. 
sammenlegen,  dafsPuteal  und  Tribunal  mit  Feigenbaum  and 
Standbild  des  Narius  Eine  Linie  in  der  Breite  des  Comi- 
tiums  bildeten,  so  erhielte  man  offenbar  einen  ganz  utipas- 
senden,  vreil  nach  rom  nicht  freien  und  überhaupt  zu  ge- 
ringen Platz  (tlr  das  Hauptstüch  auf  dem  Comitium,  nämlich 
den  Richtorsitz.  Man  mufs  sich  defshalb  die  Punkte  also 
yertheilen,  dafs  der  Feigenbaum  zwar,  nahe  beim  Standbild, 
in  der  Mitte  des  freien  Platzes,  mit  der  Wölfin  von  Erz 
zur  Seite,  als  Roms  Wahrzeichen  prangte;  das  Tribunal 
aber,  den  Rostra  gerade  gegenüber,  die  schmale  ostliehe 
Seite  des  Comitiums  einnahm,  und  das  altarähnlitbe  Puteal 
▼or  sich  hatte.  So  hatte  der  Wundermann  die  beiden  Denk- 
mäler seiner  Hjraf t  und  Macht  ybr  sich ,  und  der  (;anze  Platz 
war  in  der  Länge  zwischen  Redner  und  Richter  getheilt.  Die 
geweihte  Stätte«  inneriialb  weicher  der  Baum  eutsprofs,  war 
eben  nichts  Ailderes,  als  der  Platz  des  Comitium,  auf  wel- 
chem,  und  nicht  auf  dem  Forum,  man  Aaspicien  nehmen 
konnte. 


So  hatte  sich  bis  zürn  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
das  Forum  und  Comitium  des  römisctien  Volkes  begränzt 
und  nach  aufsen  wie  nach  innen  mit  redenden  Zeugen  der 
Geschichte  und  Thaten  desselben  geschmückt.     £s  wird  je- 

*)  V.  Sciribonianum  appellvtar  ante  airia  puteal  quod 
fecit  Scribonius  cai  negotium  <1aluni....  (die  unterstriche- 
nen Buchstaben  sind  Scaligers  Ergänzungen).  Ante  atria 
ist  so  viel  als  ante  alriurn:  der  Plural  drückt  sehr  bezeich- 
nend die  doppelte  Art  und  Bestimmung  des  atrium  aus,  für 
Tempel  tod  Haut;  es  ist  daher  nicht  ndthfg  atrium  zu  Ter- 
bessern.    Jedenfalls  i#t  dal  At^rtum  reghim  gemeint. 
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dem  leicJit  aein,  sich  da»  Bild  des  Raiiniea  im  reBbiiigiiifs» 
YoUen  Jalire  698  (700)  ansckaaUch  yoraistellen« 

Daa  eigentliche  Fonun  hatte  an  der  Westgräiuse  vnier 
dem  Capitol  wohl  nur  eine  einfache  Tercaasenmauer,  mit 
oder  ohne  Buden-  dayor,  wahracheinlicher  dieses.  Dia  nord« 
liehe  Seite  (snb  novis  im  alten  Sprachgebrauche)  nahm  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  der  (noch  nicht  ToUendete)  Bie» 
senhan  des  Paollus  ein ,  dessen  rechter  Ecke  die  Quer- 
stra£ie  der  Yia  sacra  enttpraeh,  welche  Fonun  und  Comi- 
tinm  trennte.  Unmittelbar  daran  ttiefs,  dem  Anfan(^  des 
Comitium  entsprechend ,  die  alte  Curia ,  an  deren  Hinterstit« 
die  älteste  der  Bilsiliken,  die  Porcia,  quer  angebaut  war. 
An  die  rechte  Seite  der  Curia  war  nach  Tom  die  Gräto- 
stasis  und  das  Senaculum  angebaut ;  weiter  nach  hinten  lagen 
swei  C^bättde^  Andenken  des  Kampfes  mit  den  Graccheui 
die  BasUica  des  Opimins  und  der  Ton  ihm  nach  des  altem 
Gracchus  Tode  geweihte  Tempel  der  Concordia.  '  Der  Baum» 
auf  dem  aie  standen^  hiefs  das  Yulcanale  oder  die  area  Yul- 
cani;  er  bildete  nach  dem  Forum  zu^  neben  der  Grihostasis 
noch  eine  freie  Flache ,  die  auf  das  Comitium  quer  heräer 
schaute,  und  wahrscheinlich  bis  zur  Ostgvfoze  dea  Forums 

Die  südliehe  Seite  hatte  damals  noch  die  Acgentairiae  W* 
teres,  woron  dieser  Theil  der  Gebäude  sub  TCteribus  hiefs. 
Gleich  am  Anfange  stand  hinter  ihnen  die  Basilica  Sempronia, 
die  dritte  der  Zeit  nach;  an  sie  atiafs  der  Castortempel^  der 
also  noch  am  eigentlichen  Forum  lag.  Dann  folgten  bis  zum 
Ende  des  Forums  wahrscheinlich*  wieder  Hallen ,  an  die  sich 
im  Anfange  des  Comitiums  wohl  einige  der  alten  Geschlechta« 
Curien  anschlössen.  Dahinter  war  der  Springbrunnen  der 
Jntnma ,  zwischen  der  Cella  4leB  Castortempels  und  dem  Yesta» 
lempeL  Hierauf  folgten  die  Heiligthumer  der  Yesta  mit 
ihrem  Zubehör,  jenseits  welcher  der  heilige  Steig  zum  allen 
Thore  des  Palatiums  führte ,  die  Yia  noya  dncchscbneidendi 
welche  längs  dem  Abhänge  des  Hügels  nach  dem  Yelabrum 
zu  hinabstieg. 

Das  Innere  des  grofsen  Platzes  sprach  sich  jedem,  der 
es  betrachtete,  als  der  Mittelpunkt  de3  öffentlichen  Gebens 
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eines  Yolket  aas,  das  4ie  Welt  beherrschte ,  and,  trotx  sei- 
ner Fehler,  noch  würdig  war  sie  za  beherrschen,  weil  es  das 
/Andenken  an  die  Tugend  nnd  Gröfse  der  Vorfahren  ehrte, 
und  dem  Oeflentlichen  alle  Herrlichkeit  der  Welt  zuwandte, 
in  mäfsiger  Pracht  das  gemeinsame  Forum  umwohnend.  Hier 
standen  im  Innern  die  Ehrenbilder  der  gröfsten  Helden  der 
Welt,  mit  den  bedeutungsvollen  Bäumen  gemischt.  Selbst 
die  Königszeit  war  nicht  ausgeschlossen,  und  an  den  Ecken 
des  Comitiums,  zu  beiden  Seiten  der  Curia,  scliaute  der  Romer 
hier  den  tapfersten  und  beredtesten ,  dort  den  durch  Weis* 
heit  und  Frömmigkeit  in  Italien  berühmtesten  der  Griechen, 
Alcibiades  und  Fythagoras:  eine  schöne  Huldigung  der  stolzen 
Weiteroberer  vor  dem  hellenischen  Genius,  der  auch  ihre 
Welt  gebildet  und  auch  ihr  Leben  geschmückt  ha^te. 

Weiche  erhabene  und  begeisternde  Reden  hier  gehalten, 
welche  grofse  Thaten  hier  angegeben  und  ausgeführt ,  welche 
Leidenschaften  und  Tugenden  hier  gekämpft,  weiche  Rechte 
nnd  Freiheiten  hier  verkündigt,  verweigert,  erkämpft ^  ver- 
theidigt  und  verrathen  worden,  das  weifs  jeder,  dem  die  Ge- 
schichte der  Menschheit  auch  nur  aus  abgeleiteten  Quellen 
bekannt  ist.  Allein  auch  für  die  Darstellung  des  Komi- 
schen und  Humoristischen  im  römischen  Volksleben ,  so  wie 
seiner  Sunden  ui|d  Verdorbenheit,  fand  der  Beobachter  nir- 
gends solchen  Stoff  als  im  Forum.  Wir  geben  hier  zwei 
Schilderungen  aus  diesem  Kreise,  die  dem  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts  der  Stadt  angehören  und  12  bis  30  Jahre  vor 
die  Zerstörung  Carthago^s  fallen.  Die  eine  ist  Plautus  Ge- 
mälde von  der  EigenthflmKchkeit  der  Hauptstellen  des  Fo- 
rums nach  der  Art  Menschen,  die  man  auf  jeder  derselben  za 
finden  sicher  war.  Diese  Schilderung  —-  in  dem  ersten  Auf- 
tritte des  fünften  Aufzuges  des  Cnrculio  —  empfing  ihre  letzte 
Hand  in  dem  für  die  Geschichte  des  Forums  so  wichtigen 
Jahre  der  Censur  Cato*s,  worin  er  die  Porcia  baute,  also  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  im  Todesjahre  des  Dichters.  Der 
Chorführer  sagt: 

Melden  will  ich  jetst  euch  allen,  wo  ihr  jeden  treffen  mögt, 
Dafs  ihr  nicht  Tiel  MfihV aufwendet,  um  su  finden,  wen  ihr  sucht, 
Sei*t  mit  Lastern  oder  ohne ,  Ehrenmsnn  und  Schelmen  auclu 
Wer  will  einen  ^alscheidschwörer,  send'  ich  snm  Coraitiumi 
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Wer  den  L€gner  sucht  ^nd  Prabler,  su  der  Gloaciea  hin. 

Gottverfallne  Bhemanner  such'  in  der  BaBilica, 

Wo  auch  abgcnutste  Sünder  und  wer  von  Verträgen  lebt. 

Die  SU  fettem  Schmaus  einsammeln,  findest  du  am  Fiscbmarlit  Wohl ; 
Gut^  und  reiche  Leute  wandeln  nur  am  uotem  Forums-End*. 
In  der  Mitt* ,  am  Rinnstein,  stehen  wind'ge  PrahlhSns'  allsumal, 
Und  daneben,  wo  der  Lacus,  Schwatser,  stolz  und  boshaft  gleich, 
Die  da,  ohne  Anlafs  schmähen  jedermann  mit  frechem  Mund, 
Und  die  selbst  aur  Gnüge  haben,  wessen  man  sie  seihen  kann« 
Die  auf  Wucher  leibn  und  borgen,  stehen  sub  reteribus; 
Hinterm  Gastor,  wem  du  ansiehst,  dafs  er  keinen  Pfennig  werth.  *) 

Es  ist  kein  Theil  de»  Volkes,  dem  hier  nicht  sein  Plats 
im  und  am  Forum  angewiesen  wäre.  Den,  welcher  falsche 
Eide  schwort,  soll  man  aaf  dem  Comitiom  suchen,  wo  näm« 
lieh  täglich  Zeugen  verhört  werden.  Wefshali)  Lügner  und 
Prahler  zum  Heiligthnme  der  Cloacina  gewiesen  werden, 
erklärt  unsere  obige  Nachweisung  von  der  unmittelbaren  Nähe 
desselben  bei  der  Yolksrednerbühne;  Notare  und  das  lieder« 
liehe  Volk  soll  man  in  den  Gängen  der  Basilica  suchen.  Die- 
ser Zuff  beweist,  dafs  Flautus  noch  im  Jahre  der  Censur 
Cato^s  lebte ,  und  damals  dieses  Stück ,  aber  nicht  zum  ersten 
Mele,  gegeben  wurde.  Denn  zum  Schlüsse  der  Schilderung 
kommt  derselbe  Yers  noch  einmal  vor,  mit  dem  Unterschiede, 
da£R  der  PlatZi  wo  dergleichen  Leute  zu  finden ,  Leucadia  Op- 
pia,  eine  ans  ganz  unbekannte  Oertlichkeit»  heifst.  *^)   Dieser 


*)  Commonstrabo  quo  in  quemqne  hominem  facile  inveniatis  loco» 
Ne  aimio  opere  sumat  opcram,  si  quem  conventum  Telit, 
Vel  Titiosum  vel  sine  vitio,  vcl  probum  Tel  iroprobum. 
Qoi  perjurum  couTcnire  vult  hominem,  mitto  in  Gomitium, 
Qui  mendacem  et  gloriosum  ad  Gloacinae  sacrum. 
Diris  damnosos  maritos  sub  basilioa  quaerito, 
Ibidem  erunt  scorta  oxoleta,  quique  stipulari  solent. 
Symbolarum  coUatores  apud  forum  piscarium. 
In  foro  infimo  boni  homines  atqne  dites  ambulant. 
In  medio  propter  canalem,  ibi  ostentatores  meri, 
Confidentes,  garrulique,  et  malevoli  supra  lacum, 
Qni  alteri  de  nihilo  audacter  dicunt  contnmeliam, 
Et  qui  ipsi  sat  habent  quod  in  sc  possit  vero  dicier. 
Sub  Yeteribus  ibi  sunt  qui  dant  quique  accipiunt  foenore: 
Föne  aedem  Gastoris  ibi  sunt  subito  quibus  credas  male. 

**)  Diris  damnosos  maritos  ad  Leucadiam  Oppiam. 
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Vers  ist  nämlicli  die  Lesart  der  ersten  Ausgabe ,  die  der 
ter  reränderte,  als  die  neue  Basilica  Cato's  in  dem  Yollis« 
leben  eine  bedeutende  Stelle  einnahm;  durch  Gedankenlosig- 
keit der  Abschreiber  ist  sie  jetzt  im  Text  angebängt|  dem 
sie  ursprünglich  als  Bemerkung  beigeschrieben  war.  Der 
Fischmarkt  ist  wohl  der  alte ,  dicht  am  Forum ,  wo  nachher 
die  Aemilische  Basilica  erbaut  wurde.  Sehr  beifsend  ist  es, 
dafs  die  guten  und  wohlhabenden  Bürger  am  nntei*n  Ende  des 
Forums  lustwandeln;  sie  haben  nichts  bei  Gericht  und  bei 
den  Wucherern  £u  suchen ,  und  wenden  deishalb  dem  ganzen 
Getreibe  den  Rücken,  um  hinter  dem  Tribunal  ruhig  spa- 
zieren zu  gehen.  Die  Schwätzer  und  eigentlichen  Pflaster- 
treter nehmen,  wie  billig,  sich  den  ersten  Platz,  in  der  Mitte 
des  Forums,  wo  sie  der  Bednerjbühne  zunächst  stehen,  und 
alle  Vorübergehenden  bekritteln  können.  Die  Geldgeschäfte 
werden  in  den  Wechslerbuden  an  der  Südseite  getrieben;  die 
gar  keinen  Credit  mehr  haben,  gehen  in  die  Winkelbuden, 
hinter  jenen,  was  hier  durch  die  Stelle  hinter  dem  Castor. 
tempel  bezeichnet  wird. 

Wenn  uns  der  Dichter  hier  die  lustige  und  Schattenseite 
des  im  Forum  zusammengedrängten  römiscnen  Volkslebens 
gibt ,  so  hat  uns  Macrobius  eine  ähnliche  Schilderung  des  Ge* 
schwornciigerichts  auf  dem  Comitium  in  den  Worten  des 
C.  Titius,  eines  Mannes  und  Volksredners  von  altem  römi- 
schen Schrot  und  Korn,  aufbewahrt,  welcher  für  das  yomCon- 
sul  Fannius  vorgeschlagene  und  nach  ihm  benannte  Gesetz 
gegen  sdiwelgerische  Gastereien  sprach.  Das  Gesetz  und 
die  Rede  fällt  nur  19  Jahre  nach  jenem  Stück  des  Plautus, 
also  gerade  ans  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts.  Der  Red- 
ner  schildert  einen  Richter,  der  mH  seinen  Beisitzern  an  dem 
Tage,  wo  er  einen  Rechtsstreit  auf  dem  Comitium  entschei- 
den soll,  ein  schwelgerisches  Gastmahl  hat.  „Sie  spielen 
Würfel,  sorgfältig  mit  Salben  bestrichen,  schlechte  Weibs- 
bilder um  sich  her.  Wie  es  zehn  Uhr  ist  (zwei  Stunden  vor 
Sonnenuntergang,  21%  Uhr  im  neue^  Rom)  lassen  sie  den 
Sklaven  rufen ,  dafs  er  aufs  Comitium  gehe  zu  fragen,  was  auf 
dem  Forum  verhandelt  sei,  welche  für,  welche  gegen  den 
Gesetces- Vorschlag  gesprochen»  wie  viele  Tribus  für»  ine 
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Ttele  i^g^eu  go^ümint«  Daoga  gehen  aie  iiufs  Comitium ,  damit 
sie  selbst  nicht  einen  Rechtsstreit  bekonuaien  (weil  sie  den 
Ti9nni|i  nicht  shgehalten).  Auf  dem  Wege  bleibt  heine  ein- 
gemauerte Amphorii  lefir »  disnii  ihr  Bauch  ist  toU  yom  Weine. 
Unomthig  kommen  sie  im  Comitium  an:  #ie  lassen  die  Sach- 
valter  rortreten.  Dies  derqn  Amt  es  ist ,  re^en.  Der  Richter 
fordert  die  Zeugen  vor :  er  selbst  geht  ableiten.  Wie  er  su- 
rftch  komint;  sagt  c^:  ich  bal^e  alles  gehört f  gebt  die  Stimm- 
tafeln ab.  Er  sieht  die  Ri^cbatahen  an :  mit  Mfihe  hält  er  die 
VYimpem  auf.  Wie  er  ^ur  Rerathung  g^ht,  spricht  er  also: 
Was  habe  ich  mit  jenen  Schwäuern  zu  thyn!  wie  viel  besser 
ist*s,  wir  trinken  Süfstrank  mit  griechii^chem  Weine  ange« 
macht ,  und  essen  einen  fetten  Kranunetsvogel  und  einen  gu« 
ten  Fisch,  einen  ächten  Hecht,  der  aswi%chen  den  zwei  Brücken 
(pons  snblicius  und  pqns  palfitinus)  gefangen  isjt.*^  *) 

Wer  sich  den  Gerichtsgang  und  die  Oertlichkeit  deutlich 
macht,  wird  sich  fragen,  wohin  der  Richter  sich  mit  den  Bei* 
sitzem  surfickzog,  nach  der  Abstimmung  der  Geschworeneui 
wenn  auf  dem  Comitium  Recht  gesprochen  wurde?  Man  kann 
sich  schwerlich  etitschliefsen ,  den  aufgeroauerten  Platz  ^  auf 
welchem  der  Stuhl  des  Richters  stand ,  als  einen  Bau  zu  den- 
ken,  in  welchem  Berathungszimmer  angebracht  waren;  man 
mnfs  also  wohl  annehmen,  dafs  der  Richter  sich  in  das  be- 


*)  Macrob.  Saturn.  U,  c.  12.  Lndunt  alea,  itudiose  unguentis 
delibuti,  tconit  stipati.  Vbi  horae  flecem  sunt,  jubeat  pnarum 
vocari ,  ut  comitium  eat  percontatum ,  quid  in  foro  gestum  slt, 
qni  suaserint,  qui  distaaserint,  quot  tribut  jusierint,  quot  TS- 
tnerint.  Inde  ad  comitiom  Tadunt,  no  litem  suam  faciant. 
Dam  eunt,  nuUa  est  in  angiporto  ampbora,  quam  iy>n  im- 
pleant,  quipp«  qm  ve^icam  pUnara  vini  habeant.  Veniunt  in 
comitium  trtitos:  jubeot  diccre.  Quorum  negotium  est  disunt. 
Judex  tettes  poscit,  ipsu»  it  minctuio.  Ubi  redir,  ait  ft€  omnia 
audivitse:  tabulat  poscit.  Literas  inspicit:  viz  prae  Tino  tu- 
ttinet  palpebrai.  Ennti  in  consilium,  ibi  faacc  oratio:  Quid 
mihi  aagotium  est  cum  istls  nugacibus?  quam  potiut  potamus 
mulaiun  ^ix|um  Tino  Graeco,  edimus  turdum  pinguem  bennm- 

-  qua  piscem ,  lapnm  gcrman^m ,  qui  ioter  duos  pontes  captos 
fttit! 


' 
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nachbarte  Atriam  der  Regia  sorüehsog ,  Wo  ja  die  altea  Ho* 
nige  Recht  pflegten. 

Offenbar  boten  die  Basiliken  mit  ihren  geschfitsten  Tri- 
bunen und  den  geräumigen  Gerichtszimmem  daneben  eino 
ungleich  bequemere  und  passendere  Oertlichkeit  dar,  und  so 
mufste  sich  allmählich  die  Rechtspflege  immer  mehr  und  mehr 
Tom  Comitium  wegziehen.  Allein  das  ganze  Forum  hatte  am 
Ende  unseres  Zeitraums  eine,  durchgreifende  Veränderung  er« 
litten,  und  wir  sind  hier  an  den  Punkt  gelangt,  wo  wir  die 
Geschichte  der  Verfassung^  wie  sie  sich  auf  dem  Forum  dar- 
stellte, ins  Auge  fassen  müssen,  um  das  Folgende  zu  begreifen. 

Wenn. schon  im«  sechsten  Jahrhundert  Plautus  seinen 
Chorführer  sagen  läfst,  wer  die  rechtlichen  und  wohlbaben* 
den  Leute  suche ,  müsse  ganz  ans  Ende  des  Comitiums  gehen ; 
so  will  er  damit  offenbar  den  Ort  bezeichnen ,  der,  von  der 
Gerichtsstätte  und  den  öffentlichen  Verhandlungen,  und  noch 
mehr  von/ dem  unsaubern  Treiben  der  Wucherer  und  Schlem- 
mer sich  entfernt  hielt.  Das  Leben  des  Volks  und  des  Staats 
hatte  sich  allmählich  nach  der  entgegengesetzten  Seite ,  dem 
Forum,  hingezogen.  Noch  mehr  hatte  in  den  darauf  folgenden 
125  Jahren  sich  der  Unterschied  des  Aussehens  Ton  Forum 
und  Comitium  verwischt.  Zwar  erinnerten  noch  an  der  Süd. 
Seite  die  Reste  der  alten  Wechslerhallen  an  die  ursprüngliche 
Bestimmung  des  Forums  zum  Verkehr,  allein  die  gegenüber« 
liegende  Seile  liefs  bereits  ahnen,  wie  sich  auch  diese  Alter« 
ihümlichkeit  bald  in  den  herrlichen  Basilikenbau  rerlieren 
werde.  Im  Comitium  selbst  hatte  der  Verschönerung  und  Er« 
Weiterung  nicht  minder  die  Heiligkeit  der  Räume  und  Ge- 
bäude entgegengestanden,  die  keine  Veränderung  znliefs  9  als 
die  Enge  des  Platzes  nach  Palatin  und  Velia  zu,  Sjlla  hatte 
zwar  die  alte  Curie  prächtiger  hergestellt,  und  bei  der  Ge- 
legenheit die  Einfassung  des  Comitiums  verschönert.  Offen- 
bar zog  sich  aber  das  rege  Leben  des  Staates  und  Volkes  un- 
aufhaltsam immer  mehr  von  dieser  heiligen  Stätte  weg  nach 
Forum  und  Capitol.  Der  enge  Raum  des  Comitiums  war  bis 
über  die  Hälfte  mit  alten  und  jungen  Denkmälern  angefüllt, 
eben  weil  es  für  das  wirkliche  Leben  eine  Altei'thümlichkeit 
geworden  war ,  noch  ehe  des  Prätors  Tribunal  um  der  Basi^ 
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liken  willen  rerlassen  wnrde.  Denn  lange  schon  hatten  die 
patricisclieii  Yersamnilangen  aufgehört,  ffir  welche  es  ur. 
sprünglich  bestimmt  war.  Der  Redner  selbst  hatte  sich  nacb 
dem  Forum  gewandt,  dessen  geräumige  Fläche  gan^  dem 
öffentlichen  Leben  gewidmet  war,  durch  einige  Ehrenbilder 
und  ähnliche  kleine  Denkmäler,  so  wie  Beste  plebejischer 
Anpflanzungen  anmuthig  unterbrochen. 

Wie  sehr  aber  das  ganze  Forum  unwiderruflich  einer 
durchgängigen  Erneuerung  entgegeneilte^  und  wie  sich  der 
ganze  Unterschied  von  Forum  und  Comitium  durchweg  sa 
überlebt  hatte,  dafs  diese  Umwandlung  sich  auch  äufserlich 
in  der  ganzen  Form  und  Einrichtung  des  Platzes  aussprechen 
mufste,  das  erhellt  nur  aus  der  Geschichte  der  römi* 
sehen  Verfassung,  ohne  welche  wir  Überhaupt  in  nnsem 
topographischen  Untersuchungen  nicht  weiter  fortschreiten 
könq#|i.  Eine  solche  Anwendung  der  Staatsgeschichte  auf  das 
Forum  scheint  an  und  für  sich  einen  allgemeinen  Belang  hal- 
ben zu  müssen,  da  doch  die  Anschauung  des  öffentlichen  Le- 
bens der  Bömer  das  letzte  und  höchste  Ziel  der  antiquarischen 
Untersuchungen ,  und  namentlich  der  topographischen  ist.  Die 
politische  Betrachtung  istl  aber  auch  aufserdem  der  beste  Prüf- 
stein für  die  Richtigheit  der  unabhängig  von  ihr  gefundenen 
topographischen  Ergebnisse ,  und  daher  an  diesem  Punkte 
doppelt  an  ihrer  Stelle.  Wenn  also  für  die  Geschichte  der 
Verfassung,  wie  sie  der  Genius  Niebuhrs  zuerst  lebendig  er- 
fafst  lind  geschichtlich  entwickelt  hat,  das  topographisch  Ge- 
fundene sich  ToUkommen  passend  zeigt,  und  manches  bisher 
Dunkle  durch  die  hier  versuchte  Herstellung  erhellt  wird ,  so 
dürfen  wir  darin  nicht  allein  die  Bestätigung  jener  antiquari. 
sehen  Untersuchung,  sondern  auch  ihre  schönste  Belohnung 
seben. 

Miebuhr  hat  mit  unwiderleglichen  Gründen  nachgewie- 
aen,  dafs  das  Forum  im  engern  Sinne  von  Anfang  an  nicht  aU 
lein  als  Marktplatz,  sondern  auch  als  Versammlungsort  der 
plebejischen  Gemeinde  für  ihre  eignen  Geschäfte  und  Will- 
küren,  wahrscheinlich  auch  för  dio  Centumviralgerichte  an. 
gesehen  werden  mufs,  schon  in  jenem  Zeitpunkte ,  in  welchem 
^ie  nocb  gar  keinen  Antheil  an  der  Gesetzgebung  und  der 
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übriges  Leitmig  der  öffentlichen  SUatoangelegepheiten  hatte. 
In  dem  damaligen  |  ganv  getrennten  Verbältniiae  der  Stände 
konnte  die  Rednerbühne  (•nggeatam)>  wenn   e^  eine  gab, 
«ad  nicht  vielmehr,   win  /bs  wahraeheinlich  iat,  die  Hohe 
dea  Vulcanale  dem  Sedner  elf  aolche  diente  9  hein;en  Zweck 
haben,   ala  zu  dem  grofften  ^athe  der  Bürgerachaft  (popn- 
las),  d.  h.  der  Patricier  zu  reden.     Den  eraten  Antheil  an 
öffentlichen  Angelegenheiten  erlangte  nan  bekanntlich  die 
plebejiache  Gemeinde  allerdinga  erat  durch  die  2wejite  Ro- 
gation dea  Yolero  Poblilioa  im  Jahre  283  der  Stadt,   wo- 
durch ihr  die  Befognifa  zuerkannt  wurde,  in  ihrem  Cooci- 
Uum  Qber  alle  Gegenstände  de§  gemeinen  Wohles  zu  be- 
rathen.    Jedoch  kommen   schon  bei  der  Berathnng  über 
das  erste  Publilische  Gesetz  —  durch  welches  die  Wahl  der 
Volhs-Tribunen  den  Centuriat-Cproitien.  in  denen  die  Patri- 
cier  aich  die  Melirheit  durch  ihre  dienten  zu  aichern  ge- 
wufst  hatten,  abgenommen,   und  den  GemeindeTersammlun- 
gen  zugetheilt,   oder,   wie  ef  wahrscheinlicher  ist,   wieder- 
gegeben wurde  — -  einzelne  Zuge  yor,  die  zu  beweisen  schei- 
nen,  dafa  damals  eine  Rednerbühne  im  Comitium  (bei  Li- 
viua  II,  56 1  als  ein  geweihter  Ort,  Templnm  genannt)  von 
den  Tribüne);!  der  Gemeinde  eingenommen  w^rde,  um  sich 
mit  den  versammelten  P^striciem  zu  rerständigen,   und  von 
den  Conauln  und  andern  obrigkeitlichen  Personen,  um  mit 
der  Yoiksgemeinde  belehrend  und   beschwichtigend  zu  re- 
den, während  diese  ihre  plebejische  Versammlung  (concio) 
hielL     Die  Rednerbühne^   wie  wir  sie  gefunden,   pafst  nun 
offenbar  e^n  ^o  ^  zum  Reden  an  die  Veirsaramlung  auf 
dem  Forum,  da  sie  hart  am  Rande  desComitiums  steht,  aU 
zum  Verkehr  mit  der  patricischen  Versammlung.   Diefs  war 
V     jedoch   so  sehr   ihre  ursprüngliche   Bestimmung,    dafs  der 
Redner  bis  zu  den  Gracchen  aich  nach  innen  und  nach  dem 
Senaculum  wandte,    von  dem   die  Rostra  höchstens  um  45 
Fofs  entfernt  waren.     Man  konnte  es   seltsam  finden  ^   dafs 
daa  Senaculum  nicht  an  der  rechten  Seite  der  Curie  ange- 

« 

bracht  war.  Allein  di^fs  erklärt  sich  eben  daraus»  dafs  der 
Redner  bei  dem  frühern  ganz  patricischen  Regiment  vom 
Vnlcanide  redete,  waa  an  die  linke  Seite  der  Curie  anstieff« 
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Diese  Zage  geben  ont  da»  j^ld  des  pelitisoheii  Lebens  so 
dem  Fprnm  in  der  Zeit  der  yierrig)ilirigen  Umtriebe,  we- 
dardi  die  Gescblediter,  in  der  HofiPnong  eines  Umstnrses  des 
geseuUch  Gewordenen ,  die  Ansfidirang  der  bilKgen  Yermftu 
lang  des  grofsen  nnd  guten  Königs  so  hintertreiben  snchten. 
Es  folgt  mm  von  283  an  durch  das  PtobUtisefae  Gesetz  die 
erste  Epoche  der  gemischten  YerCsssung,  in  welcher  die 
auf  dem  Comitium  rereinigte  patrieisohe  Gemeinde  der  Curien 
ihr  Veto  gegen  die  Nationalgemeinde  der  Oenturien  und  die 
BeschHiase  des»  nbrigens  noch  rein  patricischen  Senats  bei- 
behielt. Die  Versammlung  der  Gemeinde  auf  dem  FWnm 
nimmt  an  jenen  Comitien  so  wenig  ThetI,  als  die  (rescbledi- 
ter  in  ihr  stimmen:  die  Magistrate  aber  reden  zu  ihr  rem 
Rande  des  Comitium,  um  sie  zu  beldbren  und  Ton  einem  Be- 
schlüsse abzubringen,  den  zu  fassen  sie  das  Recht  hatten,  der 
aber  an  sieb,  oder  wegen  der  aniseren  Veriiältnisse,  als  störend 
und  gefährlich  erschien«  So  sagt  der  Consul  P.  Yalerius, 
als  des  Herdonins  Bande  das  Capitol  beseint  hält  (292),  nr 
Gemeinde:  sie  sollten  das  Gesetz  haben ^  welches  sie  Tcrlang« 
len,  wetti  sie  darauf  bestanden,  nachdem  sie  der  Consuln 
Einwendungen  angehört  (Lir.  III ,  17.  Nieb.  U ,  332).  Wenn 
wir  uns  hiemach  die  berathenden  Gesetsgebungs-Versannn. 
hingen  der  Plebejer  in  diesem  Zeiträume  nur  auf  dem  Forum 
zu  denken  haben ,  so  ist  das  keineswegs  mit  den  Wabl^er* 
aammlnagen  der  Fdll,  fflr  die  schon  firOh  gröfsere  RaOme, 
wie  namentlich  die  Flcminischen  Wiesen  und  die  Flache  des 
Capitolplatzes  bestimmt  waren.  Stören  konnten  sich  die  Ver- 
Sammlungen  des  Forums  und  Comitiums  nicht,  da  die  Curiat- 
Comitien  nur  a&  den  184  Comitialtagen  des  Jahres,  nie  an 
den  Markttagen  (nnndiaae)  gehalten  wurden.  Diese,  an  wel- 
chen die  auf  dem  Lande  angesessenen  Bürger  zur  fierathung 
oder  als  Wahlmanner  zur  Stadt  kamen ,  um  ihre  Geschäfte  zu 
betreiben,  und  zugleich  in  ihren  Tribus  zu  stimmen,  waren 
den  plebejischen  Yersammluogen  vorbehalten.  Bekanndieh 
waren  von  den  ursprünj^chen  SO  Trtbos,  die  dann  von  20 
allmählich  wieder  zu  85  aufiiteigen,  nur  rier  stfidtisdie.  Die 
Barger  rem  Lande  bildeten  also  den  bedeutendsten  Theil  der 
Yersanttnlung,  und  Ton  ihnen  wia:w  an  den  CMnitiateagen 
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wenige  in  der  Sudt.  Diese  Umstände  maehen  anscbaulichf 
wie  jener  Raum  Tollkoaimen  genügen  konnte.  Die  Patricter 
konnten  der  Yolksgemeinde  beiwohnen :  nur  beim  Abstimmen 
nMi£iten  sie  abtreten.  Dafs  sie  den  Platz  mit  ihren  zahU 
reichen  dienten  einnahmen,  und  beim  Stimmen  sich  vei« 
garten  abzutreten i' war  eines  der  patricischen  Mittel,  einen 
ihnen  mifsfalligen  Beschlufs  der  Yolksgemeinde  zu  hinter« 
treiben ,  wie  Lirius  bei  den  Berathnngen  im  Jahr  293  am* 
dracklich!  anführt  (III,  14). 

Die  Zwölftafelgesetzgcbnng  der  Decemrirn  machte  die 
plebejischen  Tribus  zu  Stämmen  der  Nation  (303)*  Patricier 
und  dienten  stimmten  in  ihnen ,  und  so  wurde  die  Versamm- 
lung des  Forums  schon  dadurch'  eine  nationale.  Man  hatte 
aber  fortdauernd  vom  Yulcanale  oder  der  Rednerbühne  zu 
den  Curien  zu  sprechen,  wie  man  ypn  dieser  zur  Natiqaa^- 
gemeinde  redete.  Diefs  kommt  ausdrücklich  bei  Livius  for, 
wo  er  die  Auftritte  erzählt,  die  des  Decemvirs  Appius  Uo- 
that  gegen  Yirginius  Tochter  hervorrief.  Nikch  Die  redete 
der  gewaltthätige  Decemvir  vom  Yulcanale,  der  versöhnende 
Yalerids  ,,von  einem  andern  Orte,^^  worin  man  mit  Niebahr 
nur  die  Rednerbühne  erkennen  kann.  Niebuhr  (II,  398) 
nimmt  an,  dafs  jener  z«  den  Patriciem  auf  dem  Comitiuro, 
dieser  zu  der  Gemeinde  redete.  Nach  Livius  (III,  49)  ^-' 
zählung  redeten  allerdings  beide  zu  derselben  Yersammlnng, 
im  Forum:  diefs  scheint  aber  ein  Irrthum,  der  sich  aus 
der  Unkunde  des  Geschichtschreibers  hinsichtlich  der  Al- 
terthümer  der  Yerfassung  erklärt. 

Die  zweite  Epoche  der  Yerfassung  (306 — 412)  rom 
Yalerischen  bis  zum  Pnblilischen  Gesetze  ist  die,  worin  die 
Beschlüsse  der  Gemeinde  gleich  denen  der  Centurien  aU- 
gexnein  gültig  und  bindend  sind^  jedoch  mit  dem  doppelten 

• 

Veto  der  Curien  und  des  Senats.  Das  Tribunal  bleibt  rein 
plebejisch,  die  niedem  Magistvate  werden  von  den  Tribus, 
also  auf  dem  Forum  im  engern  Sinne,  oder  auf  dem  Ca- 
pitol  oder  den  Flaminischen  Wiesen  gewählt,  die  hohem 
auf  dem  Marsfelde  von  den  Centurien;  die  Curien  auf  dem 
Comitium  bestätigten  oder  verwarfen  beide.  Der  in  der 
Curie  blerathende  Senat  konnte  immer  noch  die  Imtiativ^ 
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übeD,  und  sein  Betehlari  durch  Beittimmnng  der  yertamm. 
langen  anf  Fomm  oder  Comitimn  zum  Gesetz  werden« 

Die  EinraamiiDg  der  Einen  Consolarttelle  für  die  'Ple- 
bejer, und  die  daraus  folgende  Einführung  der  Tomehmen 
plebejischen  Geschlechter  in  den  Senat  und  Bildung  einer  plebe- 
jischen Nobilitat  (378 — 383),  bereiteten  die  dritte  Epoche 
Tor.  Sie  begreift  die  nächsten  55  Jahre  (412—467)  Tom 
Publilischen  bis  zum  Hortensischen  Gesetze.  Das  Veto  der 
Cnrien  bleibt  bei  den  Wahlen,  wird  aber  bei  der  Gesetz- 
gebung abgeschafft;  Ton  diesem  Augenblick  an  werden  die 
Cariat*Comitien  auf  dem  eigentlichen  Comitium  als  gesetz- 
gebende  Versammlung  eine  blofse  Form;  die  Cnrien  traten 
zusammen,  ehe  das  Yolh  in  den  Tribut-  oder  Centuriat-Co- 
mitien  abstimmt,  und  geben  im  roraus  ihre  Beistimmnng 
und  Weihe  zu  deren  Beschlüssen.  Der  Senat  konnte  fort- 
dauernd nur  auf  Vortrag  des  Consuls^  PrStors  oder  Dicta- 
tors  in  der  Curie  einen  Beschlufs  fassen ,  und  diesen  die  Cen- 
turien  nur  annehmen  oder  verwerfen.  Die  Versammlung 
der  nun  TolIstÜndig  zum  Volke  (populus)  gewordenen  Plebs 
ward  in  dieser  Verfassung  nothwendig  die  gewöhnlichere; 
die  der  sehr  weitläufigen  Centuriat-Comitien  wird  immer 
seltener  {fir  Gesetzberathungen.  Die  Tribunen ,  die  nun  selbst 
Aospicien  nahmen,  zogen  es,  als  den  leichtem  Geschäfts- 
gang, TOP,  einen  Senatsbeschlufs  f  on  den  Tribus  bestätigen  zu 
lassen  (Nieb.  III,  348)  9  und  nur  die  Wahlen  für  die  Censur 
blieben,  nebst  denen  des  Consuls,  Prätors  und  Dictators, 
den  alten  Nationalyersamralnngen  des  Marsfeldes  yorbehalten. 

Seitdem  durch  Appius  Claudius,  des  strengen  Patriciers, 
kfihne  Gesetzgebung  im  Jahre  436  (nach  Nieb.)  die  Zflnfte 
in  die  Tribus  eingeschrieben  wurden ,  bildete  sich  neben  dem 
doppelten  Adel  der  patricischen  und  plebejischen  Familien, 
als  dem  ersten ,  und  der  freien ,  die  Hauptlast  des  Kriegsdien. 
stes  tragenden  Gemeinde,  als  dem  zweiten,  noch  ein  dritter 
Stand  (Ordo),  gröfstentheils  von  Nachkommen  Unfreier,  aus 
den  Zünften  und  namentlich  aus  der  angesehensten  Zunft, 
der  Beamtenclasse  (Scribae),  der  am  Ende  der  Republik  durch 
seine  Reichthfimer  und  seinen  Einflufs  den  beiden  ersten 
Standen  gleich  kam  (Nieb.  III»   351).     Diese   folgenreiche 
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Y^randeniQg  der  ionerea  Yerbiilfnisse  mufste  die  alleimge 
oberste  GesetsgebuQg  derTribus  yorbereiten,  die  dorch  das 
Qoftensjscbe  Gesetz  467  «nsgespTocben  wurde. 

D.ijircb  diese  ümwandhing  der  Yerfassang  batte  bereits 
das  Foraqi  den  Platz  des  alten  Comitiams  eiAgenommep;  doch 
blieb  die  alte  Form  nocb  ^en  grofsen  Theil  der  t  i  e  r  t  e  a  und, 
ia  der  Gesetzgebung,  letzten  Epoche  bindurcb.  £f och  ein 
Jahrhundert  behielt  der  Senat  die  Initiative  (II,  415)-  Die 
Cvrien  verlorea  durch  das  Manische  Qesetz  (470  N.)  auch 
(ar  die  Wahlen  ibir  Veto ,  und  ihre  fortdauernden  Yersamm- 
lungen  auf  dem  Comitium  wurden  so  sehr  eine  blofse  Form, 
dafs  m^  wohl  schon  yon  diesem  Zeitpunkt  an  die  alten 
Curiea  nur  durch  dreifsig  Lictoren  dargestellt  denken  mufs. 
UAe  gottesdienstliche  Form  und  die  prie^terliche  Weihe  mach- 
ten sie  jedoch  dem  Römer  unentbehrlich,  der  nur  kochst  un- 
gern  etwas  Abgestorbenes  zerstörte,  und  nie  irgend  ein  Mit- 
tel  aufgab,  sich  die  Gunst  der  Götter  zu  sichern.  Im  Jahre 
533  liefs  man  zum  erstenmale  die  jetzt  zweck-  und  sinnbs 
gevfordene  Beschränkung  der  Plebejer  auf  Ein  Consulat  fal- 
len, und  der  Unterschied  des  plebejischen  Adels  yon  dem 
immer  an  Zahl  und  Bedeutung  abnehmenden ,  weil  geschlos- 
senen,, patricischen ,  ward  im  siebenten  Jahrhunclert  eine 
blolse  Alterthfimlichkeit«  Yielmchr  trat  jetzt  diese  yereinigte 
Aristokratie  als  solche  gegen  das  demokratische  Princip  des 
TribunaU  und  de$  mächtig  gewordenen  dritten  Standes  anf. 

Yom  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  an  sahen  wir  nun 
oben  die  alten  Lauben  des  Forums  allmählich  den  immer  herr- 
licher werdenden  Basiliken  weichen ,  und  die  yom  Comitiom 
entferntesten  Punkte  der  Länge  wurden,  wozu  auch  die 
gröfsere  Breite  des  Forums  einlud,  zu  den  gröfsten  Bauten 
ausersehen ,  der  Aemilischen  nämlich  und  Julischen  Basilika. 

Da  brannte ,  gerade  am  Schlüsse  des  siebenten  Jahrhun. 
derts  der  Stadt,  und  am  Abende  der  Bepublik,  als  ernst 
mahnendes  Zeichen,  d^  uralte  Heiligthum  des  Staats,  die  Ho- 
stilische  Curie ,  ab.  Mit  diesem  yerhängnifsyoUen  Ereignisse 
schliefst  der  Zeitraum  des  Forums  der  Bepublik.  Ein  ganz 
neues  Forum  sollte  über  den  Trümmern  der  alten  Curie  sich 
erheben^  und  der  mächtige  Geist,  der  schon  unter  fren^d^n^ 
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Namen  Rom  den  grö&ten  Preditbae  «ef  dem  Fenmi  geädiert 
beite,  in  einigen  Jahren  dieaen  Baum  so  omaehaffen,  dafa 
Angnat  mit  wenigen  Zügen  seine  Umwandlang  roUenden  konnte. 

Zweite     Epoche. 

Dom  Foram  Julius  Cäiars  und  Aagasii,  mit  dessen  Herstellung 
durch  Domiiian  und  Vollendung  durch  die  jinionine. 

Das  neue  Fonun  hatte  mit  dem  der  Bepublik^  wenn  man 
den  frfiher  angefangenen  Bau  des  Fanllos,  wie  es  billig  ist, 
ihm  rareehnet)  kein  einxiges  uns  bekanntes  Gebende  gemein, 
als  die^  fibrigens  auch  rerschönerten  nnd  erneuerten  Heilig- 
thflmer  der  Veata.  Und  von  diesen  neuen  Gebanden  ent- 
sprach nur  der  Castortempel  einem  blofs  neuerrichteten  alte- 
ren ;  denn  die  neuen  Basiliken  waren  ungleich  mehr  als  eine 
Herstellung  der  frfiheren,  nicht  ans  Forum  rächenden  und 
ungleich  kleineren,  welche  sie  yerdrängten.  Diese  grofse 
Umwandlung  war  in  allen  wesentlichen  Theilen  der  Gedanke 
Julius  Casars ;  die  AusfQhrung  theike  er  mit  August« 

Es  ist  unrericennbar,  dafs  Cäsar  mit  den  meisten  grofsen 
HetTsehergeistem  die  Leidenschaft  zum  Bauen  gemein  hatte, 
und  seine  Baupläne  waren  die  eines  Weltherrschers,  der^ 
im  Mittelpunkte  der  Stadt,  mit  hellenischer  Bildung  und  rö- 
mischer Prachtliebe  ober  hellenische  Kunst  und  die  Gelder 
▼pn  sehn  Reichen  schaltete.  Wenn  man  jenen  Charakteriug 
Casars  i»%  Auge  falst,  darf  man  nicht  sweifeln,  dafs  er  nicht 
blofs  sich  einen  m&ditigen  Freund  sichern  wollte,  sondern 
auch  die  Umwandlung  des,  einer  durchgreifenden  Erneuerung 
entgegenreifenden  Forums  im  Auge  hatte,  als  er  durch  seinen 
Einflafs  dem  PauUns  die  ungeheore  Summe  zam  Ankauf  des 
Bodens  yerschaAe^  und  yier  Jahre  apiter  aus  Gallien  ihm 
ISOO  Talente  zur  Fortsetzung  seines  Basillkenbaaes  sandte. 
Ja,  man  darf  Rauben,  dafs  ihm  der  Brand,  welcher  zwei  Jahre 
dartfttf  die  HostHische  Curie  und  einige  ihrer  yeralteten  Um- 
gebungen aerstdrte,  eigentlich  recht  willkommen  war,  denn 
er  sah  sich  doch  schon  damals  als  den  nothwendigen  künf- 
tigen Herrn  des  herrenlosen  Borns  und  als  den  zweiten  Schö* 
pfer  des  reralteten  Forums  an.  Daher  aliein  auch  erklärt 
sieh  daa  »disame  Himertreiben  nnd  Verschieben  aller  Vor- 
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schlage  und  Antrfige  sor  Herttellang  jener  Curie.  Er  wollte 
•ie  selbst  bauen,  sein  und  nicht  Sjlla^s,  des  grausamen , and 
feindlichen  Name  sollte  .an  ihrer  Stime  gläneen;  aber  er 
bedurfte  Zeit,  um  sie  da  bauen  zu  können,  wo  er  sie  haben 
wollte.  Ihm  war  das  Comitium  ein  abgestorbenes  und  been- 
gendes Alterthum.  Unabhängig  ron  ihm  wollte  er  die  Red- 
nerbühne und  den  Mittelpunkt  der  Staatsgebäude  da  festste!- 
len,  wo  schon  lange,  der  Wirklichkeit  nach^  sich  das  ganze 
öffentliche  Leben  befand.  Defshalb  liefs  ^r  dem  Lepidus  den 
Auftrag  geben,  auf  der  Stelle  der  alten  Curie,  angeblich  zur 
Bezahlung  eines  Gelübdes,  den  Tempel  der  Felicitas  zu  er- 
richten, in  dessen  Bau  wahrscheinlich  manche  Nebengebände 
mit  eingingen.  Erst  drei  Monate  vor  seinem  Tode  rersetzte 
er  wirklich  die  Rednerbiihne ,  wie  wir  sehen  werden,  aus 
dem  Comitium  ins  Forum,  und  zwar  unweit  von  der  Julischen 
Basilica ,  die  er  der  Aemilischen  gegenüber  mit  wetteifern- 
der Pracht  angelegt  hatte.  Den  Platz  des  Forums  selbst 
konnte  er  nicht  vergröfaern,  hatte  vielmehr  wohl  im  Sinne, 
ihn  durch  mächtige  Standbilder  wie  ein  neues  Terherrlichtes 
Comitium  zu  benutzen.  Aber  defshalb  sollte  das  römische 
Volk  nicht  leiden.  Es  histte  ihm  lange  ein  würdiger  Platz 
für  die  Tribut-Comitien  gefehlt.  Das  dafür  ursprünglich  be- 
stimmte Forum  war  längst  dafür  zu  eng  geworden.  Mar- 
morne Einhegungen  (S^pta)  mit  Wäldern  Ton  Säulen  und 
Bögen  sollten  zu  diesem  Zweck  auf  dem  Marsfelde,  im  Um- 
fange einer  Millie,  oder  5000  QuadratCufs,  das  Volk  em- 
pfangen ,  das  sich  also  gewifs  für  jene  Versammlungen  nicht 
auf  das  Forum  zurücksehnen  konnte.  Allein  Cäsars  Haupt- 
gedanke war  sicher  die  neue  prächtigere  Herstellung  desje- 
nigen Gebäudes,  welches  das  politische  Heilig thum  Homs  war, 
der  Curie,  welche  Cicero  den  Tempel  der  Heiligkeit  und 
Qröfse,  des  Verstandes  und  der  Weisheit  des  Staats,  der 
Stadt  Haupt,  der  Bundesgenossen  Altar,  aller  Völker  Hafen 
nennt.  Denkt  man  dabei  an  seinen  gleichzeitigen  Plan,  das 
Marsfeld  zu  der  Stadt  zu  ziehen,  und  sich  jenseits  dessel- 
ben, nach  Ableitung  der  Tiber,  ein  neues,  von  der  Hügel- 
kette des  alten  Janiculus ,  mit  Einschlufs  des  Vaticans  ^  und 
Monte  Mario ,  begränztes  Feld  für  eine  Stadt  von  Tempeln, 
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Hallen,  Theatern,  Amphitheatern   nnd  Lnstwandlungen    zu 
tehaffen,  so  ahnet  der  nachdenkende  Geist,   dafs  einem  aol- 
chen rieaenmäfsigen  Plane  recht  bald  die  herbe  Mahnung  dea 
Schicksals  an  die  Schranken  .der  Sterblichkeit  entgegentreten 
werde.     Drei  Monate  nachdem  er  die  Rednerbühne  versetzt 
und  dem  Senat  jene  Pläne  piitgetheilt  hatte,  war  Cäsar  eine 
blutige  Leiche..    Nun  folgte  die  Zeit  der  TriumTirn,   worin 
der  Bau  der  Curie  und  der  Tempel  des  göttlichen  Julius  be« 
Schlesien  und  begonnen  wurde.    .August  war  es  vorbehalten, 
mit  dem  Anfange  seiner  Herrschaft  beide  einzuweihen.  Nach- 
dem er  gegen  Ende  seiner  Regierung  den  Neubau  des  Dios- 
hurentempels  .von  Tiberius  hatte  auffahren  lassen ,  sah  er  das 
Forum  von  einem  Ende  zum  andern  umgewandelt  und  Cäsara 
Gedanken  verwirklicht.     Aber  dieae  ganze  Schöpfung  sollte 
schon  nach  sechzig  Jahren   untergehen.     Nero's  Brand  zer« 
störte  den  gröfsten  Theil   des  Augustischen  Forams.     Diefs 
geht  schon  aus  Tacitus,    oben  in  der  Uebersieht  der  Stadt- 
geschichte erläuterter,  Darstellhog  hervor;  und  wenn  dieser 
Geschichtschreiber  nachher  unter  den  zerstörten  Heiligthü« 
mern  des  Volkes  von  den  Gebäuden  des  Forums  nur  die  Yesta 
nennt,  als  das  älteste  und  heiligste,  so  lernen  wir  aus  D^)- 
mitians  Bauten  die  übrigen  kennen.     Diese  fidhrt  am  vollstan^ 
digsten  die  oft  erwähnte  Liste  der  kaiserlichen  Bauten  von 
August  bis  Maxentius  auf,   d^ren  Handschrift   sich  in  Wien 
befindet.     Sie  nennt  zusammen  ,>den  Tempel,  der  Castoren 
und  der  Minerva^^  •—  Cassio^or  gibt  nur  jeneq — ^und  dann  noch 
ein  als  Senatus  bezeichnetes  Gebäude,  welches  auch  Cassiodor 
aufführt;  an  der  capitoliniscJben  Gränze  des  Forums  endlich 
erbaute  Domitian  den  Yespa^Bianstempel. 

Das  so  hergestellte  Forum  blieb  nun  in  der  Hauptsache 
unverändert;  ^ntoninus  Pius  weihte  seiner  Faustina  den  noob 
erhaltenen,  später  auqh  ihm  geheiligten  Tempel  am  Ende  der 
nördlichen  Seite..  Das  so  von  den  Antoninen  vollendete  Forum 
Domitian«  blieb  in  der  Hauptsache  unverändert  bis.  .zum  Uq: 
tergange  dea  Reiches,  mit  Ausnahme  dec  Seite  c nach  dent 
Capitol  zu,  wo  der  Bau  des  Severusbogens  „eine  Reihe  von 
Neuerungen  begann,  von  dcmn  wir  in  einer  dritten  Schilde- 
rung ein  anschauliches  Bild  zu  entwerfen  suc)}.fp9,. werden. 

BMcbreiMiD^  yob  Bob.    III.  Bd.    s  Abth.  .  Q 
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Wir  beginnen  die  Beschreibutig  dieses  festserKdien  Fo- 
rums  mit  der  südlichen  langen  Seite.  Oben  haben 
wir  bereits  gesehen,  dafs  der  Yicus  juga^ns,  ^^oi^  der  Porta 
Carmentalis  (Bd.  I.  S.  628)  kommend  und  an  der  Knken  Seite 
des  Yespasianstempels  fortlaufend,  in  die  Strafte  mündetei 
welche  die  Nordgränze  des  Forams  bildete  and  Tor  der  Ba- 
silica  Julia  herging.  Somit  können  wir  seine  Begränzung 
nach  dem  Forum  zu  seit  der  Entdeckung  dc^r  Ebsilica  Jalia 
ganz  genau  nachweisen.  Sie  wird  uns  aber  auch  gerade  so 
durch  die  Angabe  eines  Grammalikers  bezeichnet,  welcher 
sagt:  am  Anfange  des  Yicus  jugarius  liege  der  Lacus  Ser?!- 
lius  (ein  alter  berfifamter  Springbrunnen,  durch  Blutscenen 
in  den  Syllaniachen  Graneln  in  schreckhaftem  Andenken),  wel- 
cher an  die  Basilica  Julia  anstofse.  *)  Hieraus  folgt,  3afa 
die  Basilica  init  dem  Strafaenvieitel ,  welches  (eben  so«  wie 
die  Bauptstralse ,  die  es  durcfas'chnitt)  Yicus  jugarius  hiefit 
zusammenstiefs:  anmöglich  jedoch  vom  im  Forum,  an  wel- 
ches keine  Privatgebäude  reichten,  sondern  an  ihrem  hin- 
teren Theile.  Macht  man  sich  hiemach  jene  Angabe  anschan- 
lieh,  so  folgt  daraus  weiter,  dafs  die  Basilica  selbst  nicht  die 
Ecke  des  Forams  bildete ,  sondern  ein  öffentliches  Gebättde 
links  ron  ihr  die  Beihe  der  Anlageh  desselben  eröffnete.  Denn 
wäre  jenes  der  Fall  gewesen ,  so  würde  längs  der  Seite  der 
Basilica  kein  Platz  ffir  den  im  Anfange  des  Yicus  jugariat 
gelegenen  Brutinen  gewesen  sein.  Früher  ward  ohne  Zwei- 
fel die  Linie  des  Forums  an  dieser  südlichen  Ecke  durch  die 
sogenannteh'  alten  Hallen  (veteres)  gebildet;  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  Cäsar  sie  hier  gelassen  hsibeti  sollte. 

Alle  hier  uns  entgegentretenden  Fragen  Über  die  Beihen- 
folge  der  Gebäude  des  Forums  an  dieser  Seite  beantwortet 
uns  das  unschätzbare  amtliche  GränzrerzeicHnifs  flet  Begio- 
nen.  Es  heifst  darin,  nachdem  mit  äem  Miliarium  aareum  der 
Anfling  der  Angaben  yom  Forum  gemacht  ist  (die  verschiedenen 
Rostra  sind  znsammengefafst  zu  Anfang)  folgendermafsen: 
yions  jugarius ,  Graecostädium ,  Basilica  Julia ,  Templum  Ca* 


*}  WsTos:  Serviliut  larui  in  prlncipio  viel  Jugarli  conti ae ns  ba- 
•iHtfae  Jiffiaa. 
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storum  et  Mineryae,  Yesta.  Da  mit  dem  Yesta.Heiligtliani, 
dessen  L^age  wir  kennen,  die  ganze  Beibe  der  Anlagen  an  der 
Nordseite  scbUefst,  wie  sie  mit  dem  Yicus  jugarias  anhebt, 
und  da  die  Basilica  Jalia  an  dejr  Stelle  aufgefülirt  wird,  wo« 
wie  wir  eben  gesehen,  sie  unzweifelhaft  stehen  mufs,  so 
haben  wir  nach  der  Natur  dieses  den  Zug  der  GränzHnie 
angebenden  Verzeichnisses  anzunehmen,  dafs  die  4az wischen 
Kegenden  Punkte  ebenfalls  in  ihrer  wirklichen  Folge  auf« 
geführt  sind.  Wenn  nun  im  Fortschritte  der  Untersuchaag 
-es  sieh  zeigen  wird,  dafs  diese  Folge  %ben  keine  andere  ist, 
als  die  im  Forum  der  Bepublik  ganz  unabhängig  von  die« 
sem  Wegweiser  gefundene,  so  werden  wir  einen  Beweis  für 
die  Bichtigkett  unserer  Annahmen  gewonnen  haben ,  wie  er 
bis  jetzt  kaum  zu  hotfen  stand.  Wir  beschreiben  also  die 
Sudseite  des  kaiserlichen  Forums  ohne  weiteres  nach  jener 
Ordnung. 

1.  Graecostadium:  späterer  Name  statt  Graecostasis, 
der  auch  im  Leben  des  Kaisers  Antoninus  Piu^  Torkommt, 
wo  gemeldet  wird,  dafs  er  dieses  Gebäude  nach  einer  Feners- 
brunst  wieder  hergestellt. 

Plinius  (B.  N.  33»  1)  Ausdruck  bei  Erwähnung  eines 
Denkmales  bei  der  alten  Gräkostasis  und  in  der  Nähe  des 
Comitiums:  „denn  die  Gräkostasis  war  damals  im  Comi« 
tium,'*  beweist,  dafs  die  peue  weder  an  demselben,  noch 
in  dessen  unmittelbarer  Nähe  stand.  So  riel  ist  auch  an 
sich  klar,  dafs  die  Gräkostasis  nicht  auf  ihrem  Platze  blei- 
ben konnte,  wenn  Curie  und  Bednerbühne  den  ihrigen  rer- 
änderten. Ob  aber  gerade  der  Punkt,  den  wir  ffir  sie  ge- 
fnnden,  zu  den  Bauten  Cäsars  pafst,  oder  ob  sie  als  eine 
Anlage  der  vollendeten  Haiserherrschaft  unter  Domitian  an« 
gesehen  werden  mufs,  kann  erst  die  Folge  der  Untersuchung 
ergeben.  Hier  wollen  wir  nur  noch  hinzufügen,  dafs  die 
Herstellung  einer  blofseh  Terrasse  wohl  nimmermehr  in  der 
kurzen  -Lebensbeschreibung  Antonins  erwähnt  wäre,  so  we- 
nig als  in  dem  hdch  kürzeren  Verzeichnisse  der  Notitia. 
Tielmehr  kündigt  uns  beides  ein  Gastgebäude  für  befreun- 
dete Botschafter  an,  mit  einel-  Halle  oder  einer  aufs  Forum 
gehenden  Tetra^se;   die  Ollste  des  römischen  Volkes,  Ge- 
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sandte  befreundeter  Mächte,  konnten  nur  am  Forum  woh- 
nen^  wie  der  Pontifex  maximus  und  einst  der  König. 

2*  ßasilica  Julia.  (No.  15.)  Hier  haben  die  Ausgra. 
bungen  des  Jahres  1835  unsere  oben  (S.  71)  niedergelegten 
Vermuthungen  hinsichtlich  der  Lage  dieses  Gebäudes  aufs 
überraschendste  bestätigt.  Ais  nämlich  am  Ende  des  Jah- 
res, 1834  die  Ausgrabungen  um  die  Phokassäule,  über  die 
schon  früher  aufgedeckte  breite,  alte  Strafse  hinaus  bis  zu 
dem  Punkte  fortgeführt  wurden,  wo  man  durch  eine  vierte 
Seite  die  um  jenes  Denkmal  angelegte  Aufräumung  des  Fo. 
rums  zu  scHliefsen  gedachte,  kam  glücklicherweiae  eine  lang 
fortgesetzte  Linie  von  ftinf  Marmorstufen  zum  Vorschein^ 
die  ofTenbap  vom  alten  Forum  zu  einem  der  prächtigsten 
Gebäude  hinaufführten.'  Sie  erheben  sich  dergestalt,  daf» 
zwischen  der  dritten  und  vierten  Stufe  sich  ein  Treppen. 
Spiegel  befindet,  von  der  Breite  des  Abzugsgrabens,  der 
darunter  herläuft.  Die  Linie  konnte  natürlich  nicht  weiter 
verfolgt  werden,  als  bis  zu  den  einschliefsenden  neuen  Mauern 
rechts  jund  links;  weder  an  der  einen,  noch  an  der  andern 
zeigten  sich  jedoch  Spuren  einer  Abseht iefsung  des  Gebäu- 
des*    Dafs  das  Gebäude«  zu  dem  sie  hinaufführten,  die  Ba. 

r 

sililica  Julia  war,  konnte  für  uns  keinem  Zweifel  unterlie- 
gen ,  und  als  solche  wurde  sie  auch  gleich  anfangs  von  al- 
len Mitgliedern  des  archäologischen  Instituts  erkannt  und 
erklärt.  Allein  ein  besonderer  Glücksfall  sollte  auch  den  ur- 
kundlichen Beweis  dafür  liefern.  Im  März  1835  ward  eine 
Marmorb.asis  gefunden,  mit  einer  Inschrift,  worin  das  Wort 
Basilica  vorkommt.  Sie  zeigte  sich  als  dieselbe,  oder  als 
eine  Wiederholung  derselben,  welche  weniger . verstümmelt, 
und  mit  dem  vollen  Namen  der  !Basilica  Julia,  im  i6ten  Jahr- 
hundert in  dieser  Gegend  gefunden  und  von  Panvinius  und 
Gruter  bekannt  gemacht  ward.  *) 

*)  Wir,i«(eUen  sur  Veranschaulicbung  beide  hier  sosan^meD: 
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ASILICA 

ER  REPARATAE 
SE^r  ADIECIT. 


Gruter  (171,7) 
Gabinius  Vettius 
ProbianuB  V.  G.  prAef.  urb. 
Statuamque  BASlLIGAe 
Jnliae  a  se  novitER  REPARATAE 
Ornaraento  esSET  ADIECir. 


Ver|leielie  über  das  ISähere  den  Artikel  von,  Dr^  Ke^ermann  im 
Marchefte  b.  des  BuUettino  von  1835* 
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Aus  dieser  Vergleichung  ergab  sich,  dafs  die  Statuen, 
womitGahininsVettiusProbianus,'  Fräfect  der  Stadt  im  Jahre 
377,  unter  den  Kaisem  Valens,  Gratianus  und  Yalentinianus,  die 
Basilica  nach  ihrer  Wiederhch^stellung  geschniüciit,  zum  Theil 
wenigstens^  wahrscheinlich  auf  dem  jetzt  aufgedeckten  Trep- 
penspiegel standen,  auf  welchem  man  noch  Reste  und  Spu- 
ren von  Aufsätzen,  yiellcicht  Herne  alter  Untergestelle  be« 
merkt.  Eine  solche  Ehrenstatue  aus  dieser  Zeit  war  wahr, 
scheinlich  auch  die  des  Julius  Cäsar  selbst,  die  nach  F'lami- 
nius  Yacca  im  sechzehnten  Jahrhundert  auf  dem  benachbar- 
ten Kirchhofe  des  Hospitals  der  Consolazione  gefunden  wurde. 
Da  man  weiter  gar  nichts  von  ihr' hört,  so  darf  man  wohl 
annehmen,  dafs  sie  ron  keinem  besondern  Kunstwerthe  und 
also  aus  später  Zeit  war.  Auch  die  im  vorigen  Jahrhunderte 
bei  den  Ausgrabungen ,  welche  Freiherr  von  Fredenhein, 
nach  Fea  (Mise.  p.  159)  von  der  Kirche  der  Madonna  delle 
Grazie  nach  den  drei  Säulen  hin,  unternahm,  aufgefunrione 
Liste  der  Amtsboten  (Kalatores) ,  der  Pontifices  und  Flami- 
nes, gehorte  höchst  wahrscheinlich  der  Basilica  zu.' 

Wir  haben  oben  (S.7i)  bewiesen ^  dafs  die  vermeintliche 
Kenntnifs  des  alten  Planes  der  Julischen  Basilica  auf  einem 
entschiedenen  Irrthum  beruht,  indem  das  dafür  gehaltene 
Fragment  vielmehr  den  Septa  Julia  —  in  der  Nahe  eines  von 
Calpurnins  benannten  Gebäudes  —  zugehört,  sicher  nicht 
die  Basilica  und  die  Nachbarschaft  des  Saturnustempels  dar- 
stellt. Höchst  waBrscheinlicH  aber  haben  wir  auf  einem  an. 
dem  Bruchstücke  den  wirklichen  Plan  eines  Theils  der  Basi- 
lica,  obwohl  diefs  noch  von  niemanden  vermuthet  ist.  Die 
achte  Tafel  jenes  Stadtplanes  zeigt  nämlich  —  auf  einem 
nach  den  Zeichnungen  hergestellten  Steine  —  ein  Gebäude 
mit  drei  Stufen  vorn.  ^  Yon  der  erhaltenen  linken  Ecke  des- 
selben laufen  sechs  Säulen  einer  Halle  fort ,  ohne  irgend  ein 
Zeichen  von  Abschlufs,  bis  dahin,  wo  der  Stein  abgebrochen 
ist.  An  jener  erhaltenen  linken  Seite  steht  eine  Inschrift, 
die,  obwohl  die  letzten  fünf  Buchstaben  fehlen,  nurGraeco- 
stadium  ergänzt  werden  kann.  Diesen  Namen  auf  das'  oben 
beschriebene  Bruchstück  zu  beziehen ,  sind  wir  nicht  berech- 
tigt f  da  die  Buchstaben  zu  demselben  auf  dem  Kopfe  stehen^ 
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und,  um  gelesen  zu  werden,  als  Benennung  des  links  an- 
stofsenden  Baues  gefafst  werden  müssen.  Aber  gerade  hier 
hatten  wir  das  Graecostadium  gefunden.  Also  sind  jene  sechs 
Säulen  der  Anfang  der  Yorhalle  der  Julischen  Basilica.  Ge- 
ben wir  dieser  nun ,  nach  Mafsgabe  der  ihr  gegenüberstehen- 
den Aemilischen^  zehn  Säulen  an  der  Stirn,  so  stellt  sich 
uns  in  der  Mitte  des  Hauptschiffes ,  da  wo  dasselbe  anfangt, 
die  Basis  eines  Ehrendenkmales  dar ,  vielleicht  des  grofsen 
Julius  oder  Augusts.  Ton  der  Umfassungsmauer  ist  auch  hier 
keine  Spur;  sie  fing  yielleicht  erst  jenseits  der  Vorhalle  an. 

Nach  diesen  Fingerzeigen  haben  wir  die  Herstellung  der 
Basiliea  angedeutet,  und  die  Anlage  eines  neuen  Abzngscanals 
hat  uns  Gelegenheit  gegeben  zu  entdecken,  dafs  von  einer  der 
Säulen  des  linken  Seitenschiffs,  der  sechsten  nach  onserm 
Plane,  der  Unterbau  aus  dem  herrlichsten  Trayertin  noch 
jetzt  erhalten  ist;  ein  grofses  Glück  für  einen  Prachtbaa,  der 
schon  einmal  zum  Theil  aufgegraben  und  bei  der  Gelegen- 
heit beraubt  wer. 

Nur  wenig  mehr  lernen  wir  ans  der  Geschichte  dieses 
Prachtbaues.  August  sagt  uns  in  der  oben  (S.  51)  wörtlich  ge- 
gebenen Anzeige  seines  Baues,  im  Monumentum  Ancyrannm, 
dafs  Cäsar  die  Basilica  unvollendet  zurückgelassen,  er  sie 
vollendet,  und,  da  sie  abgebrannt  war,  mit  erweitertem  Um- 
fange (ampliato  solo)  unter  dem  Namen  der  Basilica  der  Cä- 
saren Cajus  und  Lucius  hergestellt  habe.  Doch  wich  diese 
gezwungene  Nachbenennung  im  Sprachgebrauche  bald  wie- 
der^ der  alten.  Als  Basilica  Julia  wird  sie  ohne  weiteres 
bei  den  Schriftstellern  wie  in  der  Notitia  erwähnt 

Ihr  hinterer  Theil  war  natürlich  den  Gerichten  gewidmet. 
Es  scheint,  dafs  das  Centumviralgericht  in  ihr  stattfand. 
Wahrscheinlich  hatte  sie  eine  grofse-  Tribüne,  dem  Haupt- 
schiff entsprechend,  in  der  Mitte,  mit  kleineren  zur  Seite: 
also  wie  die  ältere  Basilica  Aemilia  und  mehrere  der  ältesten 
christlichen  Basiliken.  Mehr  als  drei  lassen  sich  nicht  den- 
ken an  einem  Basilikenbau,  Dafs  sie  aber  mehr  als  zwei  hatte, 
geht  aus  Plinius  des  Jüngern  Angabe  hervor ,  der  bei  gele- 
gentlicher Erwähnung  eines  in  dieser  Basilica  geführten 
Rechtsstreites  ^^.das  erste  Tribunal  (primum)*^  erwähnt  >   also 
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nicht  das  eine  yon  zweien  (prios).  Weno  die  Topogjraphen 
Ton  vier  Tribunalen  träumen,  so  ist  diefs  ein  blofses  Mifs- 
yerstandnifs  einer  leichtfertig  gelesenen  oder  nachgeschrie- 
benen andern  Stelle  desselben  Plinins^  yno  er  von  ,  »einem 
¥ier£achen  Gerichte"  spricht.  Diefs  heilst  nichts  Anderes,  als 
dafs  snr  Entscheidung  der  wichtigen  Rechtsfrage  vier  ge« 
wohnliche  Geschwornengerichte  ron  45  2u  einem  einzigen 
Gerichte  von  190  tereinigt  wurden :  diese  Zahl  gibt  Plinius 
geradezu  an« 

3-  Aedes  Castorum  oder  Castoris  et'Pollucis. 
*Der  Ausdruck  Augnsts  in  dem  amtlichen  Yerzeichnifs  seiner 
Bauten,  wo  er  die  Lage  der  abgebrannten ^Julischen  fiasilica 
angibt,  als:  „welche  stand  zwischen  demSatumus-  und  Ca^ 
stortempeV^  (S.  51),  verhiefs  uns  die  Entdeckung  der  be- 
stimmten Lage  des  berühmten  Dioskuren-Heiligthums ,  sobald 
wir  den  genauem^  Platz  jener  Basilica  gefunden  haben  wür- 
den. So  viel  glaubten  ^ir  schon  damals  sagen  zu  dürfen, 
dafs  das  Gebäude  der  drei  Säulen  in  einem  mit  öffentlichen. 
Bauten  so  angefüllten  Räume,  wie  das  Forum,  nicht  wohl  als 
Gränzbestimmung  dienen  konnte  (S;.  71).  Der  Saturnnstempel 
war  nach  der  andern  Seite  offenbar  das  nächste  öffentliche 
Gebäude,  ehe  der  Vespasianstempel  dazwischen  trat;  allein 
wie  kann  man  an  der  andern  Seite  im  Todesjahre  Augusts 
eine  so  grofse  Lücke  in  der  Reihe  der  Gebäude  des  Forums 
annehmen?  Eine  Lücke  aber  mufste  dagewesen  sein;  denn 
hätte  ein  anderes  öffentliches  Gebäude  zwischen  Basilica  und 
Castortempel  gestanden,  so  würde  es  statt  dieses  genannt 
werden  sein.  Wenn  wir  dagegen  den  Castortempel  als  ver- 
schwunden annehmen,  und  mit  ihm  jene  Lücke  ausfüllen,  so 
dürfen  \vir  unsere  Annahme  schon  durch  das  Bisherige  ge- 
rechtfertigt halten;  bald  werden  wir  aber  auch  sehen,  dafs 
die  drei  Säulen  nachweislich  einem  ganz  andern  Gebäude  an- 
gehören. Der  Castortempel  liegt  hiernach  am  Forum  und 
nicht  am  Cqmitium.  So  wird  seine  Lage  auch  angegeben« 
Der  genaue  Dipnysiu^,  welcher  von  der  Curie  guna^i. richtig 
sagt,  sie  sei  am  ComiUwn.  (iwlr^ata&fi^iQP)  erbaut,  sagt 
vom  Castortempel,,  ,^.r  st^be  „«m  Ferum'S  »nd  gerade  so  b^ 
zeichnet  ihn  auch  {flu^arch.    3eine  Enhauung  kajüpfte  sich  lie*' 
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kanntlich  an  den  entscheidenden  Sieg  über  die  Latiner  im 
Jahr  d.  St.  257;  der  Sohn  des  Dictators,  Posthumius ,  der  ihn 
gelobt,  weihte  ihn  13  Jahre  nachher  ein,  bei  dem  Orte,  an 
welchem  die  göttlichen  Jünglinge  als  Siegesherolde  erschienen 
waren,  und  nahe  dem  Quell  der  Juturna,  an  welchem  sie 
ihre  Rosse  getränkt  hatten.  Acht  Jahre  Tor  August's  Tode 
baute  ihn  Tibeiius  neu  auf.  Ton  seiner  Gestalt  gibt  uns 
keine  Münze  und  kein  capitolinisches  Bruchstück  Hunde: 
sobald  die  rechte  Ecke  der  Basilica  aufgegraben  sein  wird 
— -  wahrscheinlich  ist  das  künftigen  Geschlechtem  aufbe- 
wahrt —  werden  wir  mit  Gewifsheit  sagen  können,  ob  der 
Dioskurentempel ,  wie  wir  ihn  angenommen  ^  sechs  Säulen 
Tom  hatte.  Die  Gränze  nach  der  anderen  Seite  steht  durch 
die  Ausgrabungen  der  früheren  Jahrzehende  fest. 

Berühmt  und>  für  diese  Untersuchung  wichtig  ist  die 
gottlose  Tollheit  des  Caligula  in  Beziehung  auf  dieses  Hei- 
ligthum.  Ihm,  der  sich  bisweilen  ins  Tempelhans  zwischen 
die  göttlichen  Brüder  stellte,  um  sich  von  den  Eintreten. 
den  bei  lebendigem  Leibe  anbeten  zu  lassen,  schien  es  pas- 
send, dafs  er  diese  selbst,  die  schützenden  Götter^  zu  Pfört- 
nern hätte ;  wie  Dio  sagt.  Sueton  erzählt,  er  habe  in  die- 
ser Absicht  einen  Theil  des  Palastes  bis  zum  Forum  vor- 
gerückt und  den  Castortempel  zu  einem  Vorgemach  (vesti- 
bulum)  umgewandelt.  Zu  dem  Zwecke  durchbrach  er,  wie 
Pio  meldet,  die  Hinterwand  der  Cella,  so  dafs  man  aus 
dem  entweihten  Tempel  unmittelbar  in  das  Palatium  einge- 
treten sein  mufs.  Dieser  Bau  mufste  verschwinden,  als 
Claudius,  ^ie  ausdrücklich  erzählt  wird,  den  Göttern  ihren 
Tempel  wieder  gab:  also  wurde  jener  Vorbau  des  Palastes 
wieder  abgetragen ,  wodurch  die  Verbindung  vermittelt  war, 
und  es  ist  unzulässig,  dessen  Spuren  noch  in  dem  Gemäuer 
hinter  den  drei  Säulen  erkennen  zu  wollen. 

Jene  Erzählung  ist  übrigens  noch  ein  Beweis  mehr, 
dafs  der  Tempel  am  Forum  lag;  ein  anderer  ist,  dafs 
Sylla  von  ihm  einmal  zu  dem  versammelten  Volke  redete 
(Plut.  c.  33).  'Wüfsten  wir,  ob  die  Capelle  der  heiligen 
Jungfrau  ad  ponticulum;  bei  welcher,  unweit  von  den  drei 
Säulen,  im  Anfap^e'  das   16ten  Jahrhunderts  nach  Pöknpo- 
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nias  Laetat  —  dem  Albertinus  and  Andreas  FulTias  Glauben 
schenkten  —  zwei  Inschriften  auf  Marmorblöchen  mit  dem 
Namen  der  Dioskaren  gefanden ,  und  also  naturlich  zu  Kalk 
▼erbrannt,  oder  anderweitig  verbraucht  wurden  ;  so  könnten 
wir  entscheiden,  ob  diese  Nachricht  eine  innere  Wahr- 
schelnlichkeit  gewähre,  dafs  damals  noch  Reste  des  Tempels 
an  oder  bei  ihrer  Stätte  gefunden. 

4.  Aedes  Minervae  und  die  Curia  Julia  (16). 
Der  Baum  zwischen  den  Heiligthüroern  der  Dioskuren  und 
der  Yesta  war  in  der  älteren  Zeit  ausgezeichnet  durch  den 
heiligen  Quell  der  Juturna:  ein  Wssser,  welches  hiernach 
als  aus  dem  Palatin  quellend  gedacht  werden  mufs,  also,  vom 
Forum  her  gedacht,  jenseits  der  Yia  noTa.  Dafs  sie  zwi. 
sehen  beiden  Tempeln  lag ,  folgt  daraus ,  dafs  Valerius  Maxi- 
mus (I,  6)  sagt,  der  Castorentempel  stofse  an  dieselbe,  wäh- 
rend Dionysius  seine  Lage  bald  durch  die  Nähe  der  Yesta, 
bald  durch  die  des  Dioskurentempels  bezeichnet. 

Diese  Stätte,  bis  dahin  nach  vorn  mit  den  Hallen  be- 
setzt, die  noch  Dionysius  sah,  war  es  nun,  welche  Cäsar 
sich  für  den  gröfsten  und  bedeutungsvollsten  Bau  des  Forums 
und  Roms  ausersah.  Schon  war ,  nach  '  langem  Yerschieben, 
alles  zur  Ausführung  Torbereitet,  als  die  Hand  der  Mörder 
seinen  Plänen  ein  Ende  machte.  Die  Triumyirn  beschlossen 
gleich  p^fanglich  (710)  die  Ausführung  des  Baues,  und  da  An- 
gust  ihn  dreizehn  Jahre  später  als  Julische  Cune  weihte,  so 
haben  wir  allen  Grund  anzunehmen,  dafs  er  sie  an  die  Ton 
dem  göttlichen  Yater  ausersehene,  durch  die  Aufstellung 
der  neuen  Yolksrednerbfihne  auch  damals  noch  bedingte 
Stelle  gebaut  habe. 

Dio  bezeichnet  dics^  Stelle  dadurch ,  dafs  er  sagt ,  die 
Julische  Curie  sei  „neben  dem  Comitium***)  von  den 
THumvirn  errichtet  worden.  Diefs  ist  offenbar  genauer,  als 
wenn  Plinius  mit  der  für  uns  leidigen  Unbestimmtheit  der  la- 
teinischen  Sprache  sagt:    die  Curie,   welche   die  Triumrirn 

I  •  9 

in  (an)  dem  Comitium  (in  cömitio)  bauten.     ,, Neben  dem  Fo- 
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rum^'  fanden  vir  oben,  als  die  Bezeicbnong  Platarchs,  für 
die  Lage  der  Ba»ilica  Porcia,  die  wirklich  nicht  ans  Foram 
Stiels.  Dieser  Ausdruck  kann  nun  nicht  meinen,  die  Curie 
habe  neben  dem  Comkium  am  Forum  gestanden,  depn  sonst 
widerspräche  Dio  dem  Plinius.  Er  würde  dann  auch  einfach 
gesagt  haben ,  sie  liege  am  Forum.  Sein  Ausdruck  weist  uns 
also  mit  Nothwendigkeit  hinter  das  Comitium. 

Dafs  sie  aber  wirklich  hinter  ihm ,  und  zwar  am  Palatin, 
gestanden,  sagt  ganz  deutlich  die  bisher  nicht  yerstandene 
Angabe  der  Notitia,  welche  in  der  zehnten  Region  (Pala- 
tium)  die  Curia  retus^  nennt.  Nun  Honnte  im  fünften  Jahrhun- 
dert —  und  die  Notitia  \%\  nach  425  verfafst  —  also  nach 
der  unter  Theodosins  fallenden  Erbauung  des  Secretarium  Se- 
natus,  oder  des  neuen  Senatshauses,  unter  der  alten  Curie 
nichts  Anderes  verstanden  werden,  als  die  Juiische,  um  deren 
Altar  der  Victoria  noch  unter  jenem  Kaiser  zwischen  der 
christlichen  und  heidnischen  Partei  des  Senats  gestritten 
wurde.  Jede  Regionengranze  setzt  eine  Strafse  voraus ,  also 
hier  die  Via  nova :  ist  nun  der  Platz  unserer  Curie  an  der  pa- 
latinischen  Seite,  so  mufs  sie  durch  diese  von  dem  vorlie- 
genden Gebäude  getrennt  gewesen  sein. 

Piefs  Gebäude  aber  ist,  wie  die  Notitia  lehrt,  der  Tem- 
pel der  Minerva.  Wie  kann  man  wissen  (wird  man  fragen), 
dafs  dieses  mit  der  Jalischen  Curie  in  Verbindung  stand? 
Durch  Augusts  Angabe  selbst^  behaupten  wir.  Er  beginnt 
das  Verzeichnifs  seiner  Bauten,  welches  mit  einigen  Zusam« 
menstellungen  benachbarter,  ungeßhr  in  derselben  Zeit  an- 
gelegter Werke  durchgängig  streng  nach  der  Zeitfolge  ge- 
ordnet  ist,  folgendermafsen :  „Ich  erbaute  die  Curie  und 
das  an  sie  stofsende  Chalcidicum  und  den  Apollotempel  mit 
seinen  Hallen,  den  Tempel  des  göttlichen  Julius  u.  s.  w.*^ 
Diä  Einweihung  des  letztern  fiel,  wie  wir  aus  Dio  wissen, 
ins  Jahr  723«  das  erste  seiner  Alleinherrschaft.  In  demselben 
Jahre  aber  weihte  er,  nach  demselben  Schriftsteller,  „das 
Athenaenm  (d.  h.  Mincrvium,  den  Minerventenipel)  und  das 
sogenannte  Chalcidicum  und  die  Juiische  Curie.***) 


*n«ti 


*)  11,  S3.   *Enil  (f<  xavia  ^uiiXecB^  zi  i€  U^tjraioff  xai  fp  faX^ 
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Tom  Apollotempel  auf  dem  Paktin  wissen  wir,  dafs  seine 
Einweihong  im  folgenden  Jahre,  724,  erfolgte.  Hier  haben 
wir  nan  scheinbar  ein  Gebäude  zu  viel  Jkei  Dio>  den  MinerTen- 
terapel  3  denselben  aber  nennt  auch  jenes  Ver^eichnifs  unter 
Domitians  Bauten,  und  zwar  zusammen  mit  dem  Castortem- 
pel,  was  eine  ortliche  yei1>indung  voraussetzt ,  die  hier  um 
so  unyerl&ennbarer  ist,  da  die  Notitia  gerade  dieselbe  Zu* 
samraenstellung  hat.  Von  einem  solchen,  hier  und  im  An- 
fange der  Herrschaft  erbauten  Minerventempel  scheint  Au- 
gusts Yerzeichnils  nichts  zu  wissen;  erst  unter  den  spaten 
Bauten  der  yierundvierzigjährigen  Regierung  wird  ein  soU 
eher ,  aber  als  -  mit  denen  der  Königin  Juno ,  des  Jupiter 
(Victor)  und  der  Libertas  auf  dem  Arentin  erbaut  angeführt. 
Sollte  nun  in  dem  amtlichen  Verzeichnisse,  worin'  sogar 
kleine  Bauten  namhaft  gemacht  sind ,  ein  Minerven-Heilig- 
tfanm  fehlen?  Unmöglich:  es  mufs'  also  hier  im  Chalcidicum 
enthalten  sein.  Auf  einen  ganz  genauen  Zusammenhang 
beider  weist  aber  ganz  unyerhennbar  die  Art  hin,  wie  im 
griechischen  Texte  beide  Gebäude  mit  einander  verbunden  sind. 
Allein  der  Ursprung  des  Wortes  Chalcidicum  führt  uns 
auch  auf  ein  Jllinervenheiligthum.  Die  Ghalcidenser  hatten 
in  Sparta  ihrer  Schutzgöttin  einen  Tempel  geweiht,  und 
daher  ward  Cbalcidica  ein  Beiname  der  Minerva.  Dafs  diese 
Benennung  ihren  Grund  in  der  Bauart  gehabt,  scheint  eben 
daraus  hervorzugehen,  dafs  der  Name  auf  den  Tempel  in 
Sparta,  nicht  auf  einen  besonderil  Gottesdienst  zurflckge» 
fuhrt  wird.  Man  fragt  sich  also,  was  bedeutete  denn  in 
der  alten  Baukunst  Chalcidicum?  Die  Antwort,  welche  man 
darauf  erhält,  ist  bestimmt.  Alle  alten  Grammatiker  er- 
klären das  Wort  einstimmig  als  Bezeichnung  eines  Söllers 
(Solarium),  d.  h.  einer  künstlichen,  erhöhten^  offenen,  der 
Sonne  ausgesetzten^  zum  Lustwandeln  bestimmten  Terrasse.  *) 


Die  Einweihung  des  Heroon   des  JoUui  kommt  wenige  Zeilen 
nachher. 
"*)  S.  die  Zusammeobteliong,  k.  B.  im  Scbneider'schen  Vitruv  xu    . 
der  bekannten  Stelle  von  dem  Ch,alcidicnm  der  Basiliken.  Die 
erklirendfn  I^amen  sind:. Solarium,  deambulatorium |  vnef^toy. 
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Diefs  stimmt  gut  mit  der  Anweisung  Vitrut^s,  man  könne 
an  die  Basiliken,  wenn  man  einen  unrerhältnifsmäfsig  lan. 
gen  und  schmalen  Raum  habe,  vom  und  hinten  Chalcidica 
anbauen.  Damit  meint  er  nämlich  Vorhallen,  welche  eine 
solche  Terrasse  trugen,  wie,  um  ein  Beispiel  neuerer  Bau- 
ten zu  wählen,  die  Loggia  des  sogenannten  Orgagna  auf 
dem  Markte  von  Florenz.  Auch  ist  wirklich  das  vielbc 
sprochene  Chalcidicum  der  Eumachia  in  Pompeji  nichts  An- 
deres,  als  eine  über  dem  noch  erhaltenen,  bedeckten  und 
von  einer  Mauer  nach  aufsen  geschützten  Gang  (Cryptopor- 
ticus)  angelegte  Terrasse*  *)  So  wenig  nun  diese  beiden 
Aufklärungen,  die  über  den  Ursprung  und  die  über  die  ar- 
chitektonische Bedeutung,  im  Zusammenhange  zu  stehen  schei- 
nen, so  sicher  thun  sie  es:  und  das  zu  beweisen,  genügt 
diese  Anlage  am  Forum.  Von  dem  Chalcidicum  Augusts 
können  wir,  genau  gesprochen ,  nichts  mehr  aufweisen ,  denn 
Domitians,  neben  dem  Castortempel  erbautes  Minervenhei- 
ligthum  ist  eben  an  seine  Stelle  getreten.  Wir  glauben  je- 
doch nicht,  dafs  beide  wesentlich  verschieden  waren. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  dasjenige ,  Vas  erhalten  ist. 
Unmittelbar  am  Forurti  erhebt  sich  auf  hoher  Untermaurung 
der  weltbeijühmte,  oben  beschriebene  Tempel,  worin  nach 
unserer  Anhahme  Chalcidicum  und  Minervenheiligthum  ver- 
einigt sein  mufsten.  Der  Säulengang,  welcher  das  Ganze  um- 
zieht, stöfst  so  dicht  an  den  grofsartigen  Bau  dahinter,  odls 
nur  Raum  für  eine  enge  Strafse  bleibt.  Jener  Bau  selbst  istt 
trotz  seiner  Entblöfsung,  die  das  schönste  Ziegelwerk  zeigt, 
die  ehrfurchtgebietende  Trümmer  eines  Ungeheuern  Saales, 
der  seine  Beleuchtung  entweder  von  oben  oder  von  der  Ein- 
gangsseite erhielt.  Der  Eingang  war  an  der  linken  Seite  vom 
Forum  her;  an  den  übrigen,  bis  zu  sehr  beträchtlicher  Höhe 


•)  Dimei  hat  sich  mir,  aus  der,  ohne  alles  Ausfragen,  von  Au- 
geneeugen  jener  Ausgrabung  gemachten  Aussage  ergeben- 
jnan  habe  bei  Aufraumung  jenes  bedeckten  Ganges,  namcnt 
lieh  an  der  linken  Seite  (vom  Forum  aus  gesehen)  grol»« 
Stücke  \on  astrico  oder  battuta  gefunden  (d.h.  von  der  fe»tcn 
Masse y  mit  welcher  Terrassoa  dort  gemacht  werden),  ^i®  *** 
dem  erhaltenen  Boden  jenes  Ganges  obenauf  gelegen. 


...  -  •* 
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erballenen  Seiten  findet  sich  keine  Spar  yon  Fenstern.     Dem 
Eingänge  gegenüber  sind  in  der  Mauer  Sparen  einer  Treppe« 
die  wahrscheinlich  aufs   Dach  oder  Gesims  oder  in  Dach- 
Zimmer  führte.      Die  Treppe,    welche   von  der  Curia  wahr- 
scheinlich 2u  dem  Cbalcidicumi  vermöge  einer  Bogenverbin-    • 
dang  über  der  Strafse,  führte,  bildete  wohl  eine  Art  Anbau, 
von  dem  die  rechts  neben  dem  Eingange  sich  vorfindenden 
Manerstüche  Reste  2a  sein  scheinen.     Man  könnte  eine  Curie 
nicht  besser  beschreiben,  als  dieser  Bau  es  thut:    ein  Saal« 
wie  Vitrav  ihn  angibt,    durch  seine  Verhältnisse  zur  Bera. 
thung  und  zum  Sprechen  geeignet;  hier  gröfser  als  gewöhn 
lieh  für  die  Yersammlang  des  römischen  Senats  und  das  Hei- 
ligthum  des  Reiches:     Dieser  Saal  stand  nach  dem  Forum  zu 
in  Verbindung  mit  einem  Tempil  der  Minerva.      Nur  ni^ch 
dieser  Seite  hin  liegend ,  kann  das  mir  der  Curia  Julia  zusam. 
menbängende  Gebäude,    welches  August  Chalcidicum,    Dio 
Minervium  und  Chalcidicum   nennt,  gedacht  werden,    denn 
hinten  ist  der  Berg  hart  anstofsend.     Vergegenwärtigen  wir 
uns   nnn  die  zu  Cäsars  und  der  Triumvirn  Zeit  noch  noth- 
wendige  Verbindung  der  Curie  mit  dem  Forum  ^  und   ^war 
mit  der  Rednerbühne  auf  demselben,    so  ist  es  klar,   dafs, 
wenn  der  Berathungssaal  nicht  am  Forum  lag,    sondern  d^* 
hinter,  eine  nach  demselben  zu  gehende  Tribüne,  statt  des 
alten,    neben  der  Curie   angebrachten  Senaculum,   im  Plane 
Cäsars  und  Augusts  liegen  mufste.     Der  Gedanke  Cäsars  war 
also  dieser :  die  Berathung  des  Senats  und  die  Curie  vom  Ge- 
räusche des  Forums  zu  entfernen,  nach  diesem  hin  aber  ihr 
das  Heiligthum  der  wetsheitgebenden  Göttin,  der  Göttin  des 
guten  Raths^  zur  Vorhalle  zu  geben;  wie  man  in  demselben 
Rom,  mit  ähnlicher  Sinnigkeit,   dem  Tempel  der  Ehre  das 
Heiligthum  der  Tugend  vorgebaut  hatte.     Diesem  gab  August 
wahrscheinlich  eine  sehr  tiefe  Vorhalle:   auch  die  am  Domi- 
tiansbau  hat  noch  die  auffallende  Tiefe  von  drei  Säulenbreiten. 
Bei  August  mufs  jedenfalls  diese  Vorhalle  das   Cbalci* 
dicom  (im  architektonischen  Sinne),  d.  h.  die  Tribüne  oder 
den  Söller  der  Senatoren  geträgen  haben.     Durch  eine  Thür 
gelangten  sie  aus  der  Curie^  vermittelst  der  über  den  Weg 
geschlagenen  Brücke »  auf  den  Umgang»  den  die  Halle  um. 


\ 
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den  Tempel  bildete,  und  gingen  nnn,  entweder  darch  den 
Tempel  scilbst,  oder  aus  der  Halle  auf  die  Hohe  des  SSllers. 
Hier  hatten  30  Senatoren  in  einer  Linie  Raum ;  theatralisch 
angebrachte  Erhöhungen  gaben  den  hintern  Reihen  denselben 
Yortheil;  bei  Gberfüllter  Versammlung  mochten  einige  in  der 
Halle  darunter  dem  Redner  zuhören.  Dafs  die  Rednerbfihne 
an  dieser  Seite  stand,  der  südlichen,  erhellt  schon  aus  ihrem 
Beinamen,  sub  reteribus  (unter  den  alten  Hallen);  wir  wer- 
den unten  sehen,  dafs  der  ihr,  nach  dem  Plane  des  Cäsari- 
schen  Forums  offenbar  zukommende,  bestimmte  Platz  zwi- 
schen der  Tribüne  der  Senatoren  und  der  Botschafter,  wirk- 
lich der  ist,  für  welchen  die  Bezeichnungen  der  Alten  aHein 
passen.  Zu  Domitians  Zeit  war  das  Forum  schon  eine  po- 
litische Leiche;  die  Senatoren  hatten  so  wenig  zuzuhören, 
was  dort  gesprochen  wurde,  als  ein  öffentlicher  Redner  et- 
was daselbst  zu  sagen.  Trajan  bestieg  ausnahmsweise  wieder, 
wie  Plinius  von  ihm  rfihmt ,  die  von  den  Herrschern  gemie- 
dene alte  Volksrcdnerbühne,  wenn  er  ein  Amt  antrat  oder 
niederlegte.  Die  Senatoren  standen  dann  vielleicht  vor  ibm, 
auf  dem  Forum,  wie  wir  bestimmt  wissen,  dafs  es  bei  Ha- 
drian  und  Severus  gehalten  wurde.  Möglich  indefs,  dafs 
Domitian  die  alte  Binrichtuhg  liefs:  die  Reste  der  drei  Säu- 
len setzen  sich  dem  wenigstens  nicht  entgegen.  Nach  dieser 
Annahme  erklären  sich  die  verschiedenen  Benennungen  des 
Gebäudes  ganz  leicht.  Wer  von  der  Curie  ausgehend  die 
ganze  grofsartige  Anlage  beschrieb ,  bezeichnete  den  Vorbau 
als  Chalcidicum ,  was  vollständig  Chaicidicum  Minervae,  d.h. 
ein  Minerventempel  mit  Chalcidicum  geheifsen  haben  würde. 
Dio,  der  den  Tempel  voransetzt,  nennt,  als  mit  ihm  t'e^fxtn' 
lieh  ganz  zusammenhängend,  das  Chalcidicum,  und  zuletzt  die 
Jütische  Curie.  Das  Regionen-Yerzeichnifs  roufste  beide  tren- 
nen^ well  die  Curie  der  lOten,  das  Chalcidische  Heiligtham 
der  8ten  Region  zugehörte,  zwischen  welchen  nämlich  die 
Via  nova  die  Gränze  machte. 

So  einleuchtend  diese  Erklärung  und  die  Beweisführniig 
aus  der  Verbindung  der  verschiedenen  Elemente  der  Unter 
sucfaung  uns  auch  scheint,  so  wollen  wir  doch  noch  bemerken, 
a«fs  der  Ausdruck,  welcli^r  keinen  Zw«ifbl  tibrig  l&Tit,  <)^* 
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Curia  et  Cfhalcidicam  die  Carie  mit  dem  ihr  Torgebanten  Mi- 
nerrenlieiUgthiim  bezeichnen ,  nämlich  Curia  cum  Chaicidico 
Minerrae,  wirklich  derjenige  ist,  mit  welchem  jene  Anlage 
in  der,  dem  Augustischen  Verzeichnisse  seiner  Werke  und 
Tbaten  am-  Ende  beigefSgten  Zusammenfassung  aufgeführt 
iat.  •) 

Der  Schmncli  der  Curie  mnfs  an  Pracht  keinem  Denk- 
mal in  der  Welt  nachgestanden  haben.  Nicias  und  Philo- 
cliares  bochbewunderfe  Gemälde  werden  in  ihr  erwähnt,  als 
Ton  August  aufgebangt,  d.  h.  der  Wand  eingeffigt,  wie  Alan 
in  Pompeji  sieht.  Vorzugsweise  schmückte  August  sie  mit 
den  eben  gewonnenen  agyptiachen  Trophäen  i  die  um  dto  im 
Hintergrunde  des  Saales  aufgestellten  Altar  der  Victoria  ge- 
ordnet waren.  Die  Hanptzierde  nnd  das  dauernde  Wahr- 
zeichen des  Saales  aber  war  dieser  Altar  selbst  mit  dem  eher- 
nen Bildnisse  der  Göttin,  einem  Wunderwerke  griechisöher 
Kunst,  Ton  Tarent  bergefShrt.  Dio  fugt  hinzu:  „welches 
auch  noch  jetzt  (unter  Alexander  Seyerns)  sich  dort  befindet.** 
Wir  werden  unten  sehen,  wie  um  diesen  Altar  und  sein  Bitd 
der  letzte  Kampf  des  sterbenden  Heidenthums  in  Rom  unt^ 
Theodosius  entbrannte. 


*)  Diese  Zusammenfaisuiig  ist  wahrteheinlich  i*oa  der  erriehten- 
den  BehiMrde  der  Provias  beigefügt.  &•  ergibt  sich  aus  dercit 
Vergleicfauag  mit  der  tdd  iingutt  in  seinem  Namen  gegebe. 
Den  Aufsäblung^  dafs,  wie  diese  der  Ze'\i  folgt,  so  fenei  wi^ 
allein  ivreckmäriig  war,  die  Gebäude  räumlich  susammenfaftt- 
Bei  dieser  Zasammenstellnng  nun  fehlt  licin  einsiges  Gehandq, 
aufser  dem  Lupercal,  was  als  unbedeutend  übergangen  ist. 
Hieraus  ergibt  licb,    da  die  Lange  der  Zeilen  mit  Sicherkeit 

bekannt  iat,  daüs  die  Lücke :  Citriam  cum  «... 

jQÜam,  nicht  anders  ausgefüllt  werden  kaan  aU  Curiam  isum 
Chaicidico  ^linerra«  »ive  Juliam.  Diesem  leisten  Worte  kann 
nicht  Basilicam  vorhergehen,  da  dieses  GebSudo  nachher  un- 
ter dem  Namen  Basiltca  G.  et  L.  Caesarum  vorkommt-  Der 
Zusats  k\ye  JuKam  erhlirt  sich  dadurch,  daft,  wie  die  erite 
BetevefanuBg  als  A\e  Angusts,   so   diese  als   die  bekannte  und 

I .  v^lkstbümUche  niohl  f#blen  durfte.  Die  Wiederherstellung 
jenes  so  wichtigen  und  bifher  so  vcrnacUlässigtcn  Verzeiclv* 
nitses  gehöi't  dem  Codex  topographicus  an  :  lio  läfit  lieh  gaof 
vollständig  geben. 
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Mit  der  Auffindung  der  Julischen  Curie  und  der  Gräko* 
SUSIS  des  kaiserliehen  Forums  ist  nun  auch  die  genauere  Lage 
und  Richtung  der  Volksredner bühne  (rostra  im  eigent- 
lichen Sinne)  auf  demselben  gegeben.  Cäsars  und  der  Triuro- 
Tirn  Bau  mufste  noth wendig  die  Rostra^  mit  dem  Platze  der 
Senatoren  und  der  Botschafter  in  Verbindung  bringen.  Diese 
Nothwendigkeit  führt  uns  also  auf  eine  Stellung  der  Redner- 
bühne Yor  der  rechten  Ecke  der  Julischen  Basilica  und  der 
linken  des  Castorteropels.  Darauf  leitet  aber  auch  die  Be- 
nennung, womit  Sueton  sie,  bei  SchUderung  der  Leichen- 
feier Augusts,  von  der  Julischen  unterscheidet:  rostra  sob 
Teteribus.  Denn  wir  haben  oben  bewiesen,  dafs  sub  reteri. 
bus  9  unter  den  alten  Lauben ,  der  Name  für  ^ie  südliche  Seite 
de«  Forums  war.  Hiernach  mufste  die  Rednerbühne  unmit- 
telbar  vor  den  Gebäuden  dieser  Seite ,  jedoch  nicht  so  stehen, 
dafs  sie  zu  einem  derselben  als  ein  Vorbau  —  wie  d;ie  Juli- 
schezum  Tempel  des  Divus  Julius  —  gehörte.  Denn  sonft 
hätte  man  ihre  Lage  eben  nach  diesem  Gebäude  bezeichnet. 
Diefs  schliefst  also  namentlich  eine  Verbindung  mit  der  Bali« 
lica  Julia  aus,  an  die  man  sonst  versucht  sein  könnte  vor- 
zugsweise zu  denken.  Dafs  sie  vor  dem  Chalcidicum  selbst 
gestanden ,  wird  auch  noch  dadurch  ausgeschlossen ,  dafs  As- 
conius  sagt ,  von  der  alten  Stelle  der  Volksrednerbühne  spre- 
chend :  9,Sie  war  damals  (zur  Zeit  der  Milonischen  Hede) 
nicht  an  dem  Orte,  wo  sie  jetzt  steht,  sondern  auf  dem  Co- 
mitinm,  fast  an  die  Curia  (Hostilia)^  stoCsend.'^  Das  Chalci- 
dicum liegt  aber  entweder  noch  ganz  am  Comitium,  oder 
dicht  neben  demselben,  wie  wir  auch  die  Curia  Julia  anf 
diese  letztere  Weise  bezeichnet  fanden.  Der  nicht  angege- 
,  bene  spätere  Ort  mufste  aber  gar  nicht  am  Comitium  sein« 
sonst  würde  Asconias  den  Gegensatz  nicht  so  nackt  gestellt 
haben.  War  die  neue  Rednerbühne  nicht  rund,  d.  h.  hatte 
sie  nicht  einen  Ausbug  nach  beiden  Seiten,  so  mufste  sie  notb- 
wendig  gegen  das  Forum  Stirn  machen.  Denn  die  vor  ibr 
(pro  rostris)  stehenden  Ehrensäulen  würden  an  der  andern 
Seite  versteckt  geblieben ,  der  Redner  selbst  aber  •  durch 
einen  solchen  Bau  angewiesen  sein,  dem  ganzen  Forum  den 
Hucken  zuzuwenden.    Diefs  wäre  nicht  allein  ein  Üebelstand, 
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sondern  ein  Bfickt^ritt  im Syllanisclien  Geiste  gewesen»  der 
Catam  durchaus  fremd  und  überhaupt  nur  bei  der  alten  Lage 
auf  dem  Comitinm  denkbar  war.  Wahrsoheinlich  jedoch 
blieb  die  alte  Form,  und  diese  haben  wir  als  nach  Heiden 
Seiten  ausgebogen  erkennen  müssen. 

Der  Platz  vor  der  Rednerbfibne   nach   dem  Forum  cu 
keifst  fortdauernd  pro  Rostris  und  ist  mit  den  höchsten  Eh« 
rendenkmalem   geschmückt.      GrofsmOthig   und  hochhe'rsig 
hatte  Cäsar  Sylla^s  Standbild  und  Pompejus  Beiterbiid  wie- 
derhersteUen  lassen ,   welche   die  Römer  auf   die  Nachricht 
Ton  der  Schlacht  bei  Pharsalus  weggenommen  hatten.     Sie 
wurden  mit   den  andern,    altern^   hier  aufgestellt.     Bis  in 
spatere  Zeiten  standen  hiei*  „ad  Rostra''  nur  noch  zwei  Stand- 
bilder zu  RofSf  Casars  und  Augusts.     Sie  und  Pompejus  ähn- 
liches Bild  haben  wir  uns  auf  dem  Platte  des  Forums  selbst 
zu  denken,    statt    dafs   die   alten   über  den  Treppen-  und 
Brustlehnen  der  Rednerbfibne  selbst  auf  Saulchen  standen. 
Dafs  Domitian  die  alte  Rednerböhne  bestehen  liefs,  und  an 
der  Stelle*   wohin  sie  Cäsar  gesetzt,    ergibt  sieh  schon  aus 
der  bereits  angeführten  Stelle  des  Cicei*ontschen  Scholiasten, 
noch  deutlicher  aus  der  Erwähnung  Dio's,   dafs  sie  zu  sei- 
ner  Zeit  (also  unter  Alexander  Serer)  da  stand,  wo  sieCä<« 
sar  errichtet.     Eine  unschätzbare  Münze  Hadrians  stellt  den 
Kaiser  ron   der    durch    einen  Schiffsschnabel   bezeichneten 
ausgebogenen  Yolksrednerbühne  zu  den  Bürgern  redend  dar. 
Diese  stehn  auf  niederer  Fläche  rov  ihm.     Hinter  dem  Kai- 
ser erhebt  sich,  zu  seiner  Linken,  eine  sechssäulige  Tempel. 
Stirn,  was  aufs  vollkommenste   für  den  Castortcmpel  pafst, 
wie  wir  ihn  nach  Mafsgabe  des  Raumes  hergestellt  haben. 

5.  Das'Yesta-Heiligthum.  (N.  19)  E»  ward  durch 
Domitian  neu  aufgebaut^  ungewifs  ob  nach  der  alt^n  Ein- 
richtung oder  nach  Augusts  Veränderung,  d.  h.  ob  mit  oder 
ohne  Amtswohnung  für  den  Poniifex  Maximus;  ersteres  ist 
jedoch  wahrscheinlicher,  da  späterhin  yom  Berufen  der  Pon- 
tifices  in  die  Regia  die  Rede  ist.  In  der  alten  Regia  wohnte 
zuletzt  der  grofse  Julius,  als  Pontifex  Maximns ,  und  es  gehört 
zum  treuen  Bilde  des  damaligen  römischeii  Glaubens,  dafs 
aoeb  in  dieser  ungläubigen  Zeit,  und  unter  einem  so  milden 
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PontifM  «U  Cä«ar,  ein  Mensdi  wv  Sahmiiig  dar  G^lttr  g«. 
schlachtet  und  das  blatige  Hanpt  Meh^r  gebracht  wardp.  Er 
vermochte  die  böten  Zeichen  aber  nicht  absawenden»  und 
wahrscheinlich  wo)Ue  August  des  Vorganges  wegen  nicht,  dort 
wohnen. 

■ 

Eine  MOnge  Qaniitienft  9#igt  un«  den.  runden  Veftatem- 
pel  mit  einer  anders  gebildeten  (»f^iiger  begelförfnigen) 
schöneren  Klippel «  el»  die  auf  Mengen  aus  den  Keilen  der 
Bepublik  abgebildete. 

Vor  der  Hegia.ward  n^ch  Appian  Cüsurs  I«eicbe  Ter» 
brennt,  und  hier  ihm  ein  Alter  errichtet,  wie  spätetr  ein 
Tempel.  ,  In  unserer  Herstellung  des  Foniiaa  kann  dieser 
Tempel  also  nirgends  anders  gestanden  haben,  idn  an  4er 
engen,  cstUci^en  Seite  des  Fproms,  denn  an  der  laagen, 
nördlichen,   ist  nach  ihr   kein  Plats  mehr,   und  gegenüber 

steht  der  Faustinentempel* 

6.  Aedes  Divi  Jalii.  (2Q.)  Eine  Münze  belehrt  uns, 
dafs  dieser  Tempel  ?ier  Säulen  vom  hatte,  Yitruv,  dafs  er  xur 
Gattung  der  dichtsäuligen  Tempel  gehörte.  Daft  ^r  auf  der 
nach  unserer  Annahme  einzig  möglichen  Stelle ,  an  der  Ost- 
seile  des  Fornms  lag ,  beweisen  zwei  Schilderungen  Orids. 
In  der  einen  Stelle  (Ex  Pento  U,  3«  85)  spielt  er  nur  an 
auf  die  NXhe  des  Juliustempels  und  der  schützenden  Dios- 
kuren,  denen  sieh  nun  ein  neuer  schützender  Heres  enge- 
reiht b^tte,  indem  er  sagt: 

Aebnlidi  dem Brüdarpaar,  das  im  nahen  Heiligthura  thronend. 
Du  voffi  erhobenen  Ifau^,  güM|ic|i^r  Juli|is,  sch^usr. 

Nah  heifsen  beide ,  nacli  römischem  Sprachgebrauch ,  eis 
benachbart,  wieVesta  und  Castor,  keineswegs  als  an  einender 
gränzend.  Bezeichnender  aber  und  unrerkannbar  unsere 
Stelle  angebend,  sind  die  Verse  zum  Schlüsse  der  Metamor- 
phosen (XV,  841) : 

Immerdar  aufii  Capitol  und  Pomm  n4»ma*s  hernieder 

fliofl  vom  erhabenen  Tempel  der  f;üulKke  ibilius  s^bau^o. 

Diefs  konnte  Cäsar  nur ,  wenn  -er  seinen  Tempel  gerade  9m 
östlicbeA  Elnde,  an  der  dem  Capitol  znscbanenden  schmalen 
Seite  hatte.  Hier  erhi^  steh  die  Velia  ziemlich  sieil,  und 
es  bedurfte  eines  besondi^rs  hohen  Unterbpues,  um  den  Tem* 
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Pf)   an  Riesen  Abliaog  au  s^Uen;' daher  das  tteheude  Bei- 
wort: „di^r  erhabeae  Tempel.** 

Mit  ibm  also  hatte  August  aud»  der  östlichen  Seite  des 
kaisefliciien  Forums  einen  neuen  Schmuck  gegeben.  9ei  sei« 
ner  Anlage  ha^e  er  aber  noeh  eine  besondere  Einrichtung 
besw^ht«  nämlich  dem  Comitiun  tiier  die  {tednei^b^hne  if  ie- 
c^rzngebenf  die  es  durch  die  Verlegung  d^i^  Curie  verloren 
hatte.  Es  i^t  aligemein  bekannt,  dafs  vor  dorn  Julischen  Tem« 
peldie  Ji|)isch^  ftedqerbfthne  (Bostra  Ju)ia)  lag.  Qer 
Name  konnte  verfahren ,  anisunehmen ,  als  habe  man  mit  die* 
sem  Namen  eben  nicfits  al«  die  alte  Yolksrednerbfihne  be* 
zeichnet,  seit  Julius  Cäsar  ihr  einen  neuen  Platz  angewiesen. 
Daf#  dieCi  nicht  der  FsU  sei,  ist  uns  schon  durch  die  Lage 
der  Juliachen  Curie  bewiesen ;  .allein  man  kann  das  Irrthüm- 
liehe  jener  A^Dahme  auch  gans  leicht  aus  der  Yergleichung 
der  ErsMihlung  Dio's  und  Suetons  vom  liCiebenbegSngnirs  Au- 
gusts dartbun.  Denn  indem  dieser  sagt:  ,,ihm  Vurde  eine  dop- 
pelte Leichenrede  gehaltep  t  vor  dem  Tempel  des  vergotter« 
ten  Jnliuf  von  Tiber,  und  vor  denfiostra  sub  veteribus  Ton 
Bvusus,  Tiberius  Sobne*^  (c.  lOC^;  40  erzählt  der  andere 
(46i  34):  „Hie  fiahre  ward  apf  der  Valksrednerbühne  aus- 
gestellt Yon  dieser  herab  1m  Ihro^us  etwas  vor.  Von  den 
andern  Rostra  aber,  den  Juliicben,  sprach  Tiberius,  der  Sitte 
geviafs,  eine  Leichenrede.*^  Niohls  kann  deutlicher  sein,  als 
daTa  beide  Bühneii  neben  elvandet  bestanden ,  und  dafs  die 
JuKscbe  ihren  Namen  von  dem  Heronm  hatte,  vor  dem  sie 
angebracht  war.  Wahrscheinlich  war  sie  in  Afiv  Mitte  der 
Treppe,  mit  Slufen  zu  beiden  Seiten,  so  angebracht,'  dafs 
man  aiia  deni  Yorhofe,  T0Q  der  Höhe  des  Trepponypiegels 
in  sie  eintrat*  Der  Tempel  selbst  war  eine  Freistätte  (asj- 
lom),  Cäsar  dadurch  Romulys  gleichgestellt;  ja  mehr,  fügt 
Dio  hin«a,  depn  in  das  BpMsalische  Asylom  kann  niemand 
hineip,  weil 'es  rings  umhegt  ist«  I)er  l^ame  dieser  Statte 
ist  wichtig  ffir  dasUfittelalter,  da  sie  alsAsylum  ganz  offen- 
bar im  Ordo  Ilomauus  d^i  12ieii  Jfahrhui^derts  beaeichoet  wird. 

Für  4ic  dritte  $eite  des  Forums,  die  lange,  nörd- 
liche» nennt  die  fi^otitia^uys  die  beiden  ^ndgebäude;  den 
Tripel  der  Feu^lin«  un4  die  Onilioa  ?eoU<< 
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Uebcr  den  ersten  un3  seine  Lage  haben  wir  wenig  su 
sagen  y  da  wir  diesen  Tempel  an  seiner*  Stelle  im  Bache  be- 
schrieben haben.  Seitdem  ist  die  Strafse  an  der  linken  Seite 
des  Tempels,  deren  Enge  den  hier  in  einer  langem  Reihe 
erhaltenen  Fries  za  sehen  verhinderte,  so  erweitert,  dafs 
man  jetzt  die  Schönheit  dieses  herrlichen  Restes  der  kaiser- 
lichen Kunst  bequem  anschauen  kann.  Zugleich  aber  ist  die 
Ausgrabung  der  Treppe  und  damit  die  Herstellung  des  Ge- 
bäudes erschwert,  indem  der  neue  Boden  vor  demselben  be- 
deutend erhöht  worden,  damit  man  wieder  auf  einer  über 
Bogen  geführten  Brücke  in  den ,  seit  jener  Ausgrabung  auf- 
gegebenen Tordem  Eingang  der  Kirche  gelangen  könne. 

Die  MGnze  Antonius  zeigt  vor  diesem  Tempel  eine  grobe 
Treppe  ^  wie  sie  die  Höhe  des  Unterhaus  fordert.  Man  sieht 
darauf  ganz  deutlich  ein  Pulvinar« angebracht»  den  Dienst  der 
neuen  Gottheit  andeutend.  Vor  der  Treppe  ist  eine  Brust« 
wehr  angegeben ,  ein  Gitterwerk ,  dem  ähnlich ,  welches  die 
Münze  vom  Hoiligthum  der  Gloacina  zeigt.  Wir  sehen  darin 
eine  Andeutung  des  Comitiums,  welches  über  den  Stufen^ 
durch  die  man  vom  Forum  auf  dasselbe  emporstieg,  dardi 
eine  solche  Umhegnng  abgeschlossen  sein  roufste.  Wie  der 
Raum  zwischen  diesem  Gebäude  und  der  Basiliea  des  Paullus 
ausgefüllt  war,  können  wir  nur  so  weit  bestimmen,  dafs  wir 
wissen ,  wie  an  die  Statte  der  alten  Curie  Cäsar  von  Lepidns 
den  Tempel  der  Felicitas  erbauen  liefs,  von  welchem 
wir  leider  keine  weitere  Nachricht  besitzen. 

Die  Basiliea  des  Paullus  selbst  ward  erst  in  unserm  Zeit» 
räum ,  und  zwar  nach  mehrern  Jahren  und  mit  beispiellosem 
Geldaufwands  vollendet.  Vier  Jahre  nach  dem  Brande  der 
alten  Curie  sandte  C8sar ,  wie  schon  oben  beiläufig  erwähnt, 
dem  Paullus^  Consul  des  Jahres,  1500  Talente  (2  Millionen 
Thaler)  aus  Gallien,  zur  Fortsetzung  des  Baues.  Erst  sieben- 
zehn Jahre  spater  (719)  weihte  sie  Paullus  Aemfltus  Lepidas 
'als  Consul  ein.  Zwanzig  Jahre  darauf  (739)  brannte  sie  ab; 
ihre  Wiederherstellung  ward  auch  diefsmal  einem  Aemilier 
aufgetragen.  August  gab  das  Geld  dazu  her.  Aber  schon 
nach  35  andern  Jahren ,  unter  Tiber  (776)  erwähnt  Tacitus 
(Ann.. III y  72)  eine  neoe  Herttellong.    Es  ist  bei  dieser  Ge« 
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legenbeit,  daf»  er  sie  „Basilica  PaaHi,  Aemilui  monomenU** 
nennt  ^  was  sich  an»  unserer  Darslellong  des  Baues ,  ak  einer 
Vereinigung  zweier  BasiKken,  aufs  leichteste  erklart,  die  beide 
-nron  den  Aemiliem  erbaut  waren.  Wabrsdieinlich  gehört  die- 
ser Wiederherstellnng  die  Münse  zu,  die  uns  die  Basilica 
als  hergestellt  r on  M.  Aemilias,  mit  ihren  xwei  Stockwerken 
und  dem  Dache  darstellt  *) 

Yen  der  Pracht  der  Basilica  reden  alle  Schriftsteller, 
die  Roms  Wanderwerke  erwähnen.  Besonders  bewandert 
waren  auch  die  phrygischen  Saalen ,  die  sie  schmückten  (ron 
Paronaxsetto),  und  einige  haben  daher  noch  neuerdings  ge- 
glaubt, die  herrliehen  Säulen  dieses  Marmors,  welche  bis 
1823  die  Paulskirche  schrouckten,  seien  ron  diesem  Staats- 
gebäude  genommen:  eine  Annahme,  deren  L'nmöglichkeit 
wir  in  der  Darstellung  des  Theodosischen  Forums  erweisen 
werden* 

f>  bleibt  uns  nun  noch  die  kleine  westliche  Seite  des 
Kaiaer^Forums  unter  dem  Capitol  fibrig.    .Auch  dieser  hatte 
August  das  Siegel  der  neuen  Schöpfung  aufgedrückt;  durch 
ein  kleines,  aber  prachtiges  und  den  Mittelpunkt  der  Welt- 
herrschaft Terkundigendes  Denkmal,   welches  defshalb  auch 
bald  eines  der  Wahrseichen  der  ewigen  Stadt  wurde  und  bis 
ins  spatere  Mittelalter  blieb.     Diefs  ist  das  Mil  liarium  au« 
reum,  o^r  der  goldene  Meilenseiger  (10).     August 
errichtete  ihn  sum  Andenken   seiner  Verwaltung  und  Her- 
stelJang  der  grofsen  Strafsen  des  Reicht  ^  die  von  Rom  aus, 
im  Sfiden  bis  sur  Spitse  der  Halbinsel,    nördlich   über  die 
Apenninen  und  längs  der  Meeresküste  bis  in  Gallien  hinein, 
sich   mit  den  Namen  sogen,   die  man   ihnen  beim  Austritt 
ans  einem  der  Thore  Roms  gab,  wie  sie  denn  wirklich  mit 
dem   Mittelpunkt   und  Wesen  des  römischen  Weltreichs  in 


^)  Die  Münse  nenat  M.  Lepidas,  und  in  hei  fit  der  Hersteller 
unter  Tibor,  Tac.  Aon.  III,  3).  Vcrgl.  c*  73,  wo  nur  Lepidus 
steht«  was  Lipsius  auf  Marc.  Acmiliut  Lepidus,  Consul  763,  be- 
sieht. Der  Hersteller  unter  August  heilst  Acmiliui.  Eckhel  ent- 
scheidet tick  für  ihn,  weil  hergestellte  Familiemnünien  unter 
Tiber  sweifelhaft  sind.  Sie  passen  aber  noch  recht  gut  in  diese 
Zeit  des  Uebargangt  sum  abioHiten  Autohrator-Syitam. 
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der  anmtttelbar^ten  Beriebung  iianden.     Defshäib  nttn  errich- 
tete August  „am  Anfange  des  F^roms'S  wie  Soeton  den  Plitz 
bezeichnet  (in  capite  fori),  oder  „unter  dem  Satumcistenipel", 
y9\e  Tacitas  dieselbe  StUtte   namhdift  macht,    einen  lleilen. 
seiger,  den  wir  uns  nach  der  allgemeinen  Gestalt  der  römt- 
'  sehen  Meilenzeiger   als  einen   wirklichen  Sl^ulenschaft  Aber 
einem  Untersatze^  oben  mit  eiiier  Kvgel   oder  einer  spiben 
Verzierung ,  nur  grdfser  und  prächtiger  als  die  gewöhnlichen 
antiken  Meilenzeiger,  zu  denken  haben.   Sein  Beiname  zeigt, 
dafs  er  mit  vergoldeter  Bronze  bekleidet  war.    Geeeithnet 
waren  auf  ihm,   nach  Plinios  im  ersten  ÜieillB  beleuohteter 
Angabe,  die  Entfernungen  von  hier  nach  jedem  der  37Thore 
Roms.     Wenn  Plutarch  sagt:   „Alle  durch  Italien  geführten 
Wege  endigen  in  dieser  Säule,**  so  ist  diefs  schon  weniger  ge- 
nau. Denn  durch  den  vor  dem  Appischen  Thore  gefundenen, 
am  Capitol  aufgestellten  ersten  Meilenzeiger  der  Appia  ist  es 
wie  durch  vieles  Andere  bewiesen,  dafs  die  Zählung  vom  Thore 
begann.     Die  Worte  deuten  t\>€t  wohl  an,  dafs  bei  jedem 
Thore  der  Name  der  Strafse  (Via)  angegeben  war,  die  aas 
demselben  auslief.    Alles  dieses  hatte  vollkommen  auf  einer 
solchen  Säule  Platz ,  deren  Durchmesser  4%  Fnfs  hat.    Dafs 
wir  nicht  allein  ihre  Basis ,  sondern  auch  einen  grofsen  Theil 
der  SSule  selbst  besitzen ,  Ist  bereits  in  dem  Werke  erwähnt; 
leider  ist  seitdem  dieses  kostbare*  Brnchatück   von  seinem 
Fundorte  entfernt  und  unter  andern  Bakischntt  geworfen,  statt 
als  ein  Heiligthum  aafbe\^afart  oder  auf  der  Basis  aufgestellt 
zu  sein.     Dafs  es  der  ahen  Colnmna  milliaria  i^ehdre,  be- 
weist schon  der  Umstand ,  dafs  sie  von  feinem  Marmor ,  aber 
nicht  geschliffen,  vielmehr  absichtlich  durdiweg  rauh  gelai- 
sen  iH,  auch  an  mehrei*n  Stellen  Locher  zeigt,  wie  sie  aam 
Anheften  von  Bronze  nothwend|g  sind.     Veber  ihre  weiteren 
Schicksale  werden  wir  unten  das  Nähere  beibringen.    An  die 
Axe  des  Augustischen  Meilenzeigers  schliefst  sich  mit  leiage- 
schwungener  Ausbiegung  eine  großartige  Anlage,  die  über 
die  Hälfte  dieser  Seile  einnimmt.      Sie  erhebt  sich  bis  zur 
Höhe  des  Platzes   vor  den  drei  Tempeln  des  Clivus^    also 
15  Fufs  hoch  über  das  Pflaster  des  Forums;  die  Marmorbc- 
kleidung  ist  durch  zehn  hleiae  Pilaster  ron  faii>igem  Marmor 
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feftchtnfiekt,  kwiaelitn  denen  nllin  Rwte  angehefteter  Bronze, 
▼ersienm^  bemerkt.  Oben  bildet  sich  eine  breite  Terrasse, 
jsawelidier  8tafen  faiiiaaffthren.  Wie  sich  diefs  Denkmal  jetst 
darstellt,  kann  es  offenbar  nicht  alter  als  der  Bevernsbogen 
sein;  dehn  der  Aufgang  zn  ihm  ist  bedingt  durch  die  Yor. 
schidning  des  Platzes  am  Clivas.  Allein  die  Bühne  selbst 
mufs  früher  bestanden  haben ,  dehn  ivir  werden  sie  bei  der 
ron  ScTertis  im  Anfange  seiner  Regiemng  nu  £hren  des  Per- 
tihat  reramstalteten  Leichenfeier  bereits  yorfinden.  So  lange 
mkn  also  die  Gränzen  des  Fomnis  anders  fafst,  als  wir  sie 
gefunden  zu  haben  glauben,  ist  es  eine  sehr  natflrliche  An- 
nahme, in  dieser  fiednerbflhne  die  alten  Restt^a  M  sehen, 
die  hiemach  den  Jultschen  gerade  gegenübergestarideA  hät- 
ten. Diese  neulich  ron  dem  Hrn.  Ritter  Canina  in  einer 
▼CT  der  päpstHehen  archäologischen  Akademie  gehaltenen 
Rede  ankgeffifarte  Meinung  ist  auch  dito  des  Hrn.  Sarti ,  wel- 
cher sie  ntr  im  Jahre  1833  mitlheille.  8iö  kann  natörlich 
nicht  die  onserige  ^einf  schon  weil  wir  nachgewiesen  zu  ha- 
ben glauben 9  da(k  der  Theil  des  Forums,  welchen  man  sab 
▼eteribns  nanhse  und  woTon  die  Rostra  seit  Julius  Cäsar  den 
Namen  trugen,  nur  die  lange  Seite  linterm  Palatita  war,  dani^ 
aber  wegen  der  Lage  d\er  Jultschen  Cnlrie ,  mit  welcH^r  diese 
nodiwehdig  zusammenhängen.  Den  Platz,  auf  welchem  die 
fitigiichä  Rednetiithne  entdedkt  ist,  neben  dem  Milliarivm,'* 
nennt  I^citns  „unter  dem  Saturnustempel^S  was  die  berge, 
brachte  Benennung  gewesen  sein  mufs,  da'  sie  daraals^nicbt 
mehr  gailie  passend  war.  Man  hätte  sonst  dieke  ganaie  Seite 
nur  noch  ^, unter  dem  Capitol"  oder  „unter  dem  Clivus"  be- 
zricBnen  ktenen.  Wäreh  aber  die  alten  Rostra  hier  gewe- 
sen, so  wfirden  sie  und  nichts  Anderes  dieser  Stelle  den  Ns- 
men  gegeben  haben«  DaFs  femer  die  Rostra  ihren  bezeich- 
nenden Sehmuch  beibehielten,  so  lange  sie  bestanden,  be- 
weist schon  Dio's  Benennung,  der  sie  durch  das  Beiwort: 
„die  Bfihne  der  Schiffssiefanäbf  1'^  unterscheidet.  *)     Nun  aber 

*)  Man  hat  die  Stelle  bei  Fiiniu»  (H.  N.  16,  4) ,  worin  or  von  der 
Sitte  Coronas  rostratas  xu  gelten,  in  seiner  Welse  redet  und  sagt : 
„l^i'e  Schiffsschnabel  waren  vorher,  der  Redn^crbüline  angeheftet, 
ein  Schmuclc  des  Forumt^*'  •elttamer  Waise  dagegen  angefflbrt. 
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kann  jedennann  sich  leicht  überseagen«  dafs  an  der  capilo. 
linischen  RednerbQhne  zwttchert  den  kleinen  Pilattern  swar 
leichte  Bi^onzeversierungen  angebracht  waren ,  deren  Bette 
noch  theilweise  sichtbar  ainci:  nie  aber  Schiffuchnabelf  die 
auch  noKbwenaig  zu  ihrem  Schutze  vorspringende  Bogen  er« 
forderten ,  in  deren  Höhlung  sie  standen,  wie  die  Mfinze  dei 
Falikanus  zeigt.  Diesen  Schmuck  hat  auch  die  oben  ange- 
führte Mfinze' HadrianSf^fir  deren  sechssäuligen  Tempel  ae* 
ben  der  Bfihne  man  hier  vergebens  einen  Platz  ancheii  würde. 
Endlich  9  was  der  unmittelbarste  Beweis  ist,  müssen  wir  nni 
jedenfalls  nach  einer  dri  tten  Bednerbühne  umschaoen:  denn 
die  Notitia  beginnt  die  Aufzahlung  der  Hauptpunkte  der  ach* 
ten  Region  so:  ««drei  Rednerbühnen^*  (rostras  tres,  nach  der 
verderbtien  Latinität  der  Zeit,  statt  rostra  tria).  Da  nun  die 
alten  Rostra  zu  Dio*s  Zeit  (unter  Alexander  Severus)  noch  den 
Platz  einnahmen,  wohin  Julius  Cäsar  sie  gestellt  hatte,  to 
bleibt  für  die  dritte  Rednerbühne  keine  auch  nur  einiger- 
mafsen  so  passende  Stätte  übrig,  als  der  Punkt,  wo  sie  wirk- 
lich steht.  Während  der  Redner  von  den  Rostren,  nach  der 
ursprünglichen  Bauart  seine  Stellung  einrichtend,  dem  gröfsern 
Theile  des  Forums  deii  Rüchen  wenden  mufste,  um  zu  den 
Senatoren  und  Botschaftern  gewandt  zu  sprechen ,  so  über- 
schaute er,  von  der  Ausbiegung  der  capitolinischen  Terraue 
redend,  das  ganze  Forum  seiner  Länge  nach.  Diefs  konnte 
er  allerdings  auch  von  der  gegenüberliegenden  Julischen:  al- 
lein  da  waren  die  nächsten  und  also  vornehmsten  Zuhörer  be- 
schränkt durch  die  engen  Gränzen'  des  schmalen  Comitiainst 
während  an  der  capitolinischen  Seite  sich  ein  breiter  Plats 
und  zu  beiden  Seiten  die  prachtvollen  Hallen  der  beiden  Ba- 
siliken darboten.  Hiernach  glauben  wir  Folgendes  feststellen 
zu  dürfen.  Cäsars  Gedanke  war  ein  vermittelnder  zwischen 
alterund  neaer  Zeit  gewesen;  mit  Tibers  Tode  schon,  und 
entschieden  mit  Nero's,  fielen  alle  die  Rücksichten  weg,  welche 
die  neue  Stellung  der  Yolksrednerbfihne  an  Curie  und  Grä- 
kostasis  knüpfen.  Domitian  konnte  also  bei  seiner  Wieder- 
herstellung  des  Forums  frei  schalten.  Ganz  natürlich  bot 
sich  ihm  nun  dieser  Plat^  als  der  natürlichste  dar  zu  feier- 
lichen Reden,  wo  man  das  gesammte  Forum  vor  sich  haben 
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konnte.  Dat  Fomm  wurde  dadurch  ein  Ganses,  mit  Ent- 
aprechttof;  der  »ich  gegenüberliegeoden  Seiten,  zum  Mittel- 
punkt daa  atolse  Reiterbild  de«  Erbaners  habend« 

Daa  Innere  dea  Fern  ms  hatte  aich  in  dem  Lanf^ 
der  swei  Jahrhunderte  tehon  bedeutender  rerändert.  Die 
Tribut-Comitaen  vraren  am  Vorabende  ihres  Erlöschens  un- 
ter über,  durch  eine  der  gröfsten  Anlagen  Roma  aufa 
Marsfeld  yerlegt  worden,  dessen  marmorne  Einhegungen 
(marmorea  sepu)  sehen  tor  Caaara  Dictatur  beschlossen 
und  nach  Cicero*s  auadrficklicher  Angabe  ffir  jene  Comi« 
tien  bestimmt  waren.  Die  Yolksrednerbfihne  ward  noch  Ton 
Trajan  bestiegen,  bei  Antreten  und  Ablegen  der  Magistrata- 
würden,  bei  ahnlicher  Veranlassung  wahrscheinlich  auch  Ten 
Hadrian;  doch  war  diefs  eine  Ausnahme,  wiePlinias  Worte 
zeigen,  im  Panegj^ricua  (c.  16)«  wo  er  unter  mehrem  Zei- 
chen der  niilden  Gesinnung  Trajans  anfuhrt:  „ao  oft  die 
Rednerbühne  (Rostra)  besteigen  und  auf  dieser  ron  dem 
Stolze  der  Kaiser  gemiedenen  Statte  yerweilen,  hier  die 
Magiatratawflrden  annehmen,  hier  sie  ablegen.*^  Noch  unter 
Cäsar  werden  Spiele  auf  46m  Forum  gegeben,  wobei  der 
Dictator  den  ganzen  Raum  für  die  Zuschauer  mit  köatlichen 
Tüchern  bedechen  liefs,  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  wie 
OctaTia  spater,  im  heifsen  August  ^  zur  Feier  der  Kaienden 
dasselbe  that«  um  die  durch  Rechtshandel  dort  im  Freien 
Gehaltenen  zu  schützen. 

Alle  Künste  hatten  nicht  Termocht ,  den  heiligen  Fei- 
genbaum unter  Nero  Tor  Verdorren  zu  schützen.  Tacitns 
erzahlt  es  mit  dem  Gefühle«  dafs  der  Untergang  des  Gröfsen 
in  der  Menachheit  auch  die  Natur  berührt,  und  mit  dem 
Auadrucke  der  Taterländischen  Wehmuth^  die  sein  unsterb- 
liches Werli  durchzieht  (Ann.  13,  58)-  »|In  demselben  ilahre 
(59  n.  Chr.)  schwand  dahin  der  heilige  Feigenbaum  im  Co- 
mitium^  welcher  ror  mehr  als  achthundert  und  yierzig  Jab^ 
ren  Remus  und  Romulos  Kindheit  bedeckt  hatte;  seine 
Zweige  starben  ab,  und  sein  Stamm  verdorrte.  Diefs  ward 
für  ein  wunderbares  Anzeichen  gehalten,  bis  er  wieder  in 
neue  Schofslinge  ausschlug.^*  Es  ist  nun  nicht  mehr  ron 
ihm  die  Bede ;  die  Liebe  zum  Alten  ist  wohl  mit  der  Trauer 
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über  die  Gegenwart,  dber  nicht  fiiit  der  Yersweiflung  Qbet 
ctte  Zukunft  vereinbar.  UnxerttöiiMr  jedoch  daaenea  die 
plebejischen  Anpflan^ttngen  anf  dem  Forum  bia  anf  Domi- 
tian  fort.  Denn  unter  Titas  acfat^eilit  der  Xlteire  Plinins 
(tr.  N.  15  9  18):  „Ei^  ^^B^t^hamn ,  softlltg  hier  entsprossen, 
lebt  noch*  auf  dem  Pomm,  da  wo  Curttos  sich  in  den  gfih- 
neoden  Abgmnd  stürzte.  Gleichermafsen  wichst  daselbst 
eine  Weinrebe  and  ein  Oelbanm,  welche  plebejische  Sorg- 
falt hier  des  Schattens  halber  angepflanst/^  So  hatte  der 
einfache  Jäcfamuck  der  ewig  neäeii  Natar  sich  erhalten ,  als 
die  Baateh  der  stolzen  RepaUik  mit  dieser  vom  Angesichte 
der  Erde  verschwaliden  waren.  Der  Tom  Staataleben  ver- 
lassene Platz  des  eigentlichen  Forums,  dem  die  Erhaltung 
des  Senats  und  der  Carte,  und  die  Schönheit  der  ihn  ein- 
schliefsenden  Gebäude,  endUoh  die  Lage  im  Mittelpanhte 
des  Weltreichs ,  zwischen  Capitol  und  Palatin,  immer  seihe 
Ehre  sicherte,  schmückte  sich  allibählich  mit  dbh  Bildern 
der  Kaiser.  Vor  allem  merkwürdig  und  berühmt  ist  unt^ 
diesen  Domitians  Pferd,  den  Kaiser  darstellend,  an  Hofs, 
den  gefangenen  ßhenns  unter  den  Hufen  *) ;  in  disr  Mitte  des 
altto  Forums,  wo  einst  der  Lacns  Curtius  stand,  und  also  auf 
Rosten  der  letzten  Reste  von  Natur  und  Volksthümlichkeit. 

Statins  beredtes  Beschreibung  dieses  Kunstwerkes  und 
seiner  Stellung  haben  wir  oben  gegel*en;  sie  ist  von  allen 
Erklärei*n  des  Forums  als  der  Prüfstein  ihrer  Wiederher- 
stellung seiner  Lage  und  Gränzen  anerkannt:  *wir  icheuen 
nicht,  sie  nach  der  unserigen  zu  eriaatem. 

Das  Pferd  des  Kaisers  hatte  vor  sich  den  Eingang  zum 
Tempel  des  vergötterten  Julius:  also  mufste  es  zu  beiden 
Seiten  die  zwei  grofsen  Basiliken,  die  Julilche  und  die  Aemi. 
Ijsche  des   Paollüs  **)  haben,   hinter  sich  den  Ve^pasiant* 


*)  Amiea  captivi  crinem  terit  uogula  Rheni.  Es  iit  mir  wakr> 
»uheinlich,  dafs  TÖn  dieser  Erinnerung  die  aeltsame  Erwäh- 
nung einet  Gefangenen  unter  dem  Rosse  Marc  AureU  her. 
stamtnl,  welche  man  jn  den  IVIührchen  der  Mirabilia  vom  Ca- 
baTlus  Consläntini  tiest. 

**)  helHgeri  nsgift  PaulU  ist  eine  liislorituba  oder  |ioctikehb 
IThgenattigkelt;  des  Diebters,  de«(n  der  etgentlicbe  HUd  der  li- 


t^Ai^^el,  den  d«»  Salarna»  niid  der  Coikcordia.  Und  so  heiht 
e»  buchstäblich  bei  Sita ttos ;  iitar  nemtt  er  xnr  Be^eibhniing 
der  Seite  hinter  dem  Pferde  nur  ihre  beiden  Endpunkte: 
„den  Vater  nnd  die  Goncordia'S  gerade  wie  Plutarch  (im  Ca- 
miilus  c.  42)  den  letstern  Tempel  bezeichnet:  ,,dor  auf» 
Foram  und  die  VolksTeraammlun^  hinschamt/'  Der  Maiter 
selbst,  wafarscAeinlicii  mit  leicht  natfa  der  Rechten  gewand« 
tem  Haupte  dargestellt,  schatit  fiber  den  ^von  ihm  hergestelK 
ten)  Yestatempel  nach  seiner  neuen  Kaiserbili*g* 

Dritte     Epoehe. 

£)as  Fanun  der'  HaUer  von   Severas  Ht   Phohaiy  oder  da$ 

Forum  Theodoiius  des  Grofiw. 

Vierthalbhundert  Jahre  hatte  das  von  Tarquinius  Pris* 
cas  gegründete  Forum  der  Republik  gedauert:    etwa  hun- 
dert und  awanxig  das  Cäsarisch -Auguf tische ,  von  welcher 
2eit  die  Hälfte  dem  Rou  sngehortj  hundert  Jahre  bestand  die 
Doroitianische  Herstellung  ohne  bedeutende  Veränderung.  Da 
begann  durch  den  Rau  des  Triomphbogens  des  Sererus  und 
seinei*  Sdhne  eine  Reihe  von  Veränderungen ,  welche  gegen 
das  Ende   des   vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung, 
also  etwa  zweihundert  Jahre  spater^  mit  der  vollständigen 
Rildung  eines  neuen  Forums  endigten ,  indem  sich  dem  alten» 
Bn  seinem  westlichen  Ende,  rechts  und  lin|M  ein  Arm  hin- 
jEugefügt  fand)    zusammen   gleichsam    das  Kreuzschiff  zumN 
Sehiße  des  alten  bildend. 

Wir  werden  die  Geschichte  und  Darstellung  dieses  also 
«rweiterten  Raumes  bis  zu  dem  jüngsten  uns  erhaltenen  Denk- 
mal ,  also  bis  auf  Phokas  fortführen  j  vier  Jahrhunderte  voll 
schweren  Geschickes  für  die  Stadt:  das  Reich  war  schon  lange 
vorher  von  är  genommen.  Als  eigentlichen  Mittelpunkt  der 
Darstellung  setzen  wir  aber  die  Zeit  des  grofsen  Theodosius 
(3)9 — 395);  damals  war  jene  Veränderung  vollständig  er- 
folgt« und  die  Regierung  jenes  Kaisers  war  der  letzte  Schim-» 
mer,  der  über  Fortim  ^uid  Stadt  vor  ihrem  vollkommenen  Ab* 
sterben   am  Abende  ihres  langen  Welttages  leuchtete.     Es 

milic   lebte  gleichzeitig  mit  dem  FulviAa,  dessen  Werk  der 
erste  hHv  genannte  ^emnier   tta\^  htittden  Jahren  hersteifte. 
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w«r  »igleich  der  Zeilponkt,  wo  auf  dem  Forum  der  letste 
Sieg  des  Christenthoms  ftber  das  Heidenthum  im  rdmtschen 
Heiche  sich  ealschied. 

Das  alte  Forum  katte  bis  dahin  mit  Ausnahme  des  west- 
lichen Endes  keine  wesentliche  Yeräadernng  erlitten.  Noch 
•tanden  alle  Tempel  und  Staatogebaude«  die  es  sohmQckten: 
das  Yersdchnifs  der  Notitia  reicht  hin  diefs  wol  beweisen«  t)ie 
heidnischen  Tempel  waren  geschlosseui  aber  wurden  erhsiten 
als  öfFentliche  Denkmäler;  eine  Kaiserin  nahm  der  paUtini- 
schen  Cybele  ihren  Schmuck^  aber  Hefa  das  nackte  Heilig- 
thum  stehn.  Noch  bestand  die  JuKsche  Curie»  wie  sie  bis- 
her bestanden,  als  das  einzige  feierliche  Senatsbaus,  mit  dem 
Altar  der  Victoria,  dem  Wahrzeichen  des  Reiches.  Zwar 
waren  schon  lange  die  meisten  Yersammlnngen  des  Senats, 
,  wie  früher  in  den  benachbarten  Tempeln ,  besonders  dem  der 
Concordia,  so  spater  auch  in  den  Wohnungen  der  obersten 
Würdenträger  gehalten;  ja  seit  Domttian  bestand  unter  den 
Namen  Senatus  ein  wahrscheinlich  für  die  Acten  und  die  Isa- 
fenden Register  der  Senatskanzlei  bestimmtes  Gebäade,  As 
es  in  der  Curia  selbst  dafür  begreiflicherweise  an  Platz  fehlen 
mufste.  Allein  die  Curia  Julia  hatte  defswegen  nie  aufgebort, 
die  einzige  Curia  Roms  zu  ^ein.  So  wie  es  bei  Sueton  nach 
Caligula*s  Ermordung  heilst,  die  Consoln  haben  den  Senat 
nicht  in  die  Curie  berufet!  wollen,  weil  si^  den  Namen  der 
Jütischen  führe;  so  erwähnt  Herodian  unter  Maximin 9  wie 
einige  Soldaten  in  die  Curie  drangen ,  zugleich  den  Altar  der 
Victoria,  und  bezeichnet  sie  damit  als  die  Julische.  Dennda(s 
dieser  Altar  noch  unter  Alexander  Sererus  an  seiner  u^ 
sprünglichen  Stelle  war,  sagt  Dio  ausdrücklich.  So  ist  es 
denn  auch  jener  Augustische  Altar  der  Julischen  Curie,  um 
welchen  nnter  Gratian,  Valenttnian  und  Theodosius,  in  den 
Jahren  382  bis  384,  der  lebhafte  Streit  geführt  wurde,  der 
mit  der  Wegräumung  jenes  heidnischen  Symbols  endigte.  Be- 
kanntlich hatte  Constantios  zuerst  den  Altar  der  Victoria 
ans  der  Curia  weggenommen,  Julian  ihn  in  seinen  Platz  ein- 
gesetzt, Gratian  darauf  ihn  382  wieder  fortschaffen  lassen. 
Die  Frage  war  allerdings  bedeutend;  es  handelte  sich  doram, 
ob  der  alte  Dienst  noch  irgend  wie  im  Reiche  anerkannt  wer- 
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den  tollte.  Die  heidnische  Partei  Htndte  den  O.  Aarelint 
Symmaehnt  um  dieser  vnd  anderer  Beschwerden  willen  an 
den  Haiaer.  Amb'rosias  dagegen  fibergab  dem  Kaiser  die  Vor- 
stellnng  des  christlichen  Theiles  des  Senats ,  der  in  dem  Eid- 
schwur  bei  dem  Altar  nnd  in  dem  Weibranehstrenen  niid 
Opfern  anf  demselben  eine  nicht  zu  duldende  Theilnahme  am 
G6tsendienste  sah.  Diese  Torstellang  entschied.  Ton  Gra« 
tian  abgewiesen,  rersuchte  jene  Partei«  nach  der  grofsen 
Hongersnoth,  die« im  Jahre  383  Rom  heimsuchte«  und  worin 
sie  eine  Strafe  der  Götter  erblichte,  die  Bewilligung  ihres 
Gesuches  Ton  Yalentinian  II  zu  erhalten.  Symmachus  beredte 
Vertbeidignng  des  Altars  der  Victoria  lafst  keinen  Zweifel  Gbrig, 
dafs  j,die  Cnrie^S  Ton  der  er  redet,  ohne  alle  weitere  Be- 
zeichnung, eben  weil  sie  die  einzige  war,  keine  andere  als  die 
JoKache  sein  kann.  Es  ist  bekannt,  dafs  auch  diese  zweite Sen- 
dong  des  Symmachns  durch  Ambrosins  ernste  Abmahnang  ohne 
Erfolg  blieb ,  und  der  Altar  nicht  wieder  in  der  Cai-ie  erschien. 
Wenn  also  die  berfihmte,  bei  8.  Martine  gefundene  In. 
Schrift  ans  lehrt,  dafs  ein  im  Jahr  399  von  Plarianus  (der  in 
)enem  Jahre  Prifect  der  Stadt  war)  erbautes  Secretariam  8e- 
natus  Ton  einem  andern  Priifecten,  Flarius  Annius  Euchigrias^ 
im  Jahre  407  nach  einer  Feuersbrunst  wieder  hergestellt 
wurde;  so  ist  zuvörderst  klar,  dafs  Secretarinm  Senatus  nichts 
Anderes,  als  einen  Senatssaal  bedeuten  kann.  Der  naher  be. 
stimmende  Ausdruck  ist  leicht  dadurch  erklirlich,  dafs  der 
Senat  ron  seinen  alten  Rechten  nichts  mehr  bessfs ,  sls  einige 
richterliche  Befugnisse  und  dss  Efntragen  der  kaiserlichen 
Beschlösse  in  seine  Acten  und  Register.  Am  sichersten  wird 
der  Ausdruck  Ton  dem  ersten  erklärt,  nach  dem  Spracfage- 
brauche  jener  Zeit.  Domitians  Senatus  mufs  an  demselben 
Flecke  gestanden  haben,  und  wesentlich  dasselbe  Gebäude 
gewesen  sein;  denn  die  Notitia,  welche  später  als  Honorins 
ist,  fahrt  das  Secretarinm  unter  dem  alten  Namen  Senatus 
auf,  da  die  Folge  ihrer  Gebäude  uns  offenbar  hieher 
ffihrt.  Endlich  findet  sich  auch  auf  dem  Fragment  mit  der 
Basiiica  des  Paullns,  links  Ton  ihr,  ein  Saal,  der  sich  auf 
den  ersten  Blick  als  ein  Gerichts,  oder  Tersammlungssaal 
kund  gibt)   und  unsere  Einordnung  jenes  Fragments  in  das 
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Foraio ,  n^ch  dem  £9»  die  B«ftiIioa  gefundenen  Platte ?  bringt 
ihn  gerade  auf  die  Stelle,  vo  <lie  Inscbrilt  gefunden:  ein 
doch  vr9fal  ni^bt  blofs  zufälliges  Zosamoienstinimen.  Da  jener 
Plan  nnter  Seyern^  und  Caracalla  geinai^ht  iat ,  so  atellt  er  «m 
^0  bje?  die  Pi^m^iaiM^obe  Anlage  dar^ 

fLs  isf  pup  böcbftt  ^^brscb^inl^,  dafs  Honot^ius  iliese 
def»ireg^n  herstellte  und-  yieUeichl  erweiterte ,  nm  sie  zur 
Curie  au  machen  und  ^Q  ^ie  ^Ite  Curie  mit  ihren  Erinnerun- 
gen an  y ic|;qria  m^  Altar  und  an  den  Gottesdienst  in  Ver- 
gessenheit i^n  bringen,  von  welch w»  Symqiachus  «u  f^eem 
Y^er  äiß  ]Eioma  hatte  si^en  lassen:  „er  h<it  di^  W^H  meipen 
Ges^t?:en  unterwojrfen/^  Gewifs  ist,  clals  die  alte  Curie  auch 
daipals  nicbt  ßtyfSi  eingestür«^  w#r,  ad^r  der  ^J^eratörung  an- 
heimfiel; denn  di^  Notilia  fuhrt  sie  noch  spater  als  Curia 
yetus  in  der  ii^mi  des  Palatins  auf;  eine  Hep^nnung«  die 
beweist  y  ^af*  di^s  .Sepr^t^rium  nun  als  neue  Curie  galt. 

yy^nn  so  di^?  Gebande  nn>  den  ostUeben  Theil  des  Fo- 
rums eben  so  yerl^l^^en  und  todt  waren ,  wie  es  früher  der 
Plati?  des  Coinitiums  geworden  war^  so  stand  dagegen  <let 
westlicbe  ThßU  in  vallem  (leben  d^.  Wie*  spat  im  Ti^rien 
Jl^rh^ndert  di^  Julische  Baiilica  hergi^steUt  ward ,  babeu  wir 
eben  bereits  beig^brecbtj  nißhi:  minder  sicher  ist,  dtifi  ^i^ 
ibr  gegenüberlieg^n4e  ^asilica  des  Paullusim  Theodosiscben 
ZeitaU^  nocb  stand«  Denn  die  Notitia,  welche  dem  fünften 
Jahrhundert  angehört,  nennt  sie  noch  unter  den  Gebäuden 
des  Forumß.  Piimit  ialU  Ton  selbst  die  übrigens  auch  nicbt 
im  gfBripgsten  begründete  Annahme«  dafs  die  Säulen  p^rf• 
gi^cb^n  Marmor^  (pavopazzetto),  welche*das  Hauptscfaiif  der 
Theodosischen  Paullnshirehe  ^schmückten ,  Ton  jener  Sai|iHca 
g^nommep  seien.  £$  ist  auch  gewifs  an  sich  nichts  weniger 
als  wahrscheinlich»  dafs  Thepdosius  djie  Zerstörung  oder  den 
Untergang  eine^  der  ersten  Staat^gebäude  zugegeben  haben 
sollte»  da  seine  Gesetze  sogar  die  Tempel  zu  erhalten  hefehJ^ii' 

Gegen  das  £nde  unsers  Zeitraums  aber,  lag  sie  wahrschein* 
U^  Wil^hlich  in  Trüpimern;  dey^ri  unter  üo^prius  I  (ron  635 
a^)  erhob  sich .  Auf  derselben  Stätte  ^le  Kirche  S.  Adriaaoi 

Pilf  an  di^  beiden  Baiilikcn  grunzende  westliche  finde 
finter d«m  C^pitol  iütSe^  wir  a)s  d^nj^nigen  Th^il  ans^beo,  ^Qn 
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nelcbem  di#  Umgeaiallwig  des  Forrait  io  unaenn  Zekriimie 
ausging.  Der  erste  Ban,  mit  «e^bem  irir  ihn  eröffnen,  die  • 
Anlage  des  Sererusbogens ,  mufste  für  das  Gänse  von  ent- 
scheidender Wiobtigkeit  sein.  Denn  da  die  Via  sacra*  we^lie 
das  alte  Fonuii  naeh  Nerden  abscUofa  t  durd)  den  /mittleren 
Dnrdigang  des  Rogens  geführt  wnrdf^t  «o  trat  die  WMXfi  i^^ 
selben  über  seine.  ursprfingUcben  Grarnnsn  bihans*  Qec  CU- 
Tuf ,  ifeleber  fraber  hier  in  die  Ebene  des  Forums  müadetev 
wurde  om  7  Fofs ,  d»  b.  um  die .  Erhebung  des  mittleren 
Dorchgang«  über  den  Boden  des  Forums  erhöbt  9  und  Uef 
also  nun  wie  auf  einem  Dignme  allmählich  in  das  Forum  ein. 
Diel#  mufste  vieder  rüchwirhen  auf  die  Anlageu  am  untefen 
und  mittleren  Clivus  über  dem  Forum:  smiacbst  auf  die 
Terrasse  hinter  der  Rednerbahne  und  auf  diese  seibat*  Viel- 
leicht ward  sie  )etat  unmittelbar  an  die.  Terrasse  augul^ot; 
jedenfalls  weist  der  Styl  der  AnlagOt  die  hiesnen.  Saulcb?» 
und  die  architektonische  Gliederung  auf  eine  Zeit  hin,  die 
nicht  über  Severns  hinausgeht.  Von  d^no^  Ciebrauche  dieaer 
dritten  Rednerbühne  unter  SoTeois  bfdiisn  wir  ein  merbwür* 
diges  Beispiel  aus  depi  Anfange  seieev  Begierung,  wehehes 
wir  hier  um  so  mehi*  wörtlieb  aus  QiA gehen >  weil  es  beweist» 
dafs  SeTcros  diepe  Bühne  verfaifid ,  und  weü  es  anseVnUch 
macht,  zu  welchem  leeren  Pompe  damals  das  Forum  diente. 

Nachdem  Severns  in  Rom  eingesogen  war,  liefe  er  die 
Mörder  des  Pevtipax  hinrichten ,  uud  besdilola  ihm-  seibat  die 
höchsten  Ehren  su  beweisen.  Die  Leichenfeier,  welehemit 
der  Vergötterung  auf  dem  Marajfelde  endigte,  urard  folgender* 
mafs^i  Teranstaltet:  „Im  Forum  Boipa  wap^d  eine  hölzerne 
Bühne  auf  der  Höhe  der  steinernen  eingerichtet;  avf 
dieser  ward  ein  Gemach  eranchtet;  ohiM  Wände,  rings  mit 
Säulen  umgeben,  mit  Elfenbein. und  Gold  reich  ausgelegt. 
In  ihm  ward  eine  ähnlich  gebanlia  Bahre  aufgealeUt,  rings  mit 
Hopfen  Ton  Land-  und.Seethteren  rerciert.  Sie  war  mit  pur» 
purnen  nnd  goUdurßbwirhten  Teppichen  behäng^.  Anf  ihr 
lag  das  Wachabild  des  Pertiuax,  angethaa  mit  dem  Triumpha- 
tmuchmncke.  Ein  edler  Knabe  yeracheuphte  die  Fliegen:  mit 
P£aaenwede]n>  ala  wemi  der  Todte  sehinmmere. 

,,Wie  er  nun  so  auf  dem  Pranhtbutlie  dalagt  tsaMm  vir 
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heran,  Seyeraf,  die  Senttoren  und  «niere  Frauen:  alle  in 
alterthamlichen  Feiergewtndern.  Die  Weiber  aetzten  tSch 
nieder  in  den  Hallen,  wir  uns  unter  freiem  Himmel.  Nan 
sogen  Torbei  zuerst  die  Bilder  aller  berahmten  alten  Rdmar, 
dann  Knaben-  und  Hannerchore ,  einen  Tratfergesang  auf  den 
Peninäx  absingend ;  darauf  folgten,  alle  untergebenen  Tdlker, 
in  £r8btlde;*n,  in  ihrer  Landestracht,  und  die  städtischen 
ZOnfte  der  Lietoren,  der  Schreiber,  der  Herolde  und  der  an* 
dem«  Hierauf  kamen  die  Bilder  anderer  MSnner,  die  sieb 
durch  irgend  ein  berühmtes  Werk  oder  eine  Erfindeng  oder 
Bestrebung  ausgezeichnet.  '  Hierauf  die  Reiter  und  die  Ge 
wappneten  zu  Fufs,  die  Kampfrosse  und  die  Leichenge, 
schenke  9  welche  der  Herrscher,  wir,  nniere  Fi^auen,  die 
ausgezeichneten  Ritter ,  endKch  die  Stadtviertel  und  die  slsd- 
tischen  Zünfte  gesöhicbt  hatten.  Ihnen  folgte  ein  rei^oldeter 
Altar,'  4^r  mit  Elfenbein  und  indischen  Steinen  besetzt  war. 

„Als  dieser  ganze  Zug  vorflber  gezogen  war,  beirie; 
Sey^rus  die  RednerbGhne  mit  den  SchiffsschDi- 
beln^  und  las  eine  Lobrede  auf  Fertinas  Tor.  Wir  schriea 
dazu:  auch  oft  mitten  in  der  Rede,  den  Pertinax  bald  lob- 
preisend, bttld  bejammernd:  ganz  besonders  aber,  als  der 
Raiaer  aufhörte  zu  reden.  Zuletzt,  ala  das  Frachtbett  in  Be- 
wegung gesetzt  werden  sollte,  erhoben  wir  alle  ein  Hlagge- 
schrei,  und  weinten  alle  laut  anf.'^  -«-  «— 

Das  Prachtbett  war  also  zur  Schau  aufgestellt ,  auf  einer 
steinernen  RednerbfibnO;  die  man  mit  einem^  hölzernen  Ge- 
rüste bedeckt  hatte.  Dieser  Rednerbühne  werden  die  eigent- 
liehen  Roatra  entgegengesetzt.  Sie  war  also  entweder  die 
Mische  oder  die  capitolinische.  Jenes  aber  kann  man  sich 
durchaus  nicht  anschaulich  machen :  wo  sind  die  Hallen,  in 
denen  stehend  die  Frauen  der  Senatoren  Theil  nahmen?  Wo 
besonders  ist  der  Raum  für  den  grofsen  Zug?  Dan  Comitiom 
war  zu  Dio*a  Zeit  eine  solche  Alterthfimlichkeit,  dafs  er  selbst 
es  das  „sogenannte  Gomitium^^  nennt.  Alles  hingegen  erklart 
•ich  leicht,  wenn  man  denkt,  dafs  Pertinax  Bild  unter  dem  CliTvs 
anfgestdit  war,  und  der  Kaiser  sich  zuerst  mit  den  Senatoren 
Tor  derselben  niedersetzte,  um  den  Zug  vorbeigehen  zu  las* 
aen,  mhd  dann  die* nahe  alte  Rednerbühne  bestieg,, und ^  mit 
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einer  halben  Wendung  gegen  das  Prachtbett 9  zu  der  Yer- 
sammlong  redete ,  die  auf  allerhöchsten  Befehl  dazu  weinte. 
Hier  also  wird  die  alte  Rednerbühne  zum  Sprechen  vorge- 
zogen, wahrscheinlich  weil  die  andere  riel  passender  war 
zum  Ausstellen  der  Leiche.  Denn  an  sich  war  sie  die  be- 
quemste zum  Sprechen.  '  Nicht  weit  von  ihr  lag  der  neue 
Senatssaal:  gerade  dahinter  der  Concordientempei ,  welcher 
so  häufig  zu  Senatsrersammlungen  gebraucht  wurde ,  dafs  ihn 
ein  Schriftsteller  unter  Constantin  rhetorisch  die  Curie  nennt« 
Auf  diesen  Gebrauch  deutet  auch  eine  Anlage  vor  der  Bühne^ 
die  jetzt  aufgegraben,  aber  sehr  zerstört  ist.  Es  sind  diefs 
die  Reste  eines  abgeschlossenen  Platzes  vor  der  Rednerbflhne. 
Die  Abschliefsung  ist  durch  eine  Mauer  bewerkstelligt,  die 
nach  dem  Sererusbogen  zu  sich  nachweislich  an  die  Redner* 
bühne  anlehnt.  Zunächst  an  der  Bühne  besteht  sie  aus  einem 
blofsen  Fufsgesims  von  Marmor ,  der  Ausbiegung  gegenüber 
aber  aus  einer  4  Fufs  hohen  und  etwas  breiten  Mauer  von  Pe* 
perinqnadem,  über  einem  ähnlichen  FuC^simse,  welches 
45  Fufs  fortläuft.  Man  sucht  vergebens  nach  einer  auf  die 
Rednerbübne  berechneten  Abschliefsung  auf  der  linken  Seite, 
wo  )edoch  eine  grofse  Zerstörung  und  spätere  Bauten  alle 
Spuren  vertilgt  haben  können.  Leider  hat  man  das  linke  Ende 
der  Rednerbflhne  selbst  durch  die  neue  Umgebungsmauer  des 
Forums  und  den  Unterbau  der  neuen  Strafse  versteckt:  die 
Mauer  war  hier  allerdings  fast  ganz  zerstört  und  durchweg 
von  der  Marmorbekleidung  entblöfst 

Eine  solche  Mauer  vor  der  Rednerbübne  kann  wohl  nicht« 
Anderes  gewesen  sein,  als  die  Einhegung  des  nächsten  Platzes 
bei  feierlichen  Reden.  Sie  bildet  also,  wie  das  alte  Comi* 
tium,  einen  bevorzugten  Platz  für  die  nächsten  Zuhörer:  mit 
andern  Worten  einen  abgeschlossenen  Raum  pro  Rostris.  DaTs 
wirklieb  hier  eine  Menge  Ehrensäulen  standen,  die  man  pro 
Rostris  oder  ad  Rostra  bezeichnen  konnte,  nach  dem  Vorgänge 
der  classischen ,  ist  auf  den  ersten  Blick  klar.  An  der  weni- 
ger zerstörten  Seite  nach  dem  Bogen  hin  zeigen  sieb  mehrere 
offenbare  Reste  von  Basen  der  Ehrensäulen,  mit  welchen 
die  spätere  Kaiserzeit  die  verhafste  Leere  des  Tummelplatzes 
der  unterdrückten  Freiheit  auszufüllen  suchte  9   und  die  hier 
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dicht  zusanunengedrängt  standen.     Wir  haben  sie  auf  unserm 
Plane  mit  den  Nnmmem  il,  12^  13,   14  angegeben.    Eine 
Ton  ihnen  mufs  die  bis  ins  Mittelalter  berühmte,   dann  ver. 
schwnndene  Statue  Constantins  ^tragen  haben.'   Denn 
dafs  dieser  Kaiser,  und  nicht  der  Tcrkannte  oder  versteckte 
Marc  Aurel   hier  gestandeti,    „neben    dem    Severusbogen'S 
wie  die  Augenzeugen  sagen ,    wird  bewiesen   durch   die  In- 
schrift der  Basis,   welche  der  unschätzbare  Mann  von  Ein- 
siedeln  am   Ende  des   achten  Jahrhunderts  *)  hier  sah.     Er 
gibt  diese  Weihinschrift  unmittelbar  vor  den  Inschriften  des 
Severusbogens   und   der    drei  Tempel   am  Clirus;   bei  der 
Beschreibung  des  Weges  aber  von  einer  Kirche  zur  andern 
bezeichnet  er  sie  noch  genauer,  indem  er  sagt,   wenn  man 
durch  den  Severusbogen  ins  Forum  eintrete,   habe  man  sie 
lechts,   S.  Adriano   links.     Hiermit  ist  also  offenbar  Nr.  il 
ganz  ausgeschlossen ,  denn  es  liegt  fflr  den  rom  Bogen  Kom- 
menden auf  derselben  linhen  Seite,  wie  die  Kirche.   Nr.  12 
ist   ein   Oberwölbter   Ziegelbau  aus   der   schlechtesten  Zeit, 
Tom  mit  einer  Tböröffnnng,    und  scheint  zu   kleinlich  für 
ein   solches  £hrenbild   zu   Hofs.     Nr.   13  hat   offenbar   das 
beste  Ansehen;   seltsam  ist  nur,    dafs    die  Linien   so   ganz 
und  gar^eder  zu  dem  nahen  Bogen ,  noch  zu  irgend  etwas 
Andeim  passen.     Nach  der  Inschrift  ward  die  Statue  dem 
Kaiser  unter  der  Präfectur  des  jungem  Anicius  Paulinus  er- 
richtet, zum  Andenken  an  seine  Wiederherstellung  und  Er- 
weiterung des  Reichs.  **) 

Es   ist   uns   aber    auch   ein   sprechender,    urhnndticher 
für  den  Gebrauch  dieser  Stelle  für  feierliche  Beden 


*)  Fiale  hat  recht  schon  bewiesen »  dafs  er  dieser  Zeit  an- 
gehört. 

^*)  B.  N.  Constaatino  maximo  pio  felici  ac  triumphatori  semper 
augosto  ob  ampliiicatam  toto  erbe  rem  publi'cam  ftictis  con- 
sultisque  S.  P.  9*  K.  Oedicante  Anicio  Paulino  juniore  c.  ▼. 
cons.  ord.  praef.  arbi.  Man  hat  diese  Inschrift  unverslaadlick 
gemacht,  indem  man  ala  Fortsetsung  die  von  der  Herstellung 
des  Concordientempels  hinsttgeschrieben,  welche  der  Anon^- 
mos  mit  denen  der  beiden  andern  Tempel  am  Clivus  nach  der 
IttMhrift  des  Severusbogens  «nf  fene  folgen  lafst. 
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der  Kaiser  erbalten:  eine  bildliche  Darstellung ,  welche  uns 
diese  Flayiscben  Rostren  und  die  ganze  Umgebung  vor  Au- 
gen legt.  Fiale  hatte  bereits  eine  Darstellung  an  dem  linken 
Ende  der  Vorderseite  des  Constantinsbogcns  nach  dem  Co- 
losseom  zu  als  die  Darstellung  Constantins  erkannt«  wie  er 
beim  Einzüge  in  Rom  eine  Rede  an  das  versammelte  Volk 
bält.  Den  dort  Torgestellten  Platz  hatte  er  aber  auf  dem  al- 
ten Comitium  gesucht,  was  damals  nui*  wohl  noch  wenige 
Menschen  dem  Namen  nach  kannten,  und  dessen  Umgebun- 
gen Yon  den  dort  abgebildeten  durchaus  verschieden  sind. 
Man  sieht  den  Kaiser  auf  einer  erhöhten  Bühne,  die  vorn 
mit  einer  Brustlehne  abgeschlossen,  in  der  Mitte  aber,  wo 
der  Kaiser  und  sein*Gefolge  stehen,  offen  ist,  um  die  ganze 
Gestalt  des  Redenden  zu  zeigen/  Die  Bühne  ist  mit  Ehre^fi- 
Säulen  geschmückt,  zwei  zu  jeder  Seite,  die  kleine  Stand- 
bilder tragen;  eine  fünfte,  ganz  ähnliche,  steht  hinter  dem 
Kaiser,  mit  den  Feldzeichen,  die  neben  ihr  aufgestellt  sind. 
An  den  beiden  Ecken  der  Brustwehr  sieht  man  zwei  grofse 
sitzende  Statuen  in  alterthürolichem  Gewände.  Rechts  vom 
Kuser  erhebt  sich  ein  tiefer  liegender  Triumphbogen,  mit 
drei  gewölbten  Durchgängen,  dem  Severusbogen  so  ähnlich, 
wie  man  es  nur  wünschen  kann.  Die  in  den  Durchgängen 
stehenden  Römer  stellen  die  Zuhörer  an  dieser  Seite  dar. 
An  der  andern  Seite  erhebt  sich  zuerst  ein  Triumphbogen  mit 
Einem  Durchgänge,  dem  des  Titus  vergleichbar,  also  der 
Bogen  Tibers.  Daran  schllefsen  sich  drei  Bögen  mit  dori- 
schen Säulen,  um  das  übrige  Volk  von  dieser  Seite  anzudeu^ 
ten,  da  man  die  vor  dem  Redner  Stehenden  natürlich  nicht 
darstellen  konnte.  Der  Ritter  Canina  hat  in  dieser  Darstel- 
lung zuerst  —  in  seiner  noch  ungedruckten  Abhandlung  ^ 
die  capitolinischen  Rostren  erkannt,  mit  den  beiden  Triumph- 
bogen links  und  rechts;  in  den  drei  Bögen  sieht  er  eine  An- 
dentnng  der  Julischen  Basitica,  wir  möchten  aber  dadurch 
eher-di^  Bögen  des  Tabularinms  angedeutet  glauben,  dessen 
grofse  Halle  gewifs  an  jenem  Tage  mit  Zuhörern  angefüllt 
war,  und  die  clbrischfs  Gebälk  hat.  Dafs  aus  dieser  DarsteU 
lung  nicbt  gefolgert  werden  kann,  es  habe  die  alte  Volks- 
rednerbühne hier  gestanden,  haben  wif''bben  zur  Genüge  dar^ 
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g«$than.  Möglich  aber  ist  es,  dafs  damals  die,  jedenfalls  noch 
bestehenden ,  weil  yon  der  Notitia  aufgeführten ,  alten  Rostra 
eine  ganz  yerlassene  Alterthfimlichkeit  waren.  Wenn  also 
Trebellius  vom  jüngeren  Claudius  sagt,  ihm  sei  eine  Ehren- 
säule in  Rostris  gesetzt,  aus  Silber,  1500  Pfund  wiegend,  so 
mag  dief»  eine '  der  Säulen  sein ,  die  wir  aaf  dem  Denkmale 
Constantins  erblicken.  Jedenfalls  war  die  Constantinische  Rei- 
terstatoe  ad  Rostra ,  und  am  passendsten  Flecke  vor  der  capi- 
tolinischen  Rednerbühne  aufgestellt. 

Auf  ähnliehe  Weise  war  nun  das  ganze  alte  Forum  mit 
kaiserlichen  Denkmälern  bedeckt.  Von  ihnen  ist  uns  nur  die 
Säule  erhalten,  welche  das  mühsam  und  erbärmlich  zasam- 
mengeraubte  Denkmal  eines  der  fluchwürdigsten  Tyrannen 
TOnRyzanz  darstellt  — die  Phokassäule :  ein  Denkmal,  welches 
mit  seiner  schmeichlerischen  Inschrift  die  Ironie  oder  yiel- 
mehr  die  Gerechtigkeit  des  Schicksals  uns  allein  yon  so  yielea 
aufbewahrt  zu  haben  scheint.  Daneben  stehen  in  einer  Reihe, 
hart  an  der  Strafse  yor  der  Julischen  Basilica,  die  Unge- 
heuern Kerne  der  Basen  yon  drei  granitenen  Ehrensäulen, 
deren  Schäfte  das  aufgewühlte  Feld  der  Zerstörung  mit  ihren 
Riesenleichen  bedecken. 

Die  Bauten  der  späteren  Kaiser  aber  hatten  sich  oflen- 
bar  an  den  Seyenisbogen  angeschlossen,  und  zunächst  nach 
dem  Forum  Augusts  zu  eine  Verbindung  ermittelt ,  die  höchst 
erwünscht  sein  mufste.  Hieyon  haben  wir  einen  unmittel- 
baren Beweis  aus  der  Zeit  Justinians.  Procop  führt  nämlich 
ein  in  dieser  Verbindungslinie  liegendes  hochberühmtes  und 
uraltes  Denkmal  Roms  an  als  „auf  dem  Forum''  Hegf"^* 
Diefs  ist  der  ^anustempel,  der  im  Kriege  geöffnet,  im  Frie- 
den geschlossen  wurde,  der  Janus  Quirini,  derselbe  welcher 
auch  Janus  geminus,  oder  der  doppelte,  ieweithorige  Janus 
beifst.  AU  Janus  des  Romulus  bildete  er  einen  Gegensatz 
mit  dem  Heiligthume  desselben  Gottes,  welches  Numa  am 
entgegengesetzten  Abbange  des  Berges ,  nach  dem  Flusse  hin 
(wo  allein  auch  sich  Thonerde  findet,  yon  welcher  die  Stätte 
argiletum  hiefs)  errichtet,  und  welches  unter  Tiber  Duilias 
yon  neuem  erbaut  hatte.  Die  Lage  des  Krieg  und  Friede  yer- 
kflndenden  Janus  gibt  die  lebendige  Beschreibung  Oyids  im 
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Anfange  der  Fasten  so  genau  an ,  dafs  man  den  Fleck  bis  aaf 
wenige  Fnfs  bestimmen  kann.     Er  fragt  den  Gott: 

Bei  so  viel  Bögen  des  Janiis,  was  stehst  du  geweiht ^nur  in  Einem, 
Hier  wo  der  Fora  Kvrei^du  an  den  Seiten  dir  hast? 

Dafs  das  eine  dieser  Fora  das  römische  sei,  ist  von 
selbst  klar:  dafs  das  andere  nicht  Cäsars,  sondern  Augusts 
ist,  werden  wir  unten  noch  weiter  darthun.  Der  gutmöthige 
alte  Gott  streicht  sich  den  Bart,  und  erzählt,  wie  er  diesen 
Platz  der  Dankbarkeit  der  Römer  rerdanke,  dafür  dafs  er 
nach  dem  Verrathe  der  Tarpeja  die  Burg  vor  dem  Sabiner- 
konig  Tatius  geschützt  habe.  In  der  Erzählung  des  Ver- 
raths  der  Tarpcja  sagt  er: 

Von  der  Höhe  der  Barg  su  Thalern  und  Foren  sog  damals 

Steil  wie  noch  jetzt  sich  der  Pfad,  welchen  herunter  ihr  geht: 

nämlich  der  steile  Clivus  asyli.  „Schon ,  erzählt  der  Gott  wei- 
ter, hatte  Tatius  das  Thor  erreicht,  als  ich  die  mir  eigene 
Macht  aufbot  und  den  Mund  einer  heifsen  Schwefelquelle  öff- 
nete, damit  sie  dem  Tatius  den  Weg  rerscl^lösse.  Hierdurch 
geschreckt,  gab  der  Anstürmende  die  fii-oberung  der  Burg  auf, 
und  die  dankbaren  Römer  bauten  hier  den  Tempel ,  in  wel« 
ehern  ich  noch  stehe/'  Offenbar  waren  also  der  Tempel  des 
Janas  und  die  Lautolae  —  so  hiefs  noch  später,  nach  Yarro, 
der  Platz  Ton  der  warmen  Quelle  ^^  gerade  wo  das  Burgthor 
stand;  oder,  noch  genauer ^  der  Janus  war  ur^sprünglich  das 
Bargthor  selbst,  und  zwar  wahrscheinlich  der  innere  oder 
obere  Thorweg  an  diesem  Clivus.  Die  Richtung  der  alten 
Strafse,  welche  hier  zum  Asylum  und  rechts  zur  Burg  hin- 
aufging, ist  durch  das  Mamertinische  Gefuignifs  bestimmt, 
▼or  dessen  Vorderseite  natürlich  die  alte  Strafse  herlief.  Die 
letzten  Ausgrabungen  haben  den  Anfang  derselben  Tom  Se- 
verasbogen  gezeigt:  ein  Theil  derselben  ist  wieder  unter  der 
neuen  Mauer  der  Treppe  versteckt.  Dafs  das  Ai^ustische 
ForuiTi  sich  bis  nahe  an  diese  Gegend  erstreckte ,  ergibt  sich 
schon,  wie  oben  bemerkt,  aus  dem  Namen  der  bekannten 
Statue  des  Marforio  (in  Martis  foro),  welche  noch  im  steb-^ 
zehnten  Jahrhundert  vor  einem  Springbrunnen  gerade  dem 
Aufgange  zur  Burg  gegenüber  stand.  Der  Stadtplan  zeigt 
uns  aof  dem  Fragment  der  Aerailia  überhaupt  keine  Privat- 
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gebäade  mehr;  die  nach  hinten  sich  darsieHenden  Hallen 
sind  offenbar  öfTentlicbe  Anlagen,  and  wurden  wahrtcheittlich 
schon  zum  Forum  Augusts  gerechnet,  das  von  dieser  Seite 
keine  Umhegungsmauern  hätte.  Von  diesem  Denkmale  nun 
sagt  Procop ,  dafs  es  auf  dem  Forum  liege.  Die  Stelle  ist  ku 
urichtig,  als  dafs  wir  sie  nicht  in  ihrem  Zusadunenhange  be- 
trachten müfsten.  Er  erzählt  *) ,  dafs  bei  der  Nachricht  vom 
Ausbruche  des  ersten  gothiscben  Krieges  (536)  einige  der 
heimKchen  Heiden  unter  den  Römern,  deren  es  damals  offen- 
bar noch  mehrere  gab^  ein  Aergernirs  und' ein  unheildrohen- 
des Zeichen  darin  sahen,  dafs  die  Thore  des  Janustempels  in 
Kriegszeiten  geschlossen  blieben,  und  daher  versucht  hatten, 
sie  bei  nächtlicher  Weile  mit  Gewalt  zu  öRhen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  beschreibt  er  das  berühmte  Heiligthum  des  Janus 
folgendermafsen ,  gerade  wie  es  uns  eine  Münze  Nero^s  zeigt: 
„Dieser  Gott  hat  seinen  Tempel  im  (am)  Forum,  vor  der 
f,Curie,  ein  wenig  jenseits  der  tria  Fatä:  so  pflegen  die 
,iRömer  die  Parken  zu  nennen.  Der  Tempel  des  Janus  ist 
„ganz  ehern  und  viereckt,  gerade  grofs  genug,  um  die  Bild- 
„säule  des  Janus  zu  fassen.  Diese  ist  voniErz,  nicht  weni. 
„ger  als  5  Ellen  hoch,  in  allem  wie  ein  Mensch  gestaltet,  nur 
„dafs  sie  ein  doppeltes  Gesicht  hat,  das  eine  nach  Morgen, 
,,das  andere  nach  Abend  gewendet.  Beiden  Gesichtern  ent- 
„sprechen  eherne  Thüren/*  —  — 

Die  Curie  kann  nach  dem  oben  Nachgewiesenen  im 
damaligen  Sprachgebrauch  nicht  mehr  die  Curia  vetns,  son- 
dern  dief  Theodosische  sein,  das  Secretarium,  dessen  Platz 
wir  gerade  gegenüber  gefnnden  haben. 

So  war  denn  offenbar  aus  der  westlichen  Breite  des  rö- 
mischen  Forums  rechtshin  der  Anfang  eines  neuen  Fomms 
entstanden,  welches  nach  dem  Augustischen  fortlief,  die  Ba- 
silica  Paulli  rechts ,  die  Argentaria  links  habend ,  und  mit  der 
neuen  Curie  und  mehreren  öffentlichen  und  Prachtgebäuden  ge- 
schmückt.  Diese  Verbindung  war  allerdings  sehr  wünschens- 
werth  geworden ,  seit  durch  Trajans  Anlagen  die  lange  Reihe 


*)  De  bbllo  goth.  I,   25.     Man  vergl.  damit  die  Darstellung  des 
(^istreicbcn  Lebensbeschreibers  Belitars,  liord  Mahon  S.  2)4« 


oder  das  fhram  Theodosius  des  Grtjsen.  119 

♦ 

der  kaiserlichen  Praditforen  tieb  vollendet  hatte.  Sie  ffihrte 
gerade  auf  da«  Angnatitche ,  rechts  daron  in  dat  Domitians, 
NerTa*8  und  Caaart,  liok»  in  das  von  Trajan.  Vorbereitet  war 
sie  schon  durch  Domitians  Anlage  der  Senatskanalei ,  und 
dnrch  einen  Triumphbogen  Marc  Aureis,  der  xwsr 
längst  yersch wunden  ist,  dessen  herrliche  Bildwerke  wir  aber 
noch  theils  auf  der  Treppe  des  Conserratorei^Palasts,  theils 
im  Palazao  Torlonia  bewundern.  Bis  Eum  sechsehnten  Jahr- 
handert  standen  sie  in  der  Kirche  S.  Martina,  ohne  Zweifel 
weil  sie  hier  gefunden  oder  beim  Niederreifsan  des  Denkmals 
aus  Mitleiden  gerettet  worden.  Vielleicht  heseichnen  ihn  die  fa- 
belnden Mirabilia  mit  dem  seltsamen  Namen  Arcus  panis  aurei 
in  Capitolio  oder  Capitello,  der  in  der  Aufzahlung  der 
Triumphbogen  vorkommt;  in  der  AufaähluBg  der  Merkwür- 
digkeiten des  Forums  und  seiner  Umgebungen  ist  aber 
Rede  voa  ihm.  Die  Neueren  haben  über  Zeit  vnd  Lage 
les,  meist  unglücklich  vennolhet,  selbst  Visconti,  ohne  den 
Anonymus  jcu  befragen^  der  uns  auch  hier  über  beides  allein 
sichere  Auskunft  gewahrt.  Er  gibt  unter  den  Inschriften  aus 
der  Umgebopg  des  Capitols,  die  er  unter  der  Ueberschrift 
„In  Capitolio'^  zusammengefafst,  auch  die  eines  dem.MarcAurel 
zu  Ehren  am  Eade  des  Jahr^  176  n.  Chr.  gesetzten  Triumph- 
bogens. Diese  Zeitbestimmung  geht  mit  Sicherheit  aus  den 
Titeln  hervor,  welche  die  Inschrift  dem  Kaiser  ertheik.  *) 
Der  Haiaer  war  nämlich  nach  dem  glücklichen  und  auch  in 
der  Kircheageschichte  berühmten  Feldzuge  gegen  die  Marko- 
mannen und  Quaden,  im  Jahre  174  t  s\%  Imperator  VL  in  Rom 
gewesen,  aber  erst  im  folgenden  Jahre  (175)  nahm  er  den 
Titel  Germanicns,  so  wie  den  andern  SarmatScus  an.  Die  Em- 
pörung des  Avidius  Cassios  rief  ihn  noch  in  demselben  Jahre 
nach  dem  Orient;  nachdem  ör  hier  die  Rahe  hergestellt^  durch- 
zog er  AegTpten  und  Syrien,  besuchte  sein  geliebtes  Athen  und 


^)  S.  P.  Q.  B.  imp.  cae^.  divi.  Antonini  fi).  4ivi  V^ri  psrtb.  max. 
fratr.  divi  Hadriani  nep.  divi  Trajani  partli.  nep*  (l  pronepO 
dl  vi  Ncrvae  abnep.  M,  Aureiio  Antanino  Aug.  germ.  sarm.  pon- 
tif.  fnaixim.  tribunic.  pot.  XXX.  inip.  VIII.  cos.  III.  p.  p.  quod 
onfiäcs  oMtfhim  ante  te  maximomm  imperatomm  glorias  8iiper< 
grestas  beUicosisfimis  gentibus  deletit  aut  subactis  • . , . 
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landete  in  BruBdusium,  von  "wo  er  am  23  December  mit  sei- 
nem  Sohne  Commodas  triumphirend  in  Rom  einzog ,  mit  den 
Titeln,  welche  die  Inschrift  nennt.  Diesen  Triamphzug  feiern 
auch  die  Münzen  des  folgenden  Jahres  176 «  wie  man  bei  dem 
vortrefflichen  Eckhel  sehen  kann :  unter  andern  mit  Darstel- 
lungen  von  Trophäen,  Gefangenen,  Quadrigen,  Victorien  und 
Aebnlichem. 

Procopa  Ausdruck ,  der  Janustempel  Hege  am  Forum,  er- 
scheint achon  hiemach  yollkommen  gerechtfertigt  und  erklärt, 
reicht  unbeachtet  dürfen  M'ir  aber  die  dabei  vorkommende 
Bezeichnung  vom  alten  Forum  selbst  lassen.  Um  die  Lage 
des  Janustempels  deutlich  zu  machen,  setzt  er  der  Angabe: 
„im  ^orum,  vor  der  Curia'^  hinzu:  „wenn  man  ein  wenig 
„die  tria  Fata  vorbeigegangen  —  so  nennen  die  RÄmer  die  Par- 
zen/^  Offenbar  kann  er  hier  nur  dds  alte  Forum  meinen,  oder 
insbesondere  den  westlichen  Tbell ,  an  welchen  der  Yerbin- 
dungaarm  naeh  dem  Augustischen  Forum  sich  anschlofs.  Al- 
lein woher  der  seltsame  Name?  Dafs  die  Parzen  im  dritten 
Jahrhundert  Fata  hielsen,  bestätigen  und  erklären  Münzen 
Diocletiana  und  einige  erhobene  Marmorarbeiten,  ebenfalls 
aus  der  spätem  Kaiserzeit.  Nun  hat  Sachse  ($$.83«  775) 
den  glücklichen  Einfall  gehabt ,  diesen  Namen  mit  einer  dun- 
keln Angabe  des  altern  Pliniut  in  Verbindung  zu  bringen. 
Dieser  sagt  nämlich  (H.  N.  34  ^  5)i  wo  er  von  den  ältesten 
Statuen  redet:  ^«Ich  wundere  mich  auch  niqht,  dafs  der  Si- 
bylle Statue  sich  bei  der  Bednerbühne  finde,  trotz  dem 
daCa  es  drei  sind:  eine,  welche  S.  Panvinius  Tanrus  als  Ae- 
diiia  plebis  herstellte,  zwei,  die  M.  Messala.  Diese  -und  die 
des  Accius  Navins  würde  ich  für  die  ersten  halten,  da  sie 
unter  Tarquinius  Priscus  gesetzt  sind,  wenn  sich  nicht  die 
der  frühern  Könige  auf  dem  Capitol  befänden.'^  Es  standen 
also  an  den  Rostren  drei  weibliche  Figuren ,  die  eine  Gruppe 
gebildet  haben  und  unter  einander  sehr  ähnlich  gewesen  sein 
müssen ,  da  Plinius  in  ihnen  nur  die  Darstellung  „der  Sibylle*' 
sehen  konnte ,  nämlich  derjenigen,  welche  vor  Tarquin  er- 
•chien,  und  deren  Andenken  für  Rom  so  wichtig  war.  Als 
drei  Frauen  mit  verschlungenen  Armen  sind  «nun  auch  die 
„Fata  victricia^*  dargestellt,   denen  eine  Münze  Diocletiana 


oder  das  Forum  Theodanas  des  Grofsen,  121 

geweiht  ist  (Vgl.  Gruter  98,  1).  Vielleicht  war  diese  Alter- 
thümlichlteit  mit  den  andern  Statuen  von  den  alten  Rbstra  auf 
dem  mittleren  Forum  ^  wo  sie  Plinius  sah ,  nach  dem  capito- 
linischen  gewandert.  Man  konnte  alsdann  in  jener  Bezeich- 
nung den  Volksnamen  für  diese  Rednerhühne  sehen,  und 
die  Bezeichnung  Procops  wäre  hiernach  die  natürlichste 
für  den  Tom  grofseni  Forum  Kommenden.  £s  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dafs  jener  Name  schon  damals  volksmäfsig 
den  ganzen  Platz  des  alten  Forums  bezeichnete;  denn  zwei 
Jahrhunderte  spater  finden  wir  diesen  beim  Volke  in  jenem 
Namen  untergegangen.  Doch  nennt  noch  der  Anonymus 
das  alte  Forum,  Forum  Romanum,  vom  Severusbogen  an. 
Der  Arm  links  davon,  nach  dem  Viminal  hin,  hiefs  wahr- 
scheinlich im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  Martis  forum, 
wie  der  Name  Marforio  beurkundet.  Er  hatte  seine  eigene 
Basilica ,  die  Basilica  argentaria ,  deren .  wir  oben  bei  £r- 
klarang  des  capitolinischen  Bruchstückes  mit  der  Basilica 
Paulli  erwähnt.  Die  Notitia  führt  sie  auf,  und  wahrschein- 
Uch  ist  sie  auch  unter  der  Basilica  eines  Fragments  des 
Panilus  in  den  Pandekten  (Fr.  Idem  quum  quaereretur)  zu 
verstehen,  in  dem  von  niedergelegten  Silberarbeiten  die 
Rede  ist. 

Dafs  nun  in  diesem  Zeiträume  von  der  andern  Seite  des 
alten  Forums  ein  ähnlicher  Arm  nach  dem  Palatin  hinging 
unter  dem  Namen  Forum  Palatinum,  glauben  wir  aus 
einer  Inschrift  des  Anonymus  sehr  wahrscheinlich  machen 
zu  können.  Er  gibt  nach  der  Inschrift  der  Tribüne  von 
S.  Anastasia  Folgendes:  ,Jn  foro  Palatini.  *)  Das  Forum 
„(haben  erbaut)  ihrem  römischen  Volke  unsere  Herren  und 
„Kaiser  Valentinianus  und  Valens :  Flavius  Eupraxis  besorgte 
„die  Ausführung.*'  Eine  solche  Anlage,  grofs  oder  klein, 
fordert  eine  Ebene^  und  eine  Ebene  unter  dem  Palatin.  Diese 
aber  konnte  nicht  an  den>  nördlichen  Abhänge  sein,  wo  das 
grofse  Forum  lag,  noch  am  östlichen,  wo  der  Cälius  hart 
anliegt,  am  wenigsten  an  der  südlichen,  wo  der  Circus  seit 


*)  Forum  populo  romauo  buo    domini   et    principcs  nostri  Va^ 
lentinianns  Valens  et  (sie)  curante  Flavio  Eupraxe  ▼•  c. 
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Trajan   bis  an    das   Palatiam   stiefs.     Es   bleibt  also  mcKu 
übrig  als  die  Seite,  an  welcher  S.  Anastasia  steht,  was  auch 
für  die  Stelle  der   Inschrift  in  jener  Sammlung  am  besten 
pafst,    und    dann  führt  alles  auf  eine '  Yerbindong  mit  dem 
grofsen  Forum.     t)enn   hier   lagen  die  beiden  Heiligthumer 
der  Stadt,  Romuliis  und  Augustus  Tempel.     Dafs  der  erste 
bei  S.  Teodoro  zu  suchen  sei,  ist  bereits  oben  (A.  S.  371)  ge- 
sagt: die  Lage  hart  am  Abhänge  des  Berges:  „an  dem  Wege, 
der  vom  Forum  zum  Circns  führt^S  spricht  dafür;  und  wenn 
auch  die  Nachricht ,  dafs  die  capitolinische  Wölfin  hier  ge- 
funden, nicht  weiter  verbürgt  ist,  so  zeugt  die  fortgesetzte 
Sitte,  am  Fieber  siechende  Kinder  hierher  zu  bringen,  un- 
widersprechlich  dafür.     Dafs   aber   Augusts    von   Lim  und 
Tiberius  erbauter  Tempel  neben  ihm  stand,   läfst  sich  sehr 
anschaulich  machen.  Plinius  (H.  N.  12,  9)  nennt  ihn  Temphun 
Palatii,   d.  h.    Tempel  am  Palatium.      Offenbar  war   es  die 
feinste  Huldigung,    dem  August  als  zweiten  Gründer  Rons 
ein  Ileiligthum  neben  dem   göttlicl^en   Romulus   zu  weihen. 
Dann  aber  mufs  der  Tempel   der   nächste  UebergangspunVt 
zum  Capitol  gewesen  sein.     Denn  Sueton  erzählt^  als  Caü- 
gula  in  seiner  Tollheit  so  weit  gegangen,    dafs   er  sich  als 
Tischgenofs  Jupiters  angesehen  wissen  wollte,  habe  er  über 
den  Tempel  des  August  —  den  er  vollendet  —  eine  Brücke 
geschlagen   (vom  Palatium  zum  Tempel,    und   von  da  naci 
dem  Capitorzu)  und  dadurch  Palatium  und  Capitol  verbunden. 
Nun  ist  offenbar  der  Weg  etwas  links  von  S.  Teodoro  nach 
Monte   Tarpeo     zu     die    kürzeste    Verbindungslinie   beider 
Denkmäler  bei  unserer  Annahme.    ' 

Trügt  uns  aber  nicht  alles,  so  ist  uns  auch  der  Plan 
beider  Tempel  mit  dem  Forum  Palatinom  noch  erhalten. 
Ein  Bruchstück  der  fünften  Tafel  gibt  uns  awei  Tempel* 
einen  runden,  von  18  3äulen  umgeben,  links  daneben  einen 
Tempel  von  der  gewöhnlichen  Form^  mit  einem  Säulen- 
gange umher:  der  Eingang  von  beiden  ist  an  derselben 
Seite.  An  der  dem  Eingange  gegenüber  stehenden  Seite 
zeigt  sich  das  Stück  eines  öffentlichen  Platzes  mit  Hallen, 
die  sich  an  beide  Tempel  anschliefsen ,  und  tribunenähn- 
liche Ausbauten.     In  diesem  erkennen  wir   das  Palatinische 
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Forvm,  in  jenen  beiden  Tempeln  Romulas  und  Augusts  Hei- 
Ugthümer.  Beide  mufsten  ihre  Einj^änge  naefa  dem  Palatin 
zu  haben ,  der  eine  als  zum  Palast,  der  andere  als  zum  Luper. 
cal  gehörend.  Von  RomuhisTempel  wissen  wir  nur  zuföllig, 
dafs  ertdorischer  Banart  war;  Augusts  Tempel  zeigt  ufis  eine 
Münze  Caligula's,  der  ihn  weihte^  gerade  wie  wir  ihn  hier 
sehen,  mit  sechs  Säulen  vorn. 

Damit  waren  also  jene  beiden  so  nahen  und  so  wich- 
tigen  Denkmäler  der  Stadt  und  des  Reiches  mit  dem  Foram 
des  römischen  Volkes  verbunden ,  und  das  Forum  der  Raiser 
bildete  gleichsam  ein  Hreuzschiff  zu  dem  alten:    schmaler, 
aiber  nioht  minder  herrlich  als  jenes  und  an  beiden  Seiten 
za  unsäglicher  Fracht  führend.     Man  konnte  es  unwahrschein- 
lich finden,  dafs  die  spfiteren  Kaiser  das  Forum  haben  rer- 
gröfsem  wollen.      Allein  ihre  Banlust  und    die  Ausdehnung 
ihrer  Anlagen,   die  uns  zufällig  bekannt  sind,   ist  uns  hin- 
länglich beurkundet,  und  die  Kosten  des  Ankaufs  der  Frivat- 
gebande,   welche  die  grofsen  Anlagen  des  Palatins  und  des 
Auguatischen  Forums  vom  alten  trennten,  waren  in  jener  Zeit 
gar  nicht  zu  beträchtlich.     Das  Forum  selbst  hatte  lange  aui- 
geihört,  den  Mittelpunkt  der  dichtesten  Bevölkerung  zu  bil- 
den, und  der  Gedanke  jener  Verbindung  war  gewifs  ein  sehr 
nahe  liegender  und  beim  Volke  beliebter. 


Anhang. 

JDas  römische  Forum   nach  dem   Untergange  des 

Reiches, 

I.    Das  Forum  als  Tria  Fata^  oder  das  öffentliche 
Leben  im  Forum  des  geistlichen  Roms. 

YV^ir  schlössen  die  Geschichte  des  Forums  mit  einer 
Scene  aus  der  Zeit  Justinians  und  einem  Denkmal  aus  dem 
Ende  desselben  Jahrhunderts.  Schon  in  jener  Zeit  erhob 
•ich  über  dem  östlichen  Ende  des  Forums  eine  christliche 
Strebe  69*  Cosma  e  Damiano  unter  Felix  IV  (526  —  530) 
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>vie  dessen  Mosaik  noch  jetzt  bezeugt.  Damit  Terschvand 
oder  vielmebr  erhielt  sich  der  Penatentempel.  Hundert  Jahre 
später  tritt  ins  Forum  selbst  ein  die  Kirche  S.  Adriano: 
diefs  setzt,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Zerstörung  oder 
den  Einsturz  der  Aemiliscjicn  Doppelbasilica  roraus.  In 
demselben  Jahrhunderte  wird  die  Kirche  SS.  Sergio  e  Bacco 
zwischen  dem  Severusbogen  und  dem  Concordientempel  ge- 
baut. Etwas  spater,  unter  Hadrian  I  (772  —  795) i  erhebt 
sich  S.  Martina  auf  den  Trümmern  des  Bogens  von  Marc 
Aurel  oder  des  Secre^arinm  Senatus  oder  beider.  8.  Cosma 
und  S.  Adriano  heifsen  in  Via  sacra;  sie  und  S.  Martina 
aber  wenden  in  den  Lebensbeschreibungen  der  Päpste  des 
achten  Jahrhunderts  mit  dem  Beinamen  „in  tribus  Fatii" 
bezeichnet.  *) 

l>iese  Bezeichnung  ist  noch  nie  erklärt  worden.    Wir 
kennen  die  tria  Fata  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts 
als  Namen  des  westlichen  Theiles  des  alten  Forums  oder  der 
alten  Rednerbühne.     Diefs  kann  aber  unmöglich  jene  Benen- 
nung  erklären,    am  wenigsten   für   SS.  Cosma   e   Damiano« 
Allein  der  Grund  derselben   ist  kein  anderer,    als  dsfs  ini 
achten  Jahrhundert  das  ganze   alte  Forum  beim  Volke  tna 
Fata  hiefs,     Diefs  geht*  unwidersprechlich  aus  folgender  Er- 
zählung im  Leben  des  Papstes  Stephanus  UI,  Hadrians  Vor- 
gänger (768  —  772),  hervor.     Nach  Pauls  I  Tode  war  näm- 
lich zuerst  ein  gewisser  Constantinus,  dann  em  Priester  Pbi- 
lippus   Ton   einer  Paitei  zum  Pap^^te  gemacht.     Christopbo- 
ras, der  erste  Geistliche  und  Bichter  des  damaligen  Cleras 
(Primicerius),  hatte  unterdessen  die  Longobarden  herbeige- 
rufen und  mit  ihnen  den  Janiculus  besetzt.     Von   hier  aus 
erklärte  er  seinen  Freunden,  er  werde  Bom  nicht  eher  be« 
treten,  bis  Philippus  aus  dem .  Lateranischen  Palaste  vertrie- 
ben  sei.     Diefs  ward  ohne  Mühe  bewerkstelligt.     „Am  fol- 
genden Tage**   (so  heifst  es  weiter)  „versammelte  Chriito- 
phorus  in  tribus  Fatis  alle  Priester  und  Vorsteher  der  Geiit- 


*)  Vita  Hadriani  %,  51«  76  n-  a. 
Die  l4esart  „in  tribus  fori»''  ist  gegei»  die  Saadsebrifteo«  ua^ 
eben  so  unsinnig  alt  unbegründet. 
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lichkeit  und  die  Oberste^  der  Krieger  und  des  gesammten 
Heeres  und  die  angesehenen  Bürger  und  die  ganze  Masse 
des  römischen  Volkes  rom  Grofsen  bis  zum  Kleinen,  und 
sie  rerhandelten  zusammen  und  kamen  alle  einmüthiglich 
uberein  in  der  Person  des  Stephanns.  Sodann  zogen  sie 
nach  der  Kirche  S.  CaeciUa,  woselbst  jener  Priester  ein  geist- 
liches Leben  führte,  und  erwählten  ihn  zum  Papste/* 

Hier  haben  wir  offenbar  eine  förmliche  Yolksyersamm« 
lung,  ans  den  römischen  Grofsen  und  Mächtigen  und  der 
römischen  Bürgerschaft  bestehend,  von  dem  ersten  und  an- 
gesehensten Manne  unter  der  Geistlichkeit  beruCen.  Diese 
Versammlung  findet  Statt  in  tribus  Fatis,  offenbar  also  in 
der  einzig  dasu  geschickten  Tiefe  des  alten  Forums.  Nichts 
war  demnach  natürlicher  als  jene  Bezeichnung  der  drei  Kirchen, 
deren  erste  in  dem  nördlichen  Verbindungsarme  des  spä- 
tem Forums  nach  dem  Augustischen  lag,  so  wie  die.  beiden 
andern  am  Anfang  und  Ende  der  Länge  des  alten  Forums 
selbst  standen.  Nach  dem  Obigen  konnten  sie  also  sämmtlich 
eben  so  gut  in  tribus  Fatis  heifsen,  als  die  beiden  letzteren 
mix  der  Kirche  S.  Francesca  den  Beinamen  Via  sacra  theilen. 

Welch  ein  seltsamer  Zufall !  Das  ahe  Beich  war  unter- 
gegangen, und  seine  prächtigsten  Denkmäler  lagen  im  Schutte 
oder  vergessen  ums  Forum ;  in  diesem  selbst  aber  lebte  ein  Name 
forty  der  sich  ohne  Zweifel  an  alten  Volksglauben  knüpfte  und 
Tielieicht  von  einer  Darstellung  der  drei  Sibyllen  aus  der 
Königszeit  herrührte  ^  die  schon  dem  älteren  Plinins  ein  Bäth- 
sei  war.  So  bleibt  also  nach  eben  so  yielen  Jahrhunderten 
upserer  Zeitrechnung,  als  Bom  vor  derselben  zählt,  dem 
Mittelpunkte  des  Weltreiches  von  allen  Namen  und  Erinne- 
rungen nichts  tibrig  als  der  räthselhafteste  Name  der  geheim- 
nifsTollen  Macht  des  Schicksals,  welche  auch  jene  Herrlich- 
keit in  anderthalbtansend  Jahren  geschaffen  und  vertilgt  hatte. 

Aber  noch  dauert  vieles  fort,  das  bald  verschwinden 
sollte.  Noch  stehen  die  herrlichen  Zeugen  alter  Kunst  und 
Pracht  dem  gröfsten  Theile  nach  da;  noch  schmücken  pracht- 
volle Ehrenbilder  und  Säulen  die  ehrfurchtgebietende  Tiefe 
mit  ihrem  von  dunkler  Lava  durchschnittenen  und  begränz- 
teo  Travertinpflaster.    Der  edle  deutsche  Geist»  Karls  des 
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Grofsen  Zeitgenos^te,  welcher  in  Einsiedtilo  die  Fracht  sei- 
ner treuen  und  sinnigen  Wanderung  durch  das  alte  Rom 
niedergelegt  hat,  stieg  noeh  vom  SeTerushogen  in  diese  Tiefe 
als  Forum  hinab,  und  wandelte  sie  entlang,  rechts  und  links 
nnit  alten- Denkmälern  umgeben.  Ja,  eine  öffentliche  Bera- 
thnng  der  Geistlichkeit  und  des  Volkes  ward  damals  hier 
gehalten. 

Dann  folgen  dreihundert  Jahre  der  zerstörendsten  Kriege 
und  des  grausamsten  Kampfe*s  der  Parteien ,  bis  endlich 
Robert  Guiscard  am' Dienstag  dem  29  Mai  des  Jahres  1081 
um  die  dritte  Stunde  in  Rom  einzieht ,  es  vom  Lateran  bis 
zum  Capitol  zerstört,  und  das  zwölfte  Jahrhundert  in  einer 
tiefen  Nacht  von  Unwissenheit  über  Rom  aufgeht. 

IL     Das  Forum  nach  Robert  Guiscards  Zerstörung, 
oder  das  Traumleben   des  Mittelalters  im  Forum. 

Wahrscheinlich  gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrfaon. 
derts  setste  ein  Unbekannter,  wohl  um  der  Pilger  Neugier 
zu  befriedigen,  Nachrichfen  über  Roms  Alterthttmer  auf, 
die  unter  dem  Namen  der  Mirabilien  Roms  bekannt,  und 
in^  der  Vorrede  des  ersten  Bandes  gewürdigt  sind.  £^r  sagt 
von  sich  selbst  am  Seklnsse  des^Werkes:  „Diese  und  yiele 
andere  Tempel  und  Paläste  waren  in  dieser  Stadt  Rom,  wie 
wir  in  alten  Annalen  gelesen  und  mit  unser n  Augen  ge* 
sehen  und  von  den  Alten  gdiort  haben/^  Wirklich  hat  er 
TOD  dem  t^MärtyroIogtüm  0?ids'^  gehört,  wie  er  die  Fasten 
des  Dichters  bezeichnet,  und  Klfinge  der  alten  Geschichte 
sind  wohl  auf  mandierlei  Wegen  zu  ihm  gedrungen.  Wie 
das  Werk  jetzt  vor  nns  liegt,  kommt  auch  wahrscheinlich 
der  gröfstie  Theil  des  eigentlichen  Unsinnes  auf  die  Rechnung 
desjenigen,  der  die  ersten  abgebrochenen  Nachrichten  zu 
einem  Ganzen  rerband  und  erweiterte.  Die  Herstellung  und 
Erklärung  dieses  Werkeik  erfordert  die  schwierigste  Vereinig 
gung  von  Kenntnissen,  und  noch  ist  nichts  erschienen^  was 
auch  nur  den  Gitind  zu  einer  zusammenhängenden  Auslegung 
liefern  könnte.  Wir  wollen  hier  nur  versuchen ,  durch 
die  Betrachtung  der  Angaben  yom  Forum  einen  Blidi  in  die 


D^s  Parum  nach  Robert  Gmscards  Zerstörung.       ±27 

damals  noch  erbaltenen  Beste  und  zugleich  in  den  damaligen 
Zustand  der  philologisch -historischen  Erkenntnii's  zu  thun. 

Wenn  man  einzelne  Angaben  dieses  Werkes  betrachtet, 
so  mochte  man  verzweifeln ,  auch  nur  entfernt  auf  eine  rich- 
tige Spur  durch  seine  Nachrichten  geleitet  zu  werden.     Der 
Bogen  des  Severus  stand  im  ganzen  Mittelalter ;  zwar  über- 
baut und  an  der  Seite  nach  dem  Capitol  durch  eine  Kloster- 
mauer  Terdeckt,   aber  doch  sichtbar  mit  seinei:  grofsen  In- 
schrift da.     Und  wie  nennt  ihn  der  Gelehrte  des  12ten  Jahr- 
hunderts ,  welcher  das  dem  altern  Theile  vorgesetzte  Snmma- 
rium  verfafste?  „Arcus  Julii  Caesaris  et  Senatorum.^*     Wor- 
über soll  man  sich  mehr  wundern,  über  den  Mann ,  der  von 
der  langen  Inschrift  nur  im  Anfang  das  Wort  Caesar  und 
am  Schlüsse   S.  P.  Q.  B.   lesen  wollte?    oder  über  die  Ge- 
schlechter   der  Bomer  und  Fremden,    die  ^dritthalbhundert 
Jahre  nichts  Besseres  zu  thun  wufsten,  als  dergleichen  Unsinn 
abzuschreiben  und  zu  lesen?     Wäre  der  Severusbogen  und 
sein  geschichtlich -örtliches  Andenken  mit  so  vielem  anderm 
Denkwürdigen  im  Schutte  der  Vergangenheit  begraben,  so 
würde  der  Kritiker* einen  schweren  Stand  haben,  der  weder 
einen  Bogen  des  Julius  Cäsar  und  der  Senatoren  hier  aner- 
kennen ,  noch  auch  das  Dasein  eines  Triumphbogens  bei  SS. 
Sergio  e  Bacco  läognen  wollte ;  wohl  aber  aus  leisen  Spuren 
wahrscheinlich  zu  machen  versuchte,  es  sei  ein  solcher  Bo- 
gen hier  gewesen ,  und  zwar  des  Severus.     Und  doch  hätte 
er  vollkommen  Jlecht. 

So  unmöglich  es  nun  ist,  aus  dergleichen  Nachrichten 
Wahrheit  errathen  zu  wollen,  so  gewifs  ist  es,  dafs  ihre 
Entzifferung  in  dem  Mafse^  möglich  werden  mufs,  als  die 
Wahrheit  entdeckt  worden  ist.  Denn  der  Verfasser  war  we- 
der Dichter  noch  Betrüger,  sondern  nur  eben  ein  schlechter 
Forscher,  dem  falsche  Gelehrsamueit  seinen  gesunden  Men- 
schenverstand verfinstert,  und  der  nicht  gesunden  Sinn  ge- 
nug hatte  einfach  zn  beschreiben,  was  er  sab,  weil  alte 
Thatsachen  damals  dem  Menschengeschlechte  nur  in  so  weit 
wichtig  waren ,  als  sie  sich  an  Bestehendes  oder  an  Ideen 
unmittelbar  und  leicht  anknüpften,  also  nur  in  einer  zerstörten 
Gestalt. 
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Die  Schilderung,  welche  wir,  mit  Unterscheidang  des 
später  Beigeschriebenen  und  mifsyerständlich  in  den  Text 
Aufgenommenen,  wörtlich  geben,  beginnt  mit  dem  Capitol, 
und  lautet  folgendermafsen :  „Capitolium,  weil  es  war  das 
Haupt  (caput)  der  Welt ,  wo  die  Consuln  und  Senatoren  sich 
'  aufhielten ,  um  den  Erdkreis  zu  regieren.  Seine  Fläche  war 
bedeckt  mit  hohen  und  sehr  festen  Mauern,  'die  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  mit  Mosaik  und  Gold  von  allen  Seiten  be- 
legt waren,  und  mit  wunderbarer  getäfelter  Arbeit.  Innerhalb 
der  Burg  (intra  arcem)  war  ein  Palatium  mit  wunderbaren 
Werken  yon  Gold  und  Silber  und  Erz  und  Edelsteinen  ge- 
schmückt,  um  ein  Spiegel  zu  sein  allen  Völkern.  Die  Tem- 
pel, die  im  Umfange  der  Burg  waren,  von  denen  ich  Kunde 
geben  kann,  sind  folgende.  Auf  der  Spitze  der  Burg 
übei;  dem  Porticus  crinorum  (eine  Halle  auf  dem  jetzi- 
gen Capitol splatze,  wahrscheinlich  zu  beiden  Seiten  des  Seoa- 
torenpalasts ,  damals  des  einzigen  Gebäudes  auf  dem  Platze) 
war  das  Tempi  um  Joyis  et  Monetae  (Jupiterstempel 
auf  M.  Tarpeo,  und  Moneta  auf  Araceli) ,  wie  man  finde^  im 
Martyrologium  des  Ovids  de  Faustis  (fasti). 

Nach  dem  Forum  zu  (in  partem  fori)  der  Tempel  der 
Vesta  und  CSiart  (Vesta  und  curia  Julia?):  hier  war  die 
Cathedra  der  heidoitchen  Pontifices  (Rednerbühne,  die  er  mit 
dem  Bischofssitz  oder  yielmehr  der  Hansel  vergleicht);  hierauf 
setzten  die  Senatoren  den  Julias  Cäsar  am  6  März  (Erinncmngan 
das  Ausstellen  der  Leiche  vor  den  Rostren  ?).  t 

Auf  der  andern  Seite  des  Capitols,  über  der  Canapara  (Seiler- 
bahn, Gegend  hinter  dem Faustinentempel,  s.  unten),  der  Tem- 
pel der  Juno. 

Neben  dem  Forum  publicum  (d.h.  dem  öffentlichen  Platze 
=  neuern  Capitolsplatz,  damals  der  Marktplatz)  der  Tempel 
des  Hercules  (vielleicht  v%)  den  dortigen Mithrasdarstellun- 
gen).  Auf  dem  Tarpeium  (westliche  Höhe ,  die  noch  jetzt 
Monte  Tarpeo  heifst)  der  Tempel  des  Asjls  (TemplumAsi- 
lis),  wo  Julius  Cäsar  Vom  Senat  getödtet  wurde.  (Verwechslung 
des  capitolinischen  Asyls,  von  dem  er  gehört,  und  des  vor  dem 
Tempel  des  Julius  Cäsar  befindlichen,  bei  dem  die  Leiche  ver- 
brannt  war,  und  welches  noch  damals  bisweilen  Asylum  hiefs.) 
Da,  wo  jetzt  S.  Maria  ist  (Araceli),  waren  zwei  Tem* 
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pel  tdit  einem' Pillati  um' verboiideii,  des  Pböbas  und 
der*  Carmen tis  (Pho^br  et  Cünnentift),  wo  Ktfiser  OctatU^ 
uns  Abs  Geafchr  Tdm  Hhomel*  sah  (Anapielmig  auf  die  be- 
kanhte  Sage  über  AraceH). 

'Neben  der  Cäncellaria  (l'abniariiiftn ,  welches  damals 
schon  als  SenatoreAsebfinde  diente)  der  Tempel  desJanns 
(richtig 9  tat  Fufscf  des  Berges,  nahe  der  oMichen* Seite  des 
Tabulflrioms),  wekher  da  war-' der  Wächter  des  Capitols. 
Man  sikjgte  „das  golden^  Caj^itol/^'  weit  es  Tor  atten  Aetcfaen 
der  W^lt  glänzte  an  Weisheit  tmd  Pracht. 

1>as  Pälätium  Träjans  und  Hadrians  (Forum 
TVajanum  nkit  den  Tempeln  beider  Kaiser),  fast  gans  ana 
Werksteinen  ei4>adt  und  mit  wunderbaren  Arbeiten  geschnrilrtt, 
mit  bunten  Täfelungen  Ton  ^wnnderbarer  Höhe  und  Schdn- 
h^t;  hier  ist  die  Säule  (Cohimna,  Torsugaweise  so  ge* 
nannt,*  daher- auch  der  Name  der  Familie  Colonna)  mit  einer 
•Reihe  der  Geschichten  dieser' Kaiser^  Wie  die  Säule  des  An- 
toninos  in  aeiivem  Talaste.  An  der  einen  Seite  war  der 
Tempel  des  diyus  Trajanus,  an  der  andern  der  Tem* 
pel  des  ditus  Hadriadus  {ton  den  Weihinschrifken  bei- 
der Tempel  he)rgenanimen)., 

Am'  Clitus  argentarii  (Clivus*  capitolinus,  gedacht  al» 
'  Fortsetzung  der  Insula  argentaria  y  d.  h.  der  GebäudereftCr 
die  am  Fufse'  des  Capitols  ron  dem  Keriier  sich  bis 
zmn  Yespaftiat|stempel  hinaufzog ,  da  die  jetzige  Cordofiat« 
rom  Capitolsplatze  zum  Severusbogen  sie  nicht  unterbrach  *)) 
der  Tempel  der  Concordia  und  des  Saturnus  (ron 
den  Inschriften  beider).  In  der  Tosolä  (so  alle  Handschriften: 
Schreibfehler  der  Urschrift  statt  Insulai  d.  h.  atgentaria. 
Tgl.  das  Foi^fende)  der  Tempel  des  Bacchus'  (fein  ge- 
schlossen aus  der  dort  stehenden  Kirche  SS:  Sergio  e  Bacco). 
Am  Ende  dieser  Insula  argentaria  der  Tempel  Vespa-« 
sians  (Tön  der  Inschrift  am  oberen  Eingange). 

Am  Gliyns  Ton  S.  Maria  in  campo   (d.  h«-  Campo  Car-* 


^)  Denn  nach  deni  Ordo  VomanuB  Ton  1145  geht  der  Papst  Ton 
S.  Marco  kommend,  jenseits  des  CHtus  argentarius^  inter  cli« 
Tom  argentarium  e|  Csf«tolinm«  nach  dem  Porum  an« 

llMckr«i&tft  tmi  Rom.    lU  Bd.    %  Abth.  9 
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leo,  jetst  StraTse  SpoUa  Christi)  der  Tempel  des  Titas 
(die  Notitia  nemut  iho  in  der  achten  BegioB,  steUt  ihn  aber 
cmämmen  mit  dem  des  Vaters ,  worans  f<hr  die  Lage  aiditi 
geschlossen  werden  darf):  wo  die  Kirche  S.  Basilio  (an 
Foram,  Aagnsts),  der  Tempel  der  Carmeatis  (?). 

Innerhalb  dieser  Granee  war  ein  Paiatinm  mit  zwei 
f ora  Nervae'  (gans  richtig,  eigendiches  Forum  Nenrae  imd 
Fomm  Domttiani,  in  beiden  stand  Nerra's  Name)  mit  seinem 
Tempel  des  diirus  Nerra,  nebst  dem  grpfserenForam 
Ti*ajani  (dem  eigentlichen  Trajansfomm ,  im  Gegensatse  des 
▼origen,  wo  auch  Trajans  Name  stand:  daher  im  Mittelalter 
und  bis  im  IGten  Jahrhundert,  Nerra*«  Fomm  regehnibig 
Forum  Trajani  heifot).  Vor  den  Thanen  desselben  der 
Tempel  der  Sospita  Dea'(?).  Wo  S.  Qnirico  steht  (am 
Trajansforom),  der  Tempel  des  Jupiter  i7).  InderManer 
Ton  S«  Basilio  war  eine  grofse  ehem^  Tafel  eingehssen ,  wo 
in  eifern  guten  und  angesdienefi  Orte  die  Freundsdiiaft  ter» 
zeichnet  ist,  die  bestand  zwischen  den  Bdmem  und  des  Ja- 
den zur  Zeit  des  Judas  Maofaabaeos, 

Vor  dem  Gefangnisse  des  IffBmertinus  (antepri- 
yatam  Mamertini,  d.  h.  Carcer  Mam«)  der  Tempel  des 
Mars  (^ron  der  Benenmmg  der  Gegend  in  f oro  Martis  falscli 
geschlossen),  wot  jetzt  sein  Bild  liegt  (Marforio)«  Neben 
ihm  das  Tempi  um  fatale  bei  8.  Martina  (wie  beimOrdo 
Romanus,  Ton  dem  altern  Beinamen  in  tr3>os  fatis,  niclit 
wie  Fiale  meint,  yon  der  Insdirift  des  Secretarium,  in  wel« 
eher  ignis  fstalis  vorbommt).  Dandien  ist  das  Templsin 
refugii,  d.  hv  S.  Adriane  (nelleicht  falsche  Erinnenuig 
Tom  Asyj,  insofern  es  unter  dem  alten  Capitofinm  ge- 
dacht wird),  nahe  bei  einem  andern  Templern  -fatale  (weil 
auch  S.  Adriane  in  tribus  fatis  iiiefs).  Neben  dem  Suats- 
gefmgnisae  der  Tempel  der  Fabier  (uneiiiiarlidier Mifr- 
yerstand  yom  Arcus  Fabiamis,  wobei  jedoch  zu  bemerken, 
dafs  der  späte  Sdioliast  zu  den  Verrinen  (I,  7)  denitfamen 
jen^s  Denkmals  daher  erklärt,  „weil  daselbst  viele  Stataen 
der  Fabier  stehen«').  Hinter  S.  Sergio  der  Tempel 
der  Concordia  (vollkommen  richtig,  SS.  Sergio  e  Bacco 
war   in    die  Halle   desselben  gdbaut):    rar  welchem  der 


Das  Pcrmm  nach  Robert  GmeaHU  2^sUnmg.      131 

Triumphbogen  (SeTenubogen ,  d«r  in  dem  allgemeinen 
Yerzeicbnisse  der  Bogen  arcns  J.  Caesaris  et  Senatorom 
heilst) ;  hier  waren  die  Thürme  der  de  Bratis ;  ron  hier  war 
der  Aufgang  zum  Capitol  (ganx  richtig  i  wie  die  unter  dem 
mittleren  Bogen  entdechte  Stralse  bewiest  hat).  Daneben 
das  Aerarinm  pnblicum,  .weichet  war  der  Tempel 
des  Saturnns  (richtige  Gelehrsamkeit,  wahrscheinlich  ron 
einer  Inschrift). 

An  der  andern  Seite  (des  Capitols)  war  ein  mit  wan- 
derbaren Steinen  ausgelegter  Bogen,  mit  Marmor  toU  er- 
hobener Arbeiten  belegt,  worin  die  Geschichte  dargestellt 
war,  wie  die  Soldaten  ihre  Geschenke  erhielten  darch  den 
Säckelmeister  (saccellarins) ,  welcher  dieses  rerwaltete.  Er 
wog  alles  anf  einer  Wage  (in  statera),  ehe  es  den  Soldaten 
gegeben  wnrde,  defshalb  heifst  es  Salrator  de  statera« 
(8.  mten  die  Eridämng  dieser- meiliwürdigen  Angabe.) 

In  der  Canapara  (d.  h.  Seilerbahn,  s.  oben:  nach  dem 
Folgenden  die  nordöstliche  Seite  des  Forums  und  die  Ge* 
gend  nach  Domitians  Forum  hin)  der  Tempel  der  Ceres 
und  der  Tellns  (T.  Telhiris  in  den  Carinen)e  dessen  Hof 
(atrinm)  in swei  Häusern  (duabns  domibus?)  g^schmAckt  ist 
ringsum  mit  Säulenhallen ,  damit  wer  hier  zu  Gerichte  säfse, 
ron  allen  Seiten  gesehen  würde  (Rqste  eines  der  kaiser- 
lichen Foren )  wo  ein  Tribunal  und  Hallen  erhalten  waren). 
Neben  diesem  Hause  war  das  Palati  um  Catilinae(?). 
Hier  war  die  Kirche  ron  S.  Antonino  (D.  Antonini 
templnm !  *) 


*)  Im  urtprüngliclien  Texte  tch^ftt  tick  gansklar  an:  t^Jetst  aber 
tieifft  sie  S.  Loreaso  in  Miranda.^  Hierzu  kamen  drei  Gionen. 
Die  jotxt  letxte  sagt:  dafs  hier  das  Fomm  Nervs e  Mit  dem  Pal- 
lastempel  gestanden,  welcker  im  fSren  Jahrhundert  Templum 
Nerriae  (ah  einer  Göttin)  hiefs,  woraus  schsrftinnige  Gelekr- 
«nnlceit  Minervae  yerbesf  erce.  Es  keilst  das« :  m  i  t  d  e  m  B  o- 
gen 9  d.  h«  Areas  aureae,  aurea,  prächtiger  Durcbgangsbegen»' 
▼ielleiekt  der  noch  im  l7ten  Jahrhundert  bestehende«  —  Die 
sweite  (jetzt  mittlere)  f'ührt  diese  Nachbarschaft  weiter  aus: 
Pallaslempel  auf  Domitians  Forum  —  C£sars  Forum  ^  Janus 
^nadrifrons.  —  Die  dritte,  feut  erste,  bringt  eine  gane  und  gar 
unpassende  GelebrkaailiM  tob  dem  gegenitib^rliegenden  Vesta- 
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Glosta  117.  (Vom  VestatenipeLg^goBüber  dem  F«iisriii6iiteinpel). 
Daneben  ist  ein  Ort,  welcher  infemus  heiftt  (Beiname  der  Ge- 
gend ,  wo  S.  Maria  Liberatrice  steht) ,  weil  er  vor  Alters  dort  aus- 
spie und  über  Rom  ein  grofsea  Verderben  brachte.  Hier  stürzte 
sich  ein  edler  Krieger,  um  die  Stadt  sa  befreien,  auf  einen  Spruch 
seiner  Götter  bewaffnet  hinein,  und  die  Erde  schlofs  sich/io  ward 
die  Stadt  befreit  (Vei^wecbslung  der  Sage  von  Curtius  und  vom  Ls- 
cus  Curtms  mit  der  christlichen,  wie  der  heil.  Sylvester  hei  S. 
Maria  Liberatrice  den  Drachen  in  die  Höhle  bannte:  dieser  Drscbe 
ist  der  „e  r*'  in  der  Ersahlnng).  Hier  ist  der  V  e  s  t  ( t e  m  p  e  1 ,  wo 
der  Drache  unten  liegen  soll,  wie  wir  im  Leben  des  hell.  SjWeeter 
lesen. 

Glosse  IL  (Vom  Foruhi  Caesarts ,  Nerväe  und  DomitiaDi).  Hier 
(inCanapara)  Ist  der  Tempel  der  Pallas  (T.  Palladis  im  Forum 
Domitians)  und  das  Forum  Gaesaris  (richtig)  und  der  Tem- 
pel des  Janus((Jaausquadrifrons  im  Forum  Domitians,  voa^vel- 
ehern  grofse  Reste  noch  im  I6ten  Jahrhundert  sichtbar  waren),  ^C" 
er  das  Jahr  vorherschaut  au  Anfang  und  Ende ,  wie  Ovidioi  in  den 
Fasten  sagt.  Jetst  aber  heifst  er  (der  Janustempel)  der  Thurm  dei 
-Cencio  Frajapane. 

Glosse  L    (Vom  Forum  des  Nerva).    Daran  stöfst  der  Tempel 
der  Minerva  mit  dem  Bogen  (Forum  Nervae  und  Pallastempel  neD>t 
^  Durchgangsbogen). 

Jetzt  aber  heifst  sie  (die  Kircbc  des  vermeintlichen  S- 
AhtoDino,  von  welcher  zuletzt  die  Rede  war)  S.  Lorenzo  in 
Miranda.  Neben  ihr  ist  S.  Coama,  welches  war  der  Tempel 
des  Asyls  (vom  nahen  Platze  des  Tempels  des  D-  ^^' 
lins,  der  noch  so  hiers).  Dahinter  der  Tempel  i^^ 
Friedens  und '  der  Latona  (Forum  tacis :  der  Name  Latona 
kommt  auch  im  Ordo  vor,  vielleicht  von  einer  Inschni 
oder  einem  Gemälde).  Darüber  war  der  Tempel  des  Bo- 
mnlus  (Roma-  und  Venustempel  nach' häufiger  Verwechs- 
lung, statt  Templam  Romae;  das  Folgende  ist  eine  .spätere 
'^Beseichttüog  desielben  Tismpels). 

'  Hinter  8.  Maria  nova  (8.  F^rancesca)  swei  Tempel ,  der  Co»' 
'cor'dia  und  der  Pietas. 

Nebto  dekn  Bögen  der  biebön  Lampen  (A.ieptem 
lucemamm,  Tltusbogen) 'der'Tempel  Aescalap»' 1^^ 
heifst  Cartularium  (turris  cartularia,  zerstört  his  auf  d»^ 


tempel  und  S.  Maria  Liberatrice  und  Lacus  Curliiis  an,  vos 
fin^kn  wäi'  sdion  <>ben  dtwas  eiii|!eseiialtet. 
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Grnndfliaoera  Tor  wenigen  Jahren,  alt  eine  die  Ansticht 
störende  Barbarei:  ein  Wimderbau  jener  2«eit)t  ^eil  dort 
eine  ^MlenUiche  Bibliothek  war,  -deren  ea  28  in  der  Stadt 
gab/^  (Non  folgt  die  Beschreibung  des  Palatin,  Cireaa  ma- 
ximns  n«  s.  w.) 

Wir  finden  also ,  was  die  Umgebungen  des  Tempels  be- 
trifft, noch  die  sämmtlichen  Tempel  am  Clirus:  Concordia, 
Saturn  und  Vespasian,  mit  ihren  richtigen  Namen.  Eben  50 
die  Tempel  im  Trajansforum ,  so  wie  in  dem  des  Nerra  und 
Domitian:  aufserdem  manche  richtige  Erinnerungen  an  die 
Gebäude  auf  und  an  dein  Capitol.  t>aneben  eine  Menge  lä- 
cherlicher  Yerwirrungen  des  Alten  und  Neuen ,  durch  falsche 
Gelehrsamkeit. 

Was  das  Forum  selbst  betrifft,  so  ist  sein  Name  n^cb 
erhalten:  gewifs  war  seine  Tiefe  noch  nicht  mit  Schutt  aus> 
gefüllt«     Von   seinen   Gebäuden  wird  klar  nur  genannt  der 
Yestatempel,   der  Faustinentempel,  rielleicht  auch  der  Mi. 
nerventempel  mit  der  Curie  und  die  alten  Bostra.     Eine  be- 
sondere Erklärung  aber  verdient  die  Angabe  Ton  dem  Triumph, 
bogen  bei  S.  Salvatore  in  st&tera«     Wir  haben  bereits  oben 
(S.  46)   gesagt)  dafs  unser  ältester  gelehrter  Gewährsmann 
Poggio  hier  nichts  als  den  Best  eines  alten  gewölbten  (also 
randen)  Tempels  sah,  Ton  dem  wir  wahrscheinlich  zu  machen 
suchten,  dafs  es  das  Templnra  Opis  gewesen ,   also  das  mit 
der  Münze  und  dem  Aerarium  militare   Terbundene  Heilig, 
tharo.     Aus  den  Mirabilien  können  wir  aber  noch  aufserdem 
lernen,   dafs  hier  ein  Triumphbogen  des  Claudius  stand, 
TOn  welchem  wir  die  Veranlassung  durch   Münzen,   die  In- 
schrift darch   den  Anonymus  kennen,    aber  erst  durch  jene 
Schilderung  erfahren  wir  seine  Lago. 

Der  Verfasser  beschreibt  also,  zwischen  der  Consolaztone 
und  S.  Omobuono,  offenbar  einen  Triumphbogen,  auf  wel- 
chem er  einen  Kaiser  und  Soldaten. und  eine  Wage  sah,  die 
jener  hielt.  Dieses  Bild  machte  den  entscheidenden  Eindruck 
und  gab  den  Namen  in  statera ,  wie  der  siebenarmige  Leuch- 
ter dem  Titusbogen.  Nun  wissen  wir  aus.Münzjeni  dafs  Clau- 
dius 4m   Jahre  792  das  Gewicht  der  Münzen   berichtigen 
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lief«.*)  Im  folgenden  Jahre  ^794)  ivärd  ihm  als  Britaanie«» 
ein  Triumphbogen  yom  SenaC  beachlossen.  Nun  hat  der  Anony- 
mus unter  den  Inschriften  „In  capitolio'^  eine  Etnweihnngt- 
inschrift  des  Claudias  mit  der  richtigen  .Bezeichnung  de» 
Jahres  795 »  und  eine  andere  Tom  Jahre  797 «  ffiß  die  MOasen 
dieser  Jahre  beweisen.  **)  Diese  zeigen  im  letzte^n  Jahre 
einen  Triumphbogen,  mit  Beiterbild,  zwischen  zwei  Tro- 
phäen: gerade  wie  Dio  (60 »  22)  bei  diesem  Jahre  anführt. 
Unmöglich  bann  dieses  Zusammentreffen  zufällig  sein,  und 
so  haben  wir  einen  in  die  Augen  fallenden  Beweis,  wie  durch 
Hinzuziehung  ächter  Quellen  selbst  die  Thatsachqn  in  .trüben 
zur  Wahrheit  führen  können.  Noch  bedeutendere  Beweise 
dafür  werden  wir,  unten  bei  der  Untersuchung  über  die  Kai- 
serfora finden,  in  Beziehung  auf  welche  wir  hier  diel  ganze 
Stelle  in  ihrem!  Zusammcinhange  gegeben  und  im  Allgemeinen 
zu'  erklären  Torsueht  haben. 

Das  Ganze  wird  jedem'  Nachdenkenden  ein  Bild  des 
geistigen  Lebens  geben, /welches  sieh  in  jenen  Jahrhonder. 
ten  im  Forum  und  den  Akerthümem  der  Stadt  bewegte. 

UL  DasForumals  CampoVaccino,  oder  das  Sachen 
der  nenen  Welt  nach  der  alten  Herrlichkeit. 

Eine  dunkle  Nacht  lag  über  dem  Forums  irre  Sagen 
zogen  über  die  Trümmer  her,  die  der  wilde  Normanne  dort 
zurückgelassen:  und  yon  dem  Erhaltenen  wurde  noch  vie- 
les dem  Bedürfnisse  und  der  Habsucht  des  Tages  geopfert. 
Aber  das  Aergste  war  noch  nicht  gekommen.  Selbst  in 
der  allgemeinen  Zerstörung  des  dreizehnten  Jahrhunderts« 
als  die  Wuth  des  yom  meuterischen  Adel  endlos  geplagten 
Volkes  die  Hunderte  yon  Burgen  bracht  die  einst  Tempel  und 
prächtige  Staatsgebäude  gewesen  waren,  litt  das  Forum  weni. 
ger  als  die  imeisten  übrigen  Theile  der  Stadt  und  namentlich 
seine  Umgebungen.  Erst  im  yierzehnten  Jahrhundert  zer- 
störte die  Befestigung  des  Capitols  die  Tempel  am  Clivus  und 


*)  Eckhel  VI,  p.  338  (a.  794 «^ nach  uns  79)).  Dia  Münie  bat  die 

Inichrift  P.  N*  R.  Pondui  numt  retlauratum« 
*•)  Eokhel  a.  a.  0»  p.  939  f. 
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4Mttt  vA|«ehmpUcli  die  n^liw  Rette  des  Fonunt,  die  wir 
ftiut  nicht  meibr  «eben,  .  Erst  am  Ende  deteelben  uad  im  An- 
üuige  des  fimfseluMn  verschwand  die  Fläche  des  Forums 
unter  dem  9iKeu|ig  bis  dreifsig  Fnfs  hohen  Schutte  der  sich 
evneuenden  Stadt.  Keine  nähere  und  bequemere  Tiefe  schien 
g^rfnnden  werden  zu  können  für  den  Bauschutt  als  das  alte 
Forum.  Ein  dumpfes  Grab  nach  einem  langen  Tode!  Aber 
die  Matur  wni2itejes  bald  au  sdimückoti  und  zu  beleben:  die 
schonen.  Ochsen  nad  KtUie  des  Landes  yersammelten  sich  auf 
der  geebneten  «sd  bei^scbsenen  Flache ,  und  endlich  •—  im 
achtsdint^n  Jahrhundert  —  legte  der  Mensch  sich  auch  einen 
belaubten  Gang  darauf  an.  Bdbant  wurde  das  Forum  selbst 
nicht  mehr  y  da  sich  die  Berolherung  dkch  der  andern  Seite 
des  Capitols,  iEum  Harslelde  herüber  get»gen  hatte. 

So  hatte  die  im  Anfange  des  funfaeh&ten  Jahrhunderts  er- 
wadiende  Forschung  eio  schweres  Räthsel  su  fösen.  Der 
Haupligegenstand  ihrer  Bemühungen  lag  tief  unter  dem  Schutte 
vergrikben.  Dodi  leitete  die  Ueberlieferung  sie  in  so  weit 
noch  richtig»  dafs  von  Biondo  bis  aipf  Marlisous  —  etwe 
125  Jahre  —  alle  die  Hanp^richtung  des  Forums  nach  dem 
Fsnstinentempel  nicht  vergajCsen.  Das  Mifsrerständnifs  der 
Angabe  über  die  Lage  des  Forums  ^^zwischen  Capitol  und  Pa- 
litin,'^  dann  .der  am  Lupercal  und  auf  d^m  Comitium  zugleich 
erwähnte  uniglüekUehe  Feigenbaum,  endlich  die  damals  bald 
Gfamben  gewinuicnden  Betrüger  unter  Victor»  und  Bufus  Na- 
inen  machten  ihnen  jedoch  diefs  wahre  Forum  zu  ^ng;  man 
schweifte  b«dd  sehr  weit  nach  S.  Teodoro  und  dem  Lupercal 
hin«  und  die  Ardhitekten  machten  das  eingebildete  Forum 
imaper  nodi  .greiser.  Als  daher  Oooato  gegi^n  die  Mitte  des 
17&en  Jahj^hunderts  die  Summe  der  bisherigen  topographi- 
schen Bestimmungen  zog ,  konnte  er  sagen :  ^D/ie  Breite  geht 
Tom  Capk^  zum  Palatin:  die  I^&nge  Ton  der  sacra  Yia 
Tier  dem  Tempel  Saturns,  ^etzt  S.  Adriaoo,  bis  zur  Kirche  der 
beil.  Ju^frau  de}la  Consolazione«*^  Er  fügt  hinzi^:  „Di^fft 
setzten  bis  jetzt  die  Ajotiquiore  als  eine  gewisse  und 
ausgemachte  Sache  fest.^*  NMpiicb  am  Ende  des  16ten  Jahr, 
hunderts  hatte  der  berühmte  Gardbai  Baronius,  um  die  mittel. 
«Itef liqbe  J^enfinnung  d^r  Kirc^  ron  S.  Niecola  (beim  Thea. 
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ter  des  Harcellat)  in  carcere  TuUitno  zu  retten,. die  uiierli5ite 
Bebanptnng  «nfgettellt,.  das  Fprom  habe  unter  dem  wetdickea : 
Abhänge  .des  Capitols  gelegen,  und  bei  jener  Kinpbe  sei  ^beo 
der  Carcer  Mamertmus  gewesen.  .  Pooipeo  Ugonio. hatte  diese 
Meinung  kOhn  bekämpft,  und  Donatus  hieU  es  - fuv.  seilte 
PfUdit,  den  Sieg  desselben  durch  eine  Reihe  fvon  Beweiii- 
ffihrungen  zu  Tennarken. 

Noch  in  demsdben  Jahrhundert  unternahm  Nardinisain 
mühsames  Werk«  Ihm  gebührt  auch  hier  das  Verdienst  einer 
fleifsigen  Sammlung  der  Stellen  der  alten  SchrifuteUer,  .auch 
das  Zurückführen  ^des  Forums  auf  einen  mä£sigeren  Raani« 
Doch  gebt  er  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege  fort, 
und  nimmt  die  Breite  an  vom  Severusbogen.  bis  diesseiu  dei 
Faustinentempels ,  die  Länge  aber  nach  der  Consolazion«  bis 
zur  Kirche  S«  Maria  delle  Graste.  Der  Yestatempel  (S.  Maria 
Liberatrice)  ist  ihm  also  etwa  an  der  Mitte  der  Lange.  Yos 
diesen  Yotaassetzungen  ausgehend«  Terwickelt  er  sich  nan  im 
Einseinen  in  eine  grofse  -Reihe  yon  Schwierigkeiten^  »^ 
denen  er  sich  mit  noch  gröfseren  IrrthCmem  und  Willkürlich- 
heiten  heraushilft» 

In  .diesem  Zustande  der  Verwirrung  verdient,  ei  dankbare 
Anerkennung^ .  dafs  die  Napoleoniacbe  Herrschaft,  den  Ge-. 
danken  einer  Ausgrabung  fafate» .  um  der  neuen  Fprscbnng 
festen  Gmnd  zu  yersehaffen.  Dieses  Streben  .ist  dieJetste 
der  Epochen  des  Forums;  .es  blühet  und  vergeht  mit  dem 
Reiche;  dann  wird  es  verunstaltet  und  zerstört  dnnch  Be- 
festigungen, derNoth  und  dem  Bedürfnisse  der  Gegenwart  die* 
nend;  wieder  spater,  aufgefüllt  und  bis t. auf  .geringe  Spuren 
verschüttet ;  danD  erst  erwacht  die  Forschung  und  führt  zu- 
letzt zur .  neuen  Entdeckung  des  verschwundenen  .  Bodena' 
Ein  Bild  voll  Sinn! 

Die  Ehre  der. ersten  wissenschaftlichen. Ausgrabung  -*- 
die  früheren  waren  zufällige  oder  absichtliche  Raubgrabon- 
gen  -r^  gebührt  einem  schwedischen  Adeligen,  .dem.Fr^' 
herm  vonF^redenheim,  der  in  den  achtziger  Jahren  von  der. 
Madonna  deUe  Grazie  nach  den  drei  Säulen  das  Forum. av£^ 
jBufinden  suchte.  Noch  ehe  die  päpsdicbe  Rjegiieirung  dea 
Plan  Napoleons  wieder  aufnahm^  erwarben, aicb.dieilftXVOS^ 
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TOD  Deronsbire  und  der  Herzog  von  Blacaft  das  Verdienst 
Ansgrabungen  so  reranstalten ,  welche  Fea  leitete.  Nön  erst 
beginnen  die  Pläne  des  Foroms,  rodir  oder  weniger  auf 
wirhlichen  Thatsachen  und  sorgfaltiger  Messmig  mbend  und 
mit  Berücksichtigung  des  Bodenspiegels  reranataltet.  Das 
Forum  Fea*s*)  liegt  in  seiner  Hanptrichtung  nach  S.  Teo> 
doro:  daneben  läfst  er  jedoch  unser  Forum  ^  ungefähr  mit 
denselben  Granzen,  hergehen,  und  hält  auch  S.  Maria  Li- 
beratrice  als  Yesta-Heiligthum  fest.  —  Hirts  1827  in  sei« 
nem  grofsen  W^rlie  über  die  .  altß  B^ukunsl  erschienener 
Plan  zeigt  ein  Forum  ungefähr  in  derselben  Richtung  und 
Aiisdebnung.  Das  Forum  Mibby's  (1819)  nimn^t  die  Breite 
des  Forums  ein  bis  zu  den  drei  Säulen  (bei  ihm  Gräko- 
stasis) :  seine  Länge  geht  nach  S*  Teodoro  (ihm  Vestatempel). 
Das  Forum  von  Canina  (1830)  hat  ungefähr  dieselben 
Gränzen,  doch  bedeckt  es  einen  Theil  des  Raumes  mit  Ge- 
bäuden» und  legt  die  BasUica  Julia  an  die  Sjtell^^  wo  die 
Aosgrabangen  sie  gezeigt  haben..  Piale  endlich  erkennt 
di«(  Strecke  roia.SeTeru^bogcn  nach  dem  Faustiqentenipel 
ab  die  Länge  an,  .und  .kehrt  damit  wieder. zu  älteren  Mei- 
nungen zurück;  aHein  durch  eine  Y^rwechslang  der  Basi« 
lica  Julia  mit  der  Cnri^  Julia  scheint  er  die  Gräni^^  rer. 
fehlt  zu  haben,  welche  die  wirMiche  BasUica  für  das  Forum 
bildet — 


*>  Bekannt  gemaeht  1897,  abgedruckt  in  der  Abhandlung  Le  Fofam 
Romanam  in  dem  Bnllettino  deirinftituto  archeol-  Aprile  18S5. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Die  'PraeM/^ren   Cäsars  nnd  der   Kaiser  Mr  etmf 

Trojan^  . 

(Hienu  der  Plan  B.) 

Die  BesohreUrnng  Roms  im  fiänften  Bache  lut  hiotidit- 
Udi  üer  Henttllong  der  Praehtforda  sich  auf  des  Aofin- 
stitcbe  i^eadiFiiikeii  müMen.  Yqu,  dem  Fornm  Nervi»*»  mil 
D#mitiaa»  hat  sie  aiir  den  im  i7ten  Jakrbunderte  ver- 
ftckwandenen  PeÜMtempel  beachtet,  Toa^dem  Tnajaniacben 
die  aufgedeckten  Beate  kwtz  beadbrieben,  Caaars  Foivm  eod» 
lidi  gaB£  übergangen.  Seitdem  aber  hat  die  Entdeckung 
der  Gränzen  des  römischen  Forums  auch  für  jene  Untei^n- 
chungen  einen  neuen  und  bedeutenden  Haltpunkt  gegeben, 
und  uns  auf  neue  und  von  den  bisherigen  Vorstellungen  sehr 
abweichende  Ergebnisse  geführt.  Es  wird  daher  nicht  un- 
angemessen sein,  hier  den  Gang  und  die  Geschichte  dieser 
Forschung  den  Lesern  kurz  vorzulegen.  Von  jener  Entdeckung 
ausgehend,  fanden  wir  es  zuerst  möglich  (im  verflossenen 
Winter  1835/ä6)  die  Begränzung  des  Domitianiscben  Forums 
nach  dem  römischen  und  dem  Augustischen  hin  zu  be- 
stimmen. Nachdem  hiernach  das  Augustische  Fornm  ver- 
vollständigt und  nach  allen  Seiten  hin  begranzt  war,  konnte 
mit  einiger  Hoffnung  des  Erfolgs  an  das  .ganz  verschollene 
Casarische  Forum  gegangen  werden,  und  auch  hier  ward 
unsere  Forschung  durch  Entdeckung  wichtiger  Thatsachen 
(im  März  1836)  belohnt. 
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I.    Dat   Jalische  Forum  oder  das  Forum  Catara 

(20.  21> 
Forum  Jolium,  Forum  Caesarit. 

Bald  nach  dam  Kraiide  der  HoatUiad&en  Curie  begana 
Miua  Caaar  imweit  Ton  dem  grofsen,  swisehea  dieaem  ubA 
aeiaer  Wohnung,  eia  F!racht£orum  anxulegen,  welokea  nm^ 
öiientlicken  Zw eeken ,  mit  Anschluüi  natiirlich  der  Tolkarer- 
aammhmgen  dienen  aoUlOt  ako  der  Rechtspflege,  AhaehlieCsong 
reefatlicher  Vertrage  swiachen  PriTal|i«raonen  und  der  Tha« 
tigkeit  der  damit  yerhuudenen  YevwiJtungtbehördea.  Den 
Grund  und  Boden  kaufte  er  noch  im  ersten  Consnlate  ron 
den  gallisehen  Bentegeldern  um  100  Millionen  Seatertien, 
5  Millionen  Thaler  in  Gold  (20  Millionen  Fragen)  an.  Es 
war  wohl  in  besonderer  Bemehnng  airf  diese  Unternehmung, 
dafs  Pompe/US  sagte,  Cäsar  habe  den  Bürgerkrieg  mabkmi 
müssen,  um  seine  angeCsngenen  öffentlichen  Werke  ausiu» 
fiahreo.  Pompejus  hatte  auch  grofse  .Bauten  unternommen, 
allein  im  MarsCdde,  wo  der  Boden  dem  Staate  gehorte,  nicht 
im  Herzen  der  Stadt,  wo  jeder  Fufa  breit  mit  Gold  aufgewo- 
gen werden  mufste«  Als  er  einige  Jahre  später  bei  Pharsa- 
Ins  den  entsdieidenden  Kampf  am  die  Weltherrsduft  kam* 
pfan  sollte  und  in  der  mittemächtKchen  Stunde  vor  dem 
Sohlachttage  opferte,  gelobte  er,  als  Sieger  heimkehrend, 
der  gottlichen  Ahnherrin  des  Julischen  Gfschlephts,  der  aieg- 
reichen  Venus  genitrix ,  einen  Tempel  auf  seinem  Forum  au 
erbauen.  Wahrscheinlich  ward  nun  der  Plan  erweitert.  Der 
Bau  ging  so  reifsend  rorwärts,  und  Cäsars  Eile  war  so  grofs, 
dafs  er  das  Forum  zwei  Jahre  später  mit  grofscr  Feierlichkeit 
weihte,  obwohl  das  Tempelbild  der  Göttin,  womii  Arcesilaus, 
Luculis  Freund,  beauftragt  war,  nur  io  Gyps  konnte  aufge- 
stellt werden.  Doch  rerliefs  er  es  bei  seinem  zwei  Jahre 
darauf  erfolgten  Tod  unToUendet,  und  August  ffihrt  die  Been- 
digung  des  Baues  ausdrücklich  unter  seinen  Werken  auf. 
Appian  (II,  102)  hat  uns  eine  sehr  lehrreiche  Andeutung 
fiber  die  Bestimmung  und  Gestalt  dieses  Forums  zurflckge* 
lassen ,  die  auch  für  die  folgenden  Anlagen  dieser  Art  Ton 
grofser  Wichtigkeit  ist.    EJr  sagt:  »CÄsar  errichtete  auch  sei- 
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ner  Abnherrin  einen  Tempel,  wie  er  unmittelbar  Yor  der 
Schlecht  bei  Pbarsalus  gelobt  battei  Um  den  Tempel  legte 
er  einen  heiligen  geschlossenen  Raum  an  (rifievogii  und  die- 
sen bestimmte  ei*  den  Römern  zu  einem 'Marktplätze,  nicht 
cum  Feilhalten ,  sondern  für  *  die  rechtlichen  Yerbandlongen 
der  Römer  mit  einander.  So  hatten  auch  di^  Peraer  einen 
Harkt  für  die ,  ^reiche  Recht  sucbten  oder  lernten.  Ein 
schönes.  St^dbild  dei*  Kleopatra  stellte  er  neben  die  GöttiQ, 
das  auch  noch  ^atteht.'^  Yor  dem  Tempel  stand  Cäsars  Streit* 
rofs,  den  Dictator  tragend,  von  vergoldetem  Erze.  Diefs 
Bof«  war  npcbt  dem  Zeugnisse  der  alten  Sehrifrateller  ein 
aehr  ausgezeichnetes  Thier,  von  dessen  Hufen  erzählt  wm^, 
sie  seien  gespaltei;i  gewesen,,  Es  war  in  Gssars  Maratalle 
wahrend  seines .  ersten  Consuli^ts  aufgewachsen,  u^d  hatte 
wie  Rucepbalus .  nie  einen  andern  Reiter  aufsitzen  lassen 
wollen,  wie.  denn  wiederum  CaSar  seitdem  nie  ein  anderes 
Streitrofs  besti^g. /Ans  jenem  ^^mstande  hat  Statius  ersos- 
nep ,  oder  sich  aufbinden  lassen,  dafs  Cäsar  das  Lysippische 
Wuq^^werk^  Alexanders.  Standbild,  zerstört ^  um  sein  Bild 
auf  d^n  Bucephalus  setzen  zu  lassen ,  was  seines  Geistes,  , 
wie  seiner  Kup^tlij^be  unwürdig  gewesen  wäre. ,  Uebrigens 
W9p  Cäsar  nicht  wie.  die  apdem  römischjBn  Heerführer  in  . 
dem  die  Gestalt  des  .Oberleibes  verbergenden  mittelaltQr- . 
liehen  Brusthamisch  (T)iorax)  dargeatellt>  sondern  im  epg 
*  anschliefsenden  Panzer  .mit  Franaien  (statua'löricata),  .wie  ihn 
wahrscheinlich  die  gewöbnliphen-Rrieger  damals  trpgen. 

Tempel  und  Forum  waren  ihrer  Schönheit  wegen  be- 
rühmt Kleider  als  das  römische  Forum ,  welches  seitdem 
den  Namen  des  grofsen  erhielt,  war  es,  nach  Dio  (also 
selbst  nachdem  die  Prachtbauten  Augusts  und  Domitians  jenes 
geschmückt)  bei  weitem,  das  schönere.  Unter  den  Kostbar- 
keiten, die  Cäsar  der  Göttin  weihte,  werden  mehrere  Samm- 
lungen geschnittener  Steine  und  ein  Panzer  von  brittischen 
Perlen  genannt. 

Der  ganze  Bau  gefiel  i^m  so,,  dafs  er.  die  Frei^ii.dea, 
prachtvollen  Triumphzugs  nach  d/em  afrikanischen  Krieg.  19, 
ibin  biBicMofs.    Nachdem  ^r  d^s  römisch^  Yplk  b^wictbet 
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unA  bescbenlit,  gegen  Abend  also ,  zog  er^  wie  Dio  auftffibr- 
lieh  erzäblt,  aaf  sein  Forum ,  in  den  Sandalen  und  mit  den 
Krttnzen  des  Festmahles,  und  liefs  sich  von  da  natfh  Hätsse 
fahren  (als  Dictator),  indem,  so  zu  sagen,  das- ganze  Yolk 
ihm  das  nach  Gastmahlen  dbliche  GeliHt  gab  und  riele  Ele- 
phanten  die  Fackelträger  machten.  Es'  war  auch  diese  Lieb- 
lingastatte,  an  welcher  er  in' eitlem*  ungldeklichen  Augen- 
blidte,  wühl  von  dem  Gotte  geblendet,  wie  Dio  sagt,  du^ch 
'beispiellosen  Uebermuth  dem  Schicksal  anheimfiel,  und  sein 
Verderben  beschleunigte.  Er  safs  namlioh,  von  seiileln  Ge- 
folge umgeblln,  eines  Tages  in  der  YCThalle  dieses  Tempels, 
als  der  Senat  in  Vollem  Zuge  feierlich   herisnkiihi,   um 'ihm 

'  die  Beschlösse  mitzutlfeilen ,  wodui^  bis  jetzt  unerhörte 
und  zum  Theil  freventliche  Ehren,  ja  Vergötterung  bei  le- 
bendigem Leibe,'  ihm  zuerkannt  waren.  Es  war  der  höchste 
Triumph  seines'  Lebens,  vor  dessen  verführerischem  Glänze 
sich  Cäsar  abwehrend  hätte  beschützen  mfissen.  Statt  des- 
sen empfing  er  dto  Senat  sitzend,  ohne  aufzustehen.  Von 
dem  Augenblicke  an,  sagt  Dio,  schienen . seine  Feinde  und 
nachherigen  Morder  leichtes  Spiel  zu  haben,  denn  alle  Men- 
sehen waren    empört    durch    einen  Uebermuth,    den   seine 

'  Freunde  vergebens  wegzuleugnen  suchten ,  indem  sie  eine 
j^lötaliehe  Unpäfslichkeit  des  Dictators  votgaben. 

flhch  jenen  Angaben  haben  wir  uns  also  Cäsars  Forum, 
wenn  gleich  kleiner  als  das  Volksforum,  doch  ansehnlich 
genug  zu  'denken.  Seine  Gestalt  mufs  ofienbar  durch  die 
des  Tempels  bedingt  gewesen  seiii,*  da  das  Gahse  als  die 
heilige  Umhegung  um  denselben  gedacht  wäA*.  Diefs  gibt 
uns  die  länglich  viereckte  Tempelforte ,  und  schliefst  jedes 
andefre  bedeutende  Gebäude  auf  demselben  aus.  'Wie  die 
Einriehtuhg  eines  solchen  Forums  ukn  den  Mittelpunkt  eines 

-Tempds  Musterbild  für  die  kaiserlichen  Anlagen  dieser  Art 
vrurde,  io  waren  diesen  auch  alle  die  Elemente  gemein, 
welche  wir  im  Cäsarischen  angeführt  finden,  und  wir  wid- 
men der  Betrachtung  der  einzelnen  Bestandtheile  um  so  mehr 
eine  gewisse  Ausführlichkeit,  als  wir  dadurch  den  Grund 
zum  richtigen  Verständnifs  dieser  jgroTsartigen  Bauten  zu  le- 
gen hofAn,   die  ^  nicht  blofs  als  Reste'^der  ausgesuchtesten 
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Pt^acht,  Boadem  auch  als  Muster  ffir  Nachbildung  in  unserer 
Zeit  die  gröfste  Aufmerksamkeit  rerdienen.  Sie  waren  der 
Stadt  Rom  eigentbfimliefa ,  da  si^  nur  die  besondere  Ansbil- 
dang  einiger  Bestandtbeile  italischer  Foren  darstellen^  wie 
aliein  die  Weltstadt  sie  erforderte  und  möglich  mÄdite.  In 
Yitvnvs  Werke  findet  sich  daher  keine  «Anweisung  darüber. 
Es  war  die  Menge  der  Rechtssachen  und  die  Ausbildung  der' 
Schreiberei  bei  der  Verwaltung,  und  fibeiiiaupt  des  Beamten- 
Wesens  —  den  Griechen  wenig  bekannte  Dinge  -—  welche 
es  höchst  wüttschenswerth  machten,  dafs  der  Römer  auf  be- 
queme Weise,  und  ohne  lange  zu  warten,  seine  Gesebifte  mit 
Richter,  Notar  und  Schreiber  abmachen  konnte.  Die  Basi- 
liken ums  Forum  reichten  nicht  hin,  und  nur  ein  kleiner 
Theil  derselben  diente  zu  jenem  Zwecke.  Anstatt  eine  neue 
zu  bauen,  mitten  unter  Priyatgebinden  ^  beschlofs  also  Cäsar, 
alles  was  er  nöthig  hatte  um  einen  Tempel  au  yereinigen, 
und  dieser  Gedanke  war  so  rolksthümlich ,  dafs  seine  und 
die  ihm  nachgebildeten  Anlagen  die  eigenthttmlichsten  Werke 
römischer  Baukunst  darstellen ,  so  wie  sie  zugleich  diejenigen 
sind ,  welche  am  ersten  bei  grofsen  Gesammtanlagen  unserer 
Hauptstädte  fär  Verwaltung  und  Gerichtspflege  Nachahmung 
rerdienten,  um  das  Gemeinsame  und  Oeifentliche  in  einer 
grofsartigen  Einheit  und  Anmuth  herrortreten  zu  lassen.  Die 
Anlagen  um  den  Tempel  mufsten  für  die  von  Appian  ange- 
g^enen  Zwecke  aufser  den  alles  verbindenden  Säulenhallen 
offenbar  zweierlei  Art  sein.  Erstlich  eine  oder  mehrere 
Gerichtstrtbunen,  wie  wir  deren  im  Augustisohen  Forum  zwei 
erhalten  sehen,  so  wie  eine  dritte  im  Constantinischen«  Diefb 
nämlich  ist  dito  eigenthümliche  Anwendung  d^s  griechischen 
Basilikenbaues  durch  die  Römer,  welche  da,  wo  für  lan^ 
Hallen  kein  Platz  oder  Bedfirfnifs  war,  den  der  Rechtspflege 
bestimmten  Theil  der  Basiliken  als  einen  selbststXndigen  Bau 
darstellten.  Zweitens,  Säle  mit  Hallen  davor,  für  öffentKdie 
Schreiber  und  Verwaltungsbehörden,  wovon  wir  uns  jetzt 
ebenfalls  nach  Entdeehiing  der  Anlagen  am  Clivus  eine  an. 
scbauliche  Vorstellung  machen  können.  Ohne  diese  Anlagen 
konnte  der  von  Appian  uns  bestimmt  genug  angegebene  Zweck 
des  Forums  offenbar  nicht  erreicht  werden«     Eine  solche 
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AnorAmng  luMniftt  unä  ttoftte  nHthrlick  selir  TenoliieJlM 
•ein  in  den  yertduedenen  Anlagen  der  Pttchtforen,  die  dem 
JnUedien  naehgebiMet  irufden.  Allein  sie  itl  weeendich«  nnd 
et  gftt  nieht  leicht  einep  Irr^mn,  der  mehr  irrige  Voretel- 
kmgen  nnd  falsdie  flOerttellnngen  hervergehracht  hüte,  ab 
die  g^wehnliebe,  ganriieh  imgegrüadete  Annahme^  dafa  man 
den  leeren  Plats  dea  rdmiachen  Femms  anf  jene  Anlagen 
flbertragen  dftrfe*  Dort  war  er  weaentlieh,  da  das  Fomm 
eben  for  dea  llai4itplatE  nnd  ffir  die  Yertammlnng  dea  Yel- 
hea  sn  Beradrang  nnd  WaMen  bestimmt  war;  hier  würde 
er  zwecklos  gewesen  sein,  da  alles  Marhtartige,  eben  ae  wie 
YolksTeraaramlangen,  den  Praobiforen  ?#n  Anfang  an  fremd 
waren  .nnd  bleiben  mvfsten»  Ebmi  deiawegen  w&re  eine 
•oiciie  Leere  Ticknefar  das  Dnbeqvemate  m  der  Welt  ge- 
wesen ,  denn  ein  greiser  anbedeckter  Platc  ist  in  Rem,  der 
fionne  wegen ,  daa  Granaamste,  was  man  für  einen  dentGe^ 
schiften  bestimmten  Platz  ersinnen  kdnnte.  Daher  aneh  so 
oft  daa  Comitinm  mit  Tflciiem  llberspannt  wurde,  ja  aelbat 
ein  Theii  dea  Fomms  zn  Angnsts  Zeit.  Daher  aneh  die 
Beliebtbeit  der  Basiliken  nnd  ihrer  Tribunale;  daher  endlich 
4ie  Form  der  Anlagen,  welche  der  grofae  Geist  Cäsars  Mr 
sein  Volk  ersann«  Ein  dritter  weaentlidier  Punkt  bei  der 
Heratelimg  dea  Bildes  des  Jolischen  Forums  und  der  ihm 
in  grdfserem  Mafsstabe  nachgebildeten  kaiserlichen  ist  die  Ab- 
schKeAuttg  nach  aufsen.  In  der  Mitte  höher  Priyatfaiaser 
liegend  und  von  engen  Strafaen  begrenzt,  bedurften  sie  ei- 
ner Umheguog,  um  architektonisch  eine  Gestalt  zu  gewin- 
nen und,  praktisch,  ftr  die  Geschifte  einen  Schutz  gegen 
Andrang  und  Lärm  des  gewöhnlichen  Lebens.  Dafs  diefa 
in  der  Begel  dturch  eine  prächtige  IIa  u  er  bewerkstelligt 
wurde,  liegt  hinsichtlich  des  JuUschen  Forums  schon  in  dem 
griechischen,  von  der  Tempel -Umhegung  hergenommenen 
Worte,  weldies  Appian  braucht.  Eine  llCauer  bildete  ge- 
wöhnlich die  Tempelnmhegung  und  nicht  blofs  Sänlenhalleh : 
so  bei  Hadriana  Doppeltempel.  Daher  auch  des  Tacitns  Aus- 
druck beim  Neronischen  Brande,  wo  er  sagt,  das  Feuer  sei 
zuerst  unaufhaltsam  fortgeschritten,  da  es  weder  „mit  Mauern 
umschlossene  Tempel,^'  noch  andere  Hindemiaae  gefunden« 
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AnpMB  Tornm   gibt  iiiis  ailth  'htefiir  etile  beMlttttde  An- 

"scbäoung,  urenn  gleich  die  Wufserordehtliehe  H5he  der  um- 
iaasüiigsnUüier  naeh  dem  <^üiritaal  hin  dureli'  die  eigekitlifini- 
liche  Ertliche  Be«chaffenh<)it  bedingt  ist.     Man  bat  sieb  nach 

'  dem  Yorbilder  der  eapitolini^ehen  Hallen  die  HihtertrAttd  der 
Yerwaltungraäle '  aU'  nlit  )e«er  'Män^r^  zusamm^n&llend'  zu 
denken,  an'  welche  alsdann  nach  anfsen  g<egen  die  Strafse 
KanfUden  angebaat  sein  mochten.  Diesen  etttspraefaen  dann 
Wohl  Buden  an  der  andern  Seite  der'Sirafse,  wie  Martial 
'withlieh  eine  solehe  als  Casars  Forum  gegett<iberliegend  be« 

'  zeichnet.  Jedenfalls  aber  mnfste'die  Mäuisr  nach  alteil  Seiten 
eine  Mettge  von  DnrchgSngen  haben,   denn  das  Durich- 

'  gehen  der  Fofsgibger  lionnte  hier  in  dam  Mittelpufthte  des 
lebhaftesten  Verkehr*  der  Hauptstadt  für  sebedettCendellfiiäne 
nicht  .geheibmt  werden.  FOr  Wagen  und  Pferde*  war"  nur 
Ein  Foirmn  zagingtich,  wie  wir  ttntttk  aehen  werden,  welches 

^  dat^n  auch  seinen  Namen  trug.  2^ch  diesen  Bedingongen 
haben  wir  uns. also  das  Pflaster  der  Praöhtforen  als  aus 

'  Tiereckten  lifarmorplatten  bestehend  zu  denken* 

^^Aber'  wo  ist  nun  dieses  Julische/Fomm,'  das  Urbild  Und 
Muster  der  übrigen,  zu  suchen?     Die  Antiquare '&ind  bisher 

-  datto  tinsgegangen ,  dafs  es  mit  dem  Augustischen  Und  dem 
römischen ,  als  die  Yerbindang  Zwischen  beideii  vermittelnd, 
zusammengehangen   habe.      Dafs  diefs  in   der*  Wirklichkeit 

-  nicht  möglich  ist,  indem  das  Augusti^he  utod  das:  r^niisehe 
Forum  umnittelbar  zusammenstiefsen,  haben  wir  oben  ge« 
s^en.  •  Allein'  die  ganze  -  Annahme  ist  auch  nur  auf  eine 
falach?erstandene  Stelle  Orids  gegründet,  die'  wir  oben  (A. 
S.  68)  gegeben.  Als- der  Dichter  nfimlicb  sein  yön  Pontus 
kcfmmendes  Buch  nach  dem  Palatin  führt,  sagt  er  ihm :  ,yHier 
sind  des  Casars  Foren,  hier  ist  die  Via  säcra,  hier  ist  der 
Yesta  Statte  u.  s.  w.^^  Einige  denken  hier  an-  zwev  Foren 
Augusts,  insofern  -dieser  auch  das  Julische  vollendet;  die 
meisten  nur  an  das  Julische,  welches  sie  aber  dafUn  «ach 
eben  wie  jene,  man  sieht  nicht  wefshalb,  enviscfaen  dem  rö- 
nfischen'  und  Augustischen  eingeklemmt  auuehmen.  -  Allein, 
wie  Niebuhr  oben  gesagt,  es  ist  hier  tinr  von  Einem  Forum 

^  die-  Rede ,  oUd '  z War  dem  AugUits ,  der  auch  wenige  Yerse 
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nachher  mit  dem  Namen  Cäsar  bezeichnet  wird  (r.  76.  78)*  *} 
Das  Jalische  Fofiim  .selbst  wird  also  hier  gar  nicht  erwähnt. 
Den  Schlüssel  zu  seiner  wirklichen  Lage  mofs  vor  allem  die 
dort  Ton  Niebuhr  angeführte  Nachricht   des  Plinius   geben, 
dafs  ein  Lotusbamn  vom  Ynlcanale  seine  Wnrzeln  bis  in  das 
Forum  Caesaria  durch  die  Platze  der  Municipien  hindurch 
getrieben.     Da  wir  nun  die  Stelle  dieses  Platzes  am  alten 
Comitinm  kennen  —  welches  wir  übrigens  nicht  da,  wo  es 
Niebuhr  yermuthete,  sondern  an  der  entgegengesetzen  Seite, 
nach  dem  Onirinal  zu,   gefunden  —  so  darf  Casars  Forum 
nicht  fem  ron  hier  liegen.     Der  unmittelbar  an  das  Tulcanal 
anstofsendeRanm,  damals  Stationes  mnnicipiornm,  mnfs  beide 
trennen.  Da  nun  ^arch  die  oben  angedeutete  Methode  unserer 
Forschung  dieser  unmittelbar  an  das  Yulcanal  stobende  Raum 
bereits  als  die  Breite  des  Forum  Domitiana  erkannt  wordeh 
war,  und  da  diese  Anlage  um  so  mehr  an  Casars  Forum  an- 
stofsend  gedacht  werden  mufs,   als  sonst  die  Erzählung  Ton 
dem  Lotusbanm  alle  Giaublichkeit  yerliert,   so  war  mit  der 
Nordgränze  des  Domitianischen  die  südliche  Begränzung  un- 
seres Forums   gefunden.      Die  westliche  und  einigermafsen 
auch  die  nördliche  ergab  sich,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
ohne   Schwierigkeit    aus    der  Herstellnng  des  Forums    des 
Nerya;  je  der  Rest  der  £inschliefaungsmauer ,   welche  man 
bei  den  Colonnacce  sieht,   that  sich  unvermuthet  als  Rest 
der     ursprünglichen    Einschliefsungsmaver    dea 
Casarischen  Forums  kund.     Denn  der  Augenschein  lehrt,  dafa 
hier  ein  thürartiger  (oben  geradliniger)  Durchgang  gewesen; 
unter  dem  halbzirkelförmig  gemauerten  Bogen  nämlich  sieht 
man  einen  scheitrechten  Bogen  angebracht,  der  einen  aolchen 
Durchgang  mit  Nothwendigheit  bedingt:     Dieser  Durchgang 
steht   aber  durchaus  in   keinem  natürlichen  Yerhältnifs  zur 
Stellung  der  SXnlen,  die  man  jetzt  davor  siebt,*    Femer  be- 


*)  Die  dichterisebe  Form  der  Mehrsabl  ftir  Ein  Forum  in^  gans, 
geivdhnlicli  und  hier  um  so  patiender,  da  to  jede  Zweideutig- 
keit durch  Vermeidung  dei  für  das  Juliicbe  im  gewöhnlichen 
Leben  gefirfiucfalichen  Ausdrucks  Forum  Caüsarir  vermieden 
^ird.  '  •  "•'      •  •  **)'^'    '      •     '    "*»     i 
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merkt  man ,  dafs  die  MariQorbeUeidang.  ganz  lobeianf  den  Fe- 
perinquadem  aufsitzt  und  aich  als  etwaa  An^Uebiea  ver- 
räth..  Noch  schlagender  sobeiiit ,  dafa  diese«  Stfick  Mauer 
von  Peperinquadern  erbaut  ist^  yn<t  die  ZeUeomaaer  des 
Tempels  der  Venus,  während  ein  unbestrittMier  Rest  des 
Palladiscfaen  Forums  beweist,  dlifs  die  diesem  eigeatbümlicfae 
Eiuhegung  aus  Taf '  gebaut  'w»r. 

Trägt  man  den  so  nach  drei  Seiten  begränzten  Raum* 
in  den  Plan  der  Stadt  ein,  so  sieht  man  sogleich^  dafs  der 
riesenhafte  Tor  de'  Conti  innerhalb  des  Casarischen  Forums 
errichtet  worden.  Nun  ist  diese  Befestigung  der  Familie 
Conti  von  Innocenz  III,  also  gegen  1200  erbaut,  d.  h.  unge- 
fähr 50  Jahre  vor  der  grofsen  Zerstörung  der  alten  Denk, 
maier  -durch  Brancaleone  (1257.  S.  Th.  I.  S.  247).  Der 
Thurm  mufs  also  noch  mehr  oder  weniger  Jbedeutende  Mauer- 
reste Torgefunden  haben,  die  zu  seiner  Gründung  benutzt 
wurden ,  und  was  er  damals  in  sich  aufgenommen  y  ist  doreh 
ihn  vor  späterer  Zerstörung  bewahrt. 

Diese  Sohlnfsfolgen  schienen  ^a  sicher,  dafa  trotz  der 
geringen  Ausbeute  der  im  Sommer  1S23  hinter  dem  TLurme 
gemachtauAusgrabungen.  dem  Verfasser  kein  Zweifel  blteb^ 
es  sei  ein  Rest  des  Hauptgebäudes,  des  Tempels  der  Yeaiia 
geaitrix ,  im  Thnrme  selbst  erhalten.  In  dieser.  Voransaetzung 
wurden  die  .Mitglieder  des  arehäologisohen  Institut  zu  einer 
aiiltiquarlseh:^ arohitektonischeD  Besichtigung,  eingeladen ,  die 
au^  nach  der  Sitzung  vom.  18  März  d.  J.  dort  stattfand» 
Beim  ersten  .Eintreten  in  einen  Keller  des  Thnnaes  nach  der 
Strafset  glänssten  uns  beim  Fackellieht  die  herrlichsten  alten 
lIaiieirn;..Ton  Ungeheuern  PeperEnquadem  mit  Resten  der 
Bvonz0,  :w.elclie  die  Bftarmorbekleidung  gehalten,  entgegen. 
DidEntde^ung.der  Foruetvung  dieser  (gegen^VsP^f«  dicken) 
Mauer  in  dem  als  Beuschober  benutzten  leeren  Raum  des 
Thurmes  an  der  entgegengesetzten  Seite  (nach  dem  Hofe  zu) 
Kefs  über  die  Bedeutung  dieser  Reste  bald  keinen  Zweifel 
übrig.  Der  Plan  zeigt  uns  einen  Tiereckten  Ausbau,  von 
30%  Fttfs  im  Innern ,  und  der  Anfang  des  Ausweichena  der 
einen  Seite  beireist,   dafs  wir  hier  den  für  das  Tempelbild 
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bestimmten  hintern  Authjau  der  Cellenmauer  Tor  uns  sehen. 
Dieser  Bau  ist  hinten  bis  zn  der  Höhe  Ton  30  Fnfs  imgeföhr 
sichtbar.  Der  alte  Boden  —  von  herrlidhen  Marmor- 
platten  —  hinter  demTharme,  wurde  damals  SöFuTs  unter 
dem  jetzigen  gefunden;  so  ergibt  sich  also  eine  erhaltene 
Mauerhöhe  Ton  66  Fufs»  was  auf  einen  majestätischen  Unter- 
bau TOn  etwa  30  Fufs  schliefsen  lafst.  *) 

Durch  diesen  Glücksfall  war  also  die  Lage  dea  Tempels, 
damit  gewissermafsen  auch  seine  Gröfse  und  also  mittelbar 
die  dea  Forums  selbst,  jedenfalls  das  Mindeste  ffir  die  Aus* 
dehnung  desselben  nach  der  bisher  noch  unbestimmten  öst- 
lichen Seite  gegeben.  YitruT  nennt  den  Tempel  als  ein  Mu- 
ster der  sonst  in  Rom  seltenen  dichten  Säulenstelluag.  Dif 
Säulen  waren  Tom  herrlichsten  weüsen  Marmor,  mit  Capitalen 
Ton  der  feinsten  Arbeit,  wie  einige  in  jenem  Keller  einge- 
mauerte Reste  zeigen,  nach  denen  wir  eine  Herstellung  des 
Tempels  in  der  Monatschrift  des  Instituts  Tcrsucht  haben. 

Wer  diese  Thatsachen  mit  dem  oben  aber  die  nothwen- 
digen  Bestandtheile  unsers  Forums  Gesagten  Terbindet,  wird 
unsere  Herstellung  des  Grtindplanes  nicht  unwahrscheinlich 
finden,  die  natürlich  nur  den  Anspruch  macht,  die  Haupt- 
Züge  anschaulich  darzustellen.  Was  nun  zuerst  die  Gröfse  be- 
triflfl,  so  scheint  sie  durch  den  Tempel  ziemlich  sicher  be- 
dingt zu  sein.  Der  Flachenraum  des  Forums  bedeckt  137)500 
(^uadratpalm.  Wenn  man  hierTon  7,875  für  die  öffentlichen 
Strafsen  abzieht — -angenommen  dafs  in  diesem  Stadtriertel 
zwei  sich  durchschnitten ,  deren  Raum  als  Staatseigenthum  bei 
einem  ganz  ffir  das  Volk  bestimmten  Baue  nicht  bezahlt 
wurde  —  so  ergibt  sich  eine  angekaufte  Flache  Ton  129)625 
<^:Palm  oder  92,612  Q.Fufs.  Bei  deni  oben  angegebenen 
Kaufyreise  betrug  also  der  Werth  des  bebauten  Quadratfufses, 
mit  Einschlufs  der  Gebäude,  die  darauf  standen,  gegen  60  Tha- 
1er  oder  225  Franken.  **)  Seine  innere  Gestaltung  geht  Tom 


*)  Ich  lernte  nachher,  dafs  diese  Raine  schon  Ton  Canina  (jedoch 

UBToUstandig)  auf  seinem  Plane  Ton  Rom  angegeben  wird. 
**>  Es  wäre  nicht  unwichtig  su  winen,  wie  sich  dieser  Preis  an 

10  • 
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Tempel  hu%,  ine  die  des  Tempels  Yom  erhaltenen  hiatern 
Aasbaae.  Die  Räuine  zu  den  beiden  Seiten  dieses  Ausbaues 
sind  nach  aufsen  bis  zur  Breite  des  Tempels  als  Ton  Treppen- 
hjinsem  eingeschlossen  gedacht,  wodurch  die  Linie  der  uro. 
gebenden  Säulenhalle  ihre  einfache  Gestalt  behält.  Der  ganse 
Tempel  ist  in  der  Mitte  des  Forums  angenommen :  vor  dem- 
selben  bleibt  wenig  Raum  für  Gebäude,  da  hier  das  Reiter- 
bild  Cäsars  stand.  Hier  also  nehmen  wir  einfache  Notariats- 
und  andere  Geschäftshallen  der  Gerichts-  und  Staatsschreiber 
an ,  eben  wie  an  den  Seiten«  Der  Raum  hinter  dem  Tempel 
bleibt  somit  allein  übrig  flQr  den  grofsen  Gerichtssaal ,  und 
hier  war  auch  oflenbar  der  ungestörteste,  wie  der  den  Tem- 
pel  am  wenigsten  betheiligende  Platz.  Die  acht  römische 
Form  einer  Absis  mit  einer  zu  beiden  Seiten  des  Richterstuhls 
Tor  der  halbkreisförmigen  Maiier  herlaufenden  Säulenreihe, 
welche  wir  in  Augusts  Forum  sehen,  ward  also  woU  zuerst 
Ton  Cäsar  angewandt:  natürlich  schied  rorn  eine  Säulenhalle 
sie  vom  freien  Platze^  der  zwischen  ihr  und  dem  Tempel  lag. 
Die  äufsem  Räume  neben  dem  Halbkreise  dienten  dem  Geridit 
cum  Berathungssaal,  und  zur  Zeugen  - ,  Acten-  und  Gefange- 
nenbewahrung. Die  äufsersten  Räume,  die  hernach  übrig 
bleiben,  mochten  für  die  hleinem  Grerichts Verhandlungen  die- 
nen, da  als  Hauptzweck  des  Forums  Erleichterung  der  Rechts- 
pflege genannt  war.  Leicht^  und  wohlfeile  Ausgrabungen, 
nachdem  Gesagten  geleitet,  würden  in  wenigen  Wochen  die 
Wirklichkeit  zu  Ti^e  fördern ,  was  bei  einem  der  herrlichsten 
Denkmale  Roms  wohl  der  Mühe  verlohnen  möchte. 

Die  letzte  Erwähnung  des  Forums ,  die  wir  in  der  Zeit 
des  Kaiserreichs  finden,  ist  die  Nachricht,  dafs  Stilicho  und 
Encharius  in  ihm  als  Hocfaverräther  niedergestofsen  wurden. 
Die  Notitia  führt  es  mit  den  übrigen  in  der  achten  Re^on, 
nach  der  Zeitfolge,  also  zuerst  auf.  Der  Ordo  von  1143 
nennt  das  Forum  Caesaris  und  zwar  an  der  richtigen  Stelle, 
wie  wir  unten  zeigen  werden.  Dafs  die  Mirabilia  es  ganz 
richtig  und  als  bestehend  ,  mit  seinen  nächsten  Umgebungen, 


dem  der  theusrsten  Platse  in  London  ▼arhik,  s«  B.  Qrosrenor 
Square« 
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Torber  dem  Tempel  der  Tellot  in  den  Carinen ,  und  nachher 
lein  Pallastenipel  und  dem  Janus  quadrifrona  iiennen,  und  tob 
da  den  Fauadnentepipel  als  benachbartes  Denkmal ,  alles  in 
der  besten  Ordnung,  anführen,  ergibt  sich  ans  der  oben  im 
zweiten  Anhange  zum  Forum  erläuterten  Stelle  derselben. 
Wahrscheinlich  mufs  die  Ueberiiefemng  nicht  ganz  ausge« 
storben ,  oder  müssen  Inschriften  bis  zum  16ten  Jahrhundert 
erhalten  sein;  denn  Bufalini  gibt  dicht  bei  Tor  de*  Conti 
„Forum  Caesaris  an/^  obwohl  ohne  Reste. 

II.     Das   Forum  Augusts   (22.) 
Forai%  August!  9  Forum  Avgustuin,  Martit  Fornm. 

Wir  haben  oben  den  Plan  des  Augustischen  Forums 
und  dessen  Erklärung  von  der  Meisterhand  Niebuhrs  gege- 
ben. Es  bleibt  uns  hier  nichts  weiter  übrig,  als  nach  den 
aus  der  fiestiromnng  der  Umgebungen  gewonnenen  sichern 
Haltpunfcten  die  Herstellung  der  ganzen  Anlage  zvt  rer- 
suchen.  Hierbei  bietet  sich  uns  ein  überraschender  Beweis 
Ton  der  Richtigkeit  der  Anwendung  dar,  die  wir  von  dem 
Bruchstücke  der  Aemilischen  Basilica  gemacht  haben.  Denn 
nicht  dem  Zufalle  dürfen  wir  es  wohl  zuschreiben,  dafs  die 
Strafse,  welche  die  lange  Reihe  steinerner  Gemächer  nord. 
iich  von  der  Basilida  in  zwei  Abtheilongen  trennt,  gerade 
anf  Ab9  Mittel  des  Forums  und  dessen  Hauptgebäude  und 
Wahrzeichen,  den  riesigen  Marstempel,  trifil. 

Die  ganze  Gestalt 'unsers  Forums  trägt  zwar  allerdings 
die  Spuren  an  sich,  wie  schonend  August  noch  die  Privat- 
personen behandeln  roufste,  die  einem  blofsen  Prachtbau 
ihren  Besitz  um  keinen  Preis  opfern  wollten.  Es  zeigt  aber 
doch  auch  schon  in  der  Anlage  jene  Pracht  und  Schönheit, 
um  derentwillen  Plinius  sagt:  „Die  Basilica  des  Paullus  (die 
also  prächtiger  war  als  die  Julische,  was  unser  Plan  der- 
selben  erklärt) ,  das  Forum  Augusts  und  der  Friedenstempel 
Yespastans,  die  schönsten  Werke,  die  es  jemals  gegeben«*' 
Und  obwohl  August  es,  seines  Hauptzweckes  wegen  —  näm- 
lich, wie  Sneton  sagt,  um  für  die  Menge  der  Rechtsuchen- 
den und  der  Rechtstreite  in  Rom  mehr  PlaUB  zu  gewinnen  •— 
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sehr  bald  öfibete,  so  war  er  doch  erst  im  ISten  Consulate 
(750)9  diso  27  Jahre  nach  dem  Antritte  seiner  Regierung 
im  Stande,  es  als  ganz  rollendet  zu  weihen.*) 

Unser  Augostisches  Forum  hat  seine  Abschliefsung  nach 
allen  Seiten:  nämlich  gegen  das  Forum  hin  statt  der  Mauer 
regelmäfsige  Reihen  ron  Sälen,  mit  Säulen  davor  nach 
dem  Forum  zu,  wahrscheinlich  durch  eine  Stu£e  von  dem 
Platze  desselben  geschieden.  Auf  diesem  selbst  thronte  der 
Marstempel  um  so  prachtiger,  als  das  ganze  übrige  im  Yer- 
hältnifs  dazu  klein  war,  obwohl  die  Gesammtfläche  selbst, 
ohne  die  vorliegenden  Hallen,  die  des  Julischen  Forums 
übertraf.  Vor  ihm  stand  Augusts  Quadriga,  vom  Senat  be- 
schlossen: eine  Ueberbietung  der  Cäsärischen  Reitet^tatue: 
der  Kaiser  war,  wie  Münzen  zeigen,  im  reichen  Triumpha- 
torengewande ,  wie  die  alten  Helden^  um  ihn,  aufserdem 
auch  noch  mit  den  etrurischen  Reichsabzeichen  geschmückt. 
Zu  den  beiden  Seiten  des  Tempels  liefs  Tiberius  im  Jahr 
770  Drusus  und  Germanicus  Ehrenbögen  errichten  mit  ih- 
ren  Standbildern ,  also  einfache  Rogen  (fpmices).  Der  ganze 
freie  Platz  war  geräumig  genug,  dafs  Augustus  einmal,  bei 
Ueberschwemmung  des  Circus ,  Fecfaterspiel  und  Wettrennen 
hier  „auf  eine  gewisse  Weise/'  wie  Dio  sich  ausdrückt, 
halten  lasseh  konnte.  Die  beiden  Halbzirkel  waren  die  Ge- 
richtshallen;  Sueton  sagt  ausdrücklich,  das  Foi*um  Augusts 
sei  ausschUefslich  für  die  Gerichte  in  Staats-  und  peinlichen 
Sachen   (jodicia   publica)    "und  für    die    Loosung   der    dazu 


^  Daher  auch  der  kaum  übersetsbare  Wits  Augusts,  der  auf  die 
Bemerkung,  jeder,  den  Severus  Cassiu»  anklage,  sei  sicher, 
freigesprochen  su  werden  (absolvi),  ausrief:  „Vellem  Cassius  et 
meum  forum  accusasset.^^  Wer  fremde,  undeutsch  gebildete 
Wörter  für  deutsch  hält,  wie  es  seit  einigen  Jahren  durch  den 
Einflufs  des  Auslandes  auf  die  Tagesschrifken  und  dieser  auf 
die  Schriftsteller  Mode  geworden,  kann  es  für  eine  Ceber> 
setsung  halten  „alsolviren^^  su  sagen,  und  da  wir  auch  in  den 
meisten  Gesetzesabfassungen  dem  „galanten  Deutsch*'  mit  grofsea 
Schritten  entgegengehen,  so  wird  diese  Bemerkung  vielleicht 
in  dreifsig  Jahren  als  €ine  lächerliche  Sprödighoit  auffallen* 
Wie  lange? 
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ritzenden  G66c!hworneii  befttimmt  gewesen.  In  beiden  haben 
wir  uns  also   zoTörderst    eine   vorliegende   Säulenreihe   zu 
denken ,   um  eine  halbkreisförmige,    bedeckte  Gerichtshalle 
zu  bilden.     Der  Ausbau  für  das  Tribunal  —  denn  der  ganze 
Halbkreis  hiefs  nie  so,    wie  Manche   irrig  annehmen  —  ist 
in  beiden   no<Sh  zu  erkennen.     Es   zeigt   sich   als   eine  ge- 
räumige  Tiereckte  Terrasse,    auf  welcher   der  Richlerstuhl 
stand  ^   mit  Raum   für  die  Beistande  des  Richters   und  etwa 
einige  Freunde.     Zu  jeder  Seite    sind  7  Nischen   gebildet 
für  die   Sitze    Geachworner.      Neben   beiden   sind   Säle   zu 
denken,  und  aus  einem  derselben  ist  wahrscheinlich  der  Auf- 
gang  zum  Tribunale.     Hinter  der  linken  Tribüne  sind  offen- 
bar Reste   gröfserer  Anlagen   erhalten,    worunter   ein  Hof, 
der  eine  AeHnlichkeit  mit  dem  Atrium  libertatis  hat,  wahr- 
scheinlich auch  mit  gleicher  Bestimmung,   ffir   Acten-  und 
Gefangenenbewahrung. 

Niebnhr  hat  in  der  römischen  Geschidito  die  Ydr- 
mutbung  Borghesi*s  beifällig  angedeutet,  dafs  die  Inschriften 
(elogia)  der  Ehrenbilder  der  grofsen  Männer,  welche  Au- 
gust „in  den  beiden  Hallen  seines  Forums^^  geweiht,  den 
Grund  des  Werkes  des  Sextus  Aurelius  Victor  ,,über.  die 
berühmten  Minner ^^  ausmachen  möchten.  Erwiesen  ist  aller- 
dings diese  Vernmthung  nicht;  allein,  abgesehen  von  Styl 
und  Inhalt ,  ist  es  doch  merkwürdig,  dafs  wenn  man  aus  jenem 
BächJetn  diejenigen  Nummern  ausstreicht,  welche  nicht  vom 
Forum  genommen  sein  können,  weil  sie  keine  römischen 
Triumphatoren  betroffen,  5ö  oder  57  übrig  bleiben.  Nun 
geben  die  14  Nischen  jeder  Halle  im  Grundplane,  wenn 
man  eine  doppelte  Reihe  derselben  und  der  Ehrenbilder 
annimmt,  mit  einer  Statue  über  dem  Tribunal,  gerade  58 
Plätze.  Dafs  die  Ehrenbilder  des  Augustischen  Forums 
nur  Triumphatpren  darstellten ,  wissen  wir  aus  Suetons  ge- 
nauer Angabe :  darum  waren  auch  alle  im  Triumphalge  wände, 
voh  Romulus  (oder  Ticlleicht  Aeneas)  an  bis  auf  den  grofsen 
PompejuB.  Er  fügt  hinzu,  August  habe  bei  der  Gelegenheit 
öffentlich  ausgesprochen:  er  habe  dieses  also  eingerichtet, 
damit  nach  dem  Muster  jener  Männer,  welche  durch  ihre 
Tugenden  und  Thaten  den  römischen  Namen  verherrlicht ,  er 
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selbst,  so  lange  er  lebe,  und  die  Herrscher  der  Folgezeit 
von  den  Bürgern  beurtheilt  werden  möchten.  Angenommen, 
dafs  er  diefs  redlich  gemeint,  so  gewährt  der  Ausspruch  einen 
glänzenden  Beweis  yon  der  Unmacht  der  Mäditigsten,  edle 
Gesinnungen  und  freisinnige  Denhungsart  im  Volke  zu  er- 
halten ,  wenn  nicht  höhere  Grundsätze  und  Form  und  Art  der 
Regierung  das  Volk  selbst  heben. 

Von  den  Schicksalen  des  Forums  wissen  wir ,  dafs  Ha- 
drian  eine'  Wiederherstellung  in  demselben  yornahm.  Die 
Notitia  führt  es  mit  seinem  alten  Namen  auf.  Der  rolksthüm- 
liche  war  aber  Martis  forum,  von  dem  Tempel,  welcher  al- 
lein im  Mittelalter  erwähnt  wird,  namentlich  in-  den  Mira- 
bilien,  während  bei  den  ähnlichen  Bauten  das  Forum  selbst 
als  das  Ueberwiegende  den  Namen  gab  (forum,  später  pa. 
latium). 

nL     Das   Forum   transitorium   und   das   Forum 

Nervals  (23—26).      . 

Forum  transitoriam  und  Forum  Ncrvae,  beide  zusammen:  Forum 

Palladium. 

Die  spärlichen  Angaben  der  erhaltenen  Schriftsteller 
lehren  uns  nur,  dafs  Domitian  ein  Forum  anlegte,  transi- 
torium genannt,  welches  Nerva  durch  die  Einweihung  des 
Tempels  der  Pallas  vollendete ;  die  späteren  nennen  es  daher 
Forum  Nervae,  oft  mit  Hinzufügung  von  Forum  transitorium 
(perrium  bei  Aurelius  Victor) ,  als  des  gewöhnlichen  Namens 
(Lampridius).  Die  bisher  ganz  vernachlässigte  Angabe  der 
Notitia,  Welche  in  der  achten  Region  mit  den  übrigen  Foren 
auch  forum  Nervae  anführt,  in  der  vierten  (via  sacra)  aber 
das  Forum  transitorium  nennt,  ist  allein  durch  den  Augen- 
schein nach  unserer  Herstellung  zu  erklären.  Eine  Feststel- 
lung der  Hauptpunkte  beider  nach  den  alten  Schriftstellern 
und  der  Oertlichkeit  wird  diefs  deutlich  machen« 

Das  Hauptgebäude  Domitians,  welches  er  vollendete,  ist 
seinen  Zeitgenossen  der  Tempel  des  Janus  quadrif  rons.  Der  bau- 
lustige Kaiser  hatte  eine  besondere  Liebhaberei  für  die  Janus- 
Heiligthümer,   so  dafs  er  sie  den  Römern  zum  Ueberdrof» 
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macbte;  ron  allen  diesen  aberirar  daa  Heiligthmn  auf  seinem 
Forum  daa  beriilimteate  und  prachtrollale.  Die  Statue  war 
das  alle  heilige  Bild  des  etrorischen  Falerii,  Janas  mit  Tier 
Angesichtern.  Statins  sagt,  er  habe  dem  Friedenstempel 
nahe  gestanden,  und  Martial  nennt  diesen  Tempel  mit  dem 
Forum  Palladium  zusammen  als  Oertlichheitsbezeicbnung.  Der- 
selbe Dichter  sagt ,  Janus  schaue  so  viele  Fora,  als  er  Ange« 
sichter  habe.  Die  Nähe  des  Friedenstempels  stimmt  ganz  mit 
der  Lage  des  Forum  transitorium  in  der  ron  ihm  späterhin 
benannten  Region  fiberein.  Der  Janustempel  selbst  konnte 
aber  nur  aa{  der  Strafse  stehen ,  welche  die  Scheide  beider 
Regionen  machte.  Der  Name  des  transitorium  kommt  also  im 
eigentlichen  Sinne  diesem ,  Ton  Domitian  Tollendeten  Theile 
zu.  Sein  Forum  muTs  sich  um  jenes  Heiligthum  als  um  sei- 
nen Mittelpunkt  gestaltet  haben,  und  wenn  wir  hiernach  dem 
Forum  transitorium  die  Länge  vom  Friedenstempel  bis  zur  er- 
haltenen Linie  der  Östlichen  Umschliefsungsmauer  des  Forum 
Nerra's  (der  westlichen  des  Cäsarischen)  anweisen,  rechts 
vom  Forum  Cäsars ,  links  von  den  Bauten  des  grofsen  Forums 
begränzt ;  so  haben  wir  den  Janustempel  in  der  Mitte  dieses 
Raumes,  wo  ihn  unser  Plan  zeigt  Hier  sah  der  Gott  wirk- 
lich mit  jedem  seiner  Angesichte  ein  Forum :  mit  dem  nörd- 
lichen das  Cäsarische ,  mit  dem  sfidlichen  das  grofse  römische, 
ösdich  das  neue  Domitians  und  westlich  Augusts.  Allerdings 
konnte  diefs  auch  gesagt  werden,  wenn  der  Janustempel  und 
also  die  Regionenscheide  gerade  am  westlichen  Eingange  des 
eigentlichen  Forums  lag,  welches  in  diesem  Falle  ganz  zur 
vierten  Region  gehören  würde.  Allein  gerade  an  jener  Stelle 
standen  noch  bis  zur  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts  Reste« 
die  nur  dem  Doroitianischen  Bau  zugehören  können.  La- 
bacco  hat  sie  am  ausführlichsten  beschrieben  und  vergebens 
versucht  die  yon  den  Befestigungen  des  Mittelalters  zerstör- 
ten Trümmer  als  Tempel  wiederherzustellen.  Dabei  aber 
gibt  er  den  Grundplao :  ein  vollkommen  vierecktes  Gebäude, 
wie  der  jetzt  noch  erhaltene  Janus  quadrifrons  am  Yelabrum, 
ein  Werk  Constantins,  wie  wir  oben  aus  der  Notitia  bewie- 
sen, und  ebenfalls  Scheidung  zweier  Regionen.  Ein  beson. 
derer  Glucksfall  hatte  aufserdem  noch  bis  zum  17ten  Jahr« 
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liondert  auf  einem  alten  Steine  die  Abbildmig  eines  Gebaa- 
des  erhalten,  welches  durch  den  vierköpfigen  Janus  nnTer- 
hennbar  als  das  uoserige  bezeichnet  wird.  Die  yon  Rost- 
nus  in  seinen  Allerthümern  mitgetbeihe,  Ton  Piale  und  Nar. 
dini  wiedergegebene  Abbildang  —  Tom  Steine  selbst  findet 
sich  keine  Spur  —  zeigt  uns  ein  solches  vierechtcs  Ge- 
bäude. Nach  Labacco  hat  es  50  Fofs  im  Gevierten  und  bis 
zur  Höhe  des  Hauptgesimses  34  Fufs;  der  Eingang  ist 
in  der  Jüitte;  zu  seinen  Seiten  sind  Halbsaulen  angegeben 
und  Pilaster  an  den  Ecken.  Der  Stein  zeigt  durchaus  diesdbe 
Anlage,  auTserdem  noch  vor  der  ehernen  Thfir  einen  vorlie- 
genden Vorbau  zum  Eingange ,  in  der  Mitte  jeder  Seite.  Die 
Säulen  sind  geriefelt,  zusammengesetzter  Ordnung,  wie  dort, 
scheinen  aber  eher  anliegende  als  ganze  zu  sein.  Die  inneren 
Quadermauern  sind  oben  durchbrochen ,  um  das  Lidit  zu  ge- 
ben. Unter  diesen  Oeflnungen  läuft  ein  mit  Laobgewinden 
verzierter  Fries  durch;  die  obere  Attike  ist  mit  geflügelten 
Greifen  zwischen  Laubwerk  verziert,  ganz  wie  wir  sie  am 
Faustinenteropel  sehen;  zu  oberst  erbUckt  man  das  colossale 
vierköpfige  Brustbild  des  Gottes,  welches  natürlich  in  der 
Mitte  stand  über  der  von  Balken  zusammengebauten  Decke. 
Um  das  ganze  Gebäude  laufen  drei  Stnfen  her.  Die  nach  La- 
bacco gezeichnete  Trümmer  hat  dorisches  Gebälk  mit  Tri- 
glyphen  und  dazu  Säulen  zusammengesetzter  Ordnung,  was 
hinreicht ,  sie  als  eine  Herstellung  der  sehr  späten  Kaiserzeit 
zu  bezeichnen.  Heri:  Canina  hat  das  Verdienst  die  Einerlei- 
heit  beider  Darstellungen  zuerst  erkannt  zu  haben;  die  von 
Labacco  angegebene  —  von  Einigen  seltsam  als  auf  S.  Adriane 
bezuglich  mifsverstandene  —  Lage  pafst  aber  noch  besser  auf 
den  Platz ,  den  wir  für  das  Domitianische  iTorum  wiederge- 
funden haben.  *) 


*)  FoL  17.  Dov'e  al  preseate  la  Chiesa  di  Sant  Adriane,  quivi  da 
man  ainiura  verto  il  tempio  d^Antonioo  e  Faiutina  v'era  un 
edifizio  in  forma  quadra :  la  pianta  e  dirilto  del  quäl  e  qui  aotto 
dimoitrato.  Hör  queito  bei  Tempio  e  d'ordine  meftcolato,  per- 
cioche  par  dorico  per  rispetto  delle  metope  e  triglifi,  ma  la 
saa  cornice  ha  li  modelli  quadrati ,  e  li  suoi  capitelli  sono  ia- 
tagliati  e  luoghi.    Oltre  di  qoesto  le  colomne  «ono  striate  a  nso 
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Um  dieses  Prachtdenkmal  herum  wird  es  nioht  schwer 
sein,  das  nach  allen  Seiten  begränste  Forom  Domitians  als 
ein  längliches  yieI^eck,  ungefähr  Tom  Umfange  des  Casari- 
sdien,  aber  von  breiteren  Verhältnissen,  als  Forum  tränst- 
torium  herzustellen.  Offej4Mr  konnte  es  keinen  andern  Zweck 
haben,  als  möglichst  Tiele  und  bequeme,  bedeckte  und  un» 
bedeckte,  Fahrstralsen  und  Fnfssteige  darzubieten.  Denn 
hier  war  das  gröfste  Gedränge  Roms,  an  dem  Verbinduaga* 
punkte  des  nördlichen  und  des  südlichen  Stadttheiles ,  gleich- 
sam der£ngpafs  der  ganzen  Yolksströmung,  die  hier  tägltdi 
auf  und  ab  wallte.  Statt  einiger  wenigen  und  schmalen  Gassen 
konnte  Domitian  hier  Tiele  und  bequeme  öffnen,  und  so  die 
finge  umgekehrt  zum  geräumigsten  Durchgang  umschaffen.  £in 
anderes  grofses  Gebäude  ist  also  hier  nicht  denkbai*.  Keines- 
wegs aber  durfte  dem  Forum  der  Gerichtssaal  fehlen.  Sta- 
tins sagt  ausdrOcklich  von  dem  Kaiser ,  er  habe  dem  an  den 
nahen  Friedenstempel  gebundenen  Janus  befohlen  allen  Streit 
beizulegen  und  auf  die  Gesetze  des  neuen  Forums  zu 
sdiwören.  Der  einzige  Raum,  der  sich  bierfür  eignet,  als 
möglichst  Tom  Geräusche  und  Gedränge  entfernt,  ist  oilen- 
bar  der  dem  Yespasianischen  Friedenstempel  —  der  jetzi- 
gen Constantinischen  Basüica  — «  nächste,  was  auch  beson- 
ders gut  pafst  für  jene  Schilderuog.  Wir  haben  hier  eine 
groTse  Tribüne  angenommen,  hinten  in  Verbindung  mit  Sä- 
len für  gerichtliche  und  Verwaltungszwecke.  Im  Janusbogen 
sich  durchkreuzend  führen  zwei  Hauptstrafsen  über  die  Bilitte 
des  Platzes,  der  übrige  Raum  ist  in  bedeckte  Hallen  ver- 
theilt.  Eine  solche  läuft  vor  den  Gemächern  her,  welche 
die  lange  Seite  des  Forums  einnehmen:  gleichlaufend  mit 
ihr  finden  ihren  Platz  zwei  andere  bedeckte  Säulengänge, 
die  grofse  Strafse  zu  jeder  Seite  begränzend. 

Auch  Ton  diesem  Forum  hat  sich  ans  der  allgemeinen 
Zerstörung  ein  ansehnliches,  wenn  gleich  bisher  nicht  er- 
kanntes Bruchstück  erhalten.     Es   ist  diefs,    nach  dem    Ge- 


delle  composite.    Lahaeeo  gibt  die  Lage  als  Fremder  an,  und 
mil  der  Ungesehickyeyielt  das  St7b,  die  ihm  eigen  ist. 
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sagten,  offenbar  die  grofse  Cmfassangsmaaer,  welche  man 
hinter  SS.  Cosma  e  Damiano  in  einem  kleinen  Hofe  be. 
merkt;  der  ah  Holzspeicher  dient  und  einem  Wagenmacher 
neben  dem  Faustinentempel  zugehört.  Dieser  Rest  ist  eine 
herrliche  Mauer  von  Tufquadern^^miit  einem  Durchgangsbo- 
gen  aus  Trarertin.  Der  Durchgang  im  Lichten  ist  7%  Fufs 
(2)4  Meter),  fast  ganz  genau  der  Gröfse  der  zugemauerten 
Durchgänge  am  Forum  Augusts  entsprechend ,  die  aber  Ton 
Peperin  gebaut  sind.  Diese  Mauer  haben  wir  uns' also  das 
ganze  Forum  begränzend  zu  denken.  Nach  dem  oben  Ge^ 
sagten  mufste  ihre  Nordseite  in  die  südliche  Umfassungs- 
mauer des  Cäsarischen  Forums  fallen.  Hierfür  auch  scheint 
noch  ein  unmittelbarer  Beweis  erhalten  zu  sein.  Denn  der 
oben  dem  Cäsarischen  Forum  wiedergegebene  Rest  ron  (Jm- 
begungsmauer  der  Colonnacce  läuf^  mit  dem  Mauerreste  von 
S.  Cosma  fast  ganz  genau  parallel,  was  bei  Annahme  eines 
regelmäfsigen  Vierecks  nothwendig  ist,  wenn  die-  nördlicbe 
Seite  des  Domitianischen  mit  der  Südseite  des  Julischen  zu- 
sammenfallen soll.  Dafs  aber  jene  Cäsarische  Mauer  sich  als 
ein  dem  Palladischen  Forum  fremder  Bau  darstellt,  indem 
sie  aus  Peperin  aufgeführt  ist,  wie  die  Mauer  des  Yenus- 
tempels,  haben  wir  schon  oben  bemerkt. 

Das  also  hergestellte  Fortfm  transitorium  hatte  aufser 
einem  verbindenden  Eingange  nach  Norden  in  das  Cäsarische, 
nach  Westen  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem 
zweiten  Theile  der  Domitianischen -Anlagen,  dem  Forum  Pal- 
ladium im  eigentlichen  Sinne.  Die  Hauptrichtung  und  Be- 
gränzung  dieses  Theiles  ist  durch  die  uns  aufbewahrte  Auf- 
nahme des  im  17ten  Jahrhundert  zerstörten  Tempels  der  Pal- 
las und  die  noch  erhaltene,  dem  Julischen  Forum  entlehnte 
Umfassungsmauer  ganz  unzweifelhaft  gegeben.  Denn  nur 
diesen  Tempel  können  wir  hier  suchen,  wie  auch  die  alige- 
meine Meinung  ihn  benannt  hat.  Hier  auch  nennen  ihn, 
wie  wir  oben  gesehen^  die  Angaben  der  Mirabilieu,  bald 
mehr,  bald  weniger  deutlich.  Durch  die  erhaltene  Inschrift 
bekam  er  den  Namen  Templum  Nervae,  woraus  die  falsche 
Gelehrsamkeit  des  Benedictus,  Verfassers  des  Ordo  Romanns^ 
Ton  1143t  Templum  Deae  Neryiae  macht.     Wir  wissen,  dafs 
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NerT«  ihn  weihte,  wahrscheinlich  auch  rollendete.  Ohn6 
Zweifel  stand  hier  seine  Statae,  TOn  Trajan  gesetst;  yieU 
leicht  auch  ein  Ton  Letcterem  ihm  geweihter  Altar.  Denn 
Plinius  sagt  ansdrfiGklich  im  Panegyricus,  dafs  Trajan  dem 
Nerra,  der  sogleich  apotheosirt  wurde ,  Altäre  errichtet;  auf 
seinem  eignen  Forum  sind  diese  nicht  su  suchen,  denn  des- 
sen Bau  begann  erst  später,  und  also  ist  Nerra's  Forum  der 
angemessenste  Platz.  Daraus  erklärt  sich  auch  der  ganghare 
Name  ffir  dieses  ganze  Forum  im  Mittelalter:  Forum  Tra- 
jani,  Ton  welchem  das  eigentliche  bisweilen  durch  Forum 
Trajanum  majus  uhterschieden  wird.  Noch  Lahacco  und  meh- 
rere seiner  Zeitgenossen  setzen  diesen  Pallastempel  auf  das 
Forum  Trajani. 

Alle  Pläne  geben  hinter  dem  tribunenartigen  Ausbau  der 
Zelle  des  Pallastempels  einen  mehr  oder  weniger  erhaltenen, 
bald  halbkreisförmigen ,  bald  rerschieden  geschwungenen, 
entgegengesetzten  Ausbau,  ähnlich  an  jenen  angelehnt,  wie 
die  Nischen  der  Zellen  des  Doppeltempels  Hadrians,  die  man 
noch  sieht.  Wir  glauben  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  können, 
dafs  diefs  eben  der  Anfang  einer  grofsen  Anlage  war,  welche 
Porticus  absidata  hiefs,  eben  von  der  Form  der  Halle,  die 
einer  Tribüne  (absis)  entspricht.  Mit  jenem  Namen  bezeich- 
net die  Notitia  das  bisher  unerklärt  gebliebene  erste  Gebäude 
der  Tierten  Region ;  das  benachbarte  Forum  transitorium  ist 
das  letzte,  weil  die  Notitia  nämlich,  die  Grän^linien  der  Re- 
gionen angebend ,  wieder  da  schliefsen  mufs,  wo  sie  beginnt* 
Mit  demselben  Namen  bezeichnet  die  oft  genannte  römische 
Processionsordnnng  aus  dem  l?ten  Jahrhundert  ein  Gebändet 
welches  zum  Forum  des  Nerva  gehörte ,  mit  dem  Pallastem- 
pel in  Verbindung  stand  und  den  Janustempel  rechts  hatte. 
Man  tritt  nämlich  nach  ihr  in  diese  Anlage  ein  durch  den 
Arcus  aureae,  und  „Aurea**  heifst  das  zweite  von  der  Notitia 
genannte  Gebäude  der  vierten  Region :  ein  Ausdruck ,  der 
bisher  eben  so  unverständlich  gewesen  ist  als  jener.  Damit 
nun  diese  Anlage  zur  vierten  Region  gerechnet  werden  kann, 
mnfs  eine  ganz  ähnliche  Gerichtshalle  gegenüber  gelegen  ha- 
ben und  beide  durch  eine  grofse  Strafse,  auf  der  Scheide 
der  Beffioneu;  gepennt  gewesea  sein«     Wir  werden  diese 
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Annabme  unten  dureh  die  Darlegung  der  Bezeichnungen  der 
Processionsstrafse  noch  anschaulicher  machen. 

Ob  diese  Anlage  ursprünglich  zum  Forum  gehört  oder 
nicht,  darüber  wissen  wir  durchaus  nichts.  Die  südliche 
Ausdehnung  des  Forums  Nerva's  ist  aber  bedingt  durch  die 
Bauten  des  Forums,  wie  der  Plan  deutlich  macht.  Wir  ha- 
ben  sie  möglichst  grofs  anzunehmen ,  um  die  Yerbindung 
beider  Haupttheile  möglich  zu  machen. 

So  erklärt  es  sich,  wie«das  Ganze  Forum  Nervae  heifsen 
hapn,  Tom  Kaiser,  der  das  Hanptheiligthum  desselben  yoll- 
endet  und  geweiht,  auch  Forum  Palladium  von  diesem  Tem- 
pel ,  und  umgekehrt  wieder  als  Fortsetzung  der  ersten  Anlage 
Domitians,  Forum  transitoribm  oder  pervium.  In  der  ge- 
wohnlichen  Ansicht  war  es  Eine  Anlage ;  in  der  statistischen 
Uebersicht  nach  Regionen  mufste  es  nach  seinen  Haupt- 
bestandtheilen  getrennt  werden,  und  so  ersehen  wir  aus  ihr 
die  eigentliche  Beilennung  derselben. 

Das  Julische  Forum  gewann  durch  diese  Anlage  also 
gleichsam  einen  neuen  Vorhof  und  die  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  dem  grofsen  Forum ^  so  wie  mit  dem  Augustischen. 
So^  standen  dem  Volksforum  drei  der  Gerichtspflege  gewid- 
met« Prachtforen  gegenüber,  und  daher  fassen  die  Dichter 
der  Zeit  unter  Domitian  sie  zusammen  als  ,,da8  dreifache  Fo« 
rum**  oder  „die  drei  Fora,*'  wenn  sie  von  der  Bechtspflege 
und  dem  Treiben  der  Anwalde  und  Streitsüchtigen  reden.  *) 
^  Dömitians  Anlagen ,  von  Nerva  vollendet,  machten  auch  für 
den  Fommsbau  £podie  in  der  Stadtgeschichte  Roms.  Viel, 
leicht  hat  uns  übrigens  das  Schicksal  sogar  im  capitolinischen 


•)  Statios  Sylvae  IV,  14. 

Nee  saltem  tna  dicta  continentem, 
Quae  t  r  i  n  o  jaTenii  f  o  r  o  tonabss. 
Martial  £p.  III ,  3g. 
Cauiait  inqui«,  agam ,  Cicerone  disertiui  ipse» 
Atque  erit  in  triplici  par  mihi  nemo  foro. 
Id.  VII ,  64. 
Lis  te  bis  decimae  numeraotem  frigora  hrumaa 
Conteret  ttna  tribut  Gargiliane  foris« 
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Pttfie  nodi  einen  Rest  dieser  Anlagen  eiHhalten.  Herrn  Canin»*» 
geistreieher  Blick  hat  iifi  Aem  loteten  Brachatücke  der  fOnften 
Itellori'schen  Tafel  den  Pallastempel  mit  dem  halbsirkelför- 
migen  Anbau  zu  erkennen  gegkobt.  Man  -würde  an  der 
RiohtigUöit  dieser  Entdeckung  nicht  zweifeln  dflrfen,  wenn 
nicht  die  Säulen  an  dem  noch  erhahenen  Theile  der/Jm- 
fassungsraaaer  (le  colonnacce)  fehlten,  während  man  derglei« 
chen  an  der  gegenüberliegenden  Seite  angegeben  findet 

lY.     Das  Forum  Trajana. 
Forum  Trojan«. 

Auf  diese  Weise  hatte  sich  vom  Friedenstempel  bis  srani 
Fufse  •  des  Quirinals  eine  unter  einander  und  mit  dem  römi- 
schen Forum  zusammenhängende  Masse  ^on  Prachtforen  er- 
hoben, die  alles*  Terdnnkeke,  was  die  Stadt  Herrliches  und 
Prachtiges  besals,  und  zugleich  jedem  Einzelnen  für  wichtige 
Angelegenheiten  seines  Lebens  bedeutende  Bequemlichkeit 
ond  Yortheile  darbot.  Da  bescMofs  Trajan  diese  Masse  nach 
dem  Harsfelde  durch  ein  neues  Forum  zu  Tcrlängern,  wel- 
ches eben  so  sehr  wieder  die  ähnlichen  Werke  seiner  Vor- 
ganger  überböte.  Die  Unternehmung  war  riesenhaft,  denn 
zwischen  der  Ebene  des  Marsfeldes  und  dem  Forum  Augusts 
lagen  die  ohne  Zweifel  dicht  bewohnten  Abhänge  zweier  der 
sieben  Hügel ,  des  Capitols  und  Quirinals.  Die  Berge  mufs- 
ten  abgetragen ,  die  Eigenthümer  entschädigt  werden.  Allein 
dergleichen  Hindernisse  konnten  Trajan  nicht  abschrecken. 
Zu  ungemessenen  Schätzen  und  kräftigem  Willen  verlieh  ihm 
das  Schicksal  was  keine  Macht  erkaufen  kann:  einen  schöpfe- 
risehen  und  ergebenen  Geist  in  Apollodoms  Ton  Damascus, 
einem  der  gröfsten  Banmeister  aller  Zeiten ,  dessen  Bild  Nie- 
bahr auf  dem  Bogen  Constantins  entdeckt  hat,  und  dessen 
Freiaiütbigkeit  und  schmähliches  Ende  unter  dem  aus  Lieb- 
haber-Eitelkeit und  Mifstrauen  kleinlichen  und  grausamen 
Hiidrian  wir  bei  der  Beschreibung  des  Tempels  der  Roma 
und  Venus  erwähnt  haben.'  Bis  auf  die  spätesten  Zeiten  blieb 
es  das  Wunderwerk  der  Stadt  durch  die  Vereinigung  der 
höchsten  Pracht,  der  beispiellosen  Gröfse  und  der  yollende« 
ten  Schönheit.    Und  doch  war  kaum  seine  Lage  wiedergefan«*^ 


i60     Die  Prachtjaren  Cäsars  und  d^  Kaiser  bii  aafTrajmi. 

den  9  geschweige  denn  die  wirkliche  Beschaffenheit  seiner 
Gebäude  erkannt,  wie  Piranesi^s  erträumte  Herstellung  zeigt, 
als  Napoleon  den  Gedanken  aufnahm ,  der  ihm  von  Rom  aas 
Torgelegt  wurde,  dieses  Prachtwerk  auszugraben.  Obwohl 
höchst  unvollständig  ausgeführt,  ist  doch  diese  Arbeit  als  die- 
jenige anzusehen  y  wodurch  zuerst  eine  gründliche  Forschung 
möglich  geworden.  Leider  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag 
yiele  der  damals  gemachten  Aufnahmen  und  Pläne  nicht  zu 
öffentlicher  Renntnifs  gekommen,  und  das  Verdienst  der 
ersten  gelehrten  Bekanntniachuug  des  Ausgegrabenen  gehört 
dem  Architekten  Antonio  de  Romanis  (in  der  neuen  Ausgabe 
des  Nardini  Tb.  11^  Anhang).  Der  erste  Versuch  einer  Ge- 
sammtherstellung  der  Trajanischen  Anlagen,  mit  Messungen 
und  mit  Untersuchung  derUi^gegend  findet  sich  in  dem  Werke 
des  yerdienten  und  gelehrten  Architekten  Ritters  Cantna  Aber 
die  Fora.  Die  genauesten  Messungen  und  vollständigsten 
Untersuchungen  über  die  architektonische  Herstellung  hat 
endlich  in  diesem  Jahre  Hr.  Morey,  Zögling  der  hiesigen 
französischen  Akademie  und  Correspondent  des  archäologi- 
schen Instituts^' gemacht:  seine  antiquarischen  Annahmen  ro- 
hen ganz  auf  jenem  Werke.  Die  gelehrte  Forschung  ver- 
dankt auch  Vieles  dem  trefflichen  Fea  in  seinen  Zusätzen  zur 
neuen  Ausgabe  der  Colonna  Trajana.  Wenn  man  jedoch  un- 
befangen die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  betrachtet ^  die 
bis  zum  Jahre  1833  in  dem  vTexte  zusammengestellt  sind, 
so  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  dafs  die  wichtigsten  Punkte 
theils  noch  sehr  zweifelhaft  bestimmt,  theifs  noch  gar  nicht 
untersucht  sind.  Die  folgende  Methode  schien  die  einzige 
zu  sein,  welche  uns  einen  bedeutenderen  Gewinn  hoffen  las* 
sen,  und  zugleich  künftigen  Ausgrabungen  zur  Richtschnur 
dienen,  könnte.  Offenbar  ist ,  dafs  die  Anlage  und  der  Bau 
des  Trajanischen  Forums  von  der  Seite  begonnen  haben  mufs, 
wo  sich  Augusts  Bauten  nach  dem  Quirinal  hin  abschlössen. 
Bier  war  der  feste  Ausgangspunkt ,  hier  auch  noch  gar  kein 
Hindernifs  durch  den  Unterschied  des  Bodens,  der  bald 
nachher  begann.  Falls  sich  also  eine  sichere  Bestimmung 
(ür  die  Zeitfolge '  der  Gebäude  des  Forums  gewinnen  läfst, 
so  ist  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen ,  d«fs  sie 
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die  Reihe  derselben  dem  Raame  nach^  in  der  Richtnng  Tom 
Augostischen  Forum  nach  dem  Marsfelde,  darstelle.  Wir 
müssen  also  nicht  allein  die  dort  gefundenen  Gebäude  auf 
dem  wirklichen  Forum  überhaupt  nachweisen ,  sondern  ancht 
falls  nicht  entscheidende  GrGnde  für  eine  Abweichung  sich 
aufteilen  lassen,  in  einer  der  Zeitfolge  entsprechenden  räum, 
liehen  Ordnung/  Nun  findet  sich  aber,  .dafs  manche  Gebäude 
bisher  ohne  Grund  in  den  Plan  eingetragen,  andere  ganz 
übergangen  sind.  Diefs  macht  also  eine  yorläufige  Unter* 
snchung  über  die  Gebäude,  welche  dort  zu  suchen  sein 
werde    ,  doppelt' nothwendig. 

Die  Zeitfolge  der  Bauten  Trajans  wfirde  ^  trotz  einiger 
bei 'den  Ausgrabungen  gefundener  Inschriften,  unmöglich 
herzustellen  sein,  ohne  die  vortrelf liehen  Untersuchungen 
des  nicht  genug  zu  lobenden  Eckhel  über  die  Münzen  jenea 
Kaisers  überhaupt.  Aus  der  Verbindung  beider  ergibt  sich 
folgende  Reihe.  * 

A.     Trajans   Bauten. 

I.  Zeitraum  von  865:  in  der  Zeit  des  fünften  Com 
sulats  (857 — 864)9  und  zwar  frühestens  von  858  an,  weder 
Beiname  „optimo  principi**  zuerst  auf  den  Münzen  erscheint : 
wahrscheinlich  also  im  Zeitraum  von  659 — 864  >  d.  b.  nach 
dem  zweiten  daciscfaen  Triumphe,  fn  diesen  Zeitraum  fallt 
der*Ban  der  - Appischen  Strafse,  die  Anlage  der  Trajanischen 
Waaserleitnng  und  des  Hafens  an  der  Tibermfindung.  Yon 
den  Gebäuden  des  Forums  gehört  hierher  nur  Tempi  um 
Trajani.  Zwei  seltene,  von  Angeloni  zuerst  bekannt  ge- 
machte eherne  MQnzen ,  welche  beide  bei  Echhel  fehlen ,  al« 
lein  durch  die  in  Rom  befindlichen  Exemplare  und  Abdrücke 
über  allen  Zweifel  erhaben  sind ,  zeigen  auf  der  Vorderseite 
einen  Tempel  mit  acht  Stimsäulen;  ini  Innern  des  Tempels 
das  Standbild  des  Kriegsgottes  oder  eines  Imperators,  he- 
helmt,  in  der  Rechten  die  auf  den  Bodeii  gestützte  Lanze, 
in  der  Linken  die  Yictoria  hakend.  Im  Giebelfelde  sieht  man 
Jupiter  mit  dem  Blitze  sitzend ,  und  andere  Göttergestalten. 
Die  gröfsere  dieser  Erzmünzen  aber  stellt  den  Tempel  dar 

B«i«lir«lbaiHP  toii  Rom.    IIL  Bd.    «•  AJbtfa.  W 
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als  zu  beiden  Seiten  mit  einer  einfachen  Säijüei^hal^  ivR^E^ben, 
die  jedoch  nicht  zu  ihm  selbst  gehört;  man  sieht  Ton  der 
inneren  Seite  derselben  fünf  Säulenstellungen,  die  vom  Tem- 
pel abstehen.  In  einem  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  gemach- 
ten.  Exeoiplar  dieser  seltenen  Münze,  in  meinem  Besitze» 
.steht  noch  vor  dem  Tempel  eine  altarähnliche  Basis.  Qie 
Inschrift  beider  Münzen  ist:  8.  P.  Q.  B.  Optimo  principi  S.  C. 
Die  Bückseite  zeigt  Tra]ans.belorbeertes  Haupt,  mit  dem 
fünften  Consulat  Dafs  hier  der  bei  den  Schriftstellern  be- 
rühmte Tempel  Trajans,  den  die  Notitia  als  Hauptgebäude 
mit  der  Säule  nennt,  abgebildet  sei,  leidet  keinen  Z^reifel. 
Dergleichen  Huldigungen  waren  nach  August,  selbst  in  Bom 
allgemein  geworden ;  wenn  August  dasselbe  in  den  Proyinzen 
zugab,  so  nahm  er  damit  eine  Huldigung  an^  welche  auch 
Prätoren  empfingen.  Immer  aber  mufste  bei  den  Katsem  ein 
unterschied  bleiben  zwischen  der  Weihung  eines  Tempels 
mit  ihrem  Namen  bei  Lebzeiten,  und  der  Weihung  desselben 
nach  dem  Tode,  ^enn  sie  feierlich  unter  die  Gotter  aufge- 
nommen waren.  Schon  die  nothwendige  Verschiedenheit  der 
Weihinschrift  beweist  dieses.  Das  „diro^S  was  nach  dem 
Tode  iiicht  fehlen  durfte,  konnte  doch  unmögUch  yqrher  dar- 
auf stehen.  Allein  es  schc^ifit  anch  durch  kein  Beispiel  er- 
wiesen, dafs  bei  solchen  Kaisertempcin  die  Statue  des  leben- 
den Kaisers  als  Gottes  in  das  Tempdhaus  gesetzt  wurde;  oder 
wenn  es  gescl^ah,  mufs  man  ^nnchm^n,  dafs  dabei  die  eigent- 
lichen Einweihuqgsfeierlichkeiten  i^icht  vorkamen.  E^n  AJtar 
wurde  ihm  Tor  dem  Tempel  ecriphtet,  auf  welc|iem  man 
opferte,  wie  man  bei  dem  Kaiser  schvifr.  Wenn  dahcnr  Spar- 
tian  im  Leben  Hadrians  sagt,  dieser  Kaiser  habe  auf  ]ieinem 
Gebäude  seinen  Namen  eingeschrieben,  so  viel  er  auch  deren 
allenthalben  errichtet,  aufser  „auf  dem  Tempel  des  Vaters 
Trajanus''  —  offo^ibar  eine  Bezeichnung  des  T.  Diyi  Trajani 
in  Bom,  wßlchcs  die  Alten  und  die  Notitia  auf  dem  Forum 
Trajans  nennen  — r  9o  steht  diese  Thatsachc  keineswegs  jm 
Widerspruche  mit  unserer  Itf^nzc.  Jener  Tempel  muf^  A64 
oder  Anfangs  86&  fertig  gcwo^dw  sein,  d.  h.  etwa  sechs  4ahre 
Tor  dem  Tode.  Trajans.  Im  ersten  J[ahre  der  Begie^ung  Ha- 
drians finden  sich  Münzen ,  die  sich  auf  des  besten 
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Vergdttenmg  bessiehen.  Damals  also  erhielt  jener  Tempel 
dieIiis€brifl„Dl7oTrajano*S  und  zwar  TonHadrian,  entweder 
im  Amfirage  des  Senau,  oder«  wie  Antonin  es  spater  ffir  ihn 
that,  als  Imperator.  Offenbar  aber  kann  er  ihn  nicht  gebaut 
haben,  ond  das  wnrden  Sparttans  Worte,  sehr  scharf  genom- 
men, sagen  müssen,  wenn  e^  ein  cbssischer  Schriftsteller 
wär^ ,  ifui^  n\fib^  Tidmehr  ein  sdip  9litt^lmi^!Mgelp  md  nach- 
lässiger. Pen  ^ew^ft  aber«  d«(f  imser^  IIQfize  a<ibM  im  Jahr 
864  ^i^'^  Tpin  Sediat  äpm  t|bes^  7|irsten'<  g^wiäbtw  Tem- 
pel darstelle,  hönn^a  yfir  leider  nur  niiunlbar,  jedf^sll  fuek 
so  gaivf  i^>erz^og|i|jnd  fiibrep.  H\e  ^nfsdirift  d^r  UüwtB  s^bsl 
zv^vurderst  t&aon  es  aussagen  9  sagt  es  aber  nicM  ini(  N^* 
wefidigheit  ans ,  di^  i^r  Daüj  in  den  Ersmflnsen  Traj^s»  «od 
bis  ins  zweite  Conaulat  Qadri^q^  hinab  eine  gewöbiiUQhe  For- 
mel ist,  wie  eben  iiapieutli^  die  folgenden  Munse»  eeigesi 
w^f-den.  Es  braucht  dadurch  «ur  au^edrfickt  «u  werden 
dafs  der  Senat  dei^  Haisei:  damals ,  eu  £bren  eiiies  yon  ihm 
aufgeführten  Gebäudes,  eine  Denkn^finze  beschlofs.  411^1'^ 
ausgeschlossen  wird  nicht,  dafs  der  Senat  damit  habe  aus. 
drücl&en  wollen,  dafs  er  diesen  Tempel  dem  besten  Fürsten 
geweiht.  Ein  s^hr  bedeutender  Grund,  dafs  Her  fragliche 
Tempel,  wie  und  von  wem  auch  damals  erbaut,  derselbe  war, 
dem  Hadrian  die  Aufschrift :  Piro  Trajjano  gab,  ist  die  Dar- 
stellung zweier  vom  Tempel  getrennter  Hallen ,  äi^  sich  zq 
seincD  beiden  Seiten,  noch  bedeutend  vor  ihm  anfangend^ 
eriieben.  Ntar  in  diesem  Verhältnisse  kann  die  Bibliotheca 
Ufpia  zu  ihm  gestanden  haben.  Denn  sie  ron  ihm  zu  trennen 
und  irgend  einem  Gebäude  näher  zu  rücken ,  als  sie  zu  ihm 
steht,  erlaubt  ihre  Bezeichnung  nicht,  als  Bibliotheca  tcmpli 
Trajani. 

Für  unsere  Stellung  allein  passen  alle  Bezeichnungen. 
Hier  sind  zwei  Hallen ,  Anfa'ng  langer  Säle ,  und  „üTpische 
Säulenhalle'*  nennt  Sidonins  die  Bfbtiotheh  Trajans.  f>ieser 
Hallen  sind  ^rwei;  und  die  Bibliothek  War  eine  cl'oppblt^,  eine 
griechische  und  eine  latcini^clie ,  daher  sie  derselbe  Dichter 
auch ,  mit  ranmHeher  B^ziehtthj^  ä\xt  die  darin  aufgestellten 
Ehrenbilder  der 'Gelehrten ,  „älel^eiden  BtbUo')heken,<^  d.'  h. 
die  beiden'BtbliotheksSIe  nennt.    EAJnch  irareii ' auf  gleichet 
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Weite  die  beiden  früher  geMadteten  Büchert«inmliuige&  ron 
Pollio  und  Angnstus  in  den  Atrien  der  Tempel  der  Libertat 
auf  dem  Aventin  und  'Apollo^t  auf  dem  Palalin  angelegt.  Denn 
andi  im  Atrium  det  Tempert  .fanden  die  beiden  Bibliotheken 
Trajant;-  k^in  Ort  kann  to  beiften,  der  nicht  mit  der  Vor« 
halle  in  nnmittelbarer  Beziebui^  tteht. 

n.  Zeitraum  ron  865— <867.  Sechttet  Contniat. 
DieBezeiehnvng  dietet  Contnlatt  dauerte  bis  au  Tra|iint  Tode 
(870) ;  allein  teit  der  zweiten  Hälfte  det  Jähret  867  Ter* 
tehwin^et  dat  „optimo**  der  Yorderteite,  weichet  alle  auf 
unter  Forum  bezüglichen  Münzen  haben.  Da  ron  den  rier 
hieher  gehörigen  Münzen  zwei  eine  nähere  SSeitbettimmung 
gettatlen,  und  die  tpatere  dertelben  dat  dem  Auguttitchen 
Forum  entfemtette  der  Tier  Denkmäler  darttellt  (die  Säule)» 
to  dürfen  wir  wohl  die  beiden  tndem  am  tichertten  in  der- 
telben raumlichen  Ordnung  nennen »  um  to  eher^  alt  gerade 
fBr  tie  weniger  Streit  bei  den  Topographen  herrtcht 

1*  (865)  Forum  Trajani,  Denkmünze  in  Gold  und 
Erz :  die  ertte ,  nach  Eckhel ,  mit  der  Nominatiybezeichnung 
(Imp.  Trajanut):  nach  den  romitchen  Abdrücken  aber  mit  dem 
Datir,  geriade  wie  die  in  Erz,  welche  natürlich  aufterdem 
dat  S.  C.  hinzufügt.  Der  Gegenttand  itt  offenbar  der  Ein- 
gang zum  Forum:  ein  Triumphbogen  mit  Quadriga  nebtt  je 
zwei  Seitennitchen  rechtt  und  links. 

2.  Equut  Trajani  (866)«  Denkmünze  in  Silber  und 
Erz^  den  Kaiser  auf  langtam  tchreitendem  Streitrotte  dartiel- 
lend,  in  der  Rechten  den  Imperatorenttab  hftkend.  Der  ein- 
zige SchrifttteUer,  der  dietet  über  allet  bewunderte  Ehren* 
bild  erwähnt,  ist*- Ammianut  Marcellinut.  Hormitdat,  Honig 
der  Perter,  stattete  dem  Kaiser  Constantiua  einen  Betuch  ab. 
und  dieter  zeigte  ihm  die  Herrlichkeiten  der  Stadt,  welche 
den  morgenlän^i^ben  Konig  to  in  Ertteunentetateui  daft  er 
äufterte;  es  sei  tröstlich,  daft  die  Hömet  auch  tterben  müfs» 
ten,  ifii  tie  in  einer  solchen  göttlichen  Herrtichkeic  lebten. 
Yor  allem  aber  fesselte  seinen  Blick  dat  Fo^um  Trajant :  „det. 
„ten  teU^tt  mit  Einttimmnng  der  Gotter  wvnd^barer  Ben* 
^,detten  cietige .  Gewinne »  welche  weder  mit  Worten  getchil» 
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„derti  noch  je  wieder  Ton  SterbltGhen  rertncht  werden  kön- 
„nen.**     Conttaotias  t«rrweifelte  auchi  je  etwas  Aehnlichet 
zu  schaffen,  tagte  jedoch ,  er  wolle  und  könne  das  Streitrofa 
Trajant,  ,,welche8  in  der  Mitte  des  Atriums  (Hofes)   steht» 
den  Kaiser  selbst  tragend/*  nachahmen,  was  er  übrigens  mit 
allen   Schätzen    der   Welt  nicht  vermocht  hätte,    denn   es 
fehlte  die  Kanst,  die  zwar  oft  spät,  doch  immer  sicher,  der 
untergegangenen  Tugend  und  Freiheit  nachstirbt.     Worauf 
der  beistehende  Perser  antwortete :  ^«Befiehl  denn  rorerst ,  o 
Kaiser,  dafs  man  einen  solchen  Stall  baue,  wenn  du  es  ver- 
magst: möge  das  Pferd,  welches  du  zu  errichten  gedenkst, 
eben  so  grofsartig  umgeben  sein,  wie  das,  welches  wir  sehen/* 
Trajans  Reiterstatue  stand  also  in    der  Mitte  eines  offenen, 
von  Hallen  umschlossenen,    al^  hofartigen  Raumes;   einen 
solchen  bietet  uns  der  Platz  vor  dem  Tempel,  mit  den  bei» 
den  Bibliotheken  zur  Seite  da].*,  und  nach  dem  Vorgänge  des 
Cäsarischen  und  Augustischen  Forums  gehörte  das  Ehrenbild 
des   Erbauers  vor  den  Tempel  des  Forums.     Es  leidet  also 
kaum  einen  Zweifel,  dafs  nach  Vollendung  des  Tempels  jenes 
Standbild  vor  demselben  errichtet  wurde.    Ja  man  könnte  so- 
gar auf  den  Gedanken  kommen ,  die  Basis  vor  dem  Tempel, 
welche  die  oben  angedeutete  (aus  Apulien  kommende  und 
vielleicht  dort,  jedenfalls  nicht  in  Rom  geschlagene)  Münze 
des  Tempels  zeigt ,  sei  eben  das  im  fünften  Consulate  bereitü 
auigeföhrte  Gestell:    das  Pferd  kam,   wie   wir  aus  unserer 
Münze  sehen,  erst  ein  oder  mehrere  Jahre  später,  im  sechsten 
Consulat,  hinzu.     Doch  ist  der  Platz  für  einen  Altar  vor  dem 
Tempel  wohl  de^  natürlichste:   Beispiele  davon  linden  sich 
namentlich  in  Pompeji  mehrere. 

Da  nun  die  folgende  Münze  der  Basiltca  entschieden  in 
den  leti&ten  Theil  des  Jahres  865  oder  den  ersten  von  866  ge* 
hört«  s€)  stehen  wir  nicht  an,  zu  vermuthen,  dafs  die  vor- 
liegende  in  den  Anfang  des  Jahres  865  und  also  des  sechsten 
fjonsulats  gehöre. 

3*  865-^66  Basilica  Ulpra.  In  Gold  und  Erz :  beider 
Aufschrift  der  ersten  gibt  Echhel  nach  dem  Exemplare  des 
kaiserlibhen  Museums  den  Nominativ  an :  Imp.  Trajanus  etc.; 
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die  uns  Tprliegenden  ^  nach  rdmischen  Sammliingeii  gemach- 
ten wohlerhaltenen  Abdrücke  zeigen  ^en  Dady ,  drücken  also 
aus,  da(s  es  eine  dem  Kaiser  zu  Ehren  geschlagene  Denk- 
münze  war.  Ihre  Angabe  des  sechsten  Consolats  wird  durch 
die  auf  der  Treppenhöhe  der  Basiiica»  am  Eingänge  vom 
Tempel  her,  stehende  Basis  näher  dabin  bestimmt,  dafs  das 
Denkmal  noch  in  das  Ende  von  86$  oder  die  erste  Hälfte  von 
866  gehört  (sechzehnte  tribanicische  Gewalt). 

4.  866 — ^^67  Die  ethaltene  Inschrift  der  Efarensänle 
T I:  a  j  a  n  8  gehört  in  die  tctztc  Hälfte  des  bin'eh,  oder  die  erste 
^es  ändern  JTahrcs,  weil  sie  den  Kaiser  bezeichnet  als  zum 
sieb^&ehnten  Male  mit  der  tribunlcischen  GcwaU  bekleidet. 
Die  Münze  hat  auf  der  Vorderseite  aieselbe  Aufschrift,  wie  die 
l)eidcn  vorhergehenden.  (S.  P.  Q.  R.  Optimö  principi). 
Nun  zeigt  die  Inschrift  der  Säule,  dafs  der  Senat  dieselbe 
dehi  Baiser  zu  Ehren  errichtet.  Wir  hal>en  demnach  ^h  das 
Natfirlichste  anzunehmen,  dafs  es  mit  der  Errichtung  jener 
beiden  andern  Denkmäler  dieselbe  Bewandtnifs  gehabt,  und 
dafs  ihm  l'empel ,  wie  Standbild ,  Vom  Senat  wirklich  errich- 
tet  Seiten  (et  senätus  consullo) ,  was  nach  dem  damaligen  Ge- 
brauche, Trajan  auf  der  Vorderseite  als  Optimus  princeps 
zu  bezeichnen,  durchaus  nicht  anders  ausgedrüdit  werden 
konnte,  als  jene  Münzen  e^  thun.  Eher  kann  man  noch  beim 
Pferde  zweifeln,  da  hier  det  Silbermfinze  die  Bachstaben 
8.  C.  fehlen ,  also  ihr  Zusatz  ai^f  den  bronzenen  blofs  als  die 
gewöhnliche  Bezeichnung  der  Münzen  jener  Zeit  aus  diesem 
Metall  angesehen  Verden  kann.  Unten  werden 'wir  sehen, 
dafs  Tempel ,  entschieden  vom  Senat  einem  Kaiser  zu  Ehren 
errichtet,  bald  mit  Ex  S.  Cm  bald  nur  mit  S.  C.  be- 
zeichnet werden« 

B.     Hadrians  Bau  auf  dem  Trajansforutn 
zwischen  881  und  89  L  (128 — 138). 

Dafs  Hadrian  seinen  Namen  auf  den  Tempel  des  ver- 
götterten Vaters  gesetzt,  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
(871),  haben  wir  bereits  oben  gesagt  und  erläutert.  Dafs  ihm 
aber  selbst  während  seiner  Regierung  auf  demselben  ein  Tem- 
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pel  errichtet  sei^  und  zwar  auf  der  Fortsetzung  des  Forums 
jenseits  der  Saale,   womit  die  Trajanischcn  Münzen  und  In. 
Schriften  schliefsen,   hat  noch  niemand  erwähnt.     Und  doch 
wies  darauf  der  Umstand  hin ,  dafs  alle  jenseits  der  Saale  ge. 
fandenen  Inschriften ,  deren  eine  der  Anonymus  kennt,  sich 
auf  Badrian  beziehen.     Dafs  aach  die  Reste  gefundener  Bild* 
weriie  seiner  Zeit  angehören ,  werden  wir  nachweisen.    Dafs 
nun  das  ^onTm  überhaupt  sich  weiter  als  die  Säule,   ja  bis 
beträchtlich   jenseits  des   Palazzo  Impcriali   (Yalentini)    er. 
streckte,  wird  yon  den  Topographen  nicht  bezweifelt.     Diese 
gingen  aber,   seit  die  Ausgrabungen  einen  festen  Haltpunllt 
dargeboten ,  Ton  der  oben  ausführlich  widerlegten ,  durchaus 
falschen  Annahme  aus,  da(s  die  kaiserlichen  Fora  als  Haupt, 
bestandtheil  einen  grofscn ,  oflcnen  und  von  Gebäuden  leeren 
Platz  enthalten  müfsten,  nach  dem  Urbilde  des  Yolksforums. 
Jene  nun,  die  den  Tempel  des  göttlichen  Trajanus  verzeich- 
net fanden ,  setzten  östlich  von  der  ßasilica  den  offenen  Platz, 
westlich  von  der  Säule  den  gedachten  Tempel.     Wir  haben 
aber  diesen,  schon  wegen  der  Zeitordnung,  in  den  östlichen 
Theil  setzen  müssen ,  und  haben  eben  dadurch  einen  bis  jetzt 
ganz  leer  und  also  unerklärt  gelassenen  Baum  ausftilleh  kön* 
neti.     Für  die  andere  Hälfte  aber  bedürfen  wir  noch  eines 
Hauptgebäudes,  um  sie  gleichmäfsig  auszustatten.     Unabhän- 
gig davon   nothigen    uns  Münzen,     für   einen  Hadrians« 
tempel  au^  dem  Tirajansforum  einen  Baum  zu  suchen.    Es 
sind  diefs  nämlich  dieselben  Münzen  Hadrians,    welche  wir, 
mit  den  frühem  Topographen ,  neben  den  unbezweifeft  dahin 
gehörigen  des  Antoninus  Pins,  bei  dem  Borna-  und  Venus- 
Tempel  aufgeführt  haben :  zwei  Bronzemünzen  mit  dem  dritten 
Consulate  Hadrians  und  seinem  Brustbilde.    Die  Vorderseite 
zeigt  einen  grofsen  Tempel  mit  zehn  Stimsänlen  und  der  Um- 
schrift auf  der  gröfseren:   „S.   P.  Q.   B.   EX  S.  C.'<    Die 
kleinere  hat  nach  den  ersten  vier, Worten  nur  die  allen  Bronze- 
münzen eigenen  Worte  unten  hinzugefügt:    8.    C.     Einige 
Exemplare  der  erstem  zeigen  neben  dem  Tempel  zu  jeder 
Seite  eine  hohe  Ehrcnsäulc  mit  Trophäen.     Die  Inschrift:  ex 
senatus  consulto  beweist,   wie  Eckhel  schon  richtig  bemerkt 
hatp  dafs  hier  ein  Gebäude  dargestellt  ist,  welches  der  Senat 
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unter  Hadrian  jemanden  zu  Ehren  erbaute,  nnd  zwar  nicht 
TOr  dem  Uten  Jahre  seiner  'Regierung.  Daran»  folgert  er 
ganz  richtig  —  was  wir  bedauern  damals  übersehen  zu  haben 
-^  dafs  hier  auf  jeden  Fall  nicht  der  Tempel  der  Roma  und 
Tenus  dargestellt  sein  könne,  welcher  allerdings,  wie  Anto- 
nius« Mftnzen  zeigen,  ebenfalls  10  Säulen  vom,  und  nach  den 
Besten  Ehrensäulen  rechts  und  links  hatte,  den  aber  der  kai- 
serliche Baumeister  selbst  errichtete,  woffir  in  den  Chroniken 
das  Jahr  883  (das  13te  der  Regierang)  angegeben  wird.  Diese 
Folgerung  ist  unabweisbar.  Wenn  Eckhel  aber  sagt  (S.  50), 
es  bleibe  also,  durchaus  ungewits,  zu  wessen  Ehren  dieser 
Tempel  errichtet  sei-«  so  können  wir  diese  Ungewifsheit  nicht 
begreifen.  Wem  anders  konnte  der  Senat  im  Uten  Jahre 
der  Regierung  oder  später  einen  Tempel  beschliefsen ,  und 
noch  dazu  einen  so  riesenmäfsig  grofsen,  wie  das  römische 
Alterthum  nur  Hadrians  Doppeltempel  kennt,  als  diesem 
prachtliebenden  Kaiser  selbst?  Dafs  wir  diefs  sonst  nicht  er- 
wähnt finden ,  wird  niemanden  befremden,  welcher  den  trau- 
rigen Zustand  unserer  Nachrichten  yon  den  Einzelheiten 
jener  Regierung  und  die  Kurze  der  topographischen  An- 
gaben der  Notitia  kennt«  Wo  aber  konnte  diefs  passender 
geschehen ,  als  neben  seinem  hochyerehrten  Vater  und  Vor- 
gäager,  auf  dessen  Ton  Hadrian  erweitertem  und  vollende- 
tem Forum?  Dafs  wirklich  dieser  Hadrianstempel  die  west- 
liche Hälfte  des  Trajanischen  F.orums  eingenommen,  werden 
wir  in  dem  zweiten  Theile  unserer  Untersuchung  darthun, 
zu  welchem  wir  jetzt  übergehen. 

Die  Untersuchung  der  örtlichen  Reste  und 
Nachrichten  nämlich  gewinnt  durch  unsere  eben  gege- 
bene chronologische  Darstellung  einen  sicheren  Boden,  und 
läfst  uns  die  Tollstäodige  Herstellung  dieser  unvergleich- 
lichen Prachtanlage   in   allen  ihren  Haupttheilen  fersuchen. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  den  Tempel  Trajans  mit 
seinen  Bibliotheken  und  den  grofsen  Haupteingang  des  Fo- 
rums Ton  der  Ostseite  her:  den  einzigen,  welchen  Trajan 
erbaut  haben  kann,  da  er  das  Forum  westlich  nicht  abschlofs. 

Das  östliche  Ende  des  aufgedeckten  Platzes  zeigt  einen 
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ofiPenen»  mit  grofacsn  Travertinqnadem  gepflasterten   Plat«. 
Dieb  kann  also  nur  der  westliche  Heil   des   den  Tempel 
umgebenden   Atrioms  sein.     Die  Vorderseite   des   Tempels 
war  ohne  Zweifel  nach  dem  Hanpteingange  Tom  Forum  An« 
gosts  hin,  eben  wie  es  der  derBasUica  ist*    Damit  Ist  auch 
die  Stelle  des  Pferdes  gegeben«     Die  Bibliothehen  scheinen, 
nach  der  Münze  und  dem  über  sie  Beigebrachten ,  als  lange 
Säle  gedacht   werden    zu  müssen,   mit  einer  Halle   dayor^ 
aus  welcher  man  durch  mehrere  Eingange  in  den  Saal  trat. 
Leider  Terlassen  uns  hier   ebenfalls   sichtbare  Reste.     Da- 
gegen  finden  sich  an  den  beiden  Seiten  bedeutende  Spuren 
grofser  Anlagen.     Die  zur  rechten  Seite  sind  bekannt  unter 
dem  Namen  der  Bagni  di  Paolo  Emilio^    woraus  der  Name 
des  geraden  Aufgangs  vom  Forum   zum  Qairinal   (Magnana- 
poli)  yerdorben  sein  soll.     Allein  im  liittelaUcr  und  bis  zum 
Ende  des  fünfzehnten   Jahrhunderts  heifsen   diese  Anlagen 
le  Milizie,   oder  auch  le  milizie  Trajane,   auch  Tiberiane, 
und   daron  der   Thurm  darüber   Tor  delle  Milizie.     Daher 
sagt  auch  der  altere  San  Gallo  auf  deiti  Blatte,    worauf  er 
diese  von  ihm   gemessenen   Trümmer   gezeichnet   und    zum 
Theil  hergestellt  hat  —  wir  besitzen   die   Durch  Zeichnung 
von  der  Barberinischen  Bibliothek  — :  „Diefs  ist  das  öflent- 
liche  Gebäude,    wo  die  Römer  ihre  Waffen  hielten  an  der 
torre  delle  milizie.^*  *)    Die  Anwendung   des   Namens   von 
Magnanapoli  auf  jene  Reste  ist  also  auf  jeden  Fall  ganz  un- 
befugt, es   mögen  in  demselben  nun  die  Bäder  eines  Paul- 
lus  Aemilios  stecken  oder  laicht.     Auch  hat  dieselbe  die  An^ 
tiquarc   seit  den   in  den  letzten  Jahren  vollendeten  Ausgra- 
bungen in  die  höchste  Verlegenheit  geletzt.     Denn  mit  dem 
besten  Willen  kann  man  sich  nicht  entschliefsen ,    hier   Bä- 
der zu  sehen.     Man   erkennt  gar   wohl  als  Haupttheil   die 
grofse,  den  Berg  stützende  halbzirkelförmige  Mauer,  mit  einer 
Menge  kleiner  Gemächer  nach  vorn,    vom   unteren   Boden 
allmählich   aufsteigend.     Die   allgemeine  Form    nun   erklärt 


*)  In  der  eigenthüinUche^  Sckreibart-  des  Hünsilert  buchstäblich 
alfo:  Quelle  e  lo  difisio  prubicho  dovo  e  Romani  tcnevano 
larmadure  loro  apreto  a  latoredele  molisic. 
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sich  sogleich  ^aus  den  örtlichen  Bedingungen.  Wenn ,  ivie 
allgemeini  bekannt  ist,  Trajan  sein  toram  in  der  zam  Theil 
erst  von  ihm  geschaffenen  Ebene  zwischen  dem  Capitol  Und 
dem  Quirinal  anlegte,  so  mufste  er  die  Abhänge  des  Berges, 
die  er  doch  nicht  wegschafFen  honnte,  durch  hfinstliche  tJn. 
termaurung  sichern.  Diese  Nothwenaigkeit  bedingte  die 
Form  der  Anlagen  an  den  Enden.  Dafs  sie  nicht  eigent- 
liche Theile  des  Forumsplatzes  waren,  verstand  sich  von 
selbst;  auch  ist  Pflaster  und  Bau  verschieden:  man  bemerbt 
Reste  eines  Strafscnpflasters ,  welches  eben,  wie  die  Wagen, 
vom  eigentlichen  Forum  ausgeschlossen  war^  und  durch ge- 
hends  Ziegelbau,  der  übrigens  vortrelllich  ist«  Was  nun 
die  Bestimmung  der  Anlagen  betrilFt,  so  glauben  wir  uns 
durch  ihre  Reste,  wie  durch  die  Uel^erlieferung,  vollkommen 
berechtigt,  hier  den  Haupt  Wachtposten  und  ein  Waflenma- 
gazin  zu  erkennen.  Die  Lage  beheiTschte  das  Forum  und 
war  sehr  passend  als  militärische  Stellung. 

Gegenüber  „alle  Chiavi  d'oro^'  hat  nun  die  Sorgfalt  des 
Hrn.  Canina  zuerst  unzweifelhafte  Reste  einer  ähnlichen 
stützenden  Anlage  gesehen.  Da  nur  die  Grundmauern  in 
den  Hellem  und  nur  unterbrochen  sichtbar  sind,  so  lälst 
sich  nichts  Näheres  über  die  Bestimmung  dieser  Seite  sagen. 
Nach  Hrn.  Morey's  Beobachtungen  erkennt  man  in  einigen 
Resten  die  Anzeige  von  Gefangnissen,  deren  Dasein  hier 
viel  Wahrscheinliches  hat 

Beide  Halbzirkel  schlieften  also  das  Forum  nach   den 
Bergeh  symmetrisch  ab,    und   verbergen    die  Privatanlagen. 

Es  bleibt  uns  »nun  blöfs  noch  die  Betrachtung  des 
grofsen  Einganges  übrig,  dessen  Reste  hier  in  der  Nähe 
der  Kirche  Spolia  Christi  gefunden  sind  (S.  Abth.  I.  S.  288), 
und  dessen  Gestalt  uns  die  angeführten  Münzen  in  der  Haupt- 
anlage ohne  Zweifel  mit  vollkommener  Richtigkeit  angeben. 
Denn  so  wenig  auch  auf  die  Verhältnisse  abgebildeter  Theile 
zu  geben  ist,  wo  es  oft  darauf  ankam,  gerade  manches  rer- 
hältntfsmäfsig  Kleine  hervorzuheben ,  so  genau  seigt  sich  die 
'  Angabe  der  architektonischen  Theile  als  solcher.  Es  ist 
nie  etwas  auf  ihnen  gebildet,   das   gar  nicht  da  war,    wohl 
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aber  die  WirUtchkcil  oft  sjmbolisch  angedeatcL    lliemacli 
därfen  wir  das  gefundene  Bmchstfidi  zaTersichtlich  zu  dem 
folgeaden  Ganzen  herstellen.    Der  Triiunplibogen  halte  nitv 
Einen  Durchgang:  tot  jeder  der  beiden  den  Durchgang  ein- 
schliefsenden  Mauern  standen  drei  Säulen;  zwischen  diesen 
waren  Nischen  mit  Figuren  geschmückt,  zwei  an  jeder  Stite. 
Ceber  ihnen  sind  runde  Schilder   iBiut  erhobener  Arbejt  an- 
gedeutet,   ganz   wie   sie   sich  am  Constantinsbogen  findi^n. 
Die  Mafse    derselben   passen   vortrefflich  zu    den    übrigen 
Bruchstücken.     Ucber  dem  Durchgangsbogen   ist  eine  Ver- 
zierung angegeben,   die   wie  eines   jener  Schilder  aussieht, 
da  aber  naturlich  hier  kein  solches  angebracht  sein   konnte, 
so   ist   darin   die  Andeutung    der  Verzierung    des    Schlufs- 
sleines    zu   sehen.     II r.   Morcy   hält   die   Darstellung   einer 
besiegten  Landschaft ,    welche   im  Hofe   der  Conservatoren 
Yor  der  Roma  angebracht  ist,  für  dieses  Stück  des  Trajans- 
bogens.      Dafs   sie    den    Schlufsstein    eines   Triumphbogens 
verzierte,   ist  unbezweifcU*     Ucber  dem  Gesimse,   das  auf 
den  Säulen  ruht,  erhebt  sich  die  allen  Triumphbögen  eigen- 
thümliche    hohe    Attika.     Sie    trägt    einen    sechsspännigen 
Triumphwagen,  welchen  Trophäen  und  Krieger  umstehen.  Un- 
ten  sind  durch  vier  Linien  entweder  ein  Sockelgesims  oder 
(was  wahrscheinlicher)  Stufen  angedeutet.     So  weit  die  Her- 
stellang  dieses  Prachtbaues   nach  der  Münze.     Wir  haben 
nach  Hrn.  Engelhards  Angabe   einen  Querdnrchgang  ange- 
lammen,  um  die  Verl>indnng  der  beiden  Säulenhallen  rechts 
und  links  zu  bewerkstelligen.  So  unglaublich  es  nun  scheint, 
dafs  man  diesen  Triumphbogen  seines  Schmuckes  entkleidet 
habe,  um  das  in  der  Eile  aufgethürmte  Siegesdenkmal  Con- 
stantins  zu  zieren,   so   wahrscheinlich  ist  es  doch,   dafs   es 
gerade  dieser  war.    Denn  durch  Hadrian  hatte  das  Forum,  wie 
^r  unten  sehen  werden,  einen  neuen  Eingang  an  der  vordem 
Seite  niit  neuem  Triumphbogen   erhalten,    und   an   unserer 
Stelle  waren  Bauten  und  Pracht  so  zusammengedrängt,  dafs 
das  Wegnehmen  der  Bildwerke   weniger   auffieK     Wir  vcr» 
weiscii  also  v^egen   des  wahrscheinlichen  Schmuckes  dieses 
Denkmals  durch  die  Bildwerke   auf  die  Bcschrcifoung  jenes 
Bogens.     Die  genaue  Gränze  des  Forums  nach  dieser  Seite 
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scheint  ein  von  Hrn.  Horey  genau  gemessener  Abzagsgra- 
Ben  zu  bestimmen* 

Der  zweite  The.il  des  Trajaniscben  Forums  enthält 
düe  Basilica  mit  der  Säule.  Die  Breite  dieser  Anlage, 
mit  einem  geringen  Rande  nach  beiden  Seiten,  nimmt  die 
ganze  Länge  des  neu  ausgegrabenen  Theiles  ein.  Hiemach 
hatm  man  das  Yerhältnifs  des  Ausgegrabenen  zum  Ganzen 
des  Forums  abnehmen. 

Um  die  Basilica  zu  verstehen ,  mufs  man  vor  allem  wie- 
der die  bedingende  Natur  der  Oortlichkeit  ins  Auge  fassen. 
Die  Basilica  war  quer  über  das  Forum  in  der  Breite  des- 
selben gelegt,  wodurch  die  Tribüne  gerade  an  den  einen 
Bergabhang  (den  quirinalischen)  zu  liegen  kam,  der  einer 
solchen  Vor-  und  Untcrmaurung  bedurfte.  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Bauart  l^atte.  also  der  Eingang  gegenüber  sein 
müssen,  allein  diefs  war  unmöglich.  Denn  auch  hier  war 
der  Bergabhang  bedeutend  über  der  künstlich  geschaffenen 
Tiefe  erhoben,  wie  man  noch  jetzt  sehen  kann,  da  die  alte 
Strafse  beim  Grabmale  des  Bibulus  nur  wenige  Palm  unter 
der  Erde  erhalten  ist.  Die  Basilica  war  hiernach  an  den 
beiden  Enden  der  Länge  in  einer  Tiefe,  und  man  hätte  zu 
ihrem  Haupteingang  wie  zu  einem  Keller  hinabsteigen  müs- 
sen. Diese  Seite  ward  also  gerade  so  benutzt,  wie  die  ge.\ 
genüberliegende ,  und  die  Basilica  erhielt  zwei  Tribunen 
für  zwei  Gerichte,  wie  das' August ische  Forum  und  das  Pal- 
ladische :  allein  beide  waren  hier  verbunden  durch  eine  äcfte 
Basilica,  wie  die  Aemilischc.  Die  Mafse  waren,  nach  der 
Uebcreinstimroung  der  Breite  zu  urtheilen,  von  der  Anlage 
des  Paullus  hergenommen. 

Die  wenn  gleich  sehr  mangelhaft  gebliebene  Ausgrabung 
dieses  Prachtbaues  ist  daher  von  der  grölsten  Wichtigkeit, 
da  sie  zum  Lohne  unserer  Untersuchung  die  Möglichkeit  ver- 
spricht, das' Urbild  der  christlichen  Kirchen  in  einem  Bau 
der  besten  Zeit  zu  betrachten.  Diefs  wird  um  so  anziehen- 
der, wenn  man  sich  überzeugt  hat,  dafs  die  röiMschen  Basi- 
liken wirklich  ganz  mit  Mauern  umzogen  waren,  wie  die 
christlichen,  und  dafs  die  Gröfsc  der  Theodosischeu  Pauls- 
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kircbe  in  Born  nngefiihr  mit  der  Ulpitchen  zosammentrifft. 
Das  Dasein  einer  ümfassongsmaner  in  der  ganzen  Länge  der 
BasiUea  j  nothwendig  durch  die  erwiesene  ungeheure  Höhe 
der  beiden  Säniensteiinngen  und  die  Bedeckung  de)  Schiffes, ' 
wird  noch  besonders  bewiesen  durch  den  Umstand,  dafs  da» 
Pflaster  im  Hauptschiffe  keine  Spur  einer  Vorrichtung  zum 
Abflüsse  des  Wassers  zeigt. 

Der  Hanpteingang  der  Basilica  war  yon  der  dem  Ein«* 
gange  des  Trajantschen  Forums  gegenüberliegenden  Seite. 
Die  erhaltenen  Reste  zeigen  uns  hier  offenbar  drei  rorlie^ 
gende  Portale:  die  zurückweichenden  Abschnitte  dazwischen 
hatten  wohl  auch  kleinere  Eingange »  da  Stufen  zu  ihnen  hin« 
aufCfihren.  Hier  haben  wir  nun  ein  schlagendes  Beispiel,  Ton 
welcher  einzigen  Wichtigkeit  die  Denkmünzen  sind,  wenn 
wir  durch  die  Wirklichkeit  In  Sfand  gesetzt  werden,  das, 
was  bei  ihnen  nicht  bezweckt  wurde,  die  aus  dem  Grund- 
plane  sich  ergebenden  wirklichen  Verhffltnisse,  auf  sie  anzu- 
wenden. Die  oben  angeführte  Gold-  und  Erzmünze  stellt, 
die  eine  mehr  im  Grofsen,  die  andere  im  Kleinen,  aber  schär- 
fer ausgeprägt  und  besser  erhalten,  eben  diese  Hauptseite 
der  Basilica  dar,  mit  allen  drei  Portalen,  welche  die  Eingange 
schmückten.  Man  hat  gewöhnlich  hier  gekuppelte  Säulen 
gesehen,  allein,  richtig  verstanden,  berechtigen  uns  die 
MüDzen  nicht  entfernt,  dem  Apollodorus  eine  *so  späte 
Geschmacklosigkeit  aufzobürden.  Vielmehr  stellen  sie  die 
ganze  Seite  gerade  so  dar,  wie  der  erhaltene  Theil  des 
Gmndplanes  es  erfordert.  Man  sieht  unsere  drei  rorsprin« 
genden  Eingänge ,  mit  Andeutung  der  zurückweichenden  Ab- 
schnitte dazwischen;  die  Goldmünze  gibt  rechts  und  links 
deutlich  die  Eckpfeiler  und  das  abschiiefsende  Gesims  an. 
Die  ganze  Seite  war  also  wie  eine. fortgesetzte  liinie  fon 
Triumphbögen  gedacht;  da  wo  die  Vorsprünge  sind,  war  die 
Mauer  durchbrochen  durch  drei  Haupteingänge,  die  in  der 
Linie  der  Mauer  von  zwei  Säulen  imd  zwei  Eckpfeilern  ge- 
bildet  waren.  Jedes  der  drei  vorspringenden  Portale  bildete 
also  einen  dreifachen,  natürlich  nicht  gewölbten,  ^Durchgang; 
der  mittlere  trug  einen  vierspännigen  Triumphbogen,  die  bei- 
den zur  Seite  zweispännige ;  d^izwischen  auf  dem  Geiimse 
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dpv  Seit^omauer  der  Qi^Uica  st^^deo  Trophäen,  eben  so  w^ 
den  Eckpfeilern.  Uxif^  ist  ganz  getr^  die  Treppe  ange- 
geben, die  man  hi(i^auf  ateigt,  voxn  PlaUe  dea  Focuma 
kommend. 

Dif^  gipgenC^er^egepd^n  Eingängp  waren  weniger  ge- 
schmückt; swei  qntsprfs^h^n  ohn^  Zweifel  den  Eehen  dea  Säu- 
lenganges um  die  Ehrenaäulc.,  und  lagen  so  den  kleinen  Ein- 
gängen lieben  dem  mittl^r^  Trinqiphbpgen  geigei^uber.  Doch 
fehlte  es.  gewifs  nicht  a^  i^el^ejren ,  n^pdepttich  in  die  QUi«r- 
schiflPe.  Plie  Hers^Iluqg  beipiht  auf  der  to?  einigen  Jahren 
TOn  eincpi  fra^ösischen  Bi^uk^nsfler  gemachten  Ausgrahniigf 
wefchpr  iifch  dem  Qnirina^  zu  die  Eck^äulen  entdeckte, 
wodurqh  das  Einsetzen  des  Qn^rschiffes  beistimmt  wird.  Dias 
Uebr^e  i^t.yorlaufig  iiq^ch  dem  Plane  der  iieniilisehen  Baailica 
hier  angefiommen.  VVii*!4i<^l^e  Reste  dera^ben,  nach  dem  Qui- 
rini^l  zu,  fo^en  bei  den  i^^agrabongen  uffter  der  franzöatachen 
Regierung  entdeckt  aein  f  und  die  Ma(so  sieh  in  den  EUnden 
des  jetzigen  neapoUtanisc^en  Hofbaumeisters  Ritters  Biancki 
befinden«  *} 

I)i^  wicbtigate  Fx^e  ist  nun  die  nach  der  Einrichinng 
d^r  verschiedenen.  3tockwerke  und  nach  der  Erlench'tong. 
T)afs,  wir  Tollkoxn9ien  berqcbtigt  sind ,  die  doppelte  Sanlen- 
Stellung  mit  einer  attikenartigen  Mauer  (plntcus)  dazwisidien, 
nach  Yi(mYs  Vorschrift  iind  dem  Musterbilde  der  Aemilia, 
auf  d\(f  lJ[(pische  PaaiUca  anzuwenden,  bevretaen  die  Reste 
de^  ^mtff  selbat  Hr.  Bforej  hat  diese  mit  bewundemnga* 
würdige  Sorgfalt  zi;^ami9iengestellt,  an  daCs  fast  yon  jedem 
architeMtonisqhen  GUede  aich  die  wirklichen  Yerbattnisse  nach- 
weisen lassen-  Hiernach  hatte  das  Mittelschiff,  bei  einer 
Breite  von  100  Fufs,  etw^  75 Höbe  gehabt;  diese  Höhe  wäre 
in  den  ßejtenschißen  durch  einen  Umgang  in  zwei  Theile  ge* 
theilt:  ^ev  erste  bis  ziir  ^öbo  des  Gebälkes  m>er  der  untern 


*)  picsc  Nachriclit  liabc  ich  von  dorn  früliverslorbenc^k  Antiquar 
Loren/iO  Üc,  <lcr  sie  als  Aiigcntcugc  und  Frcpnd  jenes  Haumei. 
sreirs  zn  verbürgen  angab.  Hr.  Blanctii  hat  seine  SchKtse  bisher 
i:ler  gelehrten  Welt  Torenlhiilten «  and  Erknnfdig^ngen  und  Bie- 
ten lim  MUlheilun^en  sind  otaie  Brfeig  geblieben. 
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Säaleoftt^oilg,  et^a  40  FiUa»  der  aweite  von  hier  hia  zur 
Höbe  d^s  klpineq  S$aleii(;ebaUies.  Bi$  dahin  acheinen  nur 
hleioe  Lichtöfiiiiingea  anzanebmeii,  die  xur  Beleuchtung  der 
Seitenhallen  hinreichten ,  keineswegs  aber  zvl  der  des  Haupt- 
schiffes, welchem  die  hohe  Atliha  das  beste  Licht  nahm.  Die 
hierfür  bestimint^n  Lichter  müssen  also  in  der  Hauer  yber 
dem  zweiten  Saulengebälke  in  angen^essener  Höhe  eines  drit- 
ten Stockii^erkes  apgebrachi  gewesen  sein.  Zu  diesem  Zwecke 
nimmt  Hr.  Morey  nach  de^  Innern  des  HauptschiiTes  f'iiaster 
von  der  Höhe  jener  aufsem  Fensteröffnungen  an,  die  wahr- 
scheinlich Torn  karyatidenförmig  yersiert  wa|:cn.  Offenbar 
konnten  diese  Vorkehrungen  nipht  cur  Beleuchtung  des  G^inzen 
hinreichen,  obwohl  nicht  eu  Tergessen  ist,  dafs  durch  die 
offenen  zehn  bis  zwölf  Eingäifge  eine  nicht  unbedeutende 
Lichtmasse  sich  über  den  untern  Baum  verbreitete.  Die 
Qnerschiffe  waren  Tielleicht  dadurch  noch  beleuchtet,  dafs 
die  Attika  hier  durchbrochen  war,  und  das  Licht  Ton  der 
Mauer  ungehindert  hereinfallen  liefs.  Die  Tribuneq  sind  also 
wie  ein  durchgeschnittenes  Pantheon  zu  denken;  das  Licht 
erhalten  sie  wohl  nur  toi^  den  Kreuzschiffen. 

Alle  einzelnen  Theitc  zeugen  von  der  höchsten  Pracht 
und  Anmuth.  Offenbar  war  die  Basilica  der  Brennpunkt  der 
Trajanischen  Herrlichkeit,  und  auf  sie  bezichen  sich  gcwifs 
vorzugsweise  die  oben  angeführten  Ausdrücke  des  Ammianus 
von  den  riesigen  Gewinden  und  Umgängen. 

Das  letzte  ui^  beurkundete  Werk  der  Trajanischen  ^e,. 
gieruog  ist  die  Ehrensäule,  die,  selbst  im  Mittelalter  im- 
mer aufrecht  geblieben,  das  eigentliche  vyahrzeichen  ^er 
ganzen  Anlage  wurde.  Nach  der  in  der  ersten  Abtheilung  ge« 
gebenen  Inschrift  ei;richtete  sie  der  Senat  zu  lehren  Trajans, 
um  die  Höhe  der»  tut  das  Forum  gemachten  Abtragungen  an- 
zugeben ,  wie  eine  riese^artige  Flaggenstange  der  Baumei- 
ster^  ans  angeheuei;n  herrlich  verzierten  Mai*mqrblöcken  gi- 
gantisch aufgethürmt.  Diefs  kann  sich  natürlich  nur  auf  die 
gegenfibccliegeqd^^öl^o,  namentlich  des  Quirioals,  beziehen, 
npd  vf^nf^  so  verstanden  wfurdcn,  da(a  m^^  vqn  dipfcr  H(fhe 
an  begonnen  babe^  den  ßerg  terra^aenförmig  npd  )eise  ge- 
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neigt  Qin  so  Tiel  ungefähr  abzutragen ,  als  die  untere  Flache 
darch  die  Bildung  der  Ebene  des  Forums  yertieft  war.  Of- 
fenbar  war  eine  solche  Abflachnpg  nothig,  um  die  Verbin- 
dung nicht  zu  unterbrechen.  Die  künstlich  gemachte  Yer* 
tiefung  selbst  kann  nach  dem  Verhältnisse  des  am  änfsersten 
capitolinischen  Abhänge  noch  unter  der  Erde  erhaltenen 
Pflasters  am  Grabmale  des  Bibulus  kaum  geringer  gewesen 
sein ,  als  sie  es  jetzt  im  Verhaltnifs  zu  dem  sie  umgebenden 
neuen  Boden  ist,  d.  h.  etwa  ISFufs.  So  yiel  ungefähr  also 
mufste  die  Abflachung  von  oben  bis  unten  betragen.  Nichts 
wohl  gibt  einen  so  anschaulichen  Begriff  von  dem  ungeheuem 
Kunst*  und  Geldanfwande  der  Kaiserzeit,  lils  diese  Unterneh- 
mung, wenn  man  bedenkt,  dafs  beide  Bergabhänge  dicht  be- 
wohnt und  mit  70 — 90  Fufs  hohen  Häusern  von  mdglicbst  ge- 
steigertem  Werthe  bedeckt  waren! 

Unzweifelhaft  ist  es,  dafs  bei  diesem  Baue  schon  nr« 
sprünglich  der  Cedanke  gefalst  wurde,  sie  zur  Grabessauie 
des  besten  und  machtigsten  Kaisers  einzurichten.  Dafs  Tra- 
jan  wirklich  hier,  was  noch  keinem  Kaiser  geboten  ^nnd  yon 
keinem  begehrt  war,  auch  später  keinem  zu  Theil  ward,  in 
der  Mitte  der  Stadt  und  «einer  Werke  bestattet  wurde,  wissen 
wir.  Der  unterirdische  Theil  des  Baues  ist  leider!  rerschlos- 
sener  als  die  Pyramiden ,  da  Sixtus  V  sich  genothigt  fand, 
wegen  eines  eingetretenen  Risses  die  Thür  zu  dem  Hypogenm 
zu  Termanem ,  und  niemand  sie  de/shalb  zu  Öffiien  wagt.  Was 
man  also  seitdem  Ton  der  Grabeskammer  angibt,  tat  reine 
Vermuthung.  Doch  war  das  Gewölbe,  welches  Luft  und 
Licht  nur  ron  dem  Eingänge  und  vielleicht  von  Fensterdflf. 
nungen  in  der  Basis  erhiek ,  wohl  nicht  sehr  tief  unter  dem 
Boden  des  Forums  y  wegen  der  Schwierigkeit  das  Wasser  ab. 
zuhalten.  Leider  wurde  jedoch  dem  grofsen  Kaiser  hier- 
durch keine  so  sichere  Grabstätte  und  Schutzwehr  gegen  rao- 
beirischen  oder  feindlichen  Frevel  bereitet ,  wiei  dem  grofsen 
Alarich  durch  das  Flafsbett  des  Pvxus  bei  Buxenturo:  Sixtus  V 
fand  sie  leer! 

Die  mit  Recht  bewunderten  geschichtlichen  Darstellnn* 
gen  auf  der  Säule  müssen  wir  wohl  als  einen  rerschwenderi. 
sehen  Schmuck  der  damaligen  Zeit  ansehen.  Allerdings  waren 
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sie  keineswegs  so  weggeworfen ,  wie  die  der  Nspoieonssjinle 
in  Paris ,  ds  sie  nach  drei  Seiten  bis  xu  eini^  gewissen  Höhe 
TÖn  der  einschKefsenden  Sivlenhslle  gesehen  werden  kenn, 
ten,  Ton  der  rierten  aber  ans  den  Fenstern  der  Basiliken, 
maner.  Einen  wahren  Kunstgennfs  aber  mochten  sie  wohl 
niemals  gewahren,  weil  man  selbst  das«  was  das  Auge  er« 
reichte,  nur  mit  Mühe  nnd  ganz  stflckweise  sah.  Yiel  besser 
verstanden  war  das  Wesen  ihnlicher  geschichtlicher  Dar* 
Stellungen  in  griechischen  Hallen ,  wo  sich  Thst  an  That  in 
übersichtlicher  Klarheit  anschlofsi  und  nichts  dem  Beschauer 
Terioren  ging;  so  dafs  auch  hier  erscheint,  wie  tief  die  kai- 
serliche Pracht  unter  der  schönen  Zeit  der  einfachen,  natur. 
gemafsen  und  rolhsthfimlichen  hellenischen  Kunst  stand.  Ver- 
gessen darf  man  übrigens  dabei  nicht,  dafs  nach  der  Inschrift 
und  nach  der  ganzen  Anlage  (wonach  die  Säule  sehr  rersteckt 
war)  man  in  ihr  keineswegs  die  Hauptanlage  des  Forums 
sehen  mufs;  diefs  ist  ein  Irrthum  der  spatem  Zeit,  und  wir, 
haben  sie  defswegen  absichtlich  eine  prachtroll  geschmückte 
Flaggenstange  genannt,  Erinnernng  an  die  hölzernen  Stangen^ 
womit  Apollodor  die  Höhenabtragung  leitete.  Schon  unter 
Marc  Anrel  sehen  wir  die  Säule  als  Mittel  geschichtlicher 
Darstellungen  und  Ehrendenkmale  nachgeahmt :  ohne  Zweifel 
aber  auch  hier  in  der  Mitte  öffentlicher,  die  Beschauung  er- 
ieichtemder  Anlagen  angebracht.  Als  einzeln  stehendes  Denk- 
mal scheint  sie  nur  für  eine  so  ideenlose  und  hinsichtlich  der 
Kunst  in  todter  Nachahmung  antiker  Formen  krafttos  befangene 
Zeit  zu  passen ,  wie  die  des  französischen  Kaiserreiches  war. 

Yon  der  Halle,  welche  mit  der  Maner  der  Basilica  einen 
76  Pariser  Fufs  langen ,  56  Fufs  breiten  Hof  um  die  Säule 
bildete,  können  wir  uns  eine  ganz  anschauliche  Vorstellung 
machen;  die  Basen  der  Säulen  stehen  gröfsentheils  noch, 
und  die  Reste  der  Säulen  und  des  Gebälkes  liegen  umher. 
Wahrscheinlich  waren  in  den  Nebengebäuden  Treppen  ange- 
bracht oder  Verbindungen ,  um  auf  ihre  Höhe  zu  gelangen. 

Allein  was  waren  die  Nebengebäude?  Als  Bibliotheken 
können  wir  sie  nicht  erkennen ,  wenn  wir  auch  den  Tempel 
Trajans,  zu  dem  sie  gehören,  mit  den  bisherigen  Forschem 
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an  die  Seite  des  Martfelde»  setxen  woUten ;  $ie  wüvdei|  noch 
viel  eher  die  Bibltotheketi  der  BAsilic«  keifsen ,  alt  die  de« 
Teoipdi.  Da  jener  Tempel  auTserdem  •icherÜGh  nicht  hier, 
sondern  9  durch  die  ganze  Basilica  ron  derSanle  getrennt,  am 
östlichen  Eingange  dea  Fomms  liegt,  so  iat  die  Unmöglich- 
keit dieser  Annahme  für  luis  noch  klarer.  Aber  gerade  H^te 
Ton  Bibliothekschranken  und  Treppen  daza  hat  man  nfichwei- 
s^n  za  können  geglaubt?  Schwerlich  {Cr  den  nicht  im  voraus 
für  jene  Annahme  gewonnenen  Forscher.  Denn  was  die 
Treppe  betrifft,  so  ergibt  sie  sich  offenbar  als  ein  spater  An- 
setz;  der  Ziegelbau  der  .Mauer,  en  wdche  sie  sich  anlehnt, 
läuft  unreikennbar  hinter  ihr  fort.  Die  ganze  jetzige  Gestalt 
der  Nische  dahinter  deutet  auf  Zerstörung  9  und  es  ist  nichts 
^ATi^us  zu  schlielsen;  ▼ielleicht  nfäre  zu  vermiithen,  dafs  man 
hier  im  Mittelalter  eitie  Treppe  nach  dem  erhöhten  Boden  an- 
gebracht. Wir  erkennen  yielmehr  in  dem  rechts  erhaltenen 
Beste  und  dem  entsprecheiiden  Gebäude  links  yon  der  Säule 
mit  Hrn.  Engelhard  zwei  Tempel ,  die  man  spnst  vergeblich 
auf  dem  Forum,  wo  sie  gestanden  haben  müssen,  suchen 
würde. 

^it  wissen  aqs  de^  Plinius  im  Jahre  853  (also  etwa 
10  Jahre  vor  dem  Beginn  des  Forums)  gesprochenem  Pane. 
gyricus  9  dafs  Trajan  seinem  Adoptiv-Vater  alsbald  nach  dem 
Begiemngsantritte  göttliche  Ehren  ertheilte,  und  ihm  AU 
|äre  uifd  Priester  zuwies.  Allein  die  Münzen  des  sechsten 
Consulats  mit  d^n  Häuptern  des  gl^ttlichen  Nervs  und  des 
gottlichen  Trajanns  Vater,  dessen  Bild  auch  einzeln  so  vor- 
kommt, beweisen,  dafs  Trajan  erst  in  den  Jahren  865 — 867 
seinem  natürlichen  Vater  göttliche  Ehre  zuerkannte,  und 
dabei  wahrsdheinlich  dem  kaiserlichen  Vater  eihe  neue  Ehre 
beschlofs.  Diese  konnte  aber  nur  die  eines  Tempels  in  Rom 
sein :  denn  einen  solchen  hatte  Nerva  damals  nicht  erhalten, 
wie  aus  jener  blofsen  Nennung  von  Altaren  und  Priestern 
folgt;  und  wenn  Plinius  an  einer  anderen  Stelle  sagt:  Tra- 
jan habe  den  Nerva  mit  Tempeln  geehrt,  so  folgt  daraus 
jeden&lls  i|icbts  für  einen  Tempel  in  Born  selbst*  Auch 
hat  das  Poptpi  ^Nerva*s  Baum  für  Altare  —  der^n .  Inschrif- 
ten am  erMiii  ihm  im  Mittelalter  den  Na^seu  Fprnni  Tre* 
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|Mii  yenduifift  haben  indgen  ^^  sieht  aber  ffir  einen  Teaifiel. 
Allein  soUte  er  leia  Forum,  in  welchem  er  tich  selb«!  ei- 
nen nach  seinem  Tode  an  weihenden  Tempel  saetkennen 
liefii«  ohne  ein  Heiligthora  für  die  gdnUober  Ehre  gewfir« 
dtgten  Viler  gelasten  haben?  Nnr  daranC  höonen  skb  jeiie 
Mflnsen  beaiehen.  Eckhel  hal  bereits  bemerkt  (433 — 436)* 
dals  sie  gans  und  gar  dieselbe  Umschrift  haben«  wie  die 
Tom  Porom  und  derfiasilica:  offenbar^  nach  dem  oben  Ge- 
sagten, eine  Bestätigung  unserer  Ansicht.  Wir  sehen  also 
in  den  beiden  Säulenhallen  rephts  und  links  die  Yorhallen  Ton 
Tempeln  su  Ehreh  des  göttlichen  Ner?a  und  des  göttlichen 
Trajanus  V!atei^.  Da  man  den  Gedanken  des  Begräbnisses 
unter  der  Säole  bei  ihrer  Einrichtung  vorausseteen  mufs«  we- 
gen der  nothwendig  in  der  ersten  Anlage  einbegriffenen  Gra- 
beskluanmer  -:-  so  gewinnt  diese  Anlage  eine  neue'  sinnTOlie 
Zweckmfifsigkeit :  Trojans  Grabessaale  «wischen  den  Tempdn 
seiner  Tergötterten  Väter ,  er  selbst  aber  seinen  Tempel  und 
den  Wnnderhau  der  Basilica  überschauend. 

Wir.  gehen  nun  an  dem  Ton  hier  westlich  liegendem 
Theiie  des  Forums  über«  und  werden  ceigen,  dafs  dieser 
Theil  jenseits  der  Säule  ungefähr  Hittelpunkt  der  ganten  ron 
Hadrian  roUendeten  Anlage  war. 

Dafs  ein  riesenhafter  Teikipel  hier  unter  dem  Schutte 
und  den  neuen  Gebäuden  Terborgea  liegen  mfisse«  deutet 
schon  das*  Stück  des  fast  6  fn£s  im  Durchmesser  habenden« 
granitenen  fiäulenschaftes  an«  welcher  neben  der  Säule  liegt. 
Die  Grahengen  im  Hofe  des  Pal.  imperial  i  haben  zwei  an* 
dere  Stücke  derselben  Gröfse  und  Beschaffenheit  gezeigt. 
Fünf  ähnliche  wurden  im  ISten  Jal^rhundert  nebst  einem 
Stück  Gebälke  unter  dem  Eingange  des  Palastes  entdeckt; 
man  liefs  jene  liegen ,  dieses  schmückt  die  Villa  Albani.  Dafs 
diese  Beste  einem  Baue  Hadrians  angehören  >.  beweisen^  zwei 
Inschriften.  Die  eine  unter  jenem  Säulenschaft  Terstfimmelt 
gefundene,  vom  Anonymus  aber  röllständig  und  treu  auf- 
bewahrte, *)   bezieht  sich  auf  die  bekannte  Erlassung   der 


*)  S.  F.  Q.  R.  imp«  caesari.  dm-  tra)aai  psrtliici.  1  dirt  nervae 
nepoti  Iraiano  idrtaäo  aug.  poali  tmt,  uik*  potU.  cbs  IL  qui 

12  •    ' 
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Rflckttande  von  48  Millionen  Thalern  an  die  Slftftts*  und 
kaiserliehe  Gatte,  womit  Hadriaa  den  Anfang  «einer  Herr, 
tchaft  bald  nach  dem  Einsöge  in  Born  beseichnete;  eine  f^rei- 
gebigheir,  welche  Denkmünzen  det  Jähret  871  yerherrlichen, 
(Eckhel  8.478).  *  Wahrtcheinlich  war  diete  Ina^rift  die  einer 
Ehrenttatoe  det  Kaitert,  welche  der  Senat  zum  Andenken 
dieter  Groftmuth  betchlotten.  Die  andere  ward  beim  Gra* 
ben  der  Gmndmanem  der  rechtt  am  westlichen  Fomm  ate- 
henden  Kirche  S.  Bemardo  gefunden,  und  wird  im  Yatica- 
nischen  Museum  (dem  Eingange  2ur  Bibliothek  gegenOber) 
aufbewahrt.  *)  Nach  dem  Inhalt  und  Yerhiltnitse  des  Tra^ 
TOrtinqnadert,  auf  dem  sie  eingegraben  ^  muCi  tie  einem  AU 
tar  zugehört  haben,  welchen  Hadrian  —  ungewifs  wann?  — 
seinen  göttlichen  EUem,  Trajan  und  Sahina,  hier  weihte. 
Nicht  minder  aber  weisen  auf  Hadrian  hin  die  wahrsdiein» 
lieh  dem  nach  dem  Marsfelde  hin  das  Werk  abschliefsendmi 
Triumphbogen  sugdiörigen  Statuen  sweier  gefangnen 
Dacier,  welche  bis  zum  löten  Jahrhundert  im  Hofe  des 
Palastes  Colonna  aufgestellt,  wahrseheinlidi  also  bei 
dessen  Anlage  gefunden  waren.  Sie  sind  mit  den  Famese- 
schen  Sammlungen,  den«!  sie  Paul  III  einverleibte,  nach 
Neapel  gißkommen,  und  stehen  jetzt  im  Erdgeschosse  der 
Studien.  Niemand,  der  sie  betrachtet,  wird  zweifeln,  dafs 
nie  den  Tra janischen  Daciem  so  wfrit  nachstehen,  dafs  sie 
nur  dem  Hadrianischen  Bau  zugetheilt  werden  dfirfen.  Ein 
dritter,  auf  dem  ersten  Treppenspiegel  des  Palastes  Colonna 
aufgestellter  hat  denselben  Charakter,  und  ohne  Zweifel 
dieselbe  Herkunft. 

Wie  uns  also  bei  der  Untersuchung  der  MOnzen  alles 


primus    omnium    prineipum    et  solas    remittenilo  tetterttum 
noTSst  lailiet  centena  milia  ia  debitum  iiftcis.  non  praeiames 
tanmm  cWe$  suoi.  ted  ac  poitarot  eorum  praestitit  hac  libs- 
ralitate  lecuroi.    (Nach  dam  Faotimile  das  Handtchrift.) 
*^    Di  VC.  Nervae.  Traiauo.  Partkico  .  ot  .  Dirae 

Plotinae.  Divi.  Traiani  •  Parthicl  .  uzori 

Imp.  G.  Traianua.Hadrianus.  Augnstut 

P.  m.  Tr.  p*  Cot.  IIL  Parantibut.  eins. 
Dar  Stein  nmft  16  Fuft  Breite  su  6  Fnft  HMm  gababt  haben. 


Dat  Fcram  Trafwu.  ^^  Hadrim»  JBaa  auf ^Jemselben.    I8l 

auf  einea  uBgeheuem ,  HadrUa  tu  Ehren  auf  dem  Trajani- 
sehen  Forum  angelegten  Tempel  hinwies,  so  melden  nns  alle 


hier  ge&mdenen  Reste,  dafs  dieser  Tempel  die  ganze  west- 
liche Hälfte  des  Forums  eingenommen*    Denn  nicht  weniger 
bedarf  man,   wenn  man  einen  Tempel  mit  zehn  Saolen  der 
Yorhalle  aus  jenen  riesigen  Resten  zusammenbauen  und  ihm 
einen  anständigen  Hof  ringsum,  mit  den  trophäentragenden 
Efarensaulen  zu   den  Seiten  und  einem  Triumphaleingange 
▼om  geben  wilL    Unser  Plan  zeigt  diefs  anschaulich.     Wir 
sind  bei  seinem  Entwürfe  rom  GlScke  begünstigt  worden. 
Denn  in  einem  bei  der  Anlage  des  neuen  Flügels  des  Pal, 
Imperiali -Yalentini  entblofsten  Maueireste  erkannten  wir  *)^ 
den  Rett  des  kolossalen  Treppenhauses^  welches  den  Aufgang 
zum  Tempel  Ton  der  Säule  her  trug,   und  bis  jetzt,  seiner 
Uoscheinbarkeit  wegen  (es  ist  nur  das  innere  Gufswerh  übrig 
geblieben)  übersehen  worden  war.    Die  uns  rerstattete  wei- 
tere  Grabung  an  diesem  Flecke  gab  uns  in  Einem  Tage  er- 
freuliche  Auskunft  über  diesen  Bau  und  die  Lage  des  Tem- 
pels.     Die  Fortsetzung  jener  Grabungen  entblöfste  die  oben, 
genannten  Säulenreste.     Eine  unweit  dem  Eingange   in  die 
Strafse  Ton  S.  Romoaldo  neben  dem  Anfange  der  Erhöhung, 
die  zum  Pal.  Izqperiali  führt,  Yon  Hrn.  Horey  in  derselben 
Zeit  gemachte  Ausgrabung  lieferte  den  Beweis ,  dafs  bis  da- 


^  Auf  diete  Bedeutong  der  bis  dahin  von  Allen  übenehenen 
HellerwSlbvng  nachte  mich  sqerst  der  groribersoglich  ha- 
diiche  (^eicbäfUtrager ,  Hr.  Hauptmann  Maler,  aufmerkaatn, 
dessen  klarem  und  scharfem  Bliebe  die  Untersuchung  über  das 
Trajaniscbe  Forum  überhaupt  sehr  vieles  verdankt.  Ich  benut&e 
die  Gelegenheit  meine  Danlibarkmt  gegen  ihn  wie  gegen  die 
übrigen  Mitglieder  des  Instituts  aUssnsprecben ,  auch  noch  um 
der  architektonischen  Arbeiten  des  Hrn.  Engelhard  aus  Kassel 
ehrenvolle  und  dankbare  Brwifimung  su  tbnn.  leb  hoffe  bald 
einen  grofsea  mit  allem  Urkundlichen  ausgerüsteten  Plan  der 
Fora  Roms  in  den  Werken  des  Instituts  bekannt  machen  su 
können,  den  jener  auigeseichnete  Hungtler  nach  den  hier  enl. 
wiekellen  Angaben  geseichnet  hat.  Möge  ihm  durch  die  Unter- 
stütsnng  einer  aufgeklärten  und  die  Geistesbildung  scküUen« 
den  Regierung  die  Mnfse  gesickert  werden,  seine  künstlerische^ 
Laufbabn  nnverkümmert  verfolgen  su  küonenS 
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hin  der  Boden  des  Forum*  f ott^^e :  es  fimden  sich  naailsdi 
hier  dieselben  Untermmpttilgsgewfilbe,  die  man  unter  den 
Boden  des  Tt*ajanisehen  Fonnns  an  der  andern  Seiko  heaseiiit, 
oflTenbar  zur  Trockenlegnng  dos  sehr  feuoihcen  Bodens  an^ 
-gebracht.  Hiemit  glauben  wir  sü  der  Tersnchten  HersteL 
hing  wenigstens  so  yiele  Elemente  Toreinigt  zu  haben,  dafs 
wir  behaupten  dürfen^  es  habe  hier  heid  anderes  Gebäude, 
als  ein  '^  grofses  gestanden,  nnd  der  ror  ihm  nöthäge  Plats 
reiche  gerade  hm,  um  den  oben  angedeuteten  Eingeng  we« 
nigstens  so  weit  in  den  Platc  88.  Apoltoli  hinauaiücken 
nn  mfissen,  als  wir  es  golhan.  haben. 

r 

Wenn  wir  nun  dem  Forum  hier  dieselbe  Breite  sathei« 
len,  die  es  nachweislich  bei  der  Säule  hat,  so  erstreckt  sich 
die  linke  Ecke  der  westlichen  Umfassungsmauer  bis  auf  den 
Anfang  der  Piazza  di  Yenezia  und  des  Corso!  Und  gerade 
in  dieser  Linie,  unweit  von  der  Kirche  S.  Homoaldo  mU, 
nach  der  den  höchsten  Glauben  rerdienen^en  Angabe  dies 
Hrn.  Prof.  Sarti  im  vorigen  Jahrhunilert  iein  groCses  Ge- 
mäuer von  Travertinquadern  entdeckt  und  verstört  sein. 

Was  das  Einzelne  der  Herstelhing  des  Tempels  he» 
trifft f  so  haben  wir  den  Altar,  ton  wrinhem  die  erhaltene 
Inschrift  zeugt,  an  die  Stidfe  der  Treppe  yDm  angebracht 
Unmöglich  konnte  Hadrian  hier  für  sich  selbst  opfern,  wenn 
auch  hier  das  Volk  auf  seinen  Namen  opferte  und  schwur. 

Wir  fägen  noch  hinzu,  dafs  in  den  KeUem  des  Palastes 
durchaus  nichts  Altes  erkennbar  ist. 

Y.     Das  Forum  des  Friedens    oder   die  Basilica 

Gonstantins. 

Trajans ,  von  Hadrian  vollendeter  Bau  hatte  die  Pracht- 
foren bis  zum  Anfange  des  Marsfeldes  getrieben,  wo  sich 
die  Septa  Julia,  ron  Agrippa  gebaut,  anschlossem  Jenseits 
derselben  fai*8ten  die  Antonine  denselben  Gedanken  wieder 
auf,  und  errichteten  ein  prachtvolles  Ganze  von  Tempeln 
mit  Basilica  und  Ehrensaulen  und  Triumphbogen,  welches 
dem  Trajanischen  an  Umfisng  vaaA  Pracht  nachstand,  die  an« 
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dem  tber  eben  so  sehr  fibertraf »  «U  et  ron  ihnen  an  Honst- 
yeHenduag  ti>ertroffen  wurde.  Der  nnter  der  folgenden  Re» 
giemng  dee  Comniodiu  Rom  eines  seiner  Wunderwerke  be- 
rtlibende  Brand  des  Friedensiempeis  ward  die  Veranlassung, 
daCs  nack  fast  anderthalb  Jahrhunderten  auf  seiner  Stjitte  das 
letzte  neue  Praditfemm  an  der  entgegengesetzten  Seite  sich 
erhob.  Wir  haben  den  einst  so  genannten  Friedenstempel 
schon  frfiher  als  Forum  des  Friedens  und  ah  Basilica  des 
Consiantin  nadigewiesen.  Sie  Yergleiehung  mit  dte  im  Obi- 
gen hergestellten  ähnlichen  Bauten  wird  jetzt  diese  Erkla* 
mng  noch  anschaulicher  machen.  Nur  fflr  Ein  GebXudb  war 
hier  Platz,  man  liefe  also  Tempel  und  Ehrenbogen  weg,  und 
errichtete,  mit  Aufgeben  des  Spulen -Elements,  eine  ganz 
ans  Bogen  und  Gewölben  zusasunengebaule  Basilica,  an  de- 
ren Anfsenseite  allein  sich  ein  offener  erhöhter  Platz,  eine 
Terrasse  herumzog,  weichet  den  Namen  des  Forum  recht* 
fertigte.  Die  geaduchlUche  Entwicklung  dee  römischen  Ba- 
silikenbanes  durch  die  Anlage  der  Praditforen  berechtigt  uns 
jetzt  zu  sageh,  dalk  dib  doppiälte  Tribüne  fisst  dothwendig 
war:  slrit  August  hatte  jedes  haisferiiehe  Fecum  wenigstens 
zwei ,  Conitantins  Forum  durfte  nicht  weniger  haben.  Wir 
halten  sie  defswegen  um  so  entschiedener  fiir  ein  Weric 
GonatnitonSto 


A     B     h     H     n     g« 

Die  Prachtfqren  im  Mittelalter. 

Wenn  wir  jetzt  nach  Tollendetem  Itreislaufe  der  kriti- 
sdhen  Untersuchung  auf  die  leider  durch  Unkunde  und  falsche 
Gelehmandibit ,  not)h  mehr  dnrdi  spatere  MiOkreratAndn^sse 
getrübten  Quellen  mtttelakerlicher  Besehreihiwgen  znrfick» 
blicken»  deren  Yerfaiiiser  ohneZweifel  fast  alles  das»  wenn  gleich 
iaTrflaMem^  sahen,  was  wir  jetzt  mflhsam  aus  dem  Schutte 
sechahnitdertjthriger  Zerstörung  und  Yerwirrung  herrorsuchen 
missen:  so  ergibt  iich  die  überraschende  Thatsache,  dafs 
die  darin  tathallenen  Ai^gabeti  über  das  niriilich  Gesehene 
ToUkommen  mit  dem  ühereinatimmen ,  was  wir,  ggnz  ohne 
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ihre  Hülfe,  gefanden  za  haben  glauben.  Allerdings  begreift 
man  auch  nicht,  wie  sie  Gebäude  nicht  sehen  konnten,  die 
ihnen  yor  Augen  standen,  mochten  sie  auch  immerhin  die- 
selben mit  ganz  widersinnigen,  zufälligen  Namen  bezeich- 
nen. —  Wie  anderwärts,  so  nennt  auch  hier  der  Anonymas 
vom  Ende  des  achten  Jahihunderts  die)enigen  unserer  Denk- 
mäler, die  ihm  in  den  Weg  kommen,  mit  ihrem  richtigen 
Namen;  leider  sind  diefs  nur  das  Forum  Trajani  und  die 
Colnmna  Trajani.  Ganz  anders  aber  ist  es  nach  vier  Jahr- 
hunderten. Ehe  wir  die  Spuren  sämmtlicher  alten  Fora 
und  ihrer  Hauptgebäude  aus  der  oben  im  Zusammenhange 
mitgetheilten  Stelle  der  MirabiUen  nachweisen,  wollen  wir 
die  Angaben  betrachten,  welche  die  römische  Processions. 
Ordnung  Vom  Jahre  1143  über  diesen  Gegenstand  enthält. 
Der  Weg  des  Papstes  vom  Lateran  nach  St  Peter  wird  fol- 
gendermafsen  angegeben  (8.  143  bei  Mabillon).  Yor  8.  de- 
mente (d.  h.  vor  dem  alten  Eingange)  vorbeigezogen,  wendet 
er  sich  wieder  etwas  links  und  geht  beim  Colossenm  vorbei 
(es  links  lassend).  Dann  durchziehend  durch  den  Arcus 
aureae  (den  gvofeen  Durchgang  am  nördlichen  Ende  des  Pal- 
ladischen  Forums)  vor  dem  Forum  Trajani  (d.  h.  Neryae) 
bis  zum  h.  Basilius  (Augusts  Forum),  geht  er  den  Berg  hin- 
auf bei  den  Militiae  Tiberianae  (den  fälschlich  sogenannten 
Bädern  des  Aemilius);  dann  steigt  er  herunter  beim  h.  Abba- 
cyrus  (ungefähr  die  jetzige  HauptstraTse  vom  Quirinal  zum 
Forum  Trajans),  geht  vor  88.  Apoatoli  vorbei,  und  steigt 
links  hinab  zur  Via  Lata.  •  •  • 

Hier  ist  alles  Unsinn,  sobald  nicht  Forum  Trajani  als 
Forum  Nervae  verstanden  wird;  wie  man  aber  diesen  Sprach, 
gebrauch  kennt,  vermag  jeder,  selbst  ohne  die  TortrefiEliche 
Bufalini^sche  Karte  und  durch  sie  die  mittelalterlichen  Strafsen 
vor  Augen  zu'  haben ,  dem  Zuge  zu  folgen. 

Um .  nach  seinem  Palaste  zurfickzukehren ,  nimmt  der 
Papst  einen  andern  Weg.  „Bei  S.lfarco  vorbeiziehend,  steigt 
er  unter  dem  Bogen  der  fleischernen  Hand  (arcua 
manus  carneae,  untergegangener  Bogen  bei  Macel  de*  Corvi) 
durch  den  Clivus  argen tarius  hinauf,  zwischen  der  Häuser- 
masse  (insula)  desselben  Namens  (argentaria)  und  dem  Capi- 


••\ 
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toi.  Er  steigt  lierab  vor  dem  Gefängnifg  des  Hamer^umtai 
tritt  ein  in  den  Triomplibogen  swischfin  dem  Templam  F«^ 
tale  (S.lfartina)and  demTempel  der  Concorilia..  Dann 
aieht  er  rorwarts  S¥fi<ch^a  dem  Forum  Trajana  und  dem 
Forom  Cäsara;  geht  dnrch  den  Bogen  der  Nerria 
(Durchgang  neben  dem  Tempel  der  Pallas ,  woran  Nevta*s 
Mame  stand)  zwischen  dem  Tempel  derselben  GSttin  (Sibi( 
Nerria!)  and  dem  Tempel  des  Janns;  steigt  dann  empor  Tor 
dem  Asylmn  (Tempel  oder  Platz  des  Tempels  des  DiTua 
J alias)  über  das  Pflaster,  wo  Simon  Magas  fiel  (Yia  sMra) 
neben  dem  Tempel  des  Romalas  (T.  Romae  etYeneris); 
zieht  fort  darch  den  Triamphbogen  des  Titas  and  Yespasin^ 
nas,  welcher  Sieben  •Lampen -Bogen  (arcus  septem  lacer- 
naram)  genannt  wird ;  steigt  hinab  zar  Meta  sadans  yor  dem 
Triamphbogen  Constantins^  links  Tor  dem  Amphitheater  vor« 
beibiegend  and  darch  den  heiligen  Weg  (sancta  yia  als  Weg 
zam  päpstlichen  Palatiam)  beim  Colosseum  Torbet ,  'kehrt  er 
zom  Lateran  zarück/^ 

Hiemach  hat  aach  die  Anschaulichkeit  einer  yorfaer- 
gehenden  Angabe  (8.  132)  keine  Schwierigkeit.  Der  Papst 
zieht  Ton  8.  Adriano  und  8.  Martina  nach  S.  Maria  Maggiore 
aa£  folgendem  Wege:  „Er  zieht  yor  dem  Bogen  des 
Merya  (Durchgang  neben  T.  Palladis)  in  das  Forum  Tra. 
jani  (Neryae)  ein,  und  geht  wieder  aus  demselben  heraus 
dnrch  den  Arcus  aureae  in  die  Porticus  absidata;  dann  steigt 
er  den  geraden  Weg  hinauf  neben  der  Eudozia  (8.  Pietro  ad 
yincula) ,  geht  über  das  alte  Pflaster  (silex)  beim  Hause  des 
Orpheus  (bei  8.  Lucia  in  Silice  oder  in  Orpheo)  yorbei,  und 
steigt,  bei  8.  Prassede  yorbei,  zu  8.  Maria  Maggiore  empor.^^ 

Nach  diesen  ganz  authentischen  amtlichen  AngA^®^  *^* 
der  Mitte  des  12ten  Jahriiunderts  kann  es  wohl  keinen  Zwei- 
fel leiden ,  dafs  wir  oben  eine  der  yerwickeltsten  Stellen  der 
Mirabilien  richtig  erklart  haben.  Dort  bemerkten  wir,  dals 
yor  8.  Lorenzo  in  Miranda  (Faustinentempel)  eine  zweifache 
Angabe  über  die  nördKch  angranzenden  Alterthümer  einge- 
schoben war.  Die  kürzeste  schiebt  ein:  den  Tempel  der 
Miaerya  (Forum  JNeryae)  mit  dem  Bogen  (Arcus  Neryae  oder 
Neryiae)  als  südlichen  Eingang.    Die  zweite  gibt  an :  X.  Pal- 
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kffis,  Floiniiir  CaeftArii  önd  Teni]»ltim  Juli;  also,  ganz  tiobtig 
die  damals  noch  erüaltetieift  Crebäiide  der  Naöhbaraclialt 

Wb^  dOrfi^  imü  endlich  auch  woU  hemelrkcn,  dab  die 
leider  «ehr  korse  Angabe  der  Miräbilien  Tom  Trajanafomni 
j;äif 9  richtig  lit :  9,Der  Palast  Trajatts  und  Hadrians; 
s^hi^iftt  die  Säule:  an  der  einen  Seite  war  der  Tempel 
„d^^  DiTUs  Trajanus  tmd  an  der  andern  der  Tempel 
„des  ]>iTtt4  fiadrianttss*^  Bfezeichnabgen,  die  der  Yer- 
fss^i:  Ton  den  Gebäuden  selbst  hemahbi ,  deren  Dasein  ttnd 
6Mle  irir  oben  ans  den  MOnsen ,  der  Oerdtthkett  nnd  den 
Bettelt  gerade  9o  gefsndeii«  wie  jene  feesebreibung  sie  als 
•hie  Thatsaehe  das  12ten  Jabrhnnderts  niis  tötiegt. 


■  •  '     • 
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ie  Gariaen  und  Esquilien 

oder 

dw  Höhen  van  S.  Martina  und  S.  Maria  Maggiart 

mit  ihren  ümgdMmgaiu 


r  * 
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Der  etqnilinitche  Berg ,  der  autgedehnteste  Roms ,  den 
wir  mit  den  Niederungen  seiner  Umgebnng  jeUst  betrachten 
wollen,   verfallt  in  zwei  wenigstens  nach  der  Nordseite  hin 
leicht  erfcenntliche  Massen,  die  eigentlichen  Esqnilien 
und  die  Carinen.     Wahrend  die  Spitze  der  erstem  nord* 
westlich   Ton  dem  benachbarten  Viminal  durch  ein  langes, 
schmales  Thal,  die  heutige  Via  Urbana,  Ton  der  SnburaJBbene 
durch    einen    spits   mfindenden   Auslauf    geschieden    wird, 
trennt  sie  sfidlich  der  schmale  Steig  von  S.  Lucia  in  Selci 
Ton  einer  beträchtlich  breitem,  herz,  oder  wenn  man  will 
kielfdrmig  gegen  das  Thal  sich  erstreckenden  Höhe,  welche 
wir  durch  die  berOhmteste  auf  ihr  liegende  Kirche  8.  Pietro 
ad  Yincnla  bezeichnen  können.     Beide  Anhöhen  sind  indes« 
sen  nur  in  ? erschiedener  Breite  an  die  Ebene  stofsende  Land- 
zungen der  grofsen  östlich  bis  an  die  Stadtmauern,  in  der 
fiänge  Ton  Porta  Maggiore  bis  fiber  Porta  S.  Lorenzo  hinaus 
sich  erstreckenden  Hochebene,    des  esquilinischen  Berges 
im  weitem  Sinne.     Dafs  man  diesen  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Hügeln  der  Esqnilien  bis  auf  Niebuhr  yerkannte; 
dafs  man  der  Natur  der  Dinge,    ausdrücklichen  Zeugnissen 
der  'Alten  und  den  auf  eine  beglaubigte  Ueberlieferang  (fe 
Carra  und  le  Squiglie  unterschied  das  Volk)  gestützten  An. 
gabeii   der  altem  Stadtbeschreiber   zum  Trotz   die  Carinen 
in  die  Ebene  yerstofsen   und  der  Subura  als  Strafse  zuge- 
sellen wollte,   gehört  zu  den  unbegreiflichen  Rückschritten 
der  letzten  Zeiten,  Ton  denen  sich  die  Topographie  Roms 
nur  langsam  erholt. 
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«.    Die     C  a  r  i  n  e  n. 

Fasten  wir  den,  wenn  wir  Tom  Calint  kommen,  oni 
snnäcfatt  gelegenen  Hügel  der  Carinen  snent  ins  Auge,  lo 
müssen  wir  vor  Allem  durch  eine  genaue  Gränzbeitimmang 
uns   von    ihm    ein   deutliches  Bild   zu  verschaffen  tachen. 
Gegen  Norden  ist  die  Granze  leicht  gefunden.    Wir  brso- 
chen  nur,  etwa  yon  S.  Martine  an,  dem  Wege  nachzugehen, 
welcher  uns  bei  8.  |^ei^  in  Selci  ypjqb^  (o  die  Tiefe  der 
Suhura  führt.    Folgen  wir  yon  hier  an  dem  Rande  des  Ha- 
gels,  indem   wir  bei  S.   Maria  de'  Monti  Torüber  uns  linlii 
zu  der  Via  del  Colosseo  wenden ,    so  haben  wir  bis  an  das 
Aoiphitheater  auch   die  westliche  Granze.     Wir  yiMtn  ans 
Yarro*),  dafs  die  Gegend,  welche  durch  die  heutige  Stätte 
des  Colosseums  die  Carinen  rom  Cälius  trennt,  Ceroliensii 
genannt  wurde.     Das   T!\x9\  endlich,   welches    südlich,  der 
heutigen  Strafse  nach  dem  Lateran  ungefah^  exMfvtAeni^ 
unsern  Hügel  yom^Cälius  schied,  hiefs  Tabemola.    Scbwie- 
rigor  ist  es  zu  bestimmen,   wie  weit  die  Carinen  sich  öst- 
lieh  erstreckt  haben  mögen.     Wollten  wir   auch  hiev  eine 
deutliche  Thalgränze  suchen,    wie  wir  sie   für  die  übrigen 
Seiten  gefunden  haben,  so  müfsten  wir  den  Namen  Carinen 
auf  das  ganze  Gebiet  bis  gegen  die  Mauern  hin  ausdehnen. 
Dagegen   sprechen  aber  alle  Zeugnisse  der  _  Alten ,    tvelche 
schon  die   Gegend   um  S.  Yito  regelmärsig  EsquUien,  die 
etwas  entferntere  Campus  Es^ilinus  nennen.     S.  Msrtino  ist 
der  alleräufserste  Punkt,   den  wir  als   auf  den  Carinen  ge- 
legen erwähnt  finden.      Wir  müssen    also    das    Ende   der- 
selben  früher  annehmen  und  sie  somit  auf  den  langen  aber 
schmalen  Rand,  der  nach  drei  Seiten  der  Ebene  gegenüber 
tritt,  beschränken.     Diefs    stimmt   yoÜkomlnen  mit  den  An- 
yiben  fiberein ,  wonach  sie  dem  Thale  als  Festung  entgegen- 
gesetzt werden.    Durch  eine  glückliche  JPügung  ist  uns  näm- 
lich die  Stelle  des  Yarro  erhalten,   welche  uns   lehrt,  dals 
in  der  ältesten  Zeit  die  Carinen,  eben  so  wie  das  PalatioiA 

*)  in  Besug  auif  die  ttnsarfn  Aufsatse  zu  Grunde  liegeaden  Stel- 
len, Terweitftfi  wir,  uuMiftllelM  Aumahnpatt  abgeteduiit»  ^ 
das  Urkundeabuch« 


.->. 


jülgemmm  MtnUSamg.  ~  Die  Carmen.  %Bt 

osd  der  Qmriwl«  eine  beievtigte  8udi  bildeten;  md  dele 
ue  durch  einen  Erdwall  Ton  dem  unterhalb  liegenden  Oorfe 
SncQsa  (der  spatem  Sahnra)  getrennt  waren.  So  lebte  also 
in  den  Anfangen  Roms,  lange  vor  der  allgemeinen  Be- 
bauung der  eigentlichen  Esqntlien,  auf  ihnen,  yon  Allen  ge- 
schieden, eine  yermuthlich  sikelische  Völkerschaft.  Wann 
diese  Trennung  aufborte,  yermögen  wir  nicht  zu  sagen;  in- 
dessen ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  derjenige  Fürsf» 
dem,  wie  wir  später  sehen  werden ,  die  Esquilien  als  Stadt* 
theil  ihre  Entstehung  und  eine  umfassende  Niederlassung 
yerdanbten,  und  welcher  bei  seiner  allgemeinen  Befestigung 
der  Stadt  anfser  dem  Capitol  unmöglich  yereiniEeke  Burgen 
innerhalb  derselben  lassen  konnte ,  dafs  Seryius  TuUins  durch 
Anlegung  yon  Strafsen  und  Beyolkerung  derselben  die  Cari- 
nen  sowohl  mit  den  Thälern,  namentlich  der  Subura-Ebene, 
als  mit  den  Esquilien  yerband.  Darauf  möchte  sich  die  Nach, 
rieht  desTarro  (I.  1.  y.,  32)  beziehen,  dafs  die  Sabiner,  in 
die  Bürgerschaft  aufgenommen,  sich  in  dem  Yicus  cjprius 
niedergelassen  und  denselben  zum  guten  Zeichen  nach  dem 
Worte  cyprum ,  welches  in  ihrer  Sprache  gleich  bonnm  sei  *), 
genannt  hätten.  Denn  yon  dem  ersten  Bündnisse  des  Tatius 
kann  diese  Erzählung  defs wegen  nicht  gelten,  weil  seine 
Sabiner  ihre  Wohnsitze  ^uf  dem  festen  i(^uirinal  bei  einem 
gleichen  Vertrage  schwerlich  gegen  eine  durchaus  schutzlose 
Wohnung  in  der  Tiefe  yertauscht  haben  würden.  Erfreu« 
liehe  Behaglichkeit  der  Einwohner  belohnte  des  milden  Königs 
Wohlthaten,  und  in  raannichfaltigen  Spielen  wetteiferte  ein 
Bezirk  mit  dem  andern.  ^*)  Bei  seiner  Eintheilnng  der  Stadt 
in  Regionen  hUdete  Seryin^  aus  den  Carinen,  dem  Cälius  und 
den  Thälern  der  Taberdola,  des  Ceröliensis  und  der  Subura 
die  erste  Region,  die  Subnrana.  Obgleich  es  kaum  anzu- 
nehmen ist,  dafs  alle  Strafsen  diesem  Bezirkes^  welche  wit 
später  erwähnt  finden ,  yon  Seryius  herrühren,  so  dürfte  doch, 
da  seine  Anlagen  die  folgenden  bedingten ,  hier  der  geeig« 


*)  Sollte  nicht  die  pea  Cupja,  d.  b.  Bona  Deaf  damit  sasammen 
hängen  f 

*^)  Festus  8.  y.  Ootobsr  aijiiai. 
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netftte  Ort  teiiii  eine  Darstellong  der  Terbindangtwege 'sa 
relTMichen. 

Die  Subura  itt  das  ThaK  welches  Ton  den  aoslanfen- 
^en  Spitzen  des  Qnirinals,  Yiminals  und  den  beiden  deaea- 
qüiliniscben  Berges  eingeschlossen  wird,  und  erstreckt  sich 
fiberali ,  bis  wo  man  anfangt  za  steigen«  *)  Dafs  die  Haapt- 
strafse«  welche  durch  dieses  Thai  führte  und  nachher,  als 
die  übrigen  Gassen  Terschiedene  Benennungen  erhielten,  Tor- 
zogsweise  Sabora  hfefs,  der  heutigen  Subura  in  der  Rich- 
tung entsprach,  ist  nicht  za  bezweifeln,  so  jedoch,  da(a  der 
Name  sich  jetzt  zufillig  auf  den  an  die  Strafse  yon  S.  Lucia 
in  Selci  zunächst  grSnzenden  Theil  beschränkt  hat.  Fragen 
wir  nun  nach  den  verschiedenen  Steigen  (cliri),  welche  in 
dieses  Thal^  bald  einen  der  belebtesten  Theile  Roms,  von 
den  umgebenden  Bergen  herab  führten,  so  finden  wir  uns 
gleich  bei  der  Strafse  vom  Quirinal  auf  Yermuthung  be- 
schränkt. Martial  ist  der  Einzige ,  welcher  uns  an  zwei  Stel* 
len  (Y.  22  9  X.  19)  den  Weg  von  seiner  Wohnung  an  der  Pila 
Tiburtina  (bei  Piazza  Barberina)  nach  den^EsquUien  be« 
schreibt,  und  er  erwähnt  in  der  That  einen  Steig,  den  er 
bald  cliyus  Suburanus,  bald  altus  trames  Suburae  nennt;  aU 
lein  unter  dieser  allgemeinen  Bezeichnung  ist  nach  der  Yer- 
bindung  der  Worte  wahrscheinlich  ein  Weg  zu  verstehen, 
der  von  der  Subura  auf  die  Esqnilien  führte,  und  im  Uebri- 
gen  ist  seine  Beschreibung  so  ungenau,  dafs  sie  in  Bezug  auf 
die  Strafse ,  welche  er  einzuschlagen  hatte ,  wenige  oder  gar 
keine  Folgerungen  zuläfst  Yielleicht  diente  der  Weg,  weK 
eher  durch  die  sehr  alte  Kirche  S.  Agata  als  antik  bezeichnet 
wird,  zur  Hauptverbindung  als  Anfang  der  grofsten  Strafse 
des  Quirinals ,  der  Alta  semita.  Ob  mit  dem  Yiminal  eine 
unmittelbare  Yerbindung  durch  einen  Clivus  bestanden  habe, 
ist  uns  unbekannt;  nöthig  wäre  sie  nicht  gewesen,  da  von 
dem  Yicus  patricius,  der  Strafse,  welche  ihn  von  der  nörd- 


*)  Der  Beiname  in  Snbura,  welchen  die  Kirche  S.  Agata  führt, 
obgleich  sie  schon  in  der  Mitte  des  cum  Qairinal  hinaufführen- 
den Weges  liegt,  wechselt  mit  dem  super  Snbura  ab,  und  ist  da- 
her nicht  buchstäblich  su  verstehen. 
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liehen  Spitse  der  EtqniKen  treiuit,  gewifk  aaeh  beiden  Hü» 
geln  Steige  führten.  Dagegen  that  sich  die  Strarte,  welche 
ron  der  Sobnra  aof  die  Höhe  der  Esqnilien  fahrt ,  die  jetxige 
Via  di  S.  Lnda  in  Selci,  durch  ihre  Lage  als  einziger  Ein- 
schnitt zwischen  zwei  Höhen ,  durch  den  Beinamen  der  ge. 
nannten  Kirche  ,,in  silice/^  welches  Wort  eine  gepflasterte  alte 
Strafse  bedeutet«  und  durch  die  freilieh  unbedeutenden  alten 
Reste  an  dieser  Kirche  und  in  andern  an  sie  stofsenden  Ge- 
banden nnbezweifelt  als  eine  alte  kund,  und  es  fragt  sich 
Mofs,  welchen  Namen  sie  gefuhrt  habe.  Kein  EreigniPs  gibt 
uns  sowohl  hierfür  als  für  die  Wege  zum  Fopim  mehr  Licht« 
als  der  Tod  des  8er?ius  Tullius,  besonders  wie  ihn  Livius,  *) 
diefsmal  der  genaueste  Berichterstatter,  erzählt»  Von  der 
Curie,  welche  bekanntlich  nahe  bei  dem  jetzigen  Fanstinen. 
tempel  lag,  schleppte  sich  der  unglachliche  Greis  seiner  Woh- 
nung zu,  und  war  schon  nahe  bei  derselben  angelangt,  ans 
Ende  des  Vicus  cyprius,  ^*)  als  ihn  die  Meuchelmörder,  welche 
den  dazwischen  liegenden  Weg  ii|  aller  Eile  zurückgelegt 
hatten,  einholten.  Tnllia  aber  kam  später  auf  demselben  Wege 
zur  Burg  an  die  Spitze  des  Vicus  cyprius  und  befahl  ihrem 
Kutscher,  der,  als  er  rechts  einlenken  wollte ,  vor  dem  Leich- 
name des  Königs  zurückschauderte  una  nicht  vorbeifahren 
konnte,  ohne  Scheu  über  den  Körper  wegzusetzen.  Von  die- 
ser mehlosen  That  erhielt  die  Gasse  den  Namen  Vicus  sce- 
leratus.  Die  Burg  des  Seryius  lag ,  wie  wir  wissen ,  auf  den 
Esquilien  und  hatte  unter  sich  den  Vicus  patricius,  das  Thal 
gegen  den  ViminaL  Sie  mufs  also  auf  dem  Theile  der  Es- 
qnilien gelegen  haben,  welcher  südlich  an  die  Via  di  S. 
Pndenziana  angränzt«  Da  nun  nach  Solinus  c.  2  Servius 
über  dem  Clirns  orbius  ***)  wohnte,  so  bleibt  für  diesen 
CKtus  orbius  nur  die  entgegengesetzte  Seite  nach  den  Ca- 
rinen  zu  übrig.  Betrachten  wir  den  Weg,  welchen  Serrins 
und  seine  Tochter  TOn  der  Curie  aus  nach  dieser  Richtung 


•)  Liv.  I.  48. 

♦*>  Liv.  1.  1. ,  Dionys.  IV-  59. 

***)  Dafs  der  Steig  so  und  nicht  urbiut  oder  Virbiut  gfbeifaen 
bebe,  gebt  ans  der  Vargleiehudg  mit  andern  Stallen,  nament- 
lich mit  Fettni  s.  ▼.  hervor. 
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•inicUttgm 9  wteDioaytiiu  avsdriekliek  tagt»  ein««  Wtgi 
«o  finden  wiv  ^n  Yic|it  eyprlmt  alt  denselbea  en^ähiie.  Ueber 
die  Carincto,  wie  die  iltem  Stedtbeftchveiber  «Boehinen,  ktan 
derselbe  miaiögUcb  gefOhit  beben,  denn  einerteita  wfirde 
der  Ihnweg  sa  gro£i  sein,  andererseits  eine  solche  Stralie, 
TOn  derSeryins  wieder  hüte  hinuntersteigen  messen ,  nicht 
▼iettij  sondern  Ciiras  gebei&en  haben«  Zndem  wird  ein 
Weg,  der  anf  die  Carinen  ffthrte,  niehitoals,  aber  nie  aeter 
dem  Namen  Yiens  cyprins  erwähnt  Es  bleibt  also  nur  äbrig 
ansnnehmen,  dafs  dieser  in  der  Ebene  gegen  die  Sobors  his, 
etwa  bis  an  die  westliehe  Spitze  der  Carinen  sieh  erstreckt 
habe}  nnd  nnter  dieser  Yoranssetsang  Termogen  wir  de» 
Wege  der  TiiUia  genan  nn  folgen.  Sie  hatte,  etwa  an  der 
8nbnra  angelangt,  sieh  redits  na  wenden,  so.  daft  sie  die  er« 
Mere  in  einiger  Entfernung  linhs  liefs.  Da,  wo  sie  io  die 
'^a  di  S.  Lncia  in  Seloi  einbiegen  wollte,  ad  samraom  oyprittm 
tiemn ,  fand  sie  den  Leiofanam  ihres  Vaters.  Hier  also  msA 
der  Yiens  seeleratos  gelegen  haben ,  der  Anfang  der  heoHgen 
Ha  di  8.  Lnela ,  welcher  sich  fast  nmnerUich  yon  der  Ebene 
erhebt  nnd  defshalb  ^en  serwehl  samnms  cyprins  yicoft  slt 
Tlons  seeieratus  heifsen  honnte«  Denn  wenn  gleioh  Yarre  wl 
Aftdeiw  beide  Strafsen  nu  nnteradieiden  si^beinen ,  so  roiisieQ 
wir  doch  wegen  einer  Stelle  des  Dlenysies  *)  nnnehmen,  dsb 
das  aüAerste  Ende  des  Yiens  CTprins,  wo  er  anfwirU  ein« 
bog,  Yiens  aoeleratns  genannt  wnrdew  Eine  Strecke  weit 
folgte  der  Weg  nnter  diesem  letJEtem  Namen  der  oheaer- 
wihnten  Strafse.  Wann  ron  da  der  Bargweg  Unhs  abgingt 
ist  nicht  genan  en  bestimmen  |  rermutbKch  baldt  denn  Ser- 
tfais  war  nicht  weit  mehr  fon  aeiuem  Hanse  entfemb  Dieter 
Bnrgweg ,  weleher  mithin  linhs  von  8.  Lneia  in  Selei  auf  die 
EsqniHen  Ahrte,  war  der  Cli?ns  orbina,  anf  welchem  Tar- 
cpiinins  mit  seiner  Gemahlin  nach  ToUbrachtem  Yerbrechen 
nnr  Bnrg  eilte.  *^)    Ob  er  so  wegen  seiner  Windungen  hiebt 


*)  IHonycIV,  39.  evroc  o*  cti^rnnSg,  6Jiß$%g  (oypritts  d.kbeeas)» 

i99ßH^  ^Mi  ^P^fmi^  «anirt  «jip  nh^tw  flmnm  nnUfre«* 
^)  Festes  s.  ▼.  Orbius  cliTos» 
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wie  iFetliti  meint ,  oder  nickt,  müssen  wir  nn«ntichiedM 
lasten.  Der  St^ig,  welcher  der  heatigen  Yia  di  8.  Martino 
entsprechend,  auf  den  Rücken  des  esqnilimschen ,  Berges 
fahrte,  mag  wohi  der  CUtus  Snbnranos  sein,  welcheif  Mar* 
tial  wegen  der  Menge  Ton  Mattithieren  nnd  Marraorfnhren 
nicht  sn  betreten  wagte. 

Wie  die  Strafse  hiefs ,  wodnrch  die  Csrtnen  mit  der  Sa- 
bnm  snsanttiengehangen  habtfn  mögen,  wird  uns  nicht  be* 
richtet;  auf  den  Ticus  cyprias  führte  ein  darch  retschiedene 
Denkmäler  ansgeseichneter  Weg  heranter.  *)  In  ihm  erin- 
nerte das  Tigillnm  sororium  noch  in  den  Maiserzeiten  an  den 
Frevel  nnd  die  SQhnnng  des  Horatins.  Znm  Andenken  an 
das  Joch ,  wonmter  er  durchgegangen  war ,  blieb  fortwährend 
ein  Querbalken  stehen,  welcher  die  beiden Strafsenseiten  ret-^ 
band,  nnd  gleich  nnterhalb  desselben  befanden  sich  «wei 
Altäre,  anf  der  einen  Seite  ein  der  Juno,  anf  der  andern 
ein  dem  Janns  geweihter.  Noch  eu  Dionjsias  Zeiten,  und 
Tielleicht,  wie  sich  aus  dei^  Anführung  tn  der  Notitia  schliefsen 
läfst,  noch  später,  verrichtete  man  alljährlich  am  Tigillttra 
sororium  Sühnopfer.  Der  wichtigste  Punkt  aber,  wozu  die- 
ser Pfad  führte ,  war  das  altberühmte  Heiligthnm  der  Tellus, 
für  uns  topographisch  um  so  wichtiger,  weil  wir  in  ihm  einen 
sichern  Grännpunht  für  die  Carinen  haben.'  **}  Ansf&hrlicher 
werden  wir  spater  über  dasselbe  reden  müssen.  Welcher 
neueren  Strafse  dev  alte  Steig  znm  Tempel  entsprechen  möge, 
ist  zweifelhaft.  Man  mochte  an  den  Weg  denken,  welcher 
Ton  88.  Cosma  e  Damiano  zu  S.  Francesco  di  Paola  führt, 
wenn  uns  nicht  Dionysius  von  einem  kürzern  Wege  berich- 
tete ,  welcher  Tom  Tempel  der  Penaten  unter  der  Yelta  (der 
eben  genannten  Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano)  nach  deii  Ca- 
rinen führe*  Da  diefs  Ann  eben  der  Weg.  nach  S.  Francesca 
iat^  so  ihag  derselbe  vielleicht  mit  dem  weitem  nnd  grofsern, 
welcher  links  nach  dem  Ticus  cyprius  sich  erstreckte,  nicht 


♦)  Dionjs.  III,  21. 

**)  Serv.  ad  Virgil.  Aen.  VIII,  S59.  Carinao  sunt  aedUUijl  facta 
in  carinarum  ino4nm,  quae  erant  intra  (al.  circa)  lensplum  Tel- 
Iuris. 
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weit  rom  Tellustempel  zuBammengctroffen  sein.  Diefs  war 
die  eigentliche  Strafse  auf  die  EsquUien ,  und  wir  finden  ao. 
wohl  Trnppensüge ,  die  Ton  der  Porta  Capena  über  die  Ca- 
rinen  auf  die  Esquilien  zogen  *)y  alt  auch  umgekehrt  er- 
wähnt ^  dafa  Marina  im  Kampfe  gegen  SyHa  Ton  dem  eaqni. 
linischen  Hügel  zum  Tellustempel  zurfichgedrängt  wurde  und 
hier  eine  Stellung  zu  nehmen  suchte.  **)  In  mehr  als  Einer 
Hil^sicht  ist  dieser  Tempel  ^ahcr  auch  als  Knotenpunkt 
für  die  St rafsen Verbindungen  der  Gegend  bedeutend.  Den 
Gang  des  Vicus  sandaliarius ,  einer  unter  Augustus  durch  die 
Bildsäule  des  Apollo  Sandaliarius,  welche  er  von  den  ihm 
dargebrachten  Neu  Jahrsgeschenken  errichtete,  berfihraten 
Strafse,  vermögen  wir  nicht  zu  bestimmen;  indessen  scheint 
er  nach  der  Folge,  worin  uns  die  Notitia  die  Gränzen  der 
vierten  Region  verzeichnet,  nicht  weit  unterhalb  des  Tempels 
der  Tellus  gelegen  zu  haben.  Ycrmuth lieh,  lag  er  dem  Sacel- 
Inm  Streniae,  einer  Capelle,  welche  der  Göttin  des  neuen 
Jahres  gewidmet  war,  nicht  allzu  fern.  Diese  Göttin,  deren 
Hain  schon  in  Tatius  Zeiten  erwähnt  wird,  ***)  hatte  einen 
kleinen  Tempel  „ad  Caput  sacrae  viae,'*  am  änfserst^n  Anfänge 
der  heiligen  Strafse.  Da  man  nun  nach  der  Notitia  vom  Ti- 
gillum  sororium  zu  dem  Kolosse  des  Nero ,  welcher  ebenfalls 
auf  der  heiligen  Strafse  dfem  Amphitheater  gegenüber  stand, 
gelangte,  so  mufs  derjenige  Weg,  welcher  vom  Tellustempel 
hinunter  fahrte,  nicht  weit  vom  Ügillum  eine  Verbindung 
mit  der  Gegend  des  Amphitheaters  gehabt  haben.  Ob  diese 
durch  die  heilige  Strafse  unmittelbar  bewerkstelligt  wurde 
oder  nicht,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden;  genug,  dafs  die 
letztere  in  ihrer  ersten  Richtung  wenigstens  ungefähr  da- 
durch  bestimmt  wird.  Folgen  wir  der  Via  sacra,  soweit  sie 
in  die  Gränzen  unsers  Rezirkes  fällt,  d.  h.  bis  zum  Kolosse, 
so  treffen  wir  zuerst  auf  den  Obstmarkt,  dessen  Varro  und 
Ovid  *i')  Erwähnung  thun.  Derselbe  war  nach  Varro  contra 
auream  imaginem,  womit  wahrscheinlich  eine  der  vergoldeten 

*)  Liv.  XXVII.  10. 

•»)  Plttt.  Sjlla  c.  9. 

***)  Symmach.  epist.  X.  38« 

t)  Varro  R.  B.  c.  3,  Ovid.  A.  A«  II.  366. 
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Erzstatuen  be^eiebnet  wird,  deren  uns  das  Breviarium  der 
Notitia  allein  yon  Göttern  nicht  weniger  als  achtzig  angibt. 
Ob  die  übrigen  Gebinde  und  Denkmäler,  welche  auf  der  Höbe 
der  heiligen  Strafse  verzeichnet  werden ,  das  Heiligthum  der 
Laren  mit  dem  Altar  der  Orbona,  das  Reiterbild  der  Cloe- 
lia  u.  a.  m.  in  unsem  Bereich  gehören,  ist  nicht  von  allen 
gleich  sicher  zu  sagen:  bei  der  Capelle  der  Laren  traf  die 
Spitze  der  Velia,  derienigen  Landzunge,  die  sich  in  schrä. 
ger  Richtung  von  dem  Fufse  der  Carinen  her^sieht ,  ihit  dei* 
Höhe  der  heiligen  Strafse  zusammen,  wahrscheinlich  schon 
aafserbalb  unsers  Bezirkes  an  dem  spatern  Tilusbogen.  — 
Wir  sind  in  der  Darstellung  dieser  Strafsenyerbindungen 
ausfdhrlicher  gewesen,  weil  die  Verworrenheit,  womit  der 
reiche  StoiF  von  Nardini  und  seinen  Nachfolgern  behandelt 
worden  ist,  uns  zwange  wenn  wir  nur  einigecmafsen  deut* 
Heb  sein  wollten ,  ins  Einzelne  einzugehen ;  werden  dagegen 
för  den  noch  übrigen  Abhang  der  Carinen  gegen  den  Cae- 
Itns  hin  Uns  mit  der  Annahme  begnügen  roCssen,  dafs  uns 
aufser  den  beiden  Namen  Cerolicnsis  für  die  Gegend  des 
Colosseums  und  Tabernola  für  das '  lange  Thal  gegen  den 
Lateran  hin  keine  Licht  gebende  topographische  Thatsache 
überliefert  worden  ist.  Der  dem  alten  Caput  Africae  (SS« 
Quattro  Coronati)  gegenüberliegende  Aufgang  bei  S.  demente 
scheint  in  seiner  Richtung  antik  zu  sein,  ist  uns  aber  in 
Bezug  auf  Benennung  und  Endpunkt  unbekannt.  Die  Wege, 
welche  östlich  gegen  die  eigentlichen  Esquilien  sich  er- 
strecken,  werden  wir  im  zweiten  Theile  unsers  Aufsatzes 
kurz  zu  berühren  Gelegenheit  linden.  —  Innerhalb  dieser 
Gränzen  waren  die  Carinen  mit  ihren  Thälern  schon  in  der 
königlichen  Zeit  ein  sehr  belebter  Theil  der  Stadt.  Bei 
weitem  lebhafter  wurden  sie  indessen^  als  nach  der  allge- 
meinen Bebauung  der  drei  östlichen  Berge  die  Tiefe  der 
Subnra  das  eigentliche  Herz  der  Stadt  und  die  nothwendige 
Verbindung  ihrer  beiden  Hälften  wurde.  Alle  Gewerbe  zo- 
gen sich  Torzugsweise  dahin,  und  wir  können  uns  von  dem 
rauschenden  Gewühle,  welches,  vorzüglich  in  dun  letzten 
Zeiten  der  Republik  und  dem  ersten  Jahrhundertc  n.  Chr., 
die  eigentliche  Subura  und  ihre  Nebengassen  erfüllte,  kaum 
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einen  Begriff maelien.  Barbiere  i  Schotter ,  Schneider,  Bade- 
ivirthe ,  und  wa$  sonst  su  den  Gewerben  des  täglichen  Lebens 
geboren  pag«  bis  aaf  das  nnebrenhaf teste  eines  Weibes,  yer- 
richtete  seine  Geschäfte  am  Platze  der  Sahara,  natfiiüch, 
so  weit  es  ging,  ror  seiner  Bade  im  Freien.  Zahlreiche  Rei- 
hen Toh  Sanmtbieren  tragen  seinen  Bedarf  dem  Platze  and 
den  angränzenden  Hdhen  zu;  Marmorblöebe  wurden  au  den 
Bauten  der  Vornehmen  auf  den  Esqailien  und  Carinen  ganz 
auf  dieselbe  Weise;  wie  noch  jetzt  mitunter,  mittelst  Stricken 
geschafil.  ^)  Nimmt  man  dazu  die  brausende  Menge  der 
Käufer  und  Yerfcäufer,  der  Mufsiggänger  und  Nenigkeitakri- 
mer^  wie  deren  das  kaiserliche  Born  yiele  hatte,  so  begreifen 
wir  wohl,  wie  ein  zärtlicher  Dichter  sich  nicht  getraute, 
durch  das  Gewühl  einen  Gang  fiber  sdimutziges  Pflaster  m 
wagen«  Von  den  unzähligen  Springbrunnen,  die  namendicli 
seit  Agrippa  die  Hitze  des  Sommers  hühken,  stand  einer 
der  berühmtesten ,  der  lacos  Orphei  -^  wohl  ron  einer  Bild- 
säule so  genannt  -r-  über  dem  Platze  der  Subura  am  Abhinge  des 
Cespios  genannten  Theiles  der  Esquilien.  Höchst  wahndi^it^- 
lich  erhielt  von  ihm  die  gegenüberliegende  Kirche  &  Lacia 
in  Selci  den  Beinamen  „in  Orphea/*  Wenn  aber  Hartiai  ein 
udura  theatrum  hinter  dem  Brunnen  erwähnt,  worunter  man 
'  sich  eine  Nauroachie  vorstellen  möchte,  so  ist  uns  alle  näkere 
Kunde  verloren  gegangen,  und  es  bleibt  uns  nichts  übrig,  als 
'  an  den  immer  problematischen  Circus  zu  denken,  den  Folna* 
hinter  S.  Lorenzo  in  Fönte  gesehen  haben  will  Dab  aoan 
Cirken  unter  Wasser  setzte,  zeigen  mehrere  Beispiele.  1>^ 
einer  Nebengaase,  dem  Vicus  sandaliarius ,  safsen  die  Bocb- 
händler;  nahe  dabei  waren  fiur  die  verschiedenen  Speisen  be- 
sondere kleine  Märkte,  für  leckere  £fswaaren,  für  Obst  ils-iT' 
Bei  einer  solchen  Beschränkung  des  Baumes  war  es  niobt 
möglich,  gröfsere  öflPentHche  oder  Privatgebäude  dort  aot- 
zuführen:   Cäsar  wohnte  zuerst  dort  in  einem  bescheidenen 


)  Martial.  V.  22. 

Alta  Suburani  vincenda  est  seniita  clivi, 

Et  nunquam  sicco  sordida  saxa  gradii, 
Vixque  datiir  lon^a«  raalonim  rumpere  maiidra», 
Quaaqoe  trabi  mnlto  marmora  fune  viÜai« 
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H«Me;  «adi  «nl»  tli  nach  Aalegnag  4m  grofeen  HürkiM  ^ 
dteii  Esfaiiieai  wotod  •päier,  die  GesclikftifilieU  des  T«g«s 
tieh  aiiob  dotlUn  fertheilt«,  baote  man  ail  ior  Snbnrm  Pi- 
Iftttt.  Yoa  o&o^idien  Dankiaaleni  «ob  der  BqpiibKeamieIia& 
'SUil  TerdiaDaa  bloA  did  nahen  Bmta  Gallioa  genannt  sn  werden. 
80  hiefft  nämlich  der  Flau»  wo,  wie  man  bebaoptetet  wA« 
rend  der  Belageimng  dea  Gapitde  die  Gallier  ihre  Todten  Ter- 
brannt  halten.  Seine  Lage  teheint  durah  den  Beinamen  der 
Birehe  &  Andrea  in  Portngallo  bestimmt  an  werden.  Yiel- 
leicht  lag  aneh  der  Tempel  det  Seia  Forinna  9  durah  die  Ter. 
höUte  Bildaiale  ihres  LiebUngi  Serme  TuUina  aoigexeiohnet, 
welchen  aelbat  der  Zerstdrer  Nero  nicht  sn  Teniiohten  wagle, 
sondern  glanaend  erneuert  in  sein  Heus  aufnahmt  im  Yieus 
sandaliariuaj  wenigstens  IXfst  eine  Inschrift  bei  Fnifinius 
diese  Vermuthung  so.  *)  Was  die  Tnrris  Hamilia  war^  an 
welche  die  Einwohner  der  ftebura  in  ihrem  Wettstreite  mit 
den  Saorafieiisem  den  Kopf  des  alljahrlich  im  Karsfelde  ge- 
schlachteten Pferdes  su  heften  sachten »  Tcrmdgen  wir  nicht 
an  sagen  i  TiaHeicht  einUeberbleibsel  des  Walles  der  Carinen? 
I>agegen  aeichneten  sich  die  Carioen  sahen  frah  durch 
prächtige  Wohoangan  Tomehmer  Bomer  aus*  Als  nach  dem 
nnglucHUchan  Ende  des  Sp.  Cassius  (2fi6)  seine  Wohnung 
ntedecgerisseu  wurde «  Uefs  man  die  Statte  lange  iffflst  liegen, 
bia  im  J.  4M  eine  glacUich  ibersUndene  Gefahr  die  Yer- 
anlasaoog  au  einer  grofsen  Anlage  auf  derselben  wurde,  in 
einem  nse^Ten  gegen  die  Picenter  aitterte  pldtalich  die  Erdci 
und  der  römische  Feldherr  P.  Sempranins  Sophua  besänftigte 
die  ersimte  durch  das  Gelfibde»  nach  dem  Siege  Uir  einen 
Tean^d  au  erbauen.  E&es^  wurde  nach  dem  glficUichen 
Ausgange  der  Schlacht  a»it  aller  Pracht«  deren  daa  damalige 
Bom  fähig  trar«  aufgeiahrt.  Es  war  damals  die  Zeil,  wo  die 
Stadt»  hart  errungener  Siege  froh,  sich  mit  Gebäuden  aller 
Art  an  aiereu  begann  und  jeder  Kuniteatvichelung  sich  er- 
fireote.    NamentHcii  wurde  aufter  dem  Eraguft  etrosluscher 


*)  Panvin.  d«  Urb.  Boro.  Reg.  IV.  Gcrroanico  Gaetare  9  G.  Fon« 
teio  Gapltonc  Goi.  Kai.  Jun.  Seiae  Fortonae  Aug.  8aor.  Sex. 
Fonteius  D.  L.  Trophimusi  Go.  Pompeiut  Gn.  L.  Nicephoms 
Mag.  Yisi  Sambyari  Mag»  lY»  Aaai.  XTIIL  D.  P. 
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Kunst  die  Malerei  in  Rom  selm  gepflegt  und  geehrt;  und  so 
wie  der  Tempel  der  Salus  (4öl)  mit  Gemälden  von  Fabius 
Pictor  geschmückt  war,  so  wurde  auch  Aet  Telinstempel  mit 
Malereien  yersehen.  £ine  Abbildung  Italiens  als  Wandge- 
mälde  sah  noch  Yarro.  Watf  die  Oertlichheit  des  Heiligthums 
betrifft,  so  ist  auch  dieses  in  die  Tiefe  yersetzt  worden,  of- 
fenbar mit  Unrecht.  Dasselbe  lag  nach  Dionysins  ^)  entlang 
der  auf  die  Garinen  führenden  Strafse;  nach  Suetonius  da- 
gegen lehrte  der  Grammatiher  Lenaeus  auf  den  Carinen  bei 
dem  Tempel  der  Tellus ,  in  der  Gegend  des  Pompejanischen 
Hauses.  Wir  glauben  nicht  zu  viel  zu  wagen,  wenn  wir  an- 
nehmen ,  er  werde  unter  Säulengängen ,  die  zum  Tempel  ge- 
hörten^ sicE  aufgehalten  haben.  Beide  Angaben  lassen  sioh 
yereinigen,  wenn  wir  an  die  Umstände,  unter  welchen  der 
Tempel  erbaut  wurde,  denken.  Sp.  Cassius  bewohnte  ein 
stattliches  Haus,  geräumig  genug,  um  den  Beschuldigungen 
seiner  Feinde,  er  sammle  Yorräthe,  habe  Schaaren  Bewafi- 
neter  bei  sich ,  wenigstens  einigen  Sehein  zu  yerleihen.  Nur 
ein  Thei)  desselben  wurde  in  der  Folge  zum  Telinstempel  ge- 
zogen. Nach  Liirius  bildete  das  Ganze  nur  den  ebenen  Vor- 
platz (af  ea)  vor  dem  Heiligthume ;  jedenfalls  würde  ein  auch 
noch  so  bedeutendes  Priyathaus  nicht  aufser  dem  Boden  eines 
grolsen  Tempels  noch  Raum  übrig  gehabt  haben.  Eine  schief 
ansteigende  Ebene  kennen  wir  uns  aber  als  Grundfläche  eines 
Tempels  überhaupt  nicht  und  hier  um  so  weniger  denken, 
als  der  geebnete  Platz  yor  demselben  yon  Liyius  ausdrücklich 
erwähnt  wird.  Wir  haben  uns  daher  den  Boden  als  künst- 
lich geebnet  yorzustellen,  so  dafs  der  hintere  Theil  des  Tem- 
pels auf  dem  Berge  stand,  während  der  yordere  nebst  einem 
Vorplatze  auf  künstlichen  Unterbauten  ruhte*  Auf  diese 
Weise  gewinnen  wir  für  eines  der  ehrwürdigsten  Heiligthülner 
Roms  einen  geziemenden  Platz  in  einer  weit  herrschenden 
Lage,  urerth  das  bedeutendste  öffentliche  Gebäude  und  die 
gröfste  Zierde  der  Carinen  zu  trafen.  Dafs  der  Tempel  mit 
einer  Seite,  wahrscheinlich  der  rechten,  über  die  Subura 
emporragte,  zeigt  uns  der  Beiname  „in  tellure^^'  welchen  mehr 


^  VergU  Dionji.  VIII.  79,  Saeton  de  gramm«  e.  15,  Liy*  IL  41 
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oder  minder  haafig  die  drei  Kirchen  8.  Salvatore»  S.  Panlalee 
und  S.  Blasio  de*  Honti  führen.  Mit  Säolengaogen ,  ^e  es 
scheint  I  nnd  einem  Zeughause  (armamentarium)  yersehen, 
•Und  das  Heiligthuni  während  der  Republik  in  grofsem  An- 
sehen  und  diente  dem  Slsnate  öfters  zum  yersammlnngsorte» 
unter  Anderm  in  der  stürmischen  Zeit  nach  Casars  Ermorclang. 
Seine  spatern  Schicksale  sind  uns  unbekannt;  jedoch  scheint, 
wenn  man  den  Acten. der  Bekenner  Glauben  beimessen  will, 
was  in  topographischen  Dingen  nur  mit  grofser  Vorsicht  ge- 
schehen darf,  der  Platz  vor  dem  Tempel  oft  der  Schauplatz 
gerichtlicher  Verhandlungen  gewesen-  zu  sein. 

Von  der  Zeit  seiner  Gründung  an  mehrten  sich  mit  dem 
zunehmenden  Reichihnme  der  Stadt  die  stolzen  Palaste  in 
seiner  Nähe.  Die  Höhe  des  Glanzes  erreichten  die  Carinen 
gegen  das  Ende  der  Republik  (lautae  Carinae),  eine  Zeit,  in 
welcher  unter  andern  das  Haus  des  Pompejus  Alle  durch 
seine  Schönheit  und  Ausdehnung  in  Erstaunen  setzte.  Nach 
Pompejus  Tode  wurde  es  Ton  Antonius  bewohnt,  und  später, 
finden  wir  es  als  die  mit  Gemälden  rerzierte  Wohnung  des 
altem  Gordianus  wieder.  Unter  Philippus  Arabs  fiel  es  dem 
Fiscus  anheim.  Aufserdem  wollen  wir  nur  noch  (jicero's  yä- 
terliche  Wohnung,   die  er  indessen  seinem  Bruder  Quintus 

-  uberliefs,  so  wie  das  Haus  anführen ,  worin  Augustus  geboren 
wurde  und  bis  zur  Erbauung  seines  neuen  Palastes  auf  dem 
Palatin  wohnte.  Auf  das  prächtige  Haus  des  Vedins  Pollio, 
welches  Augustus  zum  Behufe  der  neuen ,  unter  dem  Namen 
der  Livia  unternommenen  Bauten  niederreifsen  liefs,  werden 
wir  später  zurückkommen. 

Augustus  machte  bei  seiner  neuen  Eintheilung  der  Stadt 
aus  der  suburanischen  Region  des  Servius  vier  Regionen, 
woTon  die  dritte  und  tierte  die  Carinen  und  ihr  Gebiet  be- 
griffen. Die  dritte  umfafste  unter  dem  Namen  Isis  et  Serapis 
den  eigentlichen  Hügel  der  Carinen  nebst  dem  Ceroliensis, 
während  auf  die  yierte,  Via  sacra,  später  Templum  Pacis 
genannt,  die  angränzenden  Thäler  kamen,  in  einem  UmfangCi 
der  über  unsere  Gränzen  hinaus  auch  die  nordöstliche  Linie 
des  Forums  einschlofs.     Die  Gebäude  der  letztem,  to  wie 

^  sie  in  der  Notitia  aufgeführt  sind,  baben  wir  bisher  besprochen; 


202  Di9  Carinen  tmd  £$qmKmu 

* 

in  der  dritten  sind  die  meisten  nteht  genau  bestininibar,  ia- 
desien  Ififtt  nch  ans  der  Ordnung  derselben  filr  die  ttn^§e 
bedeutende  Anlage ,  aufser  den  uns  biidaagliob  bekannten^ 
dem  Amphitheater  und  den  Thermen ,  den  Siulengang  der 
Liria  folgern,  dafs  er  nach  der  Subum  au  gelegen  haben 
mufs.  Das  Nähere  bleibt  der  Sdiilderung  der  Auguatiaehen 
Anlagen  auf  den  Esquilien  Torbebalten.  Nach  deraelbea  Ge- 
gend scheint  das  ebenfalU  ron  Augast  erbaute  Lager  der 
misenatischen  Seesoldaten  gelegen  zu  haben«  Den  Tempel 
endlich,  wovon  die  Region  ihren  Namen  erhielt,  Isia  et 
Serapis,  glauben  wir  in  den  Trflmmem  eines  ägyptischen 
Tempels,  welche  man  au  Zeiten  Santi  BartoH'a  dieaselts  SS. 
Pietro  e  Marcellino,  also  an  der  Gränse  der  zweiten  Region, 
aufgrub,  au  erkennen,  *) 

Durch  Aogustns  und  seine,  so  wie  seiner  Freunde  um. 
fassende  Bauten  auf  den  Esquilien  muTsten  die  drinen,  in- 
dem damit  der  Zag  des  reichsten  und  Tomehrasten  neues 
der  Bevölkerung  nach  jener  Gegend  begann,  notkwendig 
verlieren;  indessen  gehörten  sie  doch  fortwährend  zum  be- 
lebtesten und  glänzendsten  Stadttbeile,  bis  Nero  dureb  seine 
wahnsinnigen  Rauten  aufser  den  zu  öflentlichem  Gebrauche 
bestimmten  Gebäuden  den  ganzen  Hflgel^  der  schon  durch 
^ie  grofse  Feuersbrunst  aufserordentKch  gelitten  hatte,  zu 
einem  Hause  umschuf* 

b.    Die  Esquilien. 

Auch  die  eigentlichen  Esquilien  zerfallen  in  zwei  Has- 
sen von  sehr  ungleicher  Grofse:  die  schmale  Landzunge^ 
welche  dem  Yiminal  parallel  bis  zu  dem  Platze  der  Subura 
sich  erstreckt,  und  den  breiton  Rücken^  der  eich  von  S.  Maria 
Maggiore  bis  an  die  Thore  der  Stadt  ausdehnt.  Beide  Thetle 
hatten  in  der  ältesten  Zeit  verschiedene  Namen,  und  zwar 
hiefs  der  erstere  Cespius,  der  zweite  Oppius.  Nocb  vor 
der  Vereinigung  Roms   zu   einer  Stadt  waren  sie  der  Sitz 


*)  Fea,  Miscollanea  tom.  I.  p.  222*  Mit  Fea,  Varieti  di  notitia 
p.  60,  den  der  fünften  Region  angehörigen  Tempel  äer  Isis 
jKatvieia  hiefaer  au  sataen,  ist  gana  unaidglieh« 
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rer^inzelter  tmbedeutender  Orttchafteo,  deren  Aadeiiken  »ich 
im  Feste  des  Septimootiam  lange  erbielt.  YoU  zerstreuter 
Haine  y  welche  spater  bis  anf  vereinzelte  Banme  yor  dem 
znnebmenden  Anbau  verschwanden,  waren  aie  nur  spärlich 
von  Landienten  bewohnt.  Der  eigentliche  Schöpfer  eines 
belebten  Yiertels  war-  Servins  TulKns.  £r^  verlegte  selbst 
seinen  Wohnsitz  dorthin,  und  brachte^  durch  eine  theils  ge- 
zwungene, theils  freiwillige  Niederlassung  angesehener  Män- 
ner die  Gegend  in  Aufnahme.  Soine  Burg  erbaute  er  auf 
dem  Cespius,  an  einem  hochgelegenen  und  sichern  Orte. 
Zu  seinen  Füfsen  nöthigte  er,  wie  die  Sage  erzählte,  die 
schwierigen  Patricier  sich  anzusiedeln.  Was  daran  auch  Wah- 
res sein  mag,  so  .viel  ist  gewifs,  dafs  die  Strafte ,  welche 
von  der  Sobnra  an  sich  zwischen  dem  Timinal  und  Ces)pius 
bis  an  den  Fufs  ^er  Villa  Negroni  erstrecktf  Yicus  patri- 
eins  hiefs,  und  noch  in  der  spätesten  Zeit  des  rdmisohen 
Reiches  einer  der  glänzendsten  Theile  der  Stadt  war^  ja  selbst 
im  Mittelalter,  als  die  Pracht  ihrer  Häuser  längst  zerfallen  war, 
unter  demselben  Namen  fortbestand.  Auf  dem  gegenüber- 
liegenden  Hügel,  dem  Oppius,  auf  dessen  Spitze  sich  jetzt  die 
Kirche  S.  Maria  Maggiore  erhebt,  soll  Tarquinius  Soperbus  ge- 
wohnt  und  der  Weg  zu  seiner  Burg  später  nach  dem  Pflasterer 
Clivus  Pullius  geheifsen  haben.  Aus  der  Lage  des  Lucns  fagu- 
talis,  welcher  mit  der  Fagutal  benannten  Gegend  an  den  Platz 
des  jetzigen  Gallienusbogens  zu  setzen  ist,  können  wir  nur 
ungefähr  folgern,  dafs  auch  Tarquinius  Wohnung  dort  gelegen 
habe,  und  der  zu  ihr  führende  Weg  entweder  die  heutige 
Yia  di  S.  Prassede,  in  welchem  Falle  er  nidit  weit  vom  Fafse 
des  Orbius  begonnen  hätte ,  oder  wenigstens  der  benachbar- 
ten Strafsen  eine  gewesen  sei.  Der  Lauf  der  Befeatigung, 
womit  Sefvius  seine  neuen  Anlagen  einschlofs,  so  wie  die 
davon  erhaltenen  Reste  sind  schon  im  ersten  Bande  Viachge- 
wiesen  worden;  hier  genüge  zu  wiederholen ^  dafs  das  esqni- 
linische  Thor  dem  Bogen  des  Gallienus  in  seiner  Lage  ent- 
sprochen habe.  Innerhalb  der  dort  ausführlich  verzeichne- 
ten Grenzen  machte  Servins  die  Esquilien  zur  zweiten  Regien 
seiner  Stadt  unter  dem  Namen  Regio  Esquilina,  und  theilte 
^eselbe  nach  den  jetzt  natürlich  verachwundenen  Spitzen 
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ihres  Gebietes  in  sechs  Unterabcheilungen ,  woTon  auf  den 
Oppius  vier  und  zwei  auf  den  kleinem  Cespius  kamen.  Bei 
den  meisten  dieser  durch  die  Capellen  der  Argeer  geheilig, 
ten  Gruppen  oder  bei  zweien  von  ihnen  zusammen  befand 
sich  ein  Waldchen,  Ueberbleibsel  des  frühern  Zustandes  der 
Gegend,  von  dem  selbst  der  Name  des  ganzen  Berges  her- 
genommen war.  So  war,  wenn  wir  von  dem  östlichen  Ende 
ausgehen^  das  dem  Thore  nächste  der  Buchenhain,  Lucus 
fagutalis,  mit  einer  Capelle  des  gleichnamigen  Jupiter ,  weK 
eher  den  zwei  ersten  Abtheilungen  gehörte.  Darauf  folgte 
für  die  beiden  «folgenden  ein  Eichenwald ,  Lucus  esquilious. 
Für  den  Cespius  endlich  war  der  erste ,  in  dessen  Nachbar* 
Schaft  wir  ^wahrscheinlich  die  von  Pestus  *).  erwähnte  Aedes 
Mefitidis  hiit  dem  dazu  gehörigen  Busche  zu  setzen  haben^ 
der  poetelische  Hain,  yon  dem  berühmtem  aufserhalb  der 
Porta  Flumentana  wohl  zu  unterscheiden.  Die  nördlichste 
Spitze,  also  gegen  den  Yicus  patricius  zu,  schmückte  ein 
anderer  Wald ,  dessen  Stelle  später  der  Tempel  der  Jano  Lu- 
cina einnahm.  Die  Zeit  der  Bepublik  brachte  für  die  Esqui- 
Ken,  wenigstens  den  Oppius,  keine  günstige  Veränderung; 
im  Gegentheil  scheint  sich  während  der  ersten  unglücklichen 
Zeiten  die  Bevölkerung  sehr  Termindert,  ja  grofsentheils  Ton 
dort  weggezogen  wid  erst  spät  zahlreich  wieder  versammelt 
zu  haben;  wenigstens  finden  wir  vom  Anfange  der  Freiheit 
bis  auf  Marius  wiederholt  Truppenlager  auf  den  Esquillen 
erwähnt,  und  selbst  die  wenigen  Capellen  oder  vielmehr  AU 
täre,  der  Mala  Fortuna  und  der  Fiebergöttin,  zeigen  sdhon 
durch  ihre  Namen  den  unglücklichen  Zustand  der  Gegend. 
Während  des  punischen  iTrieges  wurden  die  Geiseln  und  Ge. 
fangenen  dort  bewacht,  und  eine  Strafse  erhielt  Ton  ihnen 
den  Namen  Yicus  Africus.  Dafs  dieselbe  gegen  die  Taber- 
nola  zu  gelegen  habe,  läfst  sich  vielleicht  aus  der  Benennung 
der  gegenüberliegenden  Kirche  um  SS.  Quattro ,  Caput  Afri- 
cae,  schliefsen.  Blofs  der  Cespius  hatte  ein  günstigeres 
Schicksal.  Auf  ihm  erhob  sich ,  wo  früher  ein  dichter  Wald 
gewesen  war,   seit  379  der  Tempel  der  Juno  Lncina,   das 


*)  Fistus  s.  V.  Septimontinm. 
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einzige  öffentlicho  Gebäude  yon  einiger  Bedeutung  aus  den 
Zeiten  der  Republik.  Indessen  yerschwand  der  benachbarte 
Hain  nur  allmählich;  Yarro  kannte  ihn  noch,  freilich  sehr 
geschmälert,  und  erst  Plinius  beHchtet  uns,  *)  dafs  aufser 
einem  uralten  Lotosbaume,  ii?elcher  den  unterbauten  Vorplatz 
des  Tempels  zierte,  jede  Spur  des  Waldes  vertilgt  war.  Yom 
7ten  Jahrhundert  an  mögen  sich  bei  dem  Zuwachs  der  Be- 
völkerung und  dem  allgemeinen  Aufschwünge  des  Wohlleben» 
auch  die  Esquilien  wieder  gehoben  haben.  Schon  Yarro  sah 
die  oben  genaniiten  Wälder  bedeutend  geschmolzen,  aber 
sie  bestanden  noch.  Dagegen  kannte  er  den  Unterschied  des 
Oppius  und  Cespius  nur  noch  als  Antiquität  und  Bezeichnung 
des  Gottesdienstes.  **)  Eines  der  bedeutendsten  Denkmäler 
aus  dieser  Zeit  des  Aufblühens  der  Esquilien  ist  uns  durch 
den  glücklichen  Umstand,  dafs  es  später  zu  einem  andern 
Zwecke  benutzt  wurde^  erhalten  worden.  Wir  nehmen  näm- 
lich keinen.  Anstand  zu  behaupten ,  dafs  die  unter  dem  Na. 
men  Trofei  di  Mario  bekannte^  zwischen  S.  Eusebio  und 
S.  Giuliano  gelegene  Ruine  ihrem  Ursprünge  nach  wirklich 
dem  Besieger  der  Cimbern  und  Teutonen  angehört.  Aufser 
den  Trophäen  wegen  des  Sieges  über  Jngurtha,  deren  In- 
schrift —  zwischen  Monte  Pincio  und  dem  Mausoleum  des 
Augustus  gefunden  —  FuTvius  las,  errichtete  Marius  andere 
zum  Andenken  an  die  Schlachten  gegen  die  Cimbern  und 
Teutonen,  wie  sie  für  die  erstem  auch  sein  Amtsgenosse 
Calulus  sich  gesetzt  hatte.  Nach  Sjlla's  Zerstörung  richtete 
sie  Cäsar  wieder  auf,  und  von  der  Zeit  an  finden  wir  den 
Ausdruck:  ad  Mariana  monumenta,  ad  Mariana,  im  Mittel- 
alter Cimbrium ,  als  Namen  des  Platzes  dur^h  eine  ununter- 
brochene Ueberlieferung  auf  uns  gebracht,  eine  Ueberliefe- 
rung,  wie  wir  sie  fdr  wenige  Denkmäler  in  derselben  Yoll- 
ständigkeit  nachweisen  können.  Dafs  endlich  auch  in  sei« 
ner  jetzigen  Gestalt,  in  welcher  es-  offenbar  daa(  Castell  ei- 
ner Wasserleitung  ist,  das  Gebäude  zur  Aufnahme  von  Bild- 
werken geeignet  und  bestimmt  war,   zeigen  die  beiden  Ni- 


*)  Plin.  XVI.  45. 
**)  Yarro  1.  1.  V.  50. 
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acben,  worin  man  die  jetst  auf  dem  Gelinder  der  Captfels- 
treppe  befindlicheii  Trophäen  ge&nden  hat.  Wie  sie  )eUt 
sind,  rühren  dieselben  ia  heidem  Falle  von  Marias  oder 
vielmehr  Cäsar  her,  sondern  tragen,  wie  man  richtig  be- 
merkt hat,  durchaus  den  Charakter  Trajanischer  Kunst  an 
sich;  indessen  sehen,  wir  gar  keiae  Schwierigkeit,  sie  für 
eioe  der  unaahligen  Wiederherstellungen  verfallener  Denk» 
mäl^  zu  halten,  wodurch  iich  Trajan  und  seine  Geiatea- 
genossen  um  die  römiacbe  Vorzeit  verdient  maehten.  Yen 
den  Trophäen  sprechen  wir,  denn,  was  das  Gebäude  selbst 
betrifft,  so  haben  Piranesi's  genaue  Messungen  des  Wasaer- 
Standes  zu  deutlich  bewiesen,  dafs  es  der  A<{ua  Julia  gehört 
habe,  fim  ea  nicht  dem  Schöpfer  derselben,  dem  edeln 
Agrippa^  beizulegen.  Von  den  unarigen  ganz  verachieden 
waren  die  Bildnisse'  und  die  trophaentragenden  Victorien, 
welche  Cäsar,  im  Capitol  aufstellte,  *)  Uetnere  Werke  nach 
Art  der  meisten  Feldherren.  Auf  dem  Platze  vor  den  Tro- 
phäc^n  stand,  wohl  sehen  von  früherer  Zeit  her,  eine 'Ca- 
pelle  ^der  ein  Altar  der  Fiebergöttin.  Die  Meinung,  daCs 
ein  gewisser  Mucius  daneben  der  Tugend  und  Ehre  einen 
Tempel  gebaut  habe,  beruht  auf  einer  Verwechslung  mit 
dem  berühmten  Tempel  des  MarceUua  und  auf  einer  falschen 
Lesart  bei  Vitruv«  IH«  1« 

Die  böse  Luft,  deren  Dasein  uns  der  der  PiebergötUn 
geweihte  Altar  bezeugt,  wurde  gewils  nicht  wenig  dureh  die 
Sitte  begünstigt,  von  der  tins  Varro  und  Festus  Meldung 
thun.  **)  AuCierhalb  des  esquilinisohen  Theres  setzte  man 
die  Leichen  armer  Leute  tbeils  in  dürftigen  Särgen  in  Klei- 
neu  Gruben  bei,  theils  verbrannte  man  sie«  Von  den  Gru- 
ben hiefs  der  Ort  Puticoli  und  gewährte  bi$  auf  die  Kaiser- 
zeit den  widerlichen  Anblick  entblöfster  Knochen  und  Ge* 
beine.  Da  diese  Grabstätten  der  religiösen  Weihe  entbehr- 
ten, so  boten  sie  dem  Bauen  nicht  solche  Hindernisse  dar« 
wie  die  an  den  Landstrafsen  beindlichen  eigentlichen  Gräber, 

So  war  der  Zustand  der  Esquilien^  aU  Augustua  ein  bis 


*)  Plutarch.  Caet.  c.  6* 

**)  Varro  1.  1.  IV.    Festus  s.  v.  Puticulos. 
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jettt  ▼erhilfifwiiftig  T«rl«MeB«s  Yicrtti  mm  mtk^m  gUpMii. 
deo  imd  b^ebfte»  nitchtif.  Er  wollte  den  uberf ülkea  8trtfs€ii 
dar  Cariaen  und  der  Subnra  dadorck  Jjmft  Tertchaffen,  daft 
er  daa  engranseBde  Gebiet  dem  Yeikehre  wiedergab.  Zu 
dem  Bebafe  eraiiiBtertp  er  die  reichatea  und  angetebeoaten 
aeiner  Freunde  i  dorob  öfifeatUche  oad  PriTatanlagea  den  nin* 
der  begüterten  Einweheem  mit  einem  gaten  Bei^iele  roraa* 
angeben»  Ea  werden  ana  die  Gärten  dea  Aeliaa  Laroia  er- 
wabaty  wddie  aicb  rielleiebt  an  die  Stelle  dea  frubem  arm« 
Heben  Haaaea  der  Aelier »  daa  den  Tropbäen  dea  Karina  batte 
weichen  mfiaaen«  anachloaaen.  Bei  weitem  berühmter  war« 
dea  die  an  diesdben  grinsenden,  ebenfalla  anfaerhalb  der 
Stadt  liegenden  Garten  d^a  Häcenaa.  Wobl  in  der  Absichi» 
die  aobadlicben  EinflAase  einea  baam  bedeckten  Grabplataea 
anfaabeben,  wablte  Mäeenaa  gerade  dieaen,  dem  esqpilini- 
aeben  Thore  und  dem  Ton  dort  an  bia  cum  coUinitchen  aiob 
eratreckeiyden  Walle  dea  Serriua  zaaäcbat  gelegenen  Plata 
xa  aeinem'  tbeilweiae  auf  dem  Walle  aelbst  aofgeffibrtea  Ge- 
bftade.  Er  ei^reiebte  aeine  Abaicbt,  und  Horax  freut  aich 
der  letzt  getnnd  gewordenen  Eaquilien  und  dea  aonnigen 
Spaaiergangea  auf  dem  Walle,  aonat  der  Stätte  dea  Todea 
and  der  Yerwesnng.  In  der  Mitte  aeiner  Anlagen,  am  böeb« 
atea  Panhte  dersdben,  erbaate  Hacenaa  einen  Thurm,  Ton 
dem  berab  er  daa  weite  Rom  öberaebaute*  Die  Lage  der 
miceniacben  Gärten  wird  dnrcb  den  Wall  und  das  esquili* 
niacbe  Tbor«  noeb  mebr  aber  durch  die  Angabe  des  TacU 
taa  *)  bestimmt,  dafa  Nero  dureb  aeia  Haus  den  Palatin  mit 
den  Gärten  des  Mäecaas,  mit  den  Esquilien,  wie  Suetoaius  **) 
sagt,  rerbanden  habe.  ^Da  nun  Nero's  goldenes  ilaua  auf 
dea  Garinen  atand ,  wo  apä|er  die  Titas  -  und  Tra  jana«.Ther- 
men  angelegt  wnrden ,  die  Garten  dea  Häcenaa  aber  aufserw 
balb  der  serr iscben  Stadt  nordlieb  Tom  esquiltnischen  Tbore 
dam  Walle  folgtaki,  an  haben  wir  in  einiger  Entfernung 
rechta  ron  S.  Yito  den  südlichen. Gränzpunkt  seiner  Wob'- 

>Ming  gefunden.  ***)    Wie  weit  aich  seine  Anlagen  gegen 



*)  Taeit»  Ana.  XV.  aa. 

^  Saaten.  Neron.  e.  il. 

***)  Cnsare  Erklärung  iraftfaii||  sich  ganz  wobl  mit  dar  Ton 
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Norden  hin  aasgedehnt  haben  mögen,  iat  sdiwer  vi  sagen; 
die  Richtang  derselben  ist  uns  durch  den  Lauf  des  Walles 
und  durch  das  gegen  Piazsa  di  Termini  aufsteigende  Gelände 
gegeben.  Mit  der  grofsten  Pracht  ausgestattet,  wurde  Ma* 
cenas  Yiila  auch  ffir  Augustus  und  Tifaerius  ein  Lieblings- 
auf  enthalt;  die  begfinstigten  Dichter  Virgilius,  Properz  o.a. 
wohnten  nahe  bei  ihrem  Beschfitser;  sein  liebster,  Horaz, 
wurde  am  Ende  der  Esquilien ,  also  ungefähr  an  dem  Gange, 
welcher  you  dem  Ende  des  Walles  durch  die  Küchengsrten 
der  Villa  Negroni  gegen  Porta  S.  Lorenso  su  geht,  neben 
ihm  begraben.  Wenn  wir  somit  für  die  Lange  der  Garten 
eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen  haben ,  so  kann 
dagegen  ihre  Breite  wegen  der  bald  fiberall  entstehenden 
Gebäude  nicht  beträchtlich  gewesen  sein.  Die  ganae  Ebene 
▼om  esquilinischen  Thore  bis  gegen  die  Mauern  mit  einer 
schwer  zu  bestimmenden  nördlichen  Grance  hiefs  Campas 
Esquilinus,  und  auf  ihm,  von  dem  die  Pnticuli  nur  einetf 
Theil  ausmachten ,  wurden  auch  grofsere  Grabmäler  asfge* 
führt ,  Yon  denen  uns  aufser  mehreren  Colnmbarien  ein  ant- 
ge2eichnetes,*das  Grab  des  Arruntius,  erhalten  ist,  nndin 
der  Folge  beschrieben  werden  wird.  Natürlich  mafste  das 
^squilinische  Feld,  so  weit  es  die  Gräber  irgend  zaliefsen, 
immer  mehr  beschrankt  werden,  je  mehr  mit  der  BeTölke- 
rung  die  Baulnst  stieg;   und  daher  mag  es   wohl  hommeni 

• 

dafs  die  Notitta  seiner  heine  Erwähnung  thut.  Legen  wir 
es  auf  diese  Weise  nahe  an  das  esquilinische  Thor  und  be« 
schränken  es  auf  einen  kleinem,  nirgends  an  die  Regtoni- 
gränze  anstofsenden  Raum,  wo  auch  später  noch  die  Ter* 
brecher  hingerichtet  wurden,  so  werden  wir  auch  das  daran 
gränzende  Tiroinalische  Feld  mehr  herunterrficken  roüsaen« 
so  dafs  es  unmittelbar  unter  den  Wall  des  Yiminals,  ton 
welchem  sich  bekanntlich  in  Villa  Negroni  Beate  befinden, 
gesetzt  werden  mufs.     Dadurch  hebt  sich  die  sonst  unsof- 

■ 
Andern  unbegreiflich  gefundenen  Stelle  des  sog.  Acro  sa 
Horat.  Scrm.  L  8 :  antea  sepulcra  erant  in  loco ,  In  qno  saot 
horti  Maecenatit,  ubi  sunt  modo  thermae.  Die  Themen  iini 
keine  andern  als  die  an  die  Stelle  des  Neronischen  Hauses  ge* 
tretenen  Titus-  oder  Tra)ana*  Thermen« 
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lodiche  Schwierigheit ,  weldie  Bd.  I.  S.  181  beaproohen  wor- 
den itt,  ohne  daff  wir  sa  der  dort  Torgeschlagenen  gewalu 
samen  Aendemng  des  Wortes  Campus  yiminalis  in  der  No« 
titia  in  Esqnilinus  unsere  Zuflacht  nähmen.  Bei  seiner  neuen 
EintheQung  der  Stadt«  wobei  er  ^urchgehends  die  serrischen 
Regionen  zu  Grunde  legte,  machte  Auguslus  aus  der  swei- 
ten  des  Serrius  seine  filnfte,  Esquiliae,  woTon  er  den  bei 
Serrius  einer  andern  Region  angehorigen  Yiminal  nothwen» 
dig  ausschliefsen  mulste.  Lassen  wir  defshalb  die  Regions- 
granze  gegen  den  letztem  durch  den  Yicns  patricius  bestimmt 
sein  und  rechts  durch  dieYilla  Negroni  durchgehen,  so  dafs 
wir  die  Gegend  des  yiminalischen  Berges  der  sechsten  Re- 
gion überlassen  und  als  sudlichen  Gränzpunkt  mit  Bunsen 
L  1.  das  Amphitheatrum  castrense  ansehen ,  so  werden  wir 
fiir  den  Umfang  unserer  Region  ein  Mafs  erhalten ,  welches 
dem  in  der  Notitia  yerzeiohneten  ron  15,600  Fufs  ungefiäir 
entspricht. 

Nicht  eigenen  Glanz,  sondern,  wie  immer,  das  sUge* 
meine  Beste,  hatte  der  edle  Agrippa  bei  seinen  Unternehmun- 
gen im  Auge ,  wenn  er  der  sich  rasch  rermehrenden  Berdl- 
kemng  neue  Quellen  zuführte.  Bis  dahin  war  seit  dem  Jahre 
481  der  an  die  Carinen  gränzende  Theil  des  Esquilins  mit 
den  Carinen  selbst  durch  den  Anio  retus  bewässert  worden. 
Die  Gegend  um  die  heutige  Porta  maggiore  war  von  jeher 
für  die  Wasserleitungen  der  wichtigste  Punkt ;  denn  dafs  das 
Heiligthnm  der  Spes  yetus,  yon  wo  sich  die  yerschiedenen 
Leitungen  zu  theilen  begannen ,  hier  lag ,  beweist  die  un- 
mittelbar hinter  dem  Thore  befindliche  Stelle  der  Gärten  des 
Heliogabalus,  welche  neben  die  Spes  y.etus  gesetzt  w;erden. 
Yon  dort  ging  später  ein  Hauptarm  der  Claudischen  Leitung 
nach  dem  Yiminal ;  dort  trennte  sich  der  Anio  yetus  in  zwei 
Arme,  yon  welchen  der  eine  dem  westlichen  Theile  der 
Stadt  nach  dem  Ayentin  hin  zuströmte ,  während  der  andere 
gerade  fort  auf  den  Esquilin  und  seine  Umgebung  führte. 
Neben  diesem  Arme  legte  Pallas,  der  berüchtigte  Freigelas- 
sene der  Kaiser  Claudius  und  Nero,  in  der  Folge  seine  Gär- 
ten an ,  die  uns  die  Notitia  anführt  und  Frontinus  wiederholt 
als  Knotenpunkt  für  die  Wasserleipmgen  nepnt«    Bei 

Bitohvvilbwi  ▼««  Eoa.    UI.  B4.    •.  Al^tft.  14 
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,  wandte  tich  nätnHch  iet  Hauptarm  der  Maryia  (608)  dem 
Caelias  zn.  Eine  neue  Vermehrung  ihre»  WaaterTorrathes 
erfuhren  die  Esquilien  627  durch  die  Tepula,  während  der 
ottliche  Theil  an  der  Augusta  Antheil  hatle.  Alle  diese 
Wasserleitungen  stellte  Agrippa  auf  das  glänzendste  her  und 
fägte  ihnen  719  die  Julia  hinzu.  Ihr  gehören  als  Gasteli  die 
Trofei  di  Mario  und  die  Bogenresle  in  einer  Yigna  neben 
dem  Kloster  von  S.  Eusebio. 

Epoche  machten  für  die  Esquilien  des  Kaisers  eigene 
Bauten^  welche  er  hier  um  so  lieber  unternahm»  als  er  nickt 
wie  im  Innern  der  Stadt,  durch  den  Widerstand  der  Hans- 
eigenthütner  belästigt  wurde,  übrigens  mit  der  in  solchen 
Dingen  ihm  eigenen  Bescheidenheit  nach  seiner  Gemahlin 
und  seiner  Enhel  Namen  benannte^  Die  Thermen  der  letz- 
teren ,  die  sogenannten  Galluzze ,  werden  in  der  Folge  be- 
schrieben werden ;  Yon  dem  grofsen  unter  dem  Namen  Ha- 
cellum  Liyiae  bekannten  Speisemarkt  und  dem  damit  rerbon- 
denen  Säulengange  werden  wir,  da  keine  lieste  dafon  nni 
gebneben  sind,  hier  zu  reden  haben. 

Im  Anfange  der  Repul)lik  'dienten  kleinere  Marktplatze, 
hin  und  wieder  zerstreut,  zum  Bedarf  des  taglichen  Lebentf 
und  so  finden  wir  bei  Appian  auch  ein  Forum  Esquilinnm 
erwähnt,  worauf  Marius  Sylla^s  Angriff  erwartete.    Etwas  An- 
deres als  eines  der  häufigen  kleinen  Fora,  worauf  Yeriiäafer 
Tön  Efswaaren  und  Wechsler  *)  verkehrten ,  dürfen  wir  uns 
darunter  nicht  denken,  am  wenigsten  eine  grofse  künstliche 
Anlage,   dergleichen  ein  Macellum  war.     Ein  solches  hatte 
die  Republik  nur  Einmal  in  der  grofsen  Anlage  der  Censoren 
Fulyius  und  Aemilius  Lepidus,   welche  im  J.  573   Änf  dem 
Caelius  die  vereinzelten  Märkte  zu  einem  umfassenden  Ge- 
bäude vereinigten.     Auf  dieses  Macellum  magnum*  sind  alle 
Erwähnungen    republicanischer  Schriftsteller    zu   beziehen. 
Damit  falfen  denn  die  Combinationen  weg ,  wodurch  man  aai 


*)  Ein  Wechsler  vom  Forum  Eiquilinum  kommt  in  folgender 
Inschrift  bei  Ciampini  Vet.  Mon.  tom.  I.  p.  245  vor:  C.  Co- 
cius  C.  L.  Uerac.  argeAtarias  de  föto  Esquilino  sibi  et  libertis 
•t  lib^rtabut. 
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einer  Stelle  Cicero*a ,  *)  worin  Atria  Licinii  in  fancibua  ma- 
celli  Torkommen,  zasammengehalten  mit  einer  andern  des- 
selben Scbriftsellera,  **)  die  einer  Domns  Liciniana  bei  dem 
Bramien  Piso's  Erwähnang  tbnti  gefolgert  bat,  alle  ^diete 
Gebäude  seien  eins  mit  dem  Palatium  Licinianom,  woneben 
nacb  Anastasins  468  Simplictus  die  Kirebe  S.^ibiana  grfin- 
dete,  nnd  folgliebr  mit  Speisemarkt,  Braunen  and  dem  gan- 
sen  Gewfible  der  \Vecbsler  und  Krämer,  die  Cicero  anführt, 
aof  die  Stelle  des  spätem  Maceliam  LiTiae  eu  versetzen. 
Aber  weit  entfernt,  dafs  alles  dieses  in  Cicero's  Worten  läge, 
so  folgt  yielmehr  umgehebrt  daraus,  dafs  eben  weil  die  Atria 
(Hallen  und  Gebäude  mit  umscbiossenem  Hofraume)  des  Li- 
einias  dem  Maceliam  benachbart  waren ,  sie  auf  dem  Caelius 
lagen;  nnd  wenn  man  denn  von  dem  Palaste  des  Licinias, 
dessen  Anastäsias  erwähnt,  durchaus  unter  den  vielen  Lici- 
niem,  welche  in  Rom  bauten,  den  Besitzer  genannt  haben 
will,  so  möchte  es,  wie  Donatus  mit  Recht  bemerkt,  weit 
eher  der  Freund  Trajans ,  Licinius  Sura ,  gewesen  sein ,  des- 
sen Bauten  Dio  uns  als  sehr  prächtig  schildert.  Dafs  em 
esquilinisches  Forum  auch  nachher ,  gewifs  nur  ffir  Wechs- 
ler, fortbestanden  habe,  lehrt  uns  eine  neben  dem  Bogen 
des  Gallienus  gefundene  Inschrift,  worin  der  Präfect  der 
Stadt,  Flavius  Earicles  Epitynchanas,  es  gegründet  zu  haben 
sich  rühmt;  ***)  sei  es  nun  dasselbe  mit  dem  früher^,  so 
dafs  des  Präfecten  Verdienste  sich  nicht  über  eine  Erneue- 
rung hinaus  erstrechten,  oder  ein  ganz  neuer  Anbau  an  das 
Macelkim,  jedenfalls  an  die  Stelle  des  alten. 

Neben  diesem  esquilinischen*  Forum  beschiofs  Augustus 
den  Esquilien  einen  grofsen  Mai4(t  zu  gewähren,  der  den 
Bedarfnissen  eines  volkreichen  Stadttheiles  genügen  könne. 
Die  Einweihung  desselben  wurde  von  Tiberius  in  Qemein- 
ftchaft  mit  seiner  Mutter  Livia,  nach  welcher  das  Ganze  be- 
nannt wurde,  in  seinem  zweiten  Consulate  (747)  mit  grofser 
Feierlichkeit  vollzogen  und  durch  ein  Fest,  welches  er  dem 

*)  Cicero  pro  Quint.  c.  6.  ,  . 

**)  Cic.  ad  Quint.  fr.  II.  3-  

'***)  Grut*  i68.  7.  ^L  Euricles  Epitynchanus  VC.  Praef.  Urb.  cob- 
ditor  hujus  fori  curavit.  •  .  • 
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Senate  .auf  dem  Capitd,    so  wie  darch  ein  änderet,   du 
Li  via  den  Frauen  gab,  yerherrlicht  *) 

Von  einem  Fomm  anterschied   sich  ein  Macellam  wie 
Ton  einem  Platz  ein  Gebäade.     Während  das  erstere  seiner 
Natur  nach  ein  freier  Raam  war,  bei  dem  die  Begranzung, 
sei  es  durch  £ebäade,  Buden  oder  Mauern,  gleichgfihig  war, 
so  war  dagegen  ein  Macellum  das  Werk   eines  Bauplanes, 
wobei  die  Umgebung  eben  so  wesentlich  war  als  die  Mitte. 
Wie  bei  einem  Atrium  bestand  die  letztere  in  einem  groiaen 
Tiereckten  freien  Räume,  in  dessen  Mitte  sich,  sei  es  eben- 
falls  unbedeckt,   oder  bei  gröfserer  Pracht  mit. einen  Kop- 
peldache  versehen ,  eine  breite  altarähnliche  Vorrichtung  er- 
hob, worauf,  je  nachdem  es  das  BedürfniCi  mit  sich  brachte, 
geschlachtet  pder  geopfert  wurde.     Der  freie  Raum  ringsufli 
mochte  zum  Aufenthalte  der  verschiedenen   auf  den  Markt 
gebrachten  Thiere,   ehe  sie  in  die  Buden  und  Hallen  der 
Verkäufer  kanten^  so  wie  der  unbeschäftigten  Leute,  i^^ 
Marktpolizei ,  zur  allenfallstgen  Erweiterung  des  Marktes  bei 
UeberfttUung  und  sonst  zu  allerlei  Zwecken  dienen,  niede- 
ren das  wechselnde  Bedfirfnifs  des  Verkehres  täglich  nene 
XU  erffiUen  hat.    Das  Wichtigste  für  den  eigentlichen  Han- 
del waren  die  rings  umherlaufenden,  ein- oder  mehrstöcki- 
gen Hallen,  worin  theils  ohne  Abtheilung,  theils  in  einzel- 
nen Buden,  im  letztem  Falle  jedoch  so,  dafs  Tor  ihnen  ein 
Raum  zum  Gehen  gelassen  wurde,  die  Verkaufer  mit  ibreo 
Waaren  safsen.     Diese  bestanden  ausschliefslich  in  Lebens- 
mitteln, nach  Varro  ursprünglich  in  Gemüse,  schon  seit  aebr 
früher  Zeit  in  der  Vereinigung  alles 'Efsbaren.     Ein  lÜacel- 
lum   war   also  zugleich  Schlachtbank,   wozu  der  Tholna  in 
der  Mitte   diente,    und  Markt,   sowohl  in  dem  umgebenden 
Hofraume  (area)  als  in  den  fallen  (porticns).     Eine  bekannte 
Münze  Nero*8 ,  welche  sich  auf  eine  Herstellung  des  Macel- 
lum luagnum  auf  dem  Caelius  bezieht,  stellt  uns  dasselbe  mit 
zwei  Stockwerken   unserer  Beschreibung  entsprechend  dar, 
nur  dafs  das  Huppelgebäude,   um  ganz  gesehen  zu  werden, 
mit  einer   auf  den  Münzen   der   Deutlichkeit    wegen  öfters 


•)  Dio  C.  LV  8. 
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Torhommeiiden  Yerletsang  der  Perspective  in ,  ja  Tor  die 
Reihe  der  Hallen  hioaastritt.  Das  dentlichste  Bild  eines  sol- 
chen Gebindes  aber  gewShrt  das  vollständig  erhaltene  Ma 
ceUum  in  Pompeji«  welches  nnter  dem  Namen  Pantheon  be- 
kannt ist.  Auch  hier  sehen  wir  die  zum  Schlachten  be- 
stimmte Bnndung  in  der  Mitte,  hier  ohne  Deche,  und  an 
den  Seiten  Buden  —  natürlich ,  wie  es  sich  fSr  eine  Provin- 
cialstadt  geziemt,  bei  weitem  nicht  so  kostbar  eingerichtet, 
als  die  römischen  gewesen  sein  mögen;  jedoch  mit  dem 
Geschmacke,  welcher  das  Leben  der  Alten  durchdrungen 
hatte,  voller  Malereien,  die  zum  Theil  Efswaaren,  zum  Theil 
die  gewohnlichen  mythologischen  Gegenstande  vorstellen.  *) 
Ja,  selbst  dem  heutigen  Markte  an  der  Strafse  Toledo  zu 
Neapel  fehlt  btofs  die  Rundung  in  der  Mitte  des  Hofes,  um 
ein  vollständiges  Macellum  s;u  sein.  —  Die  Oertlichkeit  des 
Macellum  Liviae  ist  uns  durch  den  Beinamen  „in  macello", 
den  die  Kirche  S.  Tito  führte,  wenigstens  nach  Einer  Seite 
genau  bestimmt ,  denn  die  Entfernung  der  neuem ,  von-  Six- 
tns  IV  erbauten  Kirche  dieses  Namens  von  der  alten  ist  ganz 
unbedeutend.  Nach  der  andern,  nördlichen  Seite  hin  wird 
uns  ein  sonst  gana;  unbekanntes  Gebäude,  die  Basilica  Sici- 
nini,  als  am  Macellum  gelegen,  angegeben,  so  dafs  wir, 
falls  es  uns  gelingt,  diese  beiden  Punkte  zu  bestimmen,  des- 
sen Länge  nach  Einer  Seite  hin  kennen.  Die  Kirche  S.  Yito 
Hegt  neben  dem  Gallienusbogen ,  für  den  wir  somit  als  Ein- 
gang entweder  des  Macellums  selbst  oder  seines  Anbaues 
eine  bedeutende  Lage  gewinnen.  Die  Basilica  Sicinini,  oder, 
nach  der  damaligen  Latinität,  Siciniana,  dagegen  ist  das 
Kreuz  aller  Topographen  gewesen,  die  sie  so  ziemlich  in 
allen  antiken  Resten  der  Gegend  haben  wiederfinden  wol- 
len.  Nach  Einigen  war  sie  das  Gebäude,  wovon  nach  Fla- 
minioTacca,  **)  S.  Antonio  Abate  gegenüber,   viele  Säulen 

*)  Die  Bemerkung,  dafs  das  Gebäude  in  Pompeji ^  welches  die 
verschiedenartigsten  Namen  hat  annehmen  miliscn,  ein  Macel- 
lum sei,  verdanken  wir  Hrn.  Geh.  Lcgaiionsrath  Bunseo.  Aufser 
der  Bauart  spricht  auch  noch  der  Umstand  für  diese  Ansicht, 
dafs,  gans  wie  bei  dem  Macellum  Liviae,  sahlrejche  Knochen 
von  Thieren  da  gefunden  sind. 

**)  Memoria  Ho.  59» 
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Ton  verschiedenen  Marrooraiten »    ein  marmornes  Pflastw, 
eine  grofse,  mit  Masken   verzierte  Vase«  und  viele  Bilder 
von  Philosophen  gefunden  ^urd^n;  *)  nach  Andern  gar  die 
Kirche  selbst;  iv^hrend  Einige  die  merkwürdigen,  jetzt  ver- 
schwundenen   antiken  Reste  der  Kirche  S.  Andrea  in  Bar* 
bara»  welche  hinter  S.  Antonio  Abate  lag,  für  Ueberbleibsel 
derselben  hielten.  **)    Fragen  wir  aber  nach  den  Gewährs« 
männem  für  diese  Basilica,  so  finden  wir  sie  nar  bei  einem 
einzigen  Ereignisse  erwähnt.     Bei  der  streitigen  Papstwahl, 
welche  nach   dem  Tode  des  Liberius  366  Rom   mit  Zwie* 
tracht  und  Blutvergiefsen  erfüllte,   erstürmte  Damasns  die 
von  den  Anhängern   des  Ursieinus  oder  Ursinns  hartnäckig 
vertheidigte  Basilica  des  Sicininus..^ein  Ereignifs,  wobei  über 
100  Menschen    den   Tod   fanden.      So  erzählen  Ammianus 
Marcellinus  und  die  Geschichtschreiber  der  Kirchengeschichte. 
Dieselbe  Begebenheit  berichten  mit  aller  Genauigkeit  und 
Ausführlichkeit  von  Augenzeugen  die  beiden  Presbyteri  von 
der  Partei  des  Ursieinus,  Marcellinus  und  Faustinus,  in  ib. 
rer  merkwürdigen  Beschwerdeschrift  an  die  Kaiser  Yalenti- 
nianus,  Tbeodosius  und  Arcadius;  ***)  aber  sie  nennen  aU 
Schauplatz  wiederholt  die  Basilica  des  Liberius*    Nun  ist  es 
ganz  undenkbar,    dafs  bei  einem  Ereignisse,    welches   das 
gröfste  Aufsehen  machen  mufste,  also  gewifs  überall  bekannt 
war,   zwei  gleichzeitige  Schriftsteller,   wie  Ammianus   und 
die  Ursicinischen  Presbyteri,  um  der  Uebrigen  nicht  zu  ge- 
denken, über  den  Ort,  wo  es  sich  zugetragen,  uneins  sein 
sollten.     Es  bleibt  uns  daher  nur  übrig ,  beide  Basiliken  für 
Ein  Gebäude  zu  halten,  und  zwar,  da  wir  die  Basilica  des 
Liberius  hinlänglich   kennen,    für  S.  Maria  Maggiore.     Um 
die  Möglichkeit  einer   solchen  doppelten  Benennung  besser 
einzusehen,  darf  man  sich  nur  an  die  Sitte  der  spätem  Kai- 
serzeit  erinnern,   ilie  Namen  zu  häufen    und  abwechselnd 
ohne  Unterschied  zu   gebrauchen.     J^der,   der  sich  mit  In- 
schriften beschäftigt  hat,  weifs,  welche  Verwirrung  der  Dm- 


*)  Nibby  8u  Nardini  tom.  II.  p.  41. 

**)  Giampini  Vet.  Monim.  tom.  I.  o.  27» 

***)  Sirinond.  Opp.  tom.  L  p.  9S6  iqq. 
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stand  in  die  Fasten  gebracht  halt  ^^  dieselben  Obrigkeiten 
bald  mit  einem,  bald  mit  einem  andern  Namen  beseichnet  Wer« 
den.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  der  Papst  Liberias  entweder 
durch  Abstammung»  oder  ans  was  fiOr  einen  Grunde  es  sein 
magt  Sicininus  hiefs,  so  begreiCen  wir»  wie  man  .su  einer 
Zeit ,  wo  die  PHpste  nach  der  Wahl  ihre  Namen  noch  nicht 
veränderten,  ein  Ton  ihm  herrührendes  Gebiiude  bald  Basi. 
lica  Liberii,  bald  Steinini  heifsen  konnte. 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  fär  das  Ifacellom  Lime  eine 
Seite  erhalten  haben,  die  Ton  S.  Maria  Maggiore  nach  S. 
Yito  hinlief,  so  dürfen  wir,  da.  wir  auf  unserer  Linie  kein 
fremdes 'Gebäude  dulden  können,  Tielleicht  mit  gröfserem 
Rechte, die  obenerwähnten  Rainen  Yacca*s  für  Ueberbleibsel 
einer  Halle  desselben  ansehen.  Die  Philosophen  in  der 
Fleischhalle  werden  niemanden  befremden,  der  sich  an  die 
Bildsäulen  und  Malereien  des  Macellum  in  Pompeji,  so  wie 
an  die  grofse  Bildsäule  auf  der  Münze  Nero*8  erinnert.  Da 
wir  die  Ausdehnung  des  Macellum  nach  Osten  nicht  kennen, 
so  können  wjr  nicht  mit  Gcwifsheit  entscheiden^  ob  das 
antike  Gebände,  worauf  Siroplicius  die  Kirche  S.  Andrea  in 
Barbara  errichtete,  zu  demselben  oder  zu  seinen  Anbauten 
gebort  habe;  indessen  machen  die  Beschreibungen  und  Ab- 
bildmigen  der  ehemals  darin  Torhandenen  Wandgemälde, 
welche  später  in  den  Palast  Albani  kamen,  bei  Ciaropini*) 
eher  wahrscheinlich,  dafs  es  einer  andern  Bestimmung 
diente.  Da  diese  i^ich  nämlich  rorzugsweise  auf  ägyptischen 
Gottesdienst,  Opferzüge  u.  s.  w.  beziehen^  so  dürften  wir 
hieher  Tielmehr  den  Tempel  der  Isis  patricia,  den  die  No- 
titia  in  der  fünften  Region  yerzeichnet,  zu  setzen  haben, 
als  mit  Fea  in  die  gar  nicht  in  unsere  Region  gehörende 
Gegend  von  SS.  Pietro  e  Marcellino;  wenigstens  entspricht 
diese  Lage  an  der  Regionsgränze  weit  besser  der  Ordnung, 
worin  das  HeiUgthum  der  Isis  in  der  Notitia  aufgeführt 
wird»  Den  Beinamen  Catabarbara  Patricia,  welchen  die 
Kirche  $•  Andrea  auch  trägt ,  wagen  wir  *kauro  für  unsere 
Vermuthung  geltend  zu  machen.     I^ie  oben  erwähnten  Ma- 


*)  Vet.  Monim»  tom«  L  c.  7. 
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lereien  yerrathen  übrigens  durch  ihre  Rohheit, eine  spatere 
Zeit^  als  welcher  das  Gebäude  rermoge  .des  opus  lateritium 
seiner  Mauern  en  gehören  scheint.  Da  auch  die  schönen 
Ruipen ,  welche  mafn-  in  einem  Wirthschaf tsgebäude  der  Villa 
Negroni  gleich  neben  S.  Antonio  Abate  sieht,  ihrer  Bauart 
nach  nicht  zum  Macellum,  sondern,  wie  sich  aus  dem  durch 
Löcher  in  der  Decke  erhellten  Gange  ergibt,  zu  einem 
Palaste  gehörten,  so  hann  nach  dieser  Seite  das  Macellnm 
sich  nicht  weiter  erstreckt  haben. 

Ris  in  die  spätesten  Zeiten'  diente  Augusts  und  der 
Li  via  Schöpfung  der  Revölherung  dieser  Gegend:  der  Ano- 
nymus Yon  Einsiedeln  las  noch  die  Inschrift,  welche  die 
Erweiterung  durch  Säulengange  und  freie  Platze  innerhalb 
derselben  (areae),  die,  Valens  und  Gratianus  an  demselben 
Tomahmen^  yerewigte.  Ja,  im  12ten  Jahrhundert,  als  längst 
der  Anbau  aus  dieser  Gegend  verschwunden  war,  erwähnt  es 
der  Ordo  Romanus  des  Renedictus  unter  seinem  alten  Namen. 
Viel  trug  dazu  dre  Stellung  des  Macellum  in  der  christlicben 
Legende  bei,  welche  sich  an  einen  Ort,  wo  wenigstens för 
Thiere  eine  Schlachtbank  war,  vorzugsweise  gern  heftete, 
und  einen  Tfaeil  der  Knochen,  die  hier  gefunden  wurden« 
den  Rehennern  des  Glaubens  zuschrieb.  Defshalb  erhielt  die 
Kirche  S.  Vito  den  Reinamen  „in  macello  martjrrum  ,^'  welchen 
sie  übrigens  mit  der  Kirche  di  S.  Maria  in  Campo  Carleo 
zwischen  den  Foren  Trajans  und  Augusts,  wahrscheinlich 
wegeii  der  in  der  Nähe  aufgestellten  Richterstühle,  theilen 
mufste.  Durch  dieselbe  Wiederholung  kommt  der  Name 
Petra  scelcrata  von  dem  Steine,  worauf  die  Rlutzeugen  ge- 
richtet worden  sein  sollen,  eben  sowohl  bei  S.  Vito,  wo  man 
noch  einen  Cippus  mit  einer  Grabinschrift  als  solchen  zeigt, 
wie  beim  Lacus  Pastoris  neben  dem  Amphitheater  vor.  — 
Wir  haben  bis  jetzt  verschoben ,  von  einem  andern  Rauwerhe 
Augusts  zu  handeln ,  obgleich  es  in  die  dritte  Region  gehört, 
weil  wir  dasselbe  mit  dem  Macellum  Liviae  verbunden  g1ai>- 
ben :  wir  meinen  den  unter  dem  Namen  Porticus  Liviae  be- 
rühmten Säulengang.  Erbe  eines  übermäfsig  grofsen  Hauses 
auf  den  Carinen,  welches  einem  reichen  Manne,  VediosFolho, 
gehört  hatte  ^  liefs  es  Augustus  niederreifsen,  um  ein  Ge« 


allgemeine  EimeUung.  «—  Die  Esqmlien.  217 

# 

bände  yob  öffentlichem  Nutzen  an  seine  Stelle  sa  setzen.  Ob- 
gleich diese  Erbschaft  schon  im  J.  739  statt  fand ,  so  war  es 
doch  erst  im  J.  765  9  als  der  Säulengang  der  Liyiai,  erbant 
zu  Ehren  der  unlängst  rerstorbenen  Cäsaren  Cajns  und  La* 
eins  9  eingeweiht  wnrde.  *)  Wir  haben  also  Grund  anzuneh- 
men,  dafs  der  Bau  wenigstens  nicht  Tor  dem  Anfange  des 
im  J.  747  eingeweihten  Macellum  begonnen  habe.  Wenn  es 
nun  schon  yon  yom  herein  wahrscheinlich  ist,  dafs  zwei 
grofse  nahe  bei  einander  unternommene  Bauten  auch  der  Ab- 
sicht nach  zusammenhingen,  so  wird  diese  Yermuthung  bei- 
nahe zur  Gewifsheit,  wenn  wir  die  Lage  des  Säulenganges 
zu  bestimmen  suchen.  Er  bestand  noch  zur  Zeit  der  Notitia 
und  lag  daher  aufserhalb  der  Gegend,  welche  Nero's  Haus 
und  die  darauf  folgenden  Gebäude  einnahmen,  d.  h.  des  grofs- 
ten  Theil^s  der  Cariiren  bis  zu  den  Gärten  des  Mäcenas.  Eben 
so  wenig  können  wir  die  südöstliche  Gränze  der  dritten  Re^ 
gion,  die  Merulana  genannte  Strafse  von  S.  Giuliano  bis  SSV 
Pietro  e  Marcelltno  fSr  seine  Stätte  halten;  denn  aufser  dafs 
dieses  der  Ordoung  in  der  Notitia  widersprechen  würde,  war 
sie  zu  Angustus  Zeit  verlassen ,  unter  den  spätem  Kaisem  mit 
^Palästen  angeffiUt.  Es  bleibt  uns  also  nur  der  westliche  Rand 
der  Carinen  über  dem  Steige  von  S.  Lucia  in  Selci  übrig, 
gewifs  für  eine  Anlage,  welche  einer  grofsen  Volksmenge  die* 
nen  sollte,  der  geeignetste  Platz.  Yon  der  Subura  zum  Ma- 
cellum war  es  jetzt  möglich  im  Schatten  zu  gehen ,  fGlr  den 
Mittelpunkt  des  Gedränges  ein  wesentlicher  Dienst.  Unter 
dieser  Voraussetzung  dürfen  wir  vermuthen ,  dafs  das  Heilig- 
thum  der  Diana,  welches  Livins  (1,38)  als  vor  kurzem  noch 
bestanden  anführt^  bei  der  Anlegung  des  Säulenganges  ver- 
schwunden war.  Mit  Kunstwerken  aller  Art  ausgestattet, 
übermäfsigem  Gedränge  anch  gegen  das  Freie  unter  den  an- 
muthigen  Schatten  eines  grofsen  Weinstockes  eine  Ausbie- 
gung gewährend,  diente  der  Säulengang  neben  dem  Forum 

*)  Dio  €.  LIV.  S3  vergL  LVI.  37.  Dafs  man  denselben  nicht  für 
eins  mit  dem  Säulengange  des  Cajus  und  Lucius  au  baltea 
habe ,  lehrt  die  Stelle  bei  Sueton.  Aug.  c.  29 »  welcher  porti- 
cum  basilicamque  Caji  et  Lucii;  item  ppriicm  I^iviae  et  Octa« 
Tiao  neben  einander  nennt« 
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des  Augnstas  auch  zum  B^chttpr^diea''  nna  erregte  durc^i 
seine  Pracht  und  die  Kostbarkeit  der  darin  aufgestellten  Werhe 
neben  dem  Capitol  und  Palatium  eine  Bewunderung,  die  den 
Beschauer  Alles  aufser  Born  vergessen  liefs.  Uns  ist  von 
seiner  Herrlichkeit  nichts  geblieben,  als  fielleicht  die  Bögeip« 
welche  nachFicoroni  (p*101)  sich  im  Garten  des  nnsugangUchen 
Nonnenklosters  della  Porificazione  befinden,  und  so  wie  die, 
fireilich  jämmerlich  entstellten,  Ti^^v^rtinpfeiler  bei  der  Hircbe 
&  Lucia  inSelci  zu  den  Unterbauten  der  Hallen  gehört  ha- 
ben  mögen«  Eine  grofsartige  Beihe  der  Terschiedeasten  Ge* 
bände  sehen  wir  somit,  Ton  Augustus,  seiner  Familie  nad 
seinen  Freunden  aufgeführt,,  vom  Tempel  der  Concordia 
durch  das  Forum  des  Augustus,  den  Säulengang  und  den 
Speisemarkt  der  Livia«  die  Gärten  deslläcenas,  die  Wasser- 
leitungen Agrippa*s  bis  zu  den  Thermen  .der  Cäsaren  Cajus  und 
Lucius  fast  ununterbrochen  sich  erstrecken^  Anlagen,  die 
um  so  mehr  Bewunderung  yerdienen,  weil  vor  dem  Nerpni. 
sehen  Brande  die  Menge  an^fzukaufender  Pcivathäuser  gra(sen 
Unternehmungen  aufserordentliclv  hinderlich  war. 

Obgleich  die  folgenden  Kaißßr  —  Tiberius,  d^  sfch,  wie 
iein  Vater,  oft  in  den  mäcenischcu  Gärten  aufhielt/  und 
Gali^la,  der  die  Villa  des  Lamia  gern  bewohnte  und  darin 
bftgraben  wurde,  ausgenommen  -—  zwei* Jahrhunderte  hindurch 
ihre  Aufmerksamkeit  Ton  den  Esquilien  ab  andern  Bauoii- 
tem^hmungen  zuwandten :  so  war  doch  die  Bichtung  dorthin 
einmal  gegeben,  und  es  folgte  ihr,  was  irgend  auf  Glanz 
und  Bequemlichkeit  der  Priratwohnungen  Anspruch  machte, 
um  so  mehr,  da  die  Carinen  seit  Nero  der  Beyölkemiig 
entzogen  waren.  Nene  Stralsen,  von  denen  uns  die  nach 
dem  Palaste  eines  Merula  benannte  Merulana  gegen  den 
Lateran,  die  Via  Praeneatina,  deren  gekrümmter  Lauf  ron 
den  Trophäen  des  Marius  nach  Porta  &  Lorenzo  noch  auf 
Bufalini's  Plan  (lö50)  erkenntlich  ist,  die  Via  Lablcana  rom 
esqnilinischen  Thore  nach  Porta  Maggiore,  deren  Pflaster 
mit  Karrengeleisen  FJaminio  Vacca  sah,  und  der  Vicus  ad 
nrsum  pileatnm,  woTon  in  der  Beschreibung  die  Bede  sein 
wird,  nach  S.  Bibiana  hin,  angeführt  werden,  wurden  an« 
gelegt  und  füllten  sich  mit  Palästen ;  und  als   Aurelian  das 
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erweiterte  Rom  mit  neuen  Mauernr  umgab,  fiinder  die  Ge- 
genden, welche  er  in  dieser  Richtung  zur  3tadt  aog,  voll 
Ton  einer  dichten  Bevölheruog«  So  .grofs  w^r  da»  Ueber- 
gewicht'  derselben»  namentlich  der  voirtiehmem»  <Ü>er  die 
übrigen  Viertel,  dafs  sowohl  der  Wohnhaaser  (insuiae)  mehr 
waren  als  in  den  letztem,  als  die  Zahl. der  Paläste  (domiis) 
die  sich  auf  180  belief ,  selbst  die  doppelt  so  grofae  nennte 
(cirons  FWninius)  um  40  fiberatieg.  Yon  literarisch  be 
rahmten  Männern  wohnten  u.  a.  Persius  und  der' jüngere 
Plinitts  dort.  Erst  mit  HeliogabalM»  fingen  auch  die^  Kaiser 
an,  sich  an  den  Esquilien  anzubauen.  Er  hatte  bei  der  Spea 
YetttS' prachtvolle  Gärten,  worin  er  ^ioh.  ungestört,  seinen 
Ausschweifungen  überliefs.  ,  Die  Lage  des  Circna.^  den  die 
altern  Stadtbeschreiber  besser  erhalten. und  mit  einem. Obe- 
lisken verziert  sahen,  glaubt  man  noch  in  einem  .engen 
Thale  hinter  dem  Ampbitheatrum  castrense  unterscheiden 
SU  können.  Bedeutender  würden  für.  die  Esquilien  die  Bau* 
ten  der  Gordiane  gewesen  sein,  wentt  es  gewifs  wäre,  dafs 
sie  ihre  Hofhaltung  dorthin  verlegt  hätten.  Indessen  wird 
nns  zwar  berichtet,  dafs  ihr  Haus  durch  Pracht  sich  aus* 
gezeichnet  habe;  dafs  es  aber  auf  den  Esquilien  lag,  sagt 
nns  niemand.  Im  Gegentheil  wissen  wir,  dafs  wenigstens 
der  ältere  Gordianus  auf  den  Carinen  den  Palast  des  Pom* 
pejus  bewohnte.  J£ben  so  wenig  sind  es  die  Gordianischen 
Thermen,  denen  die  hinter  S.  Eusebio  bestandenen  Ruinen 
mit  der  Mehrzahl  der  Topographen  beigelegt  werden  kön- , 
nen :  denn  diese  gehörten  ihrer  grofsen  Villa  an,  .lagen  also 
aufserhalb  der  Stadt.  Ob  jene  ein  Theil  der  jedenfalls  nn-' 
beträchtlichen  balioeae  (Badestuben)  gewesen  seien,  welche 
Gordian  III  in  der  Stadt  anlegte,  bleibt  naturlich  ungewifs. 
Dagegen' erinnerte  ein  anderes  Öffentliches  Denkmal  noch 
zur  Zeit  des  Anonymus  an  den  letztgenannten  Kaiser  und 
seinen  oder  vielmehr  seines  Feldherm  Misitbeus  Sieg  über 
die  Parther:  der  Triumphbogen,  den  der  Anonymus  bei  S. 
Eusebio  erwähnt,  höchst  wahrscheinlich  derselbe,  dessen 
Trümmer  mit  Gordian s  Namen  und  Bildwerken  im  Bezirke 
der  heutigen  Yill^  Negroni  am  Ende  des  löten  Jahrhun- 
derts aufgegraben  und   yom  Cardinal  Riario  di  S.  Giorgio 
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2om  Bao  d«r  Kirche  8.  Lorenzo  in  Dainaso  rerwandt  wur» 
den.  Vielleicht  verdankte  auch  daa  Nymphaeum,  das  der 
Anonymus  zwischen  8.  Yito  und  S.  Bibiana  sah»  diesem 
Kaiser  seine  Enutehung.  *}  Von  der  anrserordentlich  präch- 
tigen Yilla  dagegen,  welche  derselbe  an  der  Yia  Praenestina 
anlegte,  rfihren  wahrscheinlich  die  yerworrenen  Trfimmer 
het*,  welche  2  Miglien  iror  Peru  Maggiore  auf  der  links  ab. 
gehenden  Strafse  liegen  und  unter  dem  Namen  Tör  de' 
8chiaTi  bekannt  sind.  Nor  ein  rundes  Gebäude,  dessen  Be- 
sttmmuttg  ungewifs  ist,  das  aber  wohl  zum  Mittelpunkte  der 
Anlagen  gehört  hat,  ist  ziemlich  erhalten.  Des  jungem  GaU 
lienus  Plan ,  auf  der  Spitze  der  Esquilien  sich  einen  Kolofs 
itn  erbauen  9  blieb  wegen  seines  frflhem  Todes  unausgefAhrt; 
der  Bogen  hingegen,  welcher  ihm  zu  Ehren  erriditet  wurde, 
ist  noch  erbalten  und  wird  in  der  Folge  beschrieben  werden. 
Den  Thermen  des  Phitippus  Arabs,  die  eine  bei  8.  Matten 
iii  Memlana  gefundene  Inschrift  nennt,  können  wenigstens 
die,  übrigens  unbeträchtlichen,  Reste  nicht  gehört  haben,  die 
man  der  Statte,  wo  jene  jetzt  zerstörte  Kirche  stand,  gegen- 
Aber  in  der  Vigna  Pighini  sieht,  da  sie  aus  opus  reticnlatnm 
bestehen ,  also  jedenfalls  älter  sind  als  die  Zeit  des  Caracalla. 
Frühzeitig,  yielleicht,  nach  Zerstörung  der  grofsen  Lei- 
tungen, aus  Wassermangel  yerlassen,  enthielten  die  Esqui» 
Ken  nur  die  zahlreichen  Kirchen,  welche  schon  in  sehr  alter 
Zeit  grofsentheils  auf  antiken  Gebäuden  gegründet  waren. 
Nur  einen  alten  Palast  erwShnt  uns  der  Anonymus  neben 
8.  Bibiana ,  und  gerade  dieser  ist  aus  einer  offenbaren  Yer* 
wetohslung  entstanden.  Denn  es  wird  wohl  kein  Zweifel  sein, 
dafs  das  Palatiam  Pilati  vom  benachbarten  Ursus  pileatus, 
den  man  gerade  so  in  eine  historische  Person  yerwandelte, 
wie  inan  aus  Drusus  einen  Ursus  machte,  seinen  Namen  ent- 
lehnte.- Erst  Sixtus  Y  gab  durch  seine  Wasserleitung  und 
seine  sonstigen  Anlagen  die  Esquilien  dem  Anbau  wieder. 

W— —  I   I    I  \ 

*)  Jnl«  CapitoHo.  Gord.  tert.  c.  3S. 


Merkwürdigkeiten   der  Garinen  oder  der  Höhe 
von  S.  Martino  und  der  nächsten  Umgdbung« 


Die  Trajansthermen  (Titnsthermen.)*) 

Tito«  bewohnte,  aU  Yespasian  regierte  und  der  altere 
Plinins  schrieb,  einen  Palast  auf  den  Esqnilien,  worin  da* 
mala  der  Laocoon  stand ,  welcher  in  der  Nahe  der  Sette  Säle 
gefunden  worden  ist.  Dieser  Palast  dürfte  eines  Ton  den 
Gebanden  gewesen  sein,  die  Nero  aufführte;  höchst  wahi^- 
scheinlich  baute  Titus  dieses  zu  den  Thermen  um,  welche  er 
nach  der  Einweihung  des  Amphith.eaters  sehr  schnell  errich- 
tete, und  zu  ihm  gehören  die  unverkennbaren  Reste  eines 
früheren  Gebäudes  yon  ganz  verschiedener  Bestimmung»  die 
in  dem  jetzt  aufgegrabenen  Theile  der  Bäder  diesen  einver- 
leibt sind.  Der  Kaiser  eilte ,  und  es  war  keine  Zeit  das  irgend 
Brauchbare  einzureifsen ,  und  das  Ganze  nach  einem  symme- 
trischen Plan  aufzubauen.  An  den  Palast  der  Garten  Mäcens 
darf  man  nicht  denken,  wie  einige  Antiquare  thnn,  da  diese 
auf  dem  Esquilischen  Feld  aufserhalb  der  alten  Stadt  lagen. 

Auf  Nolli*s  Plan,  wie  im  gewöhnlichen  Gebrauch,  haben 
alle  Ruinen^  die  sich  über  den  Baum  zwischen  8.  Pietro  in 


*)  Hiersu  gehört  dai  mit  der  sweiten  Lieferung  des  Bilderbeftes 
herausgegebene  Blatt  des  Hrn.  Knapp,  welches  alles  Wesent- 
liche enthält,  das  sich  in  dem  Werke  des  Architekten  F.  de  Ro- 
manis: „Le  antiche  camere  Esquiline,  dette  velgarmento  le 
TermediTitOi  illustrate.  Roma.  1822.  FoI.'<  findet.  Hinsichtlich 
der  Malereien  vergleiche  man  Carletti  „Le  antiche  camere  della 
Terme  di  Tito  e  le  loro  pitture,  Roma  1776.*^ 
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yiDColi,  S.  Francesca,  S.  Martino  und  den  Sette  Säle  er* 
strecken ,  den  Namen  Terme  di  Tito.  Inzwischen  ist  darck 
Anastasins  und  noch  sicherer  durch  eine  bei  S.  Martino  aus- 
gegrabene Inschrift  entschieden ,  dafs  diese  Kirche  über  den 
Thermen  Trajans  angelegt  worden,  deren  auch  die  Regio- 
narien erwähnen.  Mabillons  Anonymus  nennt  Thermas  Tra- 
jani  ad  vincnla ,  bis  zu  welcher  Kirche  sie  sich  also  erstreckt 
haben  müssen.  Bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  dieser  Ruinen 
liefse  sieh  nur  durch  weidäufdge  Ausgrabungen  vielleicht 
anamitteln,  ob  hier  ^wei  yerschiedene  Thermen  bei  einander 
standen:  die  des  Trajan  an  der  nördlichen  Seite  des 
Berges ,  oder  ob  Trajan  ein  ganzes  symmetrisches  Ge- 
bäude aufführte ,  so  dafs  höchstens  dem  Theil  gegen  das  Am- 
phitheater  der  Name  von  Titus  bliebe ,  welche  vielleicht  die 
Regionarien  Titus  -  Thermen  nennen,  obgleich  sie  in  denen 
Trajans  verschwunden  waren.  Dafs  Trajan  alles  einrichtete, 
ist  wegen  der  Inschrift  seines  Namens  auf  einer  grofsen  Blei- 
rohre höchst  wahrscheinlich ,  welche  bei  den  letzten  Ausgra- 
bungen gefunden ,  aber  leider  entwendet  wurde. 

Im  Mittelalter,  während  welcher  Zeit  doch  einige  andere 
Thermen  ihren  Namen  erhalten  hatten,  wurden  diese  ganz 
vergessen ,  und  Biondo  nennt  ihre  Ruinen ,  ohne  auch  nur  zu 
melden,  zu  welcher  Art  Gebäude  sie  gehörten,  curia  vecchia, 
welchen  Namen  sie,  wie  er  meldet,  beim  Volke  schon  in  alten 
Schriften  der  Notare  führten.  Die  Entdeckung  des  Laocoon, 
eine  Inschrift  wo  Yespasians  Name  vorkommt,  und  Suetons 
Meldung,  dafs  Titus  die  Thermen  neben  dem  Amphitheater 
erbaut  habe,  sind  Veranlassung  geworden  den  ganzen  Rainen- 
bezirk mit  dem  Namen  dieses  Kaisers  zu  benennen.  Weil 
eine  Gegend  unweit  der  Kirche  S.  Martino  ai  Monti  Adrianello 
genannt  ward ,  und  daselbst  der  angebliche  Antinous  im  Bei- 
vedere  gefunden  ward,  so  ist  gefolgert  worden,  da(s  auch 
Hadrian  hier  gebaut  habe.  Wenigstens  kann  die  gedachte 
Bildsäule ,  die  nur  irriger  Weise  für  ^en  Antinous  gehalten 
worden ,  kein  Beweis  für  diese  Hypothese  sein. 

Das  Gebäude  lag  theils  am  Fufs  und  Abhang,  theils  auf 
der  Höhe  der  Esquilien,  und  wenn  es  augenscheinlich  ist,  dafs 
die  Ruinen,  die  ehemals  auf  dem  Berge  vorhanden  waren, 
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•tnetn  zweiten  Gescliofs  Aber  dem  jetzt  aufgedeekten  Theil 
eotsprachen ,  so  scheint  es  uns  sehr  bedenklich  mit  den  römie 
sehen  Antiqnaren  als  ausgemacht  anzunehmen^  dafs  unter 
jenen  ein  ähnliches  Geschofs  Torhanden  gewesen  sei,  welches 
Kellex'  gewesen  sein  würden.  Vom  Gebäade  auf  der  Höhe 
und  dem  zweiten  Geschofs  des  rorddVen  Theils  standen  zu 
Biondo's  2ieiten  noch  sehr  weitläiiftige  Ruinen,  ja  noch  in 
der  letzten  Hälfte  des  folgenden  Jahrhunderts  zeichnete  Do» 
perac  eine  Reihe  Ton  Gowölben,  Bogen  und  Mauern,  an  der 
dem  Amphitheater  und  dem  Caelins  zugewandten  Seite  auf 
zwei  Blattern ,  welche  wir  in  der  Sammlung  der  jetzt  unter- 
gegangenen Ruinen  wiederholen.  Aehnliche  sah  man  an  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Berges  bei  S.  Martino,  und  aus 
diesen  Trümmern  entwarfen  Serlio  und  Palladio  die  Grund- 
risse mit  der  Kühnheit  der  damaligen  Architekten  im  Restau- 
riren, ohne  zu  bezeichnen,  was  wirklich  yorhanden  war.  Man 
ging  aaeh  hier  auf  den  Raub  ron  Säulen  und  Marmor  aus : 
so  wurden  namentlich  unter  S.  Pius  Y  sehr  schöne  Säulen  und 
Architektnrstficke  aus  diesen  Trümmern  weggenommen^  deren 
Einsturz  auf  diese  W^ise  beschleunigt  ward.  Es  scheint  aber, 
dafs  sie  geflissentlich  niedergerissen  wurden:  um  das  Jahr 
1740  sah  man  nur  noch  was  Ficoroni  abbildete;  und  diese 
doch  noch  grofse  Masse  ist  1796  fast  gänzlich  mit  Muthwillen 
zerstört  worden,  unter  dem  Yorwande,  wie  F.  A.  Yisconti 
sagt,  dafs  sie  den  Einsturz  drohe,  und  das  Local  zur  Salpe- 
terfabrik nöthig  sei^  welche  damals  angelegt  ward,  um  Pulver 
für  die  Truppen  zu  yerfertigen,  welche  Pins  YI  gegen  die 
französisdie  Invasion  zusanunen  brachte ,  die  sich  aber  in  der 
Romagna  fast  ohne  einen  Schuf s  zu  thun  zerstreuten.  Der 
Magistrat  der  Stadt  protestirte  vergebens ,  und  die  Ausdrücke 
desjenigen,  der  uns  über  die  Umstände  dieser  schimpflichen 
Barbarei  unterrichtet,  vei^rethen,  dafs  auch  diefsmal,  wie  bei 
unzähligen  andern  noch  immer  forlgesetzten  barbarischen 
Zerstörungen,  nur  ein  Yorwand  gesucht  ward,  um  Ziegel  zu 
rauben;  entweder  zu  verkaufen^  oder  zu  Bauten  zu  verwen- 
den ,  worüber  so  contrahirt  worden ,  dafs  das  Baumaterial  als 
gekauft  bezahlt  wirdl  So  wurden  die  römischen  Stiltfsen  auf- 
gebrochen, und  die  Basalte  zerschlagen;  so  haben  wir  jtuf 
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dem  Pincias  antike  Maaern  Temichten  geaehen.  Nicbt  za« 
firieden  mit  der  Vemichtaiig  der  oberen  Ruine  9  braoh  man 
1796  in  den  unteren  Corridora  einen  groben  Theil  der  Ziegel 
ana,  welche  ihre  Cortina  bildeten. 

Schon  Tor  dem  Ende  des  15ten  Jahrhunderta  begann 
man  sn  Rom  mit  einer  Lebhaftigkeit,  die  durch  den  nnermeia- 
Kch Teichen  Ertrag  immer  gesteigert  ward,  in  verschütteten 
Gewölben  nach  Statuen  m  graben.  Rei  solchen  Nachsachangen 
wurden  die  Hallen  und  Zimmer  des  ersten  Geschosses  dieser 
Thermen  entdeckt,  und  in  ihnen  die  Arabeskenmalereien  und 
Stnccaturen,  ^welche  diese  Ruinen  berfihmt  gemacht  haben. 
Vorzüglich  schone  wurden  gerade  zu  Raphaels  Zeiten  gefun- 
den, damals  allgemein  bewundert,  und  Ton  ihgi,  wie  man 
behauptete,  nachgebildet**)  Da  eine  Nachricht  daron  er- 
halten war,  und  Spätere  diese  Gemälde  und  Stuccatnren  yer- 
mifsten,  so  entstand  der  Argwohn  und  yerwandelte  sich  nach« 
her  in  eine  bestimmte  Erzählung,  dafs  er  um  jenes  angebliche 
Plaginm  zu  Tcrstecken,  sie  habe  zerstören,  oder  wenigstens 
die  Gewölbe ,  an  denen  sie  sich  befanden,  rerschütten  lassen. 
Diese  unwürdige  Sage  ist  eine  entschiedene  Verleumdung. 
Ganz  Roktf  hatte  diese  Gemälde  und  Stuccaturarbeiten  geseheui 
und  da  die  ans  Lich(  kommenden  Alterthümer  gleich  den  neu 
entatehenden  Kunstwerken  damals  die  Angelegenheit  des  Le^ 
bens  und  des  Tagäs  nicht  für  Künstler  und  einzelne  Dilettan- 
ten allein,  aondem  für  jedenuann  waren;  da  Zeit  dazu  ge- 
hörte, um  allmählich  ein  solches  Gewölbe  zugänglich  zu  ma- 
chen, und  keine  geringe  Zeit,  um  sie  zu  zeichnen  und  zu  be- 
nutzen; da  es  niemand  eingefallen  ist,  auch  nur  zu  behaupten, 
dafs  Raphael  das  Publicum  von  ihnen  ausschliefsen  konnte, 
sondern  seine  yorgebliche  Nachbildung  im  Vatican  rielmehr 
allgemein  bekannt  gewesen  sein  mfifste :  so  mufs  man  ihn  bei. 
des  für  einfaltig  und  gemein  halten,  wenn  man  ihm  ein  ao 
niedriges  Verfahren  zutraut.  Die  Künstler,  welche  nach' sei- 
nem Tode  zu  Rom  mächtig  waren,  waren  aeine  Freunde  nicht, 


"")  Vergleiche  liintichtlich  dieser  irrigen  Sage  die  Anmerkang 
in  unterer  Begcbreihung  von  Raphaels  Loggien,  II.  Th.  3.  Bd., 
p«  SOS. 
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und  da  jene  Werlie  nicht  Eenlört  waren ,  so  wurden  sie  an- 
gekgentlicli  sie  wieder  ans  Licht  gebracht  haben.     Boissard 
(gegen  1560)  sah  in  der  Vigna  Felici  Gewölbe  mit  aasneh- 
mend  schonen  Grottesken ;  derselben  so  ivie  der  Tergoldeton 
Staccataren  erwähnt  aoch  Doperac.     Daft  diese  nnd  andere 
den  Augen  entzogen  vrurden ,  war  Folge  der  Zerstörung  des 
oberen  Gebäudes,  Ton  wo,  nnd  nicht  durch  die  jetzt  geöffne- 
ten Eingänge,   man  in  diese  Gewölbe  gekommen  war.     Um 
den  unbrauchbaren  Schutt  los  zu  werden ,  brach  man  Löcher 
in  die  Gewölbe,  nnd  stürzte  ihn  in  die  unteren  Räume  hinab, 
die  dadurch  allmählich,  ungeachtet  ihrer  ausnehmenden  Höhe, 
bis  an  das  Gewölbe  angefüllt  wurden.     Ueberdiefs  erkaltete 
das  glühende  Interesse  am  Alterthum  und  der  Kunst  plötzlich 
schon  vor  dem  Ende  des  16ten  Jahrhunderts,  und  man  rer- 
schmähte  die  entstellten  Ruinen  um  so  mehr,  da  man  an  dem 
neu  entstandenen  Rom  etwas  wohl  so  Schönes,  als  das  alte  ge» 
wesen  sei,  zu  haben  meinte.     Indessen  wurden  auch  im  17ten 
Jahrhundert  hier  neue  Grewölbe  mit  ihren  Gemälden  entdeckt;  < 
Bartoli  zeichnete  sie,   und  Bellori  gab  einige  seiner  Zeich- 
nongen heraus;   ja   1774  fand  man  die  identischen   wieder, 
welche  Rapha^l  vor  Augen  gehabt  hatte.     Ein  gewisser  Mirri 
machte  sie  in  colorirten  Kupfern  bekannt.     Da  die  Gewölbe 
dsmals  fast  ganz  mit  Schutt  gefüllt  waren,  sah  man  sie  mehr 
und  weit  besser  als  jetzt;  aber  der  Fackeldampf  beschädigte 
sie,  aufserdem  dafs  alle  antiken  Gemälde  allmählich  vergehen, 
wenn  freiere  Luft  an  sie  kommt.     Man  sieht  alsc^  jetzt  yieles 
nicht  mehr^  was  1774  noch  sichtbar  war;  und  Mirri*s  Abbil- 
dungen würden  grofsen  Werth  haben,  wenn  sie  nicht  sehr  Tiele 
Ergänzungen  enthielten.  Auch  die  Stuccatur,  welche  Giovanni 
TOD  Udine  studirte,  ist  sehr  zerstört;  sie  war  vergoldet,  wo 
jetzt  nur  wenig  ?  Spuren  sind ,  nnd  ohne  Zweifel  ist  die  Ver- 
goldung herabgerissen,  ohne  die  Form  dps  Stucks  zu  schonen. 
Unter  der  Herrschaft  Napoleons  wurde  .die  völlige  Aus- 
grabung bis  auf  den  alten  Fufsboden  begonnen,   der  Schutt 
w^eggeräumt,  und  ein  zuvor  unbekannter  Gang  und  eine  alte« 
neben  diese  Bäder  gebaute  christliche  Capelle  entdeckt.     Die 
Ausgrabungen  aber  sind  seit  1814  nicht  weiter  fortgesetzt; 
man  hatte  gefunden,  dafs  alles  schon  längst  durchsucht  und 
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ausgepltfnclert,  und  keine  rioffhiihg  war  Kunstwerbe  zu  fin- 
den, und  die  meisten  ifiv  1776  untersuchten  Locate  sind  )et2t 
wieder  g^änz  nnzugäiiglich.     Der  offen  gelegte  Theil  ist  nur 
ein  sehr  kleiner  des  Ganzen ,  und  liegt  ganz  am  Abhänge  des 
Berges.    Von  dem  neutigen\^ingange  wird  der  Fremde  zuerst 
neben  4  Von  den  übrigen    abgesonderte  Kammern  gefuhrt, 
die,  ohne  Zweifel  mit  manchen  ähnlichen  Wohnungen ,  wahr- 
sclieinllch    äer  Dienerscnaft    der   Thermen    gedient   haben. 
Links ,   äufserhalb  der  Thermen ,   aber   im  Umfange  des  Pa- 
lastes,  auf  und  in  den  sie  erbaut  wurden^  ist  die  gedachte 
Cäpelle ,  die  in  selir  barbarische  2ieiten  gehört.     Der  Boden 
hatte  sich,  als  s^e  angelegt  wurde,  schon  durcÜ  Verschüttung 
öht.     Üeber  dem  aus  drei  Trarertinplatten  roh  zusammen- 
gestellten .Altare  sielit  man,  in  einer  kleinen  Nische,  die  h. 
Felicitas  mit  ihren  7  SSlinen.     Dieses  Bild,  liei  der  Ausgra- 
bung noch  wohl  erÜalten,  ist  jetzt  durch  die  Witterung  sehr 
Verdorben,  und  geht  seinem  gänzlichen  Untergang  entgegen; 
von  anderen  Malereien,  die  man  an  der  Wand  zurftechten 
sah,   ist  gar  nichts  mehr  zu  erkennen.     Diese  wai^n:  dai 
Brustbild  des  tleilan^es,  die  Apostel  Petrus  und  Paulos,  Da- 
niel in  der  Löwengrube  und  die  drei  Männer  im  f  euerofen; 
daselbst  war  auch  ^n  christlicher  Kalender  gemalt,  von  dem 
der  Custode  eine  Zeichnung  aufbewahrt;    interessant  ist  an 
demselben  (wiewohl  die  Erinnerung  an  die  Einschlagung  des 
Nagels  leicht  ganz  zufallig  sein  dürfte) ,  dafs  bei  federn  Mo- 
oatstag  ein^Loch  war,   um  einen  Nagel  einzustecken.    D<' 
Original  ist  unstreitig  herabgeschlägen ,  denn  did  ttauer  des 
Palastes  bildete   einen  Vl^inkel  gegen  die  Thermen ,  welcher 
durch  diesen  Vorbau  versteckt  wird,  anstatt  daß  man  sonst 
einen  llieil  aer  brauchbaren  Zimmer  nätte  aufopfern  müssen. 
I)ie  äufseren  Corridore„    die  einen  Halbzirkel  bilden« 
können  nur  als  Substructionen ,   und  um  dem   Ganzen  eine 
regelmäfsigere  Form  zu  geben,   erriclitet  worden  sein.   ^^ 
dem  letzten  Corridor  links  bemerkt  man  Spuren  einer  BalU 
mit  Säulen ,  ron  denen  eine  Basis  nocn  vorhandeii  ist.    Di^^ 
gehörte  zu  dem  Palast;  ihr  Pasein  Tor  Errichtung  derBad^^ 
ist  klar,  da  die  Mauern  der  letzten  äu^  ihrem  PuÄböden  aaf- 
geführt  sind.     Diejenigen  Mauern  |  welche  dem  Palast  an- 
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gehören,  ünterschieiden  sich  Ton  denen  der  angebauten  Cor- 
ridors  durch  eine  (^onstraotion  ron  Beticulatnm  irt  einer 
ftufserordentlich  schonen  Cortina.  Die  RSame  bestehen  aus 
langen  Gängen  und  Zimmern.  Einige  ZiMmer  hatten  ur- 
sprünglich Fenster ,  welche  Yennauert  sitad.  In  dem  langen 
hintern  Gange,  der  erst  im  Jahr  1813  entdeckt  warde,  siehe  man 
am  Gewölbe  noch  ciemlich  gnt  erhaltene  sierlic&e  Malereien 
ron  Figuren  und  Alrabeshen^  nnd  oben  Fenster,  TOn  denen  das 
Licht  herabfällt,  die  in  den  Badezimmern  nicht  Torhanden  sind. 
In  demselben  Gang  ist  eine  dnrch  die  Form  der  Buchstaben 
als  antik  beoikündete  Inschrift  ron  sonderbarem  Inhalt.  *\ 

In  einem  rechts  liegenden  Gange   sind  ebenfalls  noch 
Gemilde  za  sehen  und  in  zwei  Badezimmern  Malereien  anf 
gelbem  und  rothem  Grunde,  hiit  ehemals  rergoldeten  Zier- 
rathen.     Auch  sieht  man  noch  das  Gemälde,  welches  CorioUn 
Torstellen  soll,  den  seine  Mutter  zum  Rückzuge  bewegt,  ron 
dem  Winckelmann  spricht,  in  einem  Zimmer,  wo  angeblich 
der  Laohoon  gefunden  worden :  eine  höchst  zweifelhafte  An- 
gabe,  da   die  Zeitgenossen  , einstimmig  melden,  dafs  er  bei 
den  Sette  Säle  entdeckt  sei.     Aber  die  meisten  Malereien, 
welche  diese  Zimmefr  ehemals  schmückten,  sind  bis  auf  einige 
Spuren  zä  Grunde  gegangen.     Der  Fulsboden  zeigt   noch 
Spuren    Tön  Marmorplatten ,    womit  er  belegt  war.     Unter 
denselben  befindet  sich  ein  7  Palm  hohes  Grdgeschofs,  ohne 
Zweifel  das  Hjpocaustnm  ffir  £e  Oefen;   es  ist  aber  nicht 
ausgeräumt.     In  einem  der  Vorderen  Gemächer  werden  eine 
Menge  architektonische  Fragmente,  Lampen  und  itden^  Ge- 
fafse  aufbewahrt :  Beste  der  ärmlichen  Resultate  der  letzten 
Ausgrabung.     Dagegen  tinA  in  frühern  Zeiten  die  Thermen, 
und  die  Gegend  umher,  eine  Schatzgrube  ron  Kunstwerken 
gewesen.     Ton  dem  allerwichtigsten  Fund,  der  Gruppe  des 


*)  Duodecim  peos  et  Deanam  et  Jovem  Opfümu  (m)  Maiumu  (m) 
iratos  habest  quUquis  hic  minierft  üut  cacarit.  Verbunden  mit 
Sw^i  'SlBblanj^^ii,  die  aA  beiden  Seiten  eines  von  einem  Dreifnti 
getragenen  angeaiindkten  Footis  am  Biagange  geraSlt  Mod ,  er« 
iün^rt  diese  Inschrift  an  Fersiua  V^rse : 

Pmge  duos  .anives«  P4ieri9  taq^r  eit  l^cus,  extra 
Maiita. 

15  ♦ 
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Laokoon,  haben  wir  bereits  geredet.  In  der  Yigna,  in  wel- 
cher die  Sette  Säle  stehen ,  wurden  im  Jahre  1547»  bei  einer 
Ausgrabung  die  der  Cardinal  TrivuLcio  reranstaUete ,  aufser 
einigen  schönen  Säulen,  25  Statuen,  und  iii  eben  derielben, 
unter  Innocenz  X,  ein  Zimmer  mit  einem  Fufsboden  ?on  La- 
pis Lazuli  und  54  Bildsäulen^  gefunden.  An4ere  Statuen  sind 
in  dem  Orto  Gualtieri ,  und  zur  Zeit  des  Flaminio  Vacca  im 
Kloster  S.  Pietro  in  YincoJi  mit  einer  grofsen  Anzabl  archi- 
tektonischer Fragmente  ausgegraben  worden.  Eine  sehr  un- 
bestimmte  Erzählung  läfst  ungewifs,  ob  eine  Abbildung  meh- 
rerer Gegenden  des  alten  Roms,  welche  um  das  Jahr  1660 
in  den  Thermen  gefunden  und  weggebracht  ward,  Mosaik 
oder  Gemölde  war.  Die  Barbarei  der  hinzugefügten  Namen 
(forns  boarius ,  forus  olitorius) ,  welche  den  Prälaten  Gradi 
reranlafste,  ihrer  zu  gedenken,  zeigt,  dafs  sie  weder  in 
Titus  noch  in  Trajans  Zeit  verfertigt  war. 

Ije  seile  Säle. 

Die  Sette  Säle  waren  Wasserbehälter,    die  ohne  Zwei- 
fel die  nahegelegenen   Thermen    versorgten,    wiewohl  Ton 
hier,   wie  aus  der  Richtung  des  Hauptcanals,    den  Ficoroni 
aufgegraben   sah,   erhellte,    auch    dem  Colosseum   und  der 
Meta  Sudans  Wasser,  zugeführt   ward.     Und    vielleicht  war 
diefs   ihre   ursprüngliche  Bestimmung.     Sie   bestehen  aai  9 
gewölbten  Corridoren,  von  denen  einer  verschüttet  und  gans 
unzugänglich  ist.     Alle  haben  eine  Höhe  von  12 1   nnd  eine 
Breite  von  17 V^  Palm;  die  Länge  der  mittelsten  ist  54  Palm, 
und   die    folgenden    verjüngen    sich   allmählich^    indem    die 
Fronte  ein  Segment  eines  Halbzirkels  bildet.     Jeder  ist  durch 
4  offene  Wölbungen  gegen  die  beiden  anstofscnden  geöffnet. 
Durch  diese  verbreitete  sich  das  Wasser^   welches   aus  der 
Höhe    in    einen   der  äufsersten    durch   eine   noch    sichtbare 
Oeffnung  herabflofs,    in    allen  Gewölben.     Um    den  Druck 
der  Wassermasse  gegen  die  Mauer  zu  vermindern ,  sind  diese 
Oeffnungen  so  angebracht,   dafs   sie  sich   nicht    gerade  g^^ 
genüberstehen,  sondern  in  schräger  Linie  entsprechen:  da- 
her man  durch  sie  nicht  alle ,  sondern  nur  sieben  Corridore 
sieht.     Die  Wände  sind  doppelt  mit  einer  steinharten  Hasss 
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überzogen I  reichet  so  hoch  als  das  Wasser  stand,  Tom 
Sinter  yerdeclit  ist,  den  derselbe  angesetzt  hat.  Jener  An- 
warf machte  die  Mauern  ganz  undurchdringlich  für  das 
Wasser.  Unter  den  sichtbaren  Gewölben  befindet  sich'  ein 
anderes  Geschofs  von  durchaus  gleicher  Construction ,  wel- 
ches ganz  yerschüttet  ist,  aber  yon  Ficoroni  untersucht 
wurde  5  aus  diesen  war  die  schon  erwähnt9  Wasserleitung 
gegen  das  Colosseum  geführt.  Eben  so  ist  die  mit  Mosaik 
ausgelegte  Terrasse  mit  Erde  yerschüttet. 

Dafs  Titus  dieses  Gebäude  aufgeführt;**  kann  man  als 
nicht  zu  bezweifeln  annehmen,  da  Ficoroni  unter. den  Zie- 
geln jener  Wasserleitung  einen  fand ,  dessen  Stenipel  das 
Sinnbild  des  eroberten  Judaa,  und  die  Inschrift:  Judaea 
capta,  wie  auf  Titus  Münzen ,  darstellt.  An  der  Aufsenseite 
sind  Ceberrcsle  von  Nischen  für  Statuen  oder  Brunnen. 
Biondo  erwähnt  dieser  Ruine  nicht,  doch  scheint  er  sie 
nnr  zufällig  übergangen  zu  haben,'  da  Fauno  und  Marliano, 
den  Namen  Sette  Säle  als  volksüblich  anführend ^  hinzu- 
setzen,  dafs   früher  nur  sieben  Corridors  bekannt  gewesen. 

S.  Pietro  ad  f^incala. 

Die  auf  dem  Esquilin  gelegene  Kirche  S.  Pietro »  eigent- 
lich ad  yincula  —  durch  eine  verdorbene  Benennung  aber 
in  Yinooli,  oder  in  Yincola  genannt  —  erbaute  im  Pontificate 
Leo*8  I  (440 — 462)  Eudoxia,  Gemahlin  Kaiser  Vatentinians  lÜ, 
zu  Ehren  der  in  ihr  aufbewahrten  Kettch  des  h.  Petrus.  *) 
Jedoch  erhielt  sie   jenen   Beinamen   von    denselben   erst  in 

*)  Eudoxia  cHitclt,  wie  man  erxählt,  \oii  i^rcr  Mutter,  der  Ge- 
oiablin  diS  morgenlanflUchcn  Haiser«  ThcodoAiiis  II,  die  fine 
der  beiden  von  ihrer  Wallfahrt  nach  Jerusalem  mitgebrachten 
Ketten,  mit.  welcher  der  h.  Pctru«  auf  Befehl  des  Ucrodei  ge- 
tVcselt  ward.  Die  Bette,  die  der  Apostel  in  Rom  vor  seinem 
Märljrertodc  trug,  war,  der  Sage  «ufolge,  durch  die  Sorgfalt 
der  Gläubigen  in'dieser  Stadt  aufbewahrt  worden.  AU  der  hei- 
lige  Papst  Leo  I  diese  Kette  mit  jener  aus  Jerusalem  nach  Rom 
gekommenen  susammenbiclt ,  sollen  sich  beide  %u  Einer  ver- 
bunden haben  und  Eudosia  durch  dieses  \VnDder  sur  ■  Er- 
bauung dieser  Kirche  veranlafst  worden  sein.  Uebrigens  er. 
wähnt  Baronius  diese  Sage  nicht* 
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spätem  Zeiten ;  denn  bei  ihrer  ersten  Erwähnung  unter  den 
römischen  Pfarrkirchen,  beim  Conciliam  Gregors  ^es  Grofsen, 
fuhrt  sie  von  ihrer  ßtifterin  den  Naoi^n  Titula^  EudQxiae. 
Ausbesserungen  und  Erneuerungen  in  dieser  Kirche  haben 
unter  den  früheren  Päpsten  Pelagius  I  und  Hadriao  I,  und 
i|nter  den  ^^päteren  die  beiden  aus  der  Familie  Rovere,  Six- 
tus  lY  und  Julius  II,  die  als  Cardinäle  von  ihr  den  Titel  führ- 
ten ,  unternommen.  In  derselben  wurde  Gregor  YII  im  Jahre 
1073  zum  Papst  erwählt. 

Die  heutige  Vorhalle,  mit  Arcaden  und  achteckigen  Sau. 
len,  erbaute  Julias  U  noch  als  Cardinal,  nach  Angabe  des 
Baccio  Pintelli.  Das  Inperc  des  Gebäudes  wird  von  20  canne- 
lirten  antiken  Säulen  von  griechischem  Marmor  in  drei  Schifife 
getheilt..  Ihre  einfachen  Capitäle  sind  sämmtlich,  nebst  einem 
geringen  Theil  der  Schäfte ,  neu.  Zwei  Grftnitsäulen  Yon  be- 
trächtlicher Gröfse  mit  korinthischen  Capitälen  stehen  unter 
dem  grofsen  Bogen  am  Ende  des  Hauptschiffes,  Das  letztere, 
welches,  als  ungewojinlich  in  der  Coustruction  der  Basiliken, 

'  um  ein  Beträchtliches  breiter  als  jener  Bogep  erscheint,  ist 
in  späteren  Zeiten  erweitert  worden ,  wie  man  an  der  AuCsen- 
seite  der  Kirche  bemerkt,  'y^o  ä\e  über  der  heutigen  Decke 
nebst  dem  Dachstuhle  hervorragenden  Seitenwände  desselben 
seine  ursprüngliche  Breite  zeigen.  Wit  finden  keine  Nach- 
richt,  ob   diese  Veränderung  bei  dem  im  Jahre  1705    auf 

*  Kosten  des  Prinzen  Panfili  unternommenen  Bau  jener  ge* 
schmacklosen  Decke  oder  schon  früher  erfolgte.  Der  Fufs- 
boden  von  Ziegeln  wird  im  Hauptschiffe  Ton  weifsen  Mar. 
morplatten  in  Beihen  durchschnitten. 

Beim  Eingange  sieht  man  zur  Linken  das  Grabmal  der 
beiden  florentinischen  Künstler,  Antonio  und  Pietro  PoUa- 
juolo ,  mit  ihren  Büsten  und  einer  Grabschrift,  welche  zeigt, 
dafs  diese  Brüder  beide  im  Jahre  1498  starben.  Darfiber 
ist  eiii  sehr  verdorbenes  Frescogemälde ,  welches  dem  An- 
tonio Pollajuolo  zugeschrieben  wird.  Der  Gegenstand  des- 
selben ist  die  fürchterliche  Pest  in  Born  unter  dem  Papst 
Agatho,  im  Jahre  680,  mit  den  wunderrollen  Umständen, 
die  vom  Cardinal  Baronins  auf  PauUos  Diaconas  zurück- 
geführt werden.   Der'Teufel,  so  heifst  es  hienach^  wandelte 
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Nachts  mit  einem  Engel, durch  die  Straften t  and  atiefa  anf 
festen  Befehl  mit  einer  Lanze  an  diexh^ren  der  Hänser.  f) 
So  riele  Stöfse  er  thaty  so  Viele  Mensclien  fand  man  am 
tforgien  TÖit  der  Seuche  dahingerafft.  Auf  demselben  Bilde 
sieht  man  zur  Linken  die  Prbcession,  die  der  Papst  zur 
Ahwendnng  dieses  göttlichen  Strafgerichts  anstellte.  **) 

Die  erhobene  Marmbrarbeit  an  der  ^auer,  am  An- 
fangendes Knhen  Seitenschiffes,  schmGckte  dcb  Altar,  der 
ehemals  die  Ketten  bewahrte,  und  den  der  Cardinal  Cnsanus 
(ron  Cus  an  der  Mosel)  1465  neu  errichten  liefs.  JEs  stellt 
den  h.  Petrus  anf  dein  Throne  sitzend  vor:  vor  ihm  kniet  auf 
der  einen  Seite  ein  Engel,  dem  er' seine  Ketten  überreicht, 
und  anf  der  anderen  der  gedachte  Cardinal,  jfessen  Grab- 
stein mit  seinem  demselben  eingegrabenen'  Bildnisse  man 
hier  auf  dem  Fnfsboden  sieht.  Det*  zweite  Altar  in  demselben 
Söbifte^  der  dem  h^  Sebastian  geweiht  isf,  befindet  sich  auf 
derselben  Statte ,  wo  der  Attav  'stand ,  den  der  Papst  Agath^ 
diesem  Heiligen  bei  der  obenerwähnten  Pest  in  Folge  seines 
gewährten  Gelübdes 'rerehrte.  Zur  Verzierung  desselben 
liefs  jener  Papst  das  Bild  des  h.  "Sebastian  in  Mosaik  verfer- 
tigen j  Welches  noch  iiber  dem  heutigen  Altare  des  Heiligen 
Tbrhanden  ist^  und  in  andächtiger  Verehrung  gehalten  wird. 
Er  ist  nicht,  wie  ihh  dib  spatere  Kunst  zu^  bilden  pflegte, 
nackt  und  jugendlich,  sondern  im  Costuine  jener  Zeitbeklei* 
det,  mit  bärtigem  Haupte,  und  der  Märtyrerkrone  in  der 
Hand ,  dargestellt,  ^f)'  ^  Weiter  hin  sieht  man  an  der  Mauer 
•ine  Inschrift  aus  der  alten  Kirche  Vom  itahre  5!^^.  Im  rech- 
ten SeitehschifF  ist  über  dein  ersten  Altar  ein  sehr  schwarz 
gewordenes  Bild  roh  Gnerciiio,  welches  den  h.  Augustinus 
nebst  einigen  andern  Figuren  yorstellt.     Weiterhin  befinden 


^)  Die  Stelle  In  Paullus  Diaconas  (de  gest.  Löogob.  Vi,  S)  be- 
sieht sich  näfblich,  hacfi  der  bewährteren  Lesart,  der  auch 
Maratori  folgt,  auf  die  Hircbe  S/Pietro  ad  Vincula  in  Ti- 
ciamn; 

**)  Pltses  Bild  ist  abgebIMet  bei  Ciaropini  Yet.  Monim.,  Pars  II. 

'  ttv.  XXXIV.' 

•**)  Eine  Abbildung  dieies  Mossilis  sieht  man  bei  Giampini,  1. 1. 
taT^  XXXlb,  und  bei  iPA^Incoiirt ,  ffttiire  tat.  17,  Ifo.  $• 
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sich  an  der  Wand  deiielben  Schiffes  die  Grabmäler  der  Car- 
dinäle  M argotti  und  Agacchi ,  mit  ihren  Ton  Domfenichino  ge-. 
malten  Bildnissen,  nach  dessen  Angabe  diese  Grabmäler  er- 
richtet wurden.  Der  mit  Steinarbeiten  rerschiedener  Farben 
eingelegte  Hauptaltar  ist  aus  neuerer  Zeit«  Demselben  gegen- 
über, am  Ende  der  Tribüne ,  *)  steht  der  bischöfliche  Stuhl, 
ein  antiker  Badesessel  von  weifsem  Marmor,  Die  Malereien 
der  Tribüne  sind  von  Giacomo  Cappi,  einem  Florentiner,  Ter- 
fertigt,  und  im  Jahre  1706  ausgebessert  worden.  Ueber  dem 
Altare  der  Capelle  neben  dem  Chore  rechts  sieht  man  die 
h.  Margareta  in  einem  Gemälde  Ton  Guercino. 

Das  Merkwürdigste  der  Kirche  ist  bekanntlich  das  Grab* 
mal  Julius  II  von  Michelagnolo ,  an  der  rechten  Seitenwand 
des  Querschiffes.  Da  dieser  Papst  in  der  Petershirche  be- 
graben ist,  wo  das  Denkmal  nach  dem  ursprünglichen  Plane 
aufgestellt  werden  sollte,  so  ist  es  hier  nur  als  ein  Ehren- 
denkmal zu  betrachten.  Nach  jenem  während  des  Lebens  Ju- 
lius'II  entworfenen  Plane  würde  es  eine  weit  gröfsere  und 
prächtigere  Gestalt  erhalten  haben.  Es  sollte  nicht,  wie  jetzt, 
an  der  Wand^  sondern  frei  stehen,  18  Ellen  in  der  Lange 
und  12  in  der  Breite,  und  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Sta- 
tuen, bronzenen  Basreliefs  und  andere  Verzierungen  erhalten. 
Die  Statuen  sollten  die  ron  dem  Papste  mit  dem  Kirchen» 
Staate  wieder  vereinigten  ProTinzen,  unter  dem  Bilde  von 
gebundenen  Gefangenen  yorstellen;  die  Künste,  ebenfalls  ge- 
fesselt, weil  ihre  Thätigkeit  dureh  seinen  Tod  gehemmt  sei; 
Moses  und  der  AposjLel  Paulus,  und  das  thätige.  und  beschau- 
liche Leben.  Den  Gipfel  des  Grabmals  sollten  die  eine  Tod- 
tenbahre  tragenden  Bildsäulen  des  Himmels  und  der  Erde, 
in  Gestalt  der  Cjbele,  schmücken;  der  Himmel  freudig,  weil 
Julius  sich  zu  ihm  erhoben,  die  Erde  traurig  über  seinen  Ver- 
lust. Das  Verlangen  sich  selbst  in  dieser  Verherrlichung  zu 
sehen ,  entspricht  dem  stolzen  Charakter  dieses  Papstes.  Er 
unterbrach  jedoch  selbst  die  Ausführung ,  indem  er  dem  Mi- 
chelagnolo die  Ausmalung  der  Sixtinischen  Capelle  übertrug ; 


*)  Nach  Ficoroni  (Vcsligia  di  Borna,  p.  101)  ist  die  Triban^ 
ein  Btst  der  Therme^  des  Titos. 
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QDd  tie  unterblieb  noch  lange  Zeit  nach  seinem  Tode,  bia 
durch  Vermittelang  Pauls  III,  zwischen  dem  Künstler  und  dem 
Herzoge  von  Urbino,  JoHua  II  Neffen,  ein  Vergleich  zu  Stande 
kam  ^  durch  welchen  der  Plan  des  Werkes  beschränkt ,  und 
die  Zahl  der  Statuen  bis  auf  sieben  herabgesetzi^  wurde.  *) 

:•■•♦• 
*)   Wir  sind  in  der  Daratcllung  der  Idee  dlesej  Grahmalt  dem 

Vasari  gefolgt.  Die  nicht  unbedeutenden  Abweichungen  seiner 
Beschreibung  Ton  der  des  Condivi  dürften  sich  nur  dadurch 
erklären  lassen,  dart  beide  Schriftsteller  ycrscbiedene  Entwürfe 
des  Hünstiers  vor  Augen  hatten.  Nach  Condtvi  seilte  das  Mo» 
numcistf  mit  Ausaabme  der  bronseDen  Reliefs»  40  Statuen  ent- 
halten« Von  ihm  werden  nackte  an  Hcrman  gefesselte  Figuren 
erwähnt,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  der  wieder  eroberten 
Provinsen  des  Kirchenstaates»  sondern  als  personiiicirte  Dar- 
stellungen der  freien  Künste  und  Wissenschaften.  VoA  jenen 
spricht  derselbe  gar  nicht,  und  eben  so  wenig  von  der  Figur 
des  h.  Paulus.  Auf  dem  Gipfel  des  Monuments  sollte  nach  sei^ 
ner  Beschreibung  der  Sarg  des  Papstes  niclit  von  den  Figuren 
des  Mimmcls  und  der  Erde,  sondern  von  swei  Engeln,  in  dem 
oben  erwähnten  Gegcnsatse  des  Ausdrucks  der  Trauer  und  der 
Freude  getragen  werdiin*  Mit  keiner  jener  beiden  Beschrei- 
huagen  ist  der  Entwurf  su  diesem  Grabmale  in  einer  Zeichnung 
übereinstimmend,  die  sich  aoersi  in  dem  Besitae  des  Mariatte» 
dann  in  dem  des  d*Agincourt  befand ,  und  in  dem  Werke  des 
letateren  (Sculture  tav.  46)  nach  einer  über  das  Original  ge- 
machten Durchaeichnung  und  in  einer  minder  genauen  Nach- 
ahmung ,•  von  Bottari  in  seiner  Ausgabe  des  Vasari  begannt  ge- 
macht worden  Ist.  Sie  aeigt  eine  der  beiden  langen  Seiten  des 
Monumentes,  mit  «wei  duroh  ein  Gesims  getrennten  Abthei- 
lungen« An  der  unteren  befinden  sich  vier  Pfeiler  mit  Hermen» 
an  welche  nackte  mannliche  Figuren  gefesselt  sind»  die  denen 
Btt  entspreohen  scheinen,  welche  Condivi  als  die  freien  Künste 
und  Wissenschaften  beaeichnet.  Zwischen  jenen  Pfeilern  sind 
swei-  Nischen.  In  jeder  derselben  steht  eine  Victoria  mit  einer 
ihr  au  Füfsen  liegenden  mannlichen  Figur,  vermuthlich  aur 
Anspielung  auf  die  von  Julius  II  eroberten  Provinsen.  In  der 
oberen  Beihe  sind  vier  an  Pfeilern  stehende  Knaben;  an  jeder 
der  beiden  Seiten  awei  sitsende  Figuren,  eine  männliche  und 
eine  weibliche,  vermuthlich  ein  Prophet  und  eine  Sibylle,  und 
in  der  Miue  ein  grofses  rundes  Todtengefäfs ,  welches,  seiner 
Gestalt  sufolge,  unstreitig  nur  symbolische  Bedeutung  haben« 
nnd  nicht  die  irdischen  Beste  des  Papstes  bewahren  sollte.  Eine 
über  demselben  sich  erhebende  Pyramide,  auf  deren  Gipfel  ein 
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Ton  Seiten  der  Archit^ktar,  in  der»  wie  meiiteni  bei 
dem  Michelaimolo«  ein'  sonderbarer^  Von  der  Natar  dieser 
idinst  entfernter  G'escbmack  erscbeint,  kann  diesesMonament 
nickt  Torzfisliih  genannt  werden.  Die  Statuen  stehen  zwi-  ' 
scken  zwei  sich  aber  einander  erbebenden  Reiben  von  Pfei- 
lern,  die  in  de^  untere^ nii^  Hennen ,  Arabesken  und' SchnSr- 
keln  gescbmöckt  sind.  In  der  Mitte  derselben  steht  die  be- 
rühmte  kolossale  Statue  des  Moses.  Diese ,  welcbe  von  Zeit- 
grossen  des  Kfin^tler^  mit  unrecht  über  ^ie  yorzüglichsten 
Werke  des  AUerthums  erhoben  ward ,  ist  Ton  Neoeren  um  ao 
mebr  rerkannt  worden.  Nach  unswer  Meinung  ist  sie  ^«-  ab- 
gesehen Yon  der  in  der  neueren  Plastik  gew^bnli^en  Ver- 
inischung  mit  dem  Eigehthümlichen  der  Malerei  —  ein  in  ihrer 
Art  einziges  und  höchst  bewundernswürdiges  Werk.  Ihre 
machtige  Gestalt,  der  strenge  gewal^ge  Charakter  des  Hopfes 
mit  Hörnern,  *)  und  einem  bis  über  den  Nabel  berabwallen- 
den  Barte,  gewahrt  den  Anblick  eines  über  die  gewöhnliche 
Menschheit  erhabenen  Wesens ,  entsprechend  jenem  grofsen 
Führer  des  auserwahlten  Volkes,  dem  Gott  nicht  in  Gestalt 
der  Liebe ,  sondern  im  feurigen  Busche  und  mit  der  Strenge 
seiner  ewigen  Gesetze  erschien.  Die  beiden  nackten  Arme 
und  Hände  zeigen  einen  Grad  der  Vollkommenheit,  den 
aufser  dem  Micbelagnolo  kein  Bildhauer  neuerer  Zeiten  er- 
reicht haben  mochte.  Minder  vorzüglich  ist  das  Gewand, 
welches  den  unteren  Theil  der  ^igur  bedeckt.  l)er  aufstehende 
Fufs  ist  etwat  flach  und  scheint  unrojlendet  Die  linke  Hand 
geht  in  die  Brust  hinein,  und  ahne  Zweifel  hat  sich  der 
Hünstier  hier  rerhauen ,  was  ihm  bei  der  Htiinheit,  mit  der 
er  zu  Werke  ging,  nicht  selten  zu  widerfahren  pflegte. 

Zu  beiden  Seiten  dieser  Bildsäule  stehen  Lea  und  Babel, 


'Engel  mit  einem  Globus  in  der  Hand  erscheint,  ist,  nach  Bot- 
tari  und  d*A|incoQtt/  in  den  gedeichten  Kupferstichen' nach  die. 
ser  Zeichnung  weggelassen  wörc)^. 
*)  DU  Bildung  des  Mötes  mit  Hömifrn  gründet  sich  auf  die  Ueber- 
tetsung  Sfir  Stelle  des  t.  Buch  Motla,  ^ap.  54,  ^^  SS»  in  der 
Vulgata,  welche  das  hebrafscfa^'  Wort,  idat  in  der  demschen 
Uebersetsting  dnrch  glltnsend  wiedergegeben  ist^  ni£l  ge. 
k5rnt  übersetzt. 
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nach  der  aQch  ron  Dante  angewandten  AlIe(;orie|y  in  der  Be- 
deutung  des  thatigen  und  betchaaliclien  Lebens.  Die  letztere 
ist  die  schönere.  Jene  hält  einen  $pie^el  und  einen  Kranz, 
wie  sie  in  Dante's  Purgatorio  erscheint  Beide  sind  ebenfalls 
▼on'  Micbelagnplo  selbst,  die  vier  Statuen  der  oberen  Reihe 
aber  nach  seinen  Modellen  ausgeführt.  Die  zwei  sitzenden 
Figuren  eines  Propheten  und  einer  Sibylle  sind  Ton  Rafaele 
da  Montelupo,  *)  äie  ^uf  eipem  Sarkophage  liegende  Bild- 
säule des  Papstes  ist  ron  Maso  dal  Bosco,  und  die  hinter  der. 
s~elben  in  einer  Nische  stehende  h.  Jungfrau  mit  dein'  l^inde^ 
Ton  Scherano  da  Settignano. 

In  der  Sacristei ,  deren  Fufsboden  mit  marmornen  Frag, 
menten  aus. den  Badern  des  Titus  ausgelegt  iat,  werden  di^ 
Ketten  des  h.  Petrus  in  leinem  kleinen  Schranke  mit  bronzenen 
Thüren^  die  Sixtus  IV  im  Jahre  1477  von  Antonio  Polla- 
juolo  verfertigen  liefs,  aufbewahrt.  Man  sieht  auf  denselben 
die  Befreiung  des  h.  Petrus  aus  seinem  Gefangnisse  zu  Jeru- 
salem, dessen  Gefangennehmung  auf  Nero's  Befehl,  mehrere 
Genien  und  andere  Yerzierungen  in  erhobener  Arbeit  ge- 
bildet. In  einem  Nebenzimmer  ist  ein  gutes  Bild  Ton  Dome- 
nichino:  die  Befreiung  des  h.  Petma  ans  dem  Gefängnisse. 
Eine  Copie  desselben  sieht  man  in  der  Kirche  über  einem 
Altare  des  linken  Seitenschiffes. 

Das  Fes(  der  Ketten  des  h.  Petrus  am  ersten  August 
wird  in  dieser  Kirche  seit  ihrer  Gründung  gefeiert,  und  an 
demselben  werden  die  Ketten  den  Gläubigen  amm  Küssen  dar- 
gereicht.  **)     Dafs  in  älteren  Zeiten  die  Päpste  Feiispäne 

*)  Vasari  sagt,  dafs  diese  beiden  Statuen  nicht  sur  Zafriedenheit 
de»  Michelagnolo  ausfielen.  Der  Grund,  warum  sie  nicht  der 
gewöhnlichen  Geschicklichkeit  des  Hontelupo  entsprochen,  war 
nach  jenem  Schriftsteller  eine  Krankheit,  die  ihn  während  die- 
ser Arbeit  befiel.  (Vit.  di  Michelagnolo  Bonarroti ,  Tom.  19, 
p.  135,  und  Vit.  di  Baccio  e  BafTaello  da  Montelupo,  Tom.  6» 
p.  85.) 

"**)  Das  Fest  erhielt  den  Namen  fere  Agosto,  oder  feriae  Augusti, 
weil  seit  Augusts  Zeiten  die  Kaienden  des  Sextilis  nach  feinem 
Senatusconsult  Feriae  waren,  cum  ÄndeVilien,  dafs  August  an 
diesem  Tage  durch  die  Einnahme  von  Alexandrien  den  yicl- 
jahrigen  Bürgerkrieg  endigte,    (S.""  die  Calcndarien  Ton  Ami- 
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von  diesen  Ketten  Fürsten  als  ein  Gescl^enk  ? on  besonderem 
Werthe  ertheilten.  ist  bekannt. 

Das  zu  dieser  Kirche  gehörende  Kloster»  der  Canonici 
Regolari  di  S.  SaWatore  liefs  Jalias  II,  noch  als  Cardinal,  nach 
Angabe  des  Gialiano^  da  S«  Gallo  erbauen.  *)  Es  hat  einen 
grofsen  schönen  Hof,  ron  einer  Halle  umgeben,  deren  Ar- 
caden  Yon  Säulen  getragen  werden.  In  der, Mitte  desselben 
steht  ein  Brunnen,  der  ebenfalls  auf  Veranstaltung  des  ge- 
dachten  Papstes  errichtet  ward ,  wie  sein  Wappen  und  Name 
auf  der  mit  Masken  und  anderen  Zierrathen  geschmückten 
Mündung  «eigen.  Dieselbe,  wurde,  nach  Yasari,  **)  unter 
der  Leitung  des  Antonio  da  Si^gallo,  von  Simon  Mosca,  ei* 
nem  damals  wegen  seiner  Geschicklichkeit  in  architektonischen 
Verzierungen  im  vorzüglichen  Rufe  siehenden  Bildhauer  ver* 
fertigt.  Spätere  Schriftsteller  haben  diesen  Brunnen  mit  Un 
recht  dem  Michelagnolo  zugeschrieben. 

tcrnum  und  Antiitin  und  Foggiai*i  Aomorkiing^n  p.  125.)  Biondo 
(II.  35)  meldet,  nach  Beda,  daft  das  romitcbo  Volk  diesen  Tag 
beltrSnst  mit  Spielen  und  GastmSl^lern  feierte  (ohne  Zweifel 
spectabant  ludos  coronati),  und  dafs  die  Päpste  das  Fe»t  der 
Ketten  des  Apostels  auf  diesen  Tag  legten ,  um  aucb  hier  der 
alten  Sitte  einen  neuen  Gegenstand  untersuschieben :  den  Grün- 
der der  römischen  Kirche  dem  Gründer  des  römischen  Kaiser* 
reichs.  Die  feriae  Augnsti  blieben ,'  der  Name  feriae  catena- 
rum  ist  selbst  in  nnsern  deutschen  Namen  Petri  Kette n- 
feier  übergegangen.  Noch  Im  J4t«;n  Jahrhundert  war  es  ein 
Tag  des  Volks jnbels.  Jetit  iCst  das  gemeine  Volk  an  demsel- 
ben ,  wenn  es  das  nÖtbige  Geld  „buscarc^*  kann  ,  gebratene 
Hübner;  Domestiken  u.  dcrgl.  erbetteln  sich  &u  Feragosto 
(man  sagte  auch  ehemals  ferare  agosto)  Trinkgelder,  die  man 
ohne  Aergcr  über  die  sonst  schamlose  Bettelei  gibrn  wiril, 
wenn  man  die  Sitte  auf  ihren  Ursprung  verfolgt,  die  uir  viel- 
l-?iüht  ituerst  wieder  ans  Licht  «ichen.  —  Die  Parallele  mit 
demselben  Fest  vor  1800  Jahren  ist  so  ansicheud !  —  Ntebubr. 
*)  Dnter  dem  Palast,  wosu,  nach  Vasari  (Vit.  di  Giuliano  da  S. 
Gallo,  Tom.  V,  p.  114),  dieser  Künstler  das  Modell  verfertigte, 
ist  unstreitig  das  Klostergebaudc  su  verstehen ,  mit  dem  eine 
Wohnung  für  den  Cardinaltitular  der  Kirche  verbunden  war, 
die,  wie  Ugonio  sagt)  auch  Giuliano  della  Bovere  in  dieser 
Eigenschaft  bewohnte. . 
'  •*)  Vit.  di  Simon  Mosca,  Tom.  VIII,  p.  Sil. 
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SS^  Qttirico  e  Giulitta, 

Unweit  ron  ilem  Arco  de'  Pantani  steht  dio  Pfarrkirche 
SS.  Quirico  e  Ginlitta.  Die  Zeit  ihrer  Erbauung  ist  nicht 
bekannt;  nach  Dgonio  *)  finden  sich  jedoch  Beweise  ihres 
hohen  Alterthoms.  Sixtus  IV  verlegte  in  dieselbe  den  Car- 
dinalstitcl  und  die  Station,  aus  der  von  ihm  aufgehobenen 
Hirche  S.  Ciriaco,  die  sich  ehemals  in  den  Diocletianischen 
Thermen  befand^  und  liefs  sie  bei  dieser  Gelegenheit  aus- 
bessern. Eine  abermalige  Erneuerung  dieser  Kirche  ward, 
in  der  spätem  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts ,  von  ih- 
rem Cardinal  titular,  Alessandrode*Medici,  nachmaligem  Papste 
Leo  XI,  veranstaltet.  Im  Pontificate  Pauls  Y  wurde  der  Fufs- 
boden  erhöht,  um  das  Gebäude  vor  den  UeberschwemmUngen 
der  Tiber  zu  bewahren,  und  der  Eingang  —  der  sich  bis  zu 
dieser  Zeit  an  der  heutigen  Hinterseite  der  Kirche  befand  — 
derselben  gegenüber  an  die  Stelle  der  ehemaligen  Tribüne 
▼erlegt,  in  der  man,  noch  zu  Ugonio*s  Zeiten  ein  altes  Mo- 
saik sah ,  welches  die  Heiligen  Stephanus  und  Laurentins  vor. 
stellte.  Spätere  Ausbesserungen  dieser  Kirche  wurden  von 
Urban  YIII,  und,  im  Pontificate  Benedicts  XIII,  auf  Veranstal- 
tung der  Dominicaner  unternommen ,  denen  sie  Clemens  XI 
übergeben  hatte.  Sie  zeigt  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande 
nichts  von  besonderer  Merkwürdigkeit. 

Torhe  d^  Conti. 

Bei  der  Piazza  delle  Carrette  steht  noch'  der  unterste 
Theil  eines  Thurmes,  der  den  Namen  Torre  de*  Conti  von 
Innocenz  III,  einem  Sproisling  dieser  Familie,  erhielt,  der 
ihn  erbaute,  und,  dem  Vasart  zufolge,  nach  Angabe  des 
Marchionne  von  Arezzo.  **)  Er  halle  wahrscheinlich  die  Ge- 
sUlt  des  Torre  di  Milizia  genannten  Thurmes,  der  gegen- 
wärlig  in  dem  Bezirke  des  Klosters  S.  Caterina  di  Siena  ein- 
geschlossen ist.  Der  obere  Theil  desselben  ging  durch  das 
grofse  Erdbeben  im  Jahre  1348    zu  Grunde.      Vermuihlict 


*)  Staxioni  di  Borna  Bl.  i76. 

**)  Vasari  Vita  di  Arnolfo  di  Lapo,  tom.  I,  p.  S55. 
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aber  wurde  er  darauf  wieder  hergestellt»  da,  in  der  spatern 
Hälfte  des  iS.ten  Jahrhunderts,  Benozzo  Goi^zoU,  über  einer 
l'hür  dieses  Tlinrms  ein  Bild  malte ,  welches'  gegenwärtig 
aber  nicht  mehr  yorhanden  ist:  es  stellte  aie  h.  Jungfrau 
mit  mehreren  Heiligen  yor.  *)  Im  Fontificate  Urbans  YTII 
drohte  er  dergestalt  den  Einsturz,  dafs  man  für  gilt  fand, 
ihn  bis  auf  den  heutigen  l^est  abzutragen.  Von  den  in  ihm 
erhaltenen  liesten  jfes  Tempels  der  Venus  Genitrix,  den  Ja- 
lins  Cäsar  erbaute,  ist  bei  der  Uerltellung  des  Cäsärischen 
Forums  die  Rede  gewesen. 

S.  Maria  de'  Mcmii. 

Üie  Kirche  6.  läEäria  de'  Monti ,  in  der  yon  ihr  benanh- 
'tieft  dtrafse ,  wurde  im  Fontificate  Gregors  Xtll  nach  Angabe 
des  Giäcomo  della  Forta  erbaut.  Man  sieht  in  derselben 
Malereien  ybn  Faris  Nögarif  Cesare  IVebbia  und  änderen 
)Ialern  aus  den  späteren  Zeiten  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 
Gregor  XUI  yerband  mit  dieser  Kirche  das  yon  ihm  zum 
Unterricht  und  zu  der  Erziehung  der  zbm  Christenthum  be. 
Ikehrten Ungläubigen  gestiftete  Collegium  der  Neöph jten.  Das 
Gebäude  desselben  ist,  im  Fontificate  Urbans  VlII,  yon  dem 
Brüder  dieses  Papstes,  demt^ärdinal  Antonio  Barberini,  nach 
Angabe  des  Gäsparo  de*  Vecchi,  erbaut  worden. 

Auf  dem  Platze ,  der  Ton  der  Vorerwähnten  Kirche  den 
Naihen  fuhrt  und  auf  dem  sich  ein  im  Fontificate  Sixtus  V 
errichteter  Brunnen  erhebt ,  sieht  man  die  kleine  Kirche  SS. 
Sergio  e  Bacco ,  die  nach  dem  unter  iPaul  III  erfolgten  Nie- 
derreifsen  der  alten  Kirche  dieses  Namens  auf  dem  Campo 
Vaccine  erbaut  wurde.  Der  Cardinal  Antonio  Barberini  yer- 
anstaltete  eine  Erneuerung  derselben,  die,  yon  ieinem  in  ihr 
yerehrten  Marienbilde,  auch  S.  Maria  del  Pascolo  genannt 
wird.  Sie  steht  unter  der  Verwaltung  der  Basilica  S.  Maris 
Maggiore.  Ihre  gottesdienstliche  Verwaltung  haben  die  m- 
thenischen  Basilianer* Mönche. 


*)  Vaiari  Vit.  di  Beuoszo  T.  IV,  p.  46. 
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ie  Hirthe  S.  Mariino  id  Mohti,  rtebit  dir  alten  Htrchi  dei 

h.  Sytvefier.  •) 

Sjmmachai  erbaate  um  clas  Jahr  500  net>en  den  Thermen 
Trajans  und  einer  uralten  l(irche ,  Ton  welcher  nachher  die 
flede  aein  wird,  Titulua  S^lpi  genannt ,  eine  Kirche  in 
Ehren  des  heiligen  Martinas}  Adrian  t  stellte  sie  her  und 
schmückte  sie  mit  eiiiem  Ämbo;  Sergius  tl  (844)  san  sich 
genotnigt,  einen  gaiiz  neuen  Bau  Torzdnehinen,  den  sein 
rfachibiger.  Leo  IVf  durch  Uosaikgemalde  (^ie  l^ribune  hatte 
schon  Sergius  so  geschmücht)  **)  Tollendete.  Wahrscheinlich 
erst  später  ward  die  Kircne  heoen  dem  h.  Martinus  des  4ten 
Jahrhunderts  dem  h.  Papste  MaHiniis  ('j;  655)  geweiht,  hei 
dieser  Gelegenheit  ward  der  Boden  der  nirche  ohne  Zweifel 
so  erhöht,  dafs  der  Boden  der  Kirche  des  Symmachus  unter 
dem  fiauptältar  den  Boden  der  iConfession  bildete;   und  so 


*)  S.  Filit>jpi|ii  F.  Giov.  Ant.*  Friore».  Riilretto  di  tutto  <{uello 
chjB  appartieoe  alP  antichita  e  veneratione  della  Gh.  de*  SS« 
Silvcstro  e  Sfartioo  de  Monti.  Born.  1639,, 8.  Vor  der  Er- 
neuerung  der  Kirche  darcn  denselben  geschrieoeo,  aber  iehr 
ungenügend:  t^oujird,  ein  fransöiiicher  tiarm^lirer,  Verfasser 
eifier  1S07  erschienenen  sehr  lehrreichen  Abhaüdlutig  über  die 
Sehnhe  der  Papste«,  hatte  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der 
AUerthumer  dieser  Kirfben  mit  Filnen  und  ^eichi^ngeii  aus- 
gearbeitet}  seine  Rückkehr  nach  Frankreich  scheint  die  Bekannt- 
maehung  dieses  T/t^erkcs  Terbinaert  su  haben. 

**)  Die  Inschrift  lautet^  nach  Uj^onio  und  Filippmi  also:  (womil 
man  vcrgl.  tiib.  I^ontificalis.  Vita  ^er^ii  (^  !si.) 
Sergius  hanc  coepit  Praesul  (^uara  cernitii  äedem, 
Gni  morieni  nullum  potAi.t  eonferre  deeoremt 
Sed  mox  Papa  Leo  quartus  dum  culmiaa  sistit 
Bomanae  sedist  diviuo  tactus  amore 
Perfecit  solers  melius  quam  coepta  manebat, 
Ätque  pta  totam  pictura  ornavit  l^oneste, 
Coenöbiumque  sacrum  stsitnit  monacosque  Toc'aVit» 
^ui  domino  assiduas  valeant  perSbltere  laddfcs, 
Talibus  ut  donis  coelcstia  scandere  possit 
Begua»  quibus  Martinns  orans  Silvester  et  almus 
Praefulget«  gaudetque  siraul  cum  praesule  Christo» 
Quorum  prb  meritis  naeo  templa  uicata  toruscant. 
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erhielt  sie  sich  im  Wesentlichen ,  ungeachtet  der'Ernea^nuig 
des  Car^ioaU'Diomedes  Caraffa  im  Jahre  1535»  bis  zur  Mitte 
des  17ten  Jahrhunderts;  es  blieb  noch  das  alte  Pflaster,  aai 
lauter  zum  Theil  antiken  Inschpfttafeln  von  Marmor  zatam- 
mengesetzt;  es  blieben  die  zwei  alten  Ambonen,  einer  fon 
Hadrian  I ,  der  andere  Ton  Sergius  II ,  leide  geschmückt  ud* 
ter  Innocenz  III;  und  über  den  5  Stufen,  auf  welchen  man 
zum  Presbjterium  stieg,  sah  man  noch  Spuren  der  alten 
Marmorschranken  Hadriansl  mit  dem  Namen  dieses  Papstei; 
der  Hauptaltar  hatte  ein  marmornes  Tabernakel,  Ton  4  Säulen 
Ton  Mischio  getragen;  die  Mosaiken  der  Tribüne,  yom  Alter 
ganz  zerstört,  H^fs  .der  Cardinal  übermalen,  die  Gemälde  aas 
derselben  Zeit  überweifste  er,  da  er  sie  fast  erloschen  fand.*) 
Alle  Spur  der  Alterthümlichkeit  aber  verschwand,  als  1650 
der  General  der  Carmeliter,  welchem  das  Kloster  neben  der 
Kirche  gehört,  yoH  £ifer,  das  Ansehen  zweier  alten  Kirchen 
zu  erhalten,  ron  welchen  die  eine  erst  zu  seiner  Zeit  wieder 
entdeckt  war,  die  Kirche  auf  seine  eignen  Kosten  in  cinein 
eben  so  prSchtigen,  als  wenig  kirchlichen  Style  erneaern 
liefs.  Von  ihm  rührt  die  jetzige  gröfsere  Erhöhung  dei 
Presbyteriums  her,  durch  welche  er  der  erweiterten  Con- 
fcssion  eine  bedeutendere  Höhe  geben  wollte. 

Aufser  dem  Haupteingange  führt  zu  der  Kirche  ein 
Eingang  an  der  Hinterseite  vermittelst  einer  von  Clemens  XIÜ 
erneuerten  Strafse,  ,,in  silice**  genannt;  und  16  Stufen  neben 
der  Tribüne,  deren  Gemäuer  hier  fast  bis  zum  jetzigen  Bo- 
den der  unteren ,  von  Symmacbus  gebauten  Kirche  herunter- 
geht. ,  Ob  sie  ursprünglich  von  noch  tief  crem  Grunde,  als 
Theil  der  Thermen  aufgeführt  und  nur  zur  Absis  der  Kirche 
benutzt  sei,  wie  Ficoroni  behauptet,  läfst  sich  nicht  erkennen, 
da  alles  sichtbare  Mauerwerk  modern  isL 

Vor  dem  südwestlichen  Haupteingange  von  der  Höhe  dei 
Berges  her  ist  ein  von  Mauern  umschlossener  viereckter  Yor- 
hof»  Der  Eingang  ist  vom  Cardinal  Pi^leotto  1575,  das  Uebrige 
der  Vorderseite  1676  erneuert.     An  der  inneren  Vorderseite 


'*')  An  dem  £oda  der  linken  Seitenwand  iat  eine  Abhildnog  dar 
alten  Kirche  gemalt^  wie  sie  bis  1650  stand. 
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•leben  4  Säulen »  eine  ron  Cepollino  ^  die  andere  voti  Stack« 
Die  Kirche  selbst  ^ird  dnrch  24  antike  Säulen,   mit  neuen, 
den  antiken  nachgeahmten  oder  überarbeiteten  alten  Capitä- 
lern  aus  verschiedenen  Marmorarten ,  auch  einigen  modernen 
aus   Bronze  I    alle    auf  unverhältiiirsmäfsigen   Würfeln    von 
grauem  Marmor  erhöht  stehend,  in  drei  Schiffe  getheilt.    Der 
Fufsboden  ist  ron  Ziegeln  mit  breiten  Marmorstreifen  durch- 
zogen.  Die.  reich  geschmückte  Decke  liefs  der  h.  Carlo  Borro- 
meo unter  Pius  lY,  seinem  Oheim,  zieheur    Unter  den  Ge- 
mälden  yerdienen  Aufmerksamkeit  die  an  beiden  Seiten  mit 
Wasserfarben  gemalten  Landschaften,  in  denen  man  das  Le. 
ben  des  Propheten  Elias ,  als  Vaters  des  Carmeliter-Ordens, 
dargestellt  sieht.    Gewöhnlich  werden  die  Figuren  als  Werke 
Ton  Nicolaus  Poussin  angegeben;  man  erkennt  seinen  Styl  aber 
nur  in  dem  dritten  der  untern  Reihe,  links  yom  yordern  Ein* 
gange.     Die  neben  dem  Altare  di  S.  Maddalena  de'  Pazzi  sind 
Ton  GioT»  Francesco  Bolognese.     Ueber  dem  zweiten  Altare 
links  sieht  man   einen   heil.  Adalbert  yon  Muziano    gemalt. 
Besonders  prächtig  ist  das  auf  einem  Gewölbe,  welches  drei 
Arkaden  Tom  und  eine  zu  jeder  Seite  tragen ,  erbaute  Pres- 
bjierinm:  yon  beiden  Seiten  fuhren  11  Marmorstufen  zu  ihm 
hinauf.    Sein  Boden  ist  bunt  mit  Marmor  ausgelegt ;  der  über 
fünf  Stufen   gerade    yor   der  Tribüne    stehende  Haup^altar 
prangt  mit  kostbaren  Steinen  und  yergoldeter  Bronze.     Die 
ganze  Anordnung  ist  auf  eipe  interessante  Perspectiye  vom 
Eingänge  her  berechnet,  welcher  Zweck  i^llerdings  erreicht  ist. 
Zwischen  den  beiden  Marmortreppen  yor  dem  Presby- 
terium  führt  eine  Treppe  zu  der  untern  Kirche,  welche  nach 
Angabe  des  Pietro  da  Cortona  reich  mit  Säulen  yerziert  wor-  ^ 
den  ist.     Vor  dem  Gitter  derselben  steht  rechts  eine  Inschrift 
aus  dem   13ten  Jahrhundert,   ein  Yerzeichnifs  der   zur  Zeit 
Sergius  II  unter  dem  Altar  niedergelegten  Reliquien  des  h, 
Sylvester,    des  h.   Martin    und    anderer  Heiligen:    aus  ihm 
wie  aus  der  Inschrift  folgt,   dafs  die -Kirche  dem  h.  Papste 
Martin  (*{«  655)  erst  später  neben  "dem  altern  Heiligen  des 
Namens  geweiht  wurde.      In   der  Mitte  des  Raumes  stehen 
2wei  grofse  mit  Säulen  yerzierte  Pfeiler,  welche  den* Haupt 
allar  stützen;    im  Hintergrunde  bemerkt  man  die  Rundung 
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der  Tribofie.  Der  Boden  i§t  ein  einiaclier  Ettrich.  Die 
daneben  liegende  ntfch  ekere  Kirche  Madit  es  jedodi  wak- 
scheinKcli,  dafa  anch  er  acben  um  aidirere  Fafa  über  den 
alten  Boden  erhdht  ist 

Links  Yon  dieser  CapeUe  namlick  ud  etwa  5  Fnfs  tiefer 
liegt  noch  eine  andere  Kirche,    welche  unter  die  ähetten 
christlichen  Merkwürdigkeiten  Borns  gebort.  Es  ist  £eCi  ohns 
Zweifel  der  alte  titalas  Equitii,   welchen  9  nach  AnastasiiUi 
der  Papst  Sylvester  bei  den  Thermen  TrajaM  en  der  Be- 
sitznng  eines  rdmischen  Presbyter  Eqaitius  einrichtete  und 
Constantin  aosstatlete.     Er  ist  früh  mit  der  MartSns*Kircke 
des  Symmacbus  Torwechselt,  indem  schon  Anastasias  diese 
im  Leben  des  genannten  Papates  die  BaaiKca  des  h.  Sylyeftter 
nnd  Martin  nennt;  dafa  jedoch  beide  noch  im  8ten  Jahfkan. 
dert  neben  einander  als  besondere  Kirchen  bestanden,  be- 
weist die  Nachricht  Ton  Hadrian  I,  welcher,  nach  seinem  Le- 
bensbeschreiber  im  Liber  pontificalis^  das  D^ch  der  Kirche 
des  b.  Sylvester  herstellte ,  and  die  daneben  Hebende  Kirche 
des  h.  Martin  emeaerte.  Man  sieht  also,  dafii  die  Beaemiaiig 
titalas  Eqairii ,  die  in  den  Acten  des  ConcUiums  anter  Syra- 
mnchos  vorkommt^  nachher  in  den  Namen  titnlns  Sylteitri 
überging,  welcher  hierauf  der  grofsern  «nd  geackmüsfctscs 
Martinskirche  neben  ihr  beigelegt  wnrde,  so  dafs  diese  ns^ 
her,  wie  z«  B.  im  Leben  Leo's  III,  titalas  SS.  Sylvestri  et  Har- 
tini heifst.     Späterhin  ging  die  Kande  ton  dieser  Sltettea 
Kirche  ganz  verloren ,  welche  wahrscheinlich  früher  eine  sn- 
dere  Yerbindang  mit  der  daranstofsenden  des  Symmachss  ge- 
habt hatte;  erst  im  Anfange  des  17ten  Jahrhonderts  wurde 
sie  wieder  entdeckt  und  die  jetzige  Treppe  angelegt. 

Man  sieht  einen  länglich  viereekten  Banns  vor  sich,  spar« 
lieh  von  dem  aus  der  Hdhe  der  rechten  Seiteawand  (so  weit 
ist  sie  verschüttet)  hereinfallenden  Liebte  erheUt^  wdcker 
in  der  Breite  drei,  in  der  Tiefe  vier  gewölbte  Gänge  hat,  die 
dorch  Pfeiler  abgetheilt  sind.  Der  alte  Eingang  war  aber 
von  der  Seite  rechu  (wo  die  Tribüne  von  S.  Martine  ist) 
und  zwar  im  dritten  Gange  nach  der  Tiefe  sa,  wenn  nsn 
durch  den  jetzigen  Eingang' eintritt.  Man  erkennt  nicht  allein 
noch  die  Yermanning,  sondern  die  gegenüber  mit  einer  Uanfls 
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AttsbeDgimg  angebrachte  Tribime  lifsl  aoeh  keiaeii  Zweifel 
über  iriae  Lage  fibrig.  Da  nan  in  dieser  Bichtimg  nur  Tier 
Gange  sind,  so  entsteht  dadoroh  die  Sonderbarheit,  dafs  man 
beim  CBneintreten  linhs  swei,  rechts  nnr  Einen  gehabt  haben 
wilrde,  wenn  nicht  ein  anderer  Gang  an  dieser  Seite  mehr 
gewesen  ist,  woran  wohl  kaum  sn  sweifdn  steht.  Denn  al* 
lenthalhen-  sieht  man  pinmpe  Aosbessemngen  des  Gebindes, 
nnd  obgleich  die  grotteshenartigen  antiken  Yersierungen  des 
Stncks  einiger  GewdH>e  —  Blomengewinde  mit  Hirschen  und 
andere  Thierfignreil  «—  im  Style  der  Bader  des  Titos  keinen 
Zweifel  an  dem  Alter  nnd  der  nnkirchlichen  Bestimmung  des 
nrsprfingliehen  Gebäudes  übrig  lassen,  so  ist  man  doch  nicht 
im  Stande  noch  ein  einjEiges  Stfich  guter  alter  Mauer  nach, 
xuweisen.  Handle  Pfeiler  sind  sogar  gans  gegen  dell  Plan 
des  ursprünglichen  Baues  gesetzt.  Der  Fufsboden,  Ton  dem 
sich  noch  mehrere  Stellen  erhalten  haben  >  ist  antikes  Mosaik 
Too  sdiwareen  und  weifsen  Tiereckten  Steinen.  Bis  Tor  kur« 
sem  sah  man  noch  die  mit  durchbrochenen  Marmortafeln  be- 
deckten Oeffnungen  des  Fufsbodens ,  welche  su  unteren  (also 
Ton  Anfang  unterirdischen)  GemSchem  fährten«  Man  mufs 
also  Anastasius  Ausdruck  „neben  (juxta)  den  Thermen  Domi- 
tians^  (wriche  nach  ihm  das  Yolk  damals  -^  wir  wissen  jetzt, 
wie  riditig  — >  Trajans- Thermen  nannte)  Ttelmehr  so  ▼er-' 
stehen,  dafs  sie  in  einem  noch  zu  demselben  gehörigen  Ge* 
bände  angelegt  worden ,  welches  zu  dem  Zwecke  aufs  aller- 
einfadiste  eingerichtet  und  nachher,  neben  der  regelmafsigen 
Kirche  des  8 jmmachus,  als  ehrwürdige  Alterthümlichkeit  so 
erhalten  wurde,  dafs  man  es  nur  ror  dem  Einstürze,  so  gu| 
man  konnte,  sicherte ,  ohne  es  durch  neuen  Ausbau  zu  Ter* 
andern.  Filippini  yersichert  in  einigen  Mauern  noch  Spiuen 
antiker  Wasserrohren  für  Bader  gesehen  zu  haben,  keines- 
wegs  jedoch  laufen  die  Mauern  gleich  mit  denen  der  Sette 
Sale^  wie  Ficoroni  angibt.  Unter  der  französischen  Begierun^ 
war  der  Plan  zu  einer  Durchbrechung  der  nördlichen  Mauern 
gemacht,  dessen  Ausführung  allein  die  wünschenswerthe  Auf. 
klämng  über  diese  ehrwürdige  christliche  Reliquie  geben  konnte, 
Ton  den  altchristlichen  Malereien  sieht  man  jetzt  noch 
in  dem  ersten  Gange  links  den  Apostel  Petrus  und  Paulus 

16* 
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mit  den  H.  Processus  and  Martinianas ,  and  gegenOber  einige 
heilige  Frauen,  von  denen  Ficoroni  sehr  richtig  sagt,  dafs 
sie  im  Style  der  Malereien  des  raticanischen  Virgils  gearbei- 
tet seien.  An  dem  mittlem  Gewölbe  Tor  der  Tribüne  ist  ein 
grofses  rothes  Kreuz,  mit  Armen  von  gleicher  Länge,  ge- 
bildet, an  dessen  vier  Enden  man,  nach  Filippini,  die  Tier 
Evangelisten  gemalt  sieht.  *)  In  der  kleinen  ehemaligen  Tri- 
büne selbst  steht  über  dem  Altar  ein  Mosaik ,  die  h- Jungfrau 
vorstellend,  vot*  welcher  der  Papst  Sylvester  kniet;  darüber 
*^  hangt  in  der  altei^  Nische  hinter  einem  Glase  das  Original, 
von  welchem  der  Cardinal  Barberini  unter  Urban  YIII ,  am  es 
dem.ganzlichei^  Untergange  zu  entreifsen ,  nach  einer  ergänz- 
ten Zeichnung  jene  Copie  verfertigen  liefs,  die  jedoch  keines- 
wegs ganz  getreu  zu  sein  scheint.  Ein  hier  aufbewahrter 
Bischofsstuhl,  durch  seinen  Styl  als  Werk  vom  Ende  des 
13ten.  Jahrhunderts  bezeichnet,  ist  vielleicht  aas  der  altem 
obem  Kirche  hierher  verwiesen.  Der  durch  seine  liturgi- 
schen Arbditen  berühmte  und  wahrhaft  ehrwürdige  Cardinal 
.  Thomasius  ward,  nach  seinem  ausdrücklichen  Wunsche ,  hier 
ohne  irgend  ein  Denkmal  beigesetzt:  nach  seiner  Seligspre- 
choog  ist  er  in  die  obere  Kirche  gebracht. 

Aus  dem  linken  Seitenschiffe  der  Kirche  S.  Martino  tritt 
man  in  die  Sacristei,  deren  Gewölbe  von  dem  korinthischen 
Capital  einer  überaus  schönen  Säule  von  orientalischem  Gra- 
nit, die  in  der  Mitte  steht,  nach  allen  Seiten  aufschielst 
Durch  die  Sacristei  gelangt  man  rechts  in  einen  Theil  des' 
Klosters  >  welcher  Oratorio  di  Equizio  oder  di  S.  Silvestro 
genannt  wird,  und  wo  (das  heifst,  unter  welchem)  dieser 
Papst  zur  Zeit  der  Verfolgung  gewohnt  haben  soll.  *)   Alter- 

*)  Seitdem  dieie  Beftchreibung  abgefaCit  worden  (IS^l),  sind 
diese,  leider!  gane  vernachlässigten  urchriitlichen  Werke  be- 
deutend durch  die  Feuchtigkeit  des  Ortes  verdorben  (1856). 
**)  Filippinl  führt  eine  Inschrift  ao,  die  vor  dem  ersten  Gemache 
standy  und  die,  wenn  es  wahi^int,  dafs  sie  mit  Charakteren,  die 
den  gothischen  ähneln,  geschrieben  war,  wohl  in  diese  aus  ei- 
ner altern  übertragen  sein  mufs : 

Fr  acta  vetusta  nimis  solisque  relicta  niinis 
Ne  Silvestri  obeat  noctis  amica  domns, 
Pr^sbjter  haue  renovat,  sacrumqne  altare  vetnstum 
Re^arat»  hincque  Pei»  praesulis  hincque  decus. 


Merhwärdigheiten  der  Carinen.  245 

thüniliches  sieht  man  aber  hier  nirgends ,  mit  Ausnahme  eines 
Gemaides,  welches  das  Christashind  auf  dem  Schoofse  der 
Jungfrau^  St.  Peter  und  St.  Paul,  St.  Martin  und  St.  Sjlre- 
ster  vorstellt,  mit  Gewändern  in  griechischem  Style,  nach 
Pouyard  unter  Innocenz  III  gemalt,  durch  Erneuerung  sehr 
entstellt;  und  aufserdem  eines  yerstümmelten  Mosaiks,  wo 
man  nur  noch  die  h.  Agnes  und  die  h*  Cäcilie  sieht  —  in  der 
Mitte  stand  die  Madonna. 

Das  Kloster  wurde  von  Sergius  II  und  Leo  IV  erbaut, 
der  es  Mönchen  yon  der  Regel  des  h.  Basilius  übergab.  In 
der  Mitte  des  13ten^  Jahrhunderts  müssen  Weltgeistliche  den 
Dienst  der  Kirche  yerrichtet  haben.  Das  Kloster  wurde  1294 
Ton  Bonifacius  VIII  den  Carmelitern  übergeben ,  die  es  noch 
jetzt  inne  haben ;  jter  Theil ,  welcher  la  residema  de*  Generali 
heifst,  ist  aus  dem  Ende  des  16ten  Jahrhunderts. 

S.    Prastede. 

Wegen  des  baufälligen  Zustandes,  in  welchem  sich  die 
unter  den  römischen  Pfarrkirchen  bereits  in  dem  Concilium 
des  6jmmachus  erwähnte  Kirche  der  h.  Praxedis  befand ,  er- 
baute^ dem  unter  dem  Namen  des  Anastasius  bekannten  Liber 
PontÜicalis  zufolge,  unweit  dieses  Gebäudes,  Paschalis  I 
(8i7 — 824)  die  heutige  nach  jener  Heiligen  benannte  Kirche. 
In  derselben  erfolgte  im  Jahre  1118  der  gewaltthätige  An* 
griff  der  Partei  der  Frangit>ani  auf  Gelasius  II,  als  dieser 
Papst  im  Lesen  der  Messe  begriffen  war.  Auf  Veranstaltung 
Nicolaus  V  ward  dieselbe  nebst  anderen  während  des  Auf. 
enlhaltes  der  Päpste  in  Ayignon  verfallenen  Kirchen,  unter 
der  Leitung  des  Bernardo  Rossellini,  wieder  hergestellt.  *) 
Durch  die  nachmals  yon  dem  h.  Carlo  Borromeo  und  ans 
deren  Cardinaltitularen  dieser  Kirche  unternommenen  Er- 
neuerungen  hat  das  Gebäude  im  Ganzen  einen  modernen, 
anbedeutenden  Charakter  erhalten,  und  ist  daher  nur  noch 
merkwürdig  wegen  einiger  in  demselben  noch  vorhandenen 
Kunstwerke  und  Denkmäler  des  christlichen  Alterthums. 

Am  Eingange  des  Yorhofes,   zu  dem  eine  Treppe  von 


*)  Vasari,  Vit:  di  Beroardo  Rossollini  Tora.  IV}  pag.  Sg, 
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21  Stofen  hinanffflbrt,  steht  ein  altes  Yettibalom,  mit  zwei 
antiken  Granitsänlen.  Die  Vorderseite  der  Kircbe  erhielt 
ihre  heutige  Gestalt,  nach  Angabe  des  Martine  Lunghi,  bei 
der  gedachten  Erneuerang  von  dem  h.  Carlo  Bonromeo.  Von 
den  24  Säulen ,  durch  die  ursprünglich  das  Innere  der  Kircbe 
in  drei  Schiffe  getheilt  war,  sind  gegenwärtig  nur  noch  16 
Ton  grauem  Granit  sichtbar^  indem  die  übrigen  in  die  zur 
Unterstützung  der  Wände  des  Hauptschiffes  in  späteren  Zei- 
ten aufgeführten  Pfeiler  eingemauert  sind.  An  den  meisten 
der  corinthischen  Capitäle  jener  Säulen  ist  ein  Vogel  zu 
bemerken,  der  an  einigen  ein  Hahn,  an  anderen  eine  Taube, 
und  an  anderen  ein  Adler  zu  sein  scheint.  Das  Querschiff 
ist  durch  die  rechts  yora  Seiteneingange  der  Kirche  in  daa- 
selbe  bineingebaute  Capelle,  und  durch  die  beiden  gegen 
das  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  auf  Veranstaltung  des  Car- 
dinais Antoniotto  Pallayicirti  errichteten  und  nachmals  er- 
neuerten Emporkirchen  fiir  die  Orgel  und  die  Sänger  yer« 
loren  gegangen.  Die  yordere  Wand  des  Querschiffes  wurde 
yon  sechs  Säulen  getragen,  yon  denen  eine,  ebenfalls  yon 
Granit,  noch  ganz  an  der  gedachten  Capelle  erscheint.  Von 
drei  anderen  erscheinen  an  den  Pfeilern ,  in  welche  sie  einge- 
mauert sind;  noch  die  Capitäle;  die  beiden  übrigen^  am  Ende 
des  linken  Seitenschiffes,  sind  weggenommen  worden. 

An  der  Vorderwand  des  linken  Seitenschiffes  ist  eine 
Platte  yon  grauem  Granit  eingemauert,  auf  der,  wie  man 
sagt,  die  h.  Praxedis  zur  Kasteiung  ihres  Leibes  zu  schla- 
fen pflegte.  Und  eine  marmorne  Brunnenmündung  über  dem 
Fufsboden  des  mittleren.  Schiffes  bezeichnet  die  Stelle  des 
Brunnens,  in  welchem  jene  Heilige  das  Blut  der  Märtyrer 
aufbewahrt  haben  soll.  Die  Wandgemälde  des  yorerwähnten 
Schiffes ,  welche  Gegenstände  der  Passion  des  Heilandes  yor- 
stellen ,  sind  auf  Rosten  des  Cardinais  Alessandro  de'  Medici 
(nachmaligen  Papstes  Leo  XI)  yon  Paris  Nogari,  Girolamo 
Maffei  und  andern  Malern  dieser   Zeit  ausgeführt  worden. 

Die  Mosaiken  an  der  Tribüne  und  am  sogenannten 
Triumphbogen,  aus  der  Zeit  Paschalis  I,  *)  haben  zwar  starke 


*}  Giampini,  Vetera  MonimenU  Pars  II,  uy.  XLV»  XL  VI»  XLVII. 
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Ergaojnmgen  I  Tomehmlich  bei  ihror  Aocb  anlangst  in  Jahre 
1832  uDteraoiDiaeDen  Ansbeaternng,  erlitten,  doch  aber  da. 
darcb  nicht  gänzlich  ihren  nrspriingUchen  Charakter  verloren. 
Sie  sind  —  wie  andere  in  Rom  noch  Torhandene  Mosaiken 
ans  dem  Pontificate  des  gedachten  Papstes  —  von  siemlicb 
roher  Arbeit^  und  die  Formen  ihrer  Gegenstande  nnr  durch 
Umrisse  ohne  Andentang  der  Schalten  bezeichnet.  Ihr  Styl 
erinnert»  auch  hinsichtlich  der  meistens  sehr  in  die  Lange  ge- 
zogenen Proportion  der  Figaren,,  an  den  Charakter  der  bf- 
zantinischen  Konst»  and  zeigt  daher  ^—  wenn  man  in  ihnen 
nicht  ron  Byzantinern  rerfertigte  Werke  sehen  will  —  doch 
den  Einflufs  derselben  auf  die  damaligen  italienischen  Kunst- 
arbeiten. Die  an  den  beiden  Bögen  gebildeten  Gegenstände 
sind  aas  der  Apokalypse  genommen.  Ueber  dem  Triumph- 
bogen erscheint  die  (Cap.  21»  Y.  2)  mit  dem  Namen  des 
neuen  Jerusalem  benannte  Stadt  Gottes.  Man  sieht  in  der 
Mitte  derselben,  zwischen  zwei  Engeln,  den  Heiland,  die 
Weltkugel  haltend,  auf  der  sich  das  heilige  Kreuz  erhebt,  und 
ihm  zu  beiden  Seiten  eine  fleihe  durch  den  Nimbus  als  Hei- 
lige bezeichneter  Männer,  die  ihm  ihre  Märtyrerkronen  pwn 
^Zeichen  des  im  Kampfe  ffir  den  Glauben  erhaltenen  Sieges 
darbringen.  Tier  Engel  stehen^  an  den  Pforten  zu  beiden 
Seiten  der  heiligen  Stadt,  ,um  in  dieselbe  die  Schaaren  ein- 
zuladen ,  die  herbeiströmen  das  Lamm  Gottes  zu  preisen.  Da 
die  Figuren  derselben  nicht  durch  Heiligenscheine  als  Mär* 
tyrer  bezeichnet  sind,  so  bedeaten  die  Kronen  in  ihren  Hän- 
den yielleicht  die  irdische  Herrlichkeit,  die  sie  dem  Welt- 
erlöscr  zum  Opfer  bringen.  *)     Unter  ihnen ,  zu  beiden  Sei- 


*)  In  den  ha idsn  Mlnnsm ,  die  ktine  Kronsn  halten ,  ku  bsiden 
Seiten  des  einen  Yor  der  heiligen  Stadt  stehenden  Engels,  vom 
Beschauer  rechts,  sind,  nach  Ciampini^s  Meinung  die  Apostel 
Petros  und  Paulus  vorgestellt.  Der  Umstand,  dafs  eine  dieser 
Figuren  keinen  Nimbus  seigt,  scheint  dieser  Erklärung  su  wi- 
derstreiten. Jedoch  könnte  derselbe  ursprünglich  vorbanden 
gewesen  y  nachmals  aber  bei  den  Beschädigungen  dieser  Mosai- 
lien  ▼crloren  gegangen  sein.  In  den  übrigen  der  ku  beiden 
Seiten  der  Stadt  Gottes  herbeikommenden  Figuren  glaubt  der 
angeführte  Schriftsteller  Mönche  su  erkennen. 
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ten  des  Bogen«,  sind  die  Gläubigen  vorgestellt,  die,  nach 
dem  7ten  Capitel  der  Apokalypse,  in  weifsen  Kleidern  und 
mit  Palmen  herbeikamen ,  um  Heil  dem  Sohne  Gottes  zu  ru- 
fen. ^)  Ueber  dem  Bogen  der  Tribüne  erscheint  die  ge- 
wöhnliche Vorstellung  des  Lammes ,  auf  dem  mit  Edelsteinen 
geschmückten  Stuhle,  zwischen  den  sieben  Leuchtern,  vier 
Engeln  und  den  symbolischen  Bildern  der  Evangelisten,  und 
zu  beiden  Seiten  des  Bogens  erscheinen  die  vierundzwanzig 
Aeltesten ,  um  ihre  Kronen  yot  dem  Stuhle  des  Lammes  nie- 
derzulegen.  **)  Der  Heiland  am  Gewölbe  der  Tribüne 
zeigt  eine  Wiederholung  der  Figur  desselben  in  den  Mo- 
saiken der  Kirche- SS.  Cosma  e  Damiano.  Eine  Hand  zur  An- 
deutung des  ewigen  Vaters  hält  einen  Kranz  über  sein  Haupt. 
Die  ihm  zunächst  zu  beiden  Seiten  stehenden  Männer  sind, 
nach  Ciampini*8  wahrscheinlicher  Meinung,  die  heiligen  Pe- 
trus und  Paulus,  und  die  beiden  auf  dieselben  folgenden 
Frauen  die  h.  Praxedis  und  ihre  Schwester,  die  h.  Pudentiana. 
Noch  befinden  sich  an  beiden  Enden  des  Bildes  zwei  mann- 
liehe  Figuren ,  neben  denen  sich  zwei  Palmenbäume  erheben. 
Die  eine^  vom  Beschauer  rechts^  erklärt  Ciampini  nicht  un- 
wahrscheinlich für  den  h.  Zeno,  dessen  Beliqüien  in  dieser 
Kirche  aufbewahrt  werden ,  und  dem  Paschalis  1  die  Gapelle 
weihete ,  von  der  wir  in  der  Folge  reden  werden.  In  der 
andern  jener  beiden  Figuren  ist  unstreitig  der  vorerwähnte 
Papst  vorgestellt.  Er  ist  mit  einem  viereckigen  Nimbus  als 
eine  lebende  Person  bezeichnet,  und  hält  ein  Gebäude  in 
der  Hand,  zur  Andeutung  dieser  von  ihm  erbauten  Kirche. 
Auf  dem  Palmenbaume,  neben  demselben,  erscheint  der  Phö- 
nix^  dessen  Haupt  ein  Nimbus  umgibt,  als  Symbol  der  Auf- 
erstehung. ***)    Den  Vorgrund  bildet  der  durch  den  Namen 


*)  Ein  grofser  Theii  dieser  Figuren  ist  durch  die  beiden  kleinen, 
cur  Aufbewahrung  von  Reliquien  in  den  Bof^en  hineingebauten 
Tabernakel  verloren  gegangen. 

**)  Die  eine  dieser  beiden  Gruppen,  neben  dem  Bogen  vom 
Beschauer  links  >  ist  bei  der  oben  erwähnten  im  Jahre  1832  un- 
ternommenen Ausbesserung  fast  gans  neu ,  jedoch  der  ursprüng- 
lichen Idee  geroäfs ,  verfertigt  worden. 

***)  Siehe  über  die  Verbindung  der  Palme  mit  dem  Phöniz  in  der 
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anter  der  Figur  des  Erlösers  bezeichnete  Jordan  als  Sinn- 
bild der  Taufe.  Zwei  darunter  befindliche  Abtheilungen  be-i 
greifen  die  gewöhnliche  Yorstellnng  der  sa  dem  Heiland 
ans  Jemsalem  and  Bethlehem  kommenden  Apostel,  unter 
dem  Bilde  ron  Lämmern^  und  eine  Inschrift,  **)  die  sich 
aof  die  von  Paschalis  I  veranstaltete  Yerherrlichnng  dieser 
Kirche  bezieht.  Auch  ist  der  Name  dieses  Papstes  durch 
ein  Monogramm  in  einem  jeden  der  gedachten  Bögen  an- 
gedeocet 

Zu  beiden  Seiten  der  zu  der  Confession  hinabgehenden 
Treppe  führen  zum  Presbjterium  sieben  Stufen  von  Rosso 
antico  empor,  die  der  h.  Carlo  Borromeo  yerfertigen  liefs, 
and  die  wegen  der  seltenen  Gröfse  der  Massen  dieses  kost- 
baren Marmors  merkwürdig  sind.     DerFufsboden  desPresby- 
teriums  ist  mit  Steinarbeit  des  Mittelalters  ausgelegt,    mit 
der  vermuthlicfa  ehemals  der  Fufsboden  der  ganzen  Kirche 
geschmückt  war.     Der  Hauptaltar  hat,   bei  seiner  im  Jahre 
1730  ron   dem  Cardinal  Pico  della  Mirandola  veranstalteten 
Erneuerung,  ein  sehr  geschmackloses  Tabernakel   erhalten, 
an  dem   nichts  Aufmerksamkeit    verdient,    als   vier  schöne 
Porphyrsäulen.     Unter  den  beiden   oben  erwähnten  Empor* 
kirchen  stehen   sechs  weiXse  Marmorsäulen,   die  der  Arbeit 
zufolge  antik  zu  sein  scheinen ,  obgleich  sie  eine  ganz  unge- 
wöhnliche  Form  der  uns  bekannten  Säulen  des  Alterthums 
zeigen;   sowohl  in  Hinsicht  ihrer  mit  Epheu  geschmückten 
Capitäle,  als  der  Acanthusblätter ,    die  in  mehreren  Abthei- 
lungen ihre  cannelirten  Schäfte  umgeben.     Das  Oelgemälde 
an  der  Tribüne,   dem  Haoptaltar  gegenüber,  ist  ein  Werk 
des  Domenico  Muratori. 


altchristlicben  Symbolik  don  Auftats  über  Roms  Katakom- 
ben und  deren  Alter|hümer,  im  ersten  Tbeil  unteres 
Werkes,  S.  398  u.  399. 

*)       Emicat  aula  pie  rariis  decorata  metallis 

PraiedU  dorn  in  o  super  aethra  placenti)  honore, 
Ponti€ci8  summi  studio  Faichalis  aluroni 
Sedis  Apostoltcae,  passim  qui  corpora  condens 
Plurima  sanctorum  snbter  haec  maenia  ponit 
Fk'ettts  ut  bis  Ümen  mercainr  adire  polorum» 


^ 
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In  der  Confetsiod  steben  rier  alte  geriefelte  Marmor- 
sKrge,  in  denen  die  irdischen  Reste  foo  Heiligen,  und  ins- 
besondere die  der  h«  Praxedis  nnd  Padentiana  aufbewahrt 
werden.  An  der  Vorderseite  des  einen*  dieser  Särge  sieht 
man,  in  altcbristlicber  Sculptor,  in  der  Mitte  das  Bildnifs 
des  Junglings,  dessen  Gebeine  ursprfinglich  dieses  Monument 
bewahrte;  darunter,  Jonas  unter  der  Kürbislanbe ,  nebst  dem 
Wallfische,  der  hier  rermutblich  nur  als  Attribiit  jenes  Pro- 
pheten erscheint;  an  beiden  Enden  des  Sarkophages  die 
wiederholte  Vorstellung  des  guten  Hirten.  Der  Altar  —  yer- 
muthlich  ein  Werk  ^es  12ten  oder  der  ersten  Zeiten  des 
13ten  Jahrhunderts  •—  ist  mit  zierlicher  Steinarbeit  ge- 
schmückt Ueber  demselben  ist  ein  altes  auf  der  Mauer  ge- 
maltes Bild  zu  bemerke^ ,  welches  die  h.  Jungfrau  zwischen 
der  h.  Praxedis  und  Pudentiana  Yorstellt  In  einem  Gange, 
neben  der  gedachten  Confession,  war  ehemals  der  Eingang 
zu  den  bei  dieser  Kirche  befindlichen  Katakomben,  der  aber 
jetzt  zugemauert  ist. 

Unter  den  Seitencapellen  ist  Torzüglich  merkwürdig  die 
bereits  erwähnte  aus  der  Zeit  Pascha)is  I,  die  dritte  Tom 
Haupteingange  rechts.  Sie  zeigt  im  Wesentlichen  noch  ihre 
ursprüngliche  Gestalt,  nebst  den  Mosaiken,  mit  denen  sie 
auf  Veranstaltung  des  gedachten  Pppstes  geschmückt  ward,  *) 
In  diese  in  besonderer  Verehrung  stehende  Capelle  ist  den 
Frauen  der  Eingang  nur  an  den  Sonntagen  der  Fasten  er- 
laubt. Sie  wurde  >  als  dem  h.  Zeno  geweiht ,  ursprünglich 
Oratorium  8.  Zenonis,  nachmals  aber  S.  Maria  libera  nos  a 
poejiis  infemi,  und  auch^  weil  sie  für  besonders  schon  galt, 
Orto  del  Paradiso  genannt.  Gegenwärtig  führt  sie  gewöhn- 
lich den  Namen  Capella  della  Colonna,  ron  der  in  ihr  auf. 
bewahrten  SSule,  in  der  man^  diejenige  zu  besitzen  glaubt, 
an  welcher  der  Heiland  die  Geifselung  erlitt. 

Der  Eingang  an  ihrer  Vorderseite  ist  mit  einem  Portale 
geschmückt,  welches  zwei  Säulen  tou  seltenem  weifs  und 
schwarz  geflecktem  Granit  und  ein  antikes  Gesims  Ton  wei- 
fsem  Marmor  bilden.    Ueber  der  Thüre  liest  man  eine  alte 


*}  Gianpini,  1.  1.  Tab.  XLVIII,  XLIX,  L. 
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Inichrift  zum  Lobe  des  Papstes  Paschalis ,  iregen  dieser  tos 
ihm  erbauten  Capelle.  *)  Auf  dem  erwähnten  Gesimse  steht 
ein  antihes  Gefafs  ron  weifsem  Marmor,  vor  einem  mit  einem 
metallenen  Gitter  rersehenen  Fenster,  welches  in  Mosaik 
gearbeitete  Brustbilder  in  Rundungen  in  zwei  bogenförmigen 
Reihen  umgeben.  In  der  äufsem  derselben  sind  der  Heiland 
und  die  zwölf  Apostel,  und  in  der  innern  die  L  Jungfrau 
nebst  anderen  heiligen  Mftnnem  und  Frauen  yorgestellt.  Die 
beiden  untersten  Brustbilder  der  aufsem  Reihe  sind  neu.  **) 
In  zwei  anderen  ^  die  sich  in  den  beiden  Winbeln  neben  dem 
äufsem  Bogen  befinden^  glaubt  Ciampini  die  Heiligen  Pudens 
und  Pastor  zu  erkennen.  Im  Innern  der  Capelle  stehen ,  in 
den  yier  Ecken  derselben ,  eben  so  riele  Granitsäulen.  Die 
Wände  sind  durchaus  mit  Mosaiken  auf  Goldgrund  geschmückt. 
In  einer  kleinen  Nische  der  Hinterwand,  über  dem  zu  den 
Seelenmessen  priyilegirten  Altar,  ist  die  h.  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Throne  sitzend ,  zwischen  der  h.  Praxedis  and 
Pudentiana  Torgestellt.  ***)  Jene  Nische  üt  gewöhnlich  yon  den 


^)    Pasckalis  praesulis  opus  decore  fulget  in  sula, 
Qttod  pia  obtulit  vota,  studuit  reddere  Domino. 

**)  Scbon  EU  Ciainpiiii*8  Zeiten  (gegen  das  Ende  des  17teD  Jahr- 
bnnderts)  sah  man  hier  zwei  von  neueren  Händen  gemalte 
Brustbilder.  Diejenigen,  welche  sich  gegenwärtig  daselbst  be- 
finden, sind  bqi  der  letstonternomraenen  Ausbesserung  der 
Mosaiken  dieser  Kirche  verfertigt  worden. 

***)  Nach  Hrn.  v.  Bamohr  (Italienische  Forschungen  Th.  I,  p.  S46) 
ist  dieses  Bild  von  roherer  Arbeit  und  aus  späterer  Zeit  als 
die  übrigen  unter  Paschalis  I  verfertigten  Mosaiken  dieser 
Kurche.  Er  bemerkt  dabei  als  eine  Seltenheit  das  Mono- 
gramm bei  der  heiligen  Jungfrau  9  welches  Maria  Christi  Mater 
bedeutet.  Was  jene  aus  dem  Charakter  des  Werkes  gefolgerte 
Zeitbestimmung  betrip^,  so  haben  wir  ansunehmen«  dafs 
dem  Hm.  v.  Bumohr  genauere  Untersuchungen  desselben  ver- 
-  gönnt  waren,  welche  uns  die  Dunkelheit  dieser  Capelio  —  die 
er  übrigeoi  mit  Unrecht  die  des  h.  Paul  nennt  —  so  wie  das 
Glas,  welches  die  Nische  bedeckt,  unmöglich  machten.  Nach 
seiner  Vermuthung  diente  diesem  musi vischen  Bilde,  das  oben 
in  der  Gonfession  angeführte  Gemälde  —  in  dem  aber  die  hei- 
lige Jungfrau  nicht  wie  in  jenem  mit  dem  Christuskinde  er- 
scheint —  zum  Vorbilde.     Pas  Glas»  welches  dermalen  auch 


/ 


/ 
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Thiireii  eineB  neaem  Tabernakels  yerschlossen ,  welches  ein 
Portal  mit  zwei  gewundenen  cannelirten  Säulen  von  weilsem 
orientalischem  Alabaster«umgeben.  An  derselben  Wand  sieht 
man,  su  beiden  Seiten  des  FensWsi  die  Figuren  der  Matter 
Gottes  und  des  h.  Johannes  des  Täufers,  und ,  in  dem  Bogen 
unter  dem  Fenster,  den  Heiland  zwischen  yier  Personen,  die 
nicht  durch  Namen,  wie  die  meisten  in  dieser  Capelle  Tor- 
gestellten  Figuren ,  bezeichnet  sind.  An  dei^  gegenfiberstehen. 
den  Wand,  über  dem  Eingange:  der  Stuhl  des  Erlösers  am 
der  Apokalypse  zwischen  den  Aposteln  Petrus  und  Paulas; 
an  der  Seitenwand  yom  Eingaiige  rechts ,  die  Apostel  Johan- 
nes, Andreas  und  Jacobus;  *)  Tom  Eingange  links,  die  b. 
Agnes,  Pudentiana  und  Praxedis.  In  den  untern  Bögen, 
Christus  untei;  dem  Bilde  des  Lammes  mit  vier  Hirschen,  in 
der  bekannten  Anspielung  auf  die  Worte  des  Psalmes;  dar- 
unter vier  Brustbilder  ohne  Namensinschriften ,  unter  denen 
man  eine  Frau  mit  einem  viereckigen  Nimbus  bemerkt,  der 
sie  als  eine  noch  nicht  von  dem  irdischen  Leben  entbundene 
Person  zu  bezeichnen  scheipt.  An  der  Decke  sieht  man  das 
Brustbild  des  Erlösers,  yon  vier  Engeln  getragen.  Die  oben 
erwähnte^  als  lein  Denkmal  der  Passiqn  des  Heilandes  f er- 
ehrte Säule  ist  aus  Jaspis  verfertigt,  nur  3  Palm  hoch  und 
in  ihrer  Gestalt  nicht  einer  Säule,  sondern  einem  Piedestal 
entsprechend,  welches  zur  Qasis  eines  Candelabers  gedient 
haben  könnte.  Nach  einer  Inschrift,  vom  Jahre  1635 >  ^^^ 
einer  Tafel  neben  dieser  Capelle,  brachte  sie  der  Cardinal- 
priester dieser  Kirche,  Johannes  Colonna,  als  päpstlicher  Le- 
gat in   dem  Kreuzzuge   unter  Honorius  HI,   im  Jahre  1223 


dieses  Gemälde  bedeckt,  hat  uns  vermiitfalicb  verhindert,  <iie 
von  Hrn.  v.  Bumohr  bemerkten  eingedrückten  XJmriiie  deiiel- 
bon  wahrzunehmen,  aus  denen  sich  schliefscn  lassen  solliei 
dafs  es  auf  nassen  Kalk  gemalt  sei.    •    ' 

"")  Die  bei  Ciampini  (1.  1.  Tab.  XUX)  bekannt  gemachten  drei 
Brustbilder,  die  sich  ehemals  an  der  rechten  Seitenwand  be- 
fanden und  den  Heiland  zwischen  zwei  Männern  vorstellten, 
welche  der  angeführte  Gelehrte  für  4ie  Hoiligen  Pius  und  Paitor 
erklärt,  sind  verloren  gegangen« 


J 
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aas  dem  heiligen  Lande  nach  Rom.  *)  Unter  einer  runden 
Porpb jrplatte ,  in  der  Mitte  des  mit  Steinarbeit  geacbmück'- 
ten  Foftbodens,  ruhen  die  Gebeine  von  40  Märtyrern,  die 
auf  Veranstaltung  Paacbalis  I  bierber  gebracht  wurden,  durch 
den,  zufolge  der  Inscbriften  an  den  beiden  Eingängen  dieser 
Hirohe,  dieselbe  überhaupt  die  Jleliquien  yon  2300  Heiligen 
erhielt. 

In  der  zunächst  folgenden  Capelle  verdient  ein  Grabmal 
Aufmerbsamkeit,  welches,  der  Inschrift  zufolge,  dem  Car- 
dinal Cetti  (aus  der  Bretagne)  im  Jahr  1474  errichtet  ward. 
Hinter  der  auf  dem  Sarge  liegenden  Bildsäule  des  Yerstor« 
benen  sind  die  Brustbilder .  der  Apostel  Petrus  und  Paulus, 
und  zu  beiden  Seiten  derselben,  an  den  Pfeilern,  auf  denen 
sich  der  Bogen  erhebt,  die  Figuren  zweier  heiligen  Frauen 
gebildet.  Die  eine  dürfte  als  die  h.  Praxedis  durch  das 
Gefafs  in  ihrer  Rechten  bezeichnet  sein,  in  welches  sie  mit 
der  Linken  das  mit  einem  Schwämme  gesammelte  Blut  der 
Märtyrer  auszudrücken  scheint;  in  der  andern,  mit  derMar- 
tjrerpalme  in  der  Hand,   ist  yermuthlich  die  h.  Pudentiana 


*)  Diese  Nachricht  dürfte  nur  auf  dem  Aosehen  dos  Rapbael  Vola- 
terranns  *  Paul  Joyius  (im  Leben  des  Cardlnals  Pbmpeio  Co. 
lonna)  und  anderer  späteren  Schriftsteller  beruhen.  JohaAne« 
Colonna  —  der  Tornehmlich  durch  seinen  Uebertriit  su  dec 
Partei  des  Kaisers  in  dem  Kriege  swiicben  pregor  IX  iifid 
Friedrich  II  in  der  damaligen  Zeit  bedeutend  ward  —  erhielt 
allerdings  die  Wärde  eines  Cardinalpriesters  der  Kirche  der 
h.  Praxedis  von  Honorius  III.  Aber  ^  wenn  wir  Gelehrten, 
welche  die  Geschichte  aus  Quellen  bearbeiteten  y  Glauben  bei- 
messen dürfen  —  so  war  nicht  er,  sondern  der  Cardinalbischof 
von  Albano ,  Pelagius  Galvani ,  päpstlicher  Legat  in  dem  von 
Honorius  veranstalteten  nach  Aegypten  unternommenen  Kreuz- 
ange,  der  sich  snm  grofsen  Nachtheile  der  Christen,  und  mit' 
dem  Verlust  der  von  ihnen ,  nach  einer  mühsamen  Belagerung, 
eroberten  Stadt  Damiette  endigte.  (Si^fae  Muratori  Annali 
dltalia,  Wilken  Geschichte  der  Kreucaüge,  v.  Bauraer  Geschichte 
der  Hohenstaufen. )  Fiatina,  ein  in  der  Geschichte  früherer 
Zeiten  nicht  suverlässiger  Schriftsteller,  nennt  vielleicht  euerst 
den  Johannes  Colonna  als  päpstlichen  Legaten  in  dem  gedaoh- 
ten  Krenssuge,  aber  ohne  jener  von  ihm  angeblich  ans  dem 
selben  mitgebrachten  Säule  au  erwähnan.    • 
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Torgeslellt.  Auch  ist  dieses  Honnment  mit  Bloinen,  ^rfieh- 
ten,  Arabesken  und  Laubwerk,  von  Torzfiglicher  Arbeil 
geschmückt. 

Die  übrigen  in  den  drei  letztrerflossenen  Jahrhunderten 
errichteten  I  oder  doch  damals  gänzlich*  erneuerten  Seiten- 
capellen,  zeigen  wenig  der  Aufmerksamkeit  Würdiges.  Die 
oben  erwähnte  in  das  Querschift  hinein  gebaute  Capelle  führte 
ehemaU  den  Namen  Capella  di  tuttiSanti,  Ton  den  irdischen 
Resten  der  Heiligen  in  den  unter  ihr  befindlichen  Katakom- 
ben, wird  aber  gegenwärtige  von  einem  grofsen  Crucifix  in 
derselben,  Gapella  del  Crucifisso  genannt.  Man  sieht  in  ihr 
ein  Grabmal ,  welches ,  der  dabei  an  der  Wand  eingemauer- 
ten Inschrift  zufolge,  dem  1286  verstorbenen  Cardinal  An- 
chera,  der  von  dieser  Kirche  den  Titel  führte,  errichtet 
ward.  Dieses  mit  Säulen  und  eingelegter  Arbeit  von  ver- 
glaster Composition  geschmückte  Monument,  zeigt  die  Ge- 
stalt eines  Rohrbettes ,  auf  welchem  der  Verstorbene  liegend 
gebildet  ist.  Sowohl  der  Charakter  der  Sculptur,  als  der 
Ruchstaben  der  yorerwähnten' Inschrift,  scheinen  dem  13ten 
Jahrhundert  entsprechend. 

In  der  zweiten  Capelle  des  linken  Seitenschiffes  bewahrt 
man  einen  Stuhl  des  h«  Carlo  Borromeo,  und  einen  Tisch, 
an  dem  er  die  Armen  speiste.  Die  zunächst  folgende,  durch 
ihre  Grdfse  von  den  übrigen  ausgezeichnete  Capelle  der 
Familie  Olgiati  ist  mit  Frescogemälden  yon  Arpino,  und 
einem  Altarbiide  von  Friedrich  Zucchero  geschmückt. 

in  der  auf  Veranstaltung  des  Cardinais  Alessandro  de' 
Medici  ei^ieuerten  Sacristei  sieht  man  ein  Oelgemälde  ron 
Giulio  Romano,  welches  die  Geifselung  Christi  in  drei  fast 
ganz  nackten  Figuren  vorstellt.  Die  Formen  des  Rückens 
des  einen  der  beiden  Geifsler  zeigen  einen  etwas  manierir- 
ten,  der  vorzüglichen  Zeichnupg  dieses  Meisters  nicht  ge- 
wöhnlichen Charakter;  in  i^r  Carnation  erscheint  die  ihm 
eigenthümliche,  in  das  Ziegelrothe  fallende  Färbung.  Der  in 
der  italienischen  Literatur  bekannte  Cardinal  Dovizio  Bibiena, 
der  von  dieser  Kirche  den  Titel  führte ,  Hefa  dieses  Bild  für 
die  Capella  della  Colonna  verfertigen ,  aus  der  es  weggenom  • 
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» 

men  ward »  weil  es  darch  die  daselbst  herrschende  Feachtig« 
keit  Schaden  zu  leiden  begann. 

Unter  den  Reliquien,  die  nur  an  besonderen  Festtagen 
lar  Yerehrang  der  Gläubigen  gezeigt  werden ,  wird  auch  ein 
alte»  musiTisches  Bild  des  Heilandes  aufbewahrt ,  «welches  den 
Namen  des-h*  Petrus,  der  es  dem  h.Pudens,  Täter  der  h.Pra- 
xedis,  gesebeukt  haben  soll,  mit  griechischen  Buchstaben  zeigt. 

Das  zu  dieser  Kirche  gehörende  Kloster^  welche^  Pas- 
chalis I  den  Mönchen  des  h.  Basilius  übergab,  erhielten,  im 
Pontificate  Innocenz  III  ^  durch  ein  Breve  dieses  Papstes  yom' 
Jahre  1198 ,  die  Mönche  des  nach  der  Regel  der  Benedictiner 
lebenden  Ordens  yon  Yalombrosa ,  die  es  noch  gegenwartig 
beaitzen«  Anaatasins  erwähnt  in  diesem  Kloster  eine  der 
h.  Agnes  geweihte  Capelle,  die  auf  Yeranstaltnug  Pasohalis  I 
mit  Mosaiken  geschmfiokt  ward.  Der  Hof  desselben ,  den  ei- 
ner alten  Inschrift  zufolge  ein  Cardinalpriester  dieser  Kirdie, 
Namens  Benedict ,  im  Pontificate  Gregors  YII  erbaute,  zeigt 
in  seiner  heutige  Gestalt  nichts ,  waa  an  den  Charakter  jener 
Zeit  erinnert. 


MAiMiMi 
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Die  Merkwürdigkeiten  der  Esquilien  und  ihrer 

UmgebungeD. 


Kirche  S.  Padenxiana. 

Am  Fafse  des  EsquQin,  zvl  Anfang  der  Yia  Urbana,  er- 
hebt sich  die  Kirche  8.  Pudensian«,  deren  "Stiftung  die  Sage 
das  höchste  Alterthum  unter  den  römischen  Hirchen  zuge- 
schrieben hat!  Ihr  zufolge  ward  sie  Ton  S.  Pius  I  an  der 
Stelle  der  Wohnung  des  Pudens  erbaut^  einea  römischen 
Senators  9  dessen  Namen  der  h.  Paulus  (Timotheus  H,  Cap. 
2)  Vers  6)  erwähnt »  in  welcher  der  h.  Petrus  seine  Wob« 
nung  genommen,  und  daselbst  das  erste  Gotteshaus  in  Rom 
cur  Versammlung  dex  Gläubigen  gestiftet  haben  soll.  In 
dem  Leben  des  h.  Pius  I,  im  Liber  Pontificalis,  heifst  es 
nur,  dals  der  gedachte  heilige  Papst  (o.  d.  J.  141)  die  Ther- 
men des  Novatus,  im  Yicus  Patricins,  auf  Bitten  der  h.  Pra- 
xedis  zu  einer  Kirche  zu^Ehren  ihrer  Schwester ,  der  h.  Pu- 
dekitiana  weihete.  *)  Nach  der  Legende  wurden  jene  Ther- 
men Ton  den  beiden  Brüdern  Noyatus  und  Timotheus  in 
oder  bei  dem  vorerwähnten  Hause  des  Pudens,  ihres  Vaters, 
erbaut,  dessen  Kinder  aucfi  die  heiligen  Frauen  Praxedia  und 
Pudentiana  waren. 

Das  gottesdienstliche  Gebäude,  welches  gegenwärtig  yon 
der  letztgenannten  Heiligen  den  Namen  führt,  begreift  in 
sich  zwei  ehemals  als  yerschieden  betrachtete  Kirchen ,  **) 


^)  Dieser  ganase  Abschnitt  fehlt  in  mehreren  H«ndtchriften. 

**)  Diefs  scheint  offenbar  aus  folgender  von  Ugonio  angefahrten 
Stelle  des  römischen  Martyrologiums,  unter  dem  26aten  Jalius, 
alt  dem  Feste  des  h.  Pastor  £u  erhellen :  Bomae  Sancti  Pastorts 
Presbyter!  cuius  titulus  extat  apud  Saactam  Pudentianam. 
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die  auf  dieselbe  Weise  mit  einander  rerbanden  sind ,  wie  in 
Neapel  dec  Dom  mit  der  alleren  Kircbe  S.  Restituta^  Die 
kleinere,  die,  nacli  einer  von  Panyinio  angeführten  Sage, 
Ton  dem  Papst  Simplicius  (468 — 483)  geweiht  wurde,  und 
gegenwärtig  nnr  eine  Seitenoapelle  der  gröfseren  bildet,  dOrfte 
die  ältere,  and  demnacb  nar  unter  ihr  die  Kirche  zu  ver- 
stehen sein ,  die  in  dem  bekannten  Concilinm  des  Symmachus, 
im.  Jahre  499,  unter  dem  Namen  Titalas  Padentis  erwähnt 
wird.  Mit  derselben  Benennung  erscheint  sie  auch  in  den 
Acten  der  h*  Praxedis  und  Pudentiana,  wurde  aber  nachmals 
Titnlus  Pastorys  Ton  dem  h.  Pastor  benannt,  der,  wie  man 
sagt,  der  Bruder  des  heiligen  Papstes  Pius  I  war,  und  nicht 
allein  an  der  Stiftung  dieser  Kirche  Antheil  gehabt  haben, 
sondern  auch  der  erste  Priester  derselben  gewesen  sein  soll. 
Die  andere  jener  beiden  Kirchen  wird,  unter  dem  Namen 
Titnlus  Pndentianae ,  unsers  Wissens  zuerst  in  dem  gedach. 
ten  Liber  Pontificalis  im  Leben  Leo*s  III  erwähnt.  *)  Die, 
beiden  Kirchen  gemeinschaftlichen,  Cardinalpriester  scheinen 
yor  dem  13ten  Jahrhundert  nicht  von  der  Kirche  der  h. 
Pndentiana,  sondern  Ton  der  des  h.  Pastor  den  Titel  ge« 
ffihrt  zu  haben«  **) 

Die  Kirche  S.  Pudenziana  hat  durch  die  im  Pontificate 
Sixtns  y  von  dem  Cardinal  Enrico  Gaetani  veranstaltete  Er* 
neuernng  fast  gänzlich  ihre  ursprfingliche  Gestalt  und  fast 
alle  Alterthfimer  verloren.  Bis  auf  diese  Zeit  waren  noch  die 
im  Pontificate  Innocenz  III  errichteten  marmornen  Schranken 


*)  Fecit  (Leo  III)  et  in  titnlo  B.  PudeAtianae  vettern  alham  olo- 
sericam. 

**)  In  swel  von  Cretcimbeni  (Stör,  dt  8.  Giovanni  avanti  Porta 
Li^tina)  angeführten  Bollen  der  Pfipste  Lacius  11  und  Anasta- 
siot  rv,  von  den  Jahren  1144  und  1154,  ertcheiot  in  den  Unter- 
schriften der  Cardinäle :  Guido  Presb.  Card.  tit.  Pattoris.  Hin- 
gegen las  man  auf  den  ehemaligen  Schranken  des  Pretbyterinmt 
der  Kirche  8.  Pudenziana :  Anno  XII  Innocentii  Papae  III.  Pe* 
trui  Satsonif  Cardinalis  8.  Pndentianae.  In  einer  von  Crescim» 
beni  (a.  a.  O.)  bekannt  gemachten  Bulle  Gregors  IX,  vom  Jahre 
1298,  nird  in  den  Unterichrii^en  Bartholomeus  8.  Pndentianae 
Presb*  Card.  tit.  Pastoris  erwähnt. 
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» 
des  Prosbyteriums  und   die  Ambonen  ääB  aftisii  Chors  TOt- 

handen.     Auf  den  letzteren,   die  nach  Ptfnyinio  aäs  Brach« 

stücken  antiker  Gebaade  zusammengesetzt  waren,  *)  las  min 

diesem   Schriftsteller    zufolge    die   Inschrift:    Salvo   Siricio 

Episcopo  Ecciesiae  Sanctae. . . ,     Dafs  in   dföseitt  Bischof  -^ 

dessen  Namen  man  nacb  dem  Zeugnisse  dcid  Dgön]:o  auch  ia 

Ter$t8mmelien  Inschriften  auf  den  TOrerwahbten  Schranken 

des  Presbyteriums  öfter  wieäerhölt  fand  -^  der  Papst  Siri- 

cius   {385—396))     der   unter  Theodosius   die  Paulnskirche 

einweihte,   angezeigt  ^ar,  leidet  keinen  Zweifel.     Aber  es 

fragt  sich,  ob  sich  defswegen  dätf  Alterthtim  der  Kirche  des 

h.  Pndens  bis  zu  den  Zeiten  jenes  Papstes  hihanfführen  llfst, 

da  es  zweifelhaft  blieibt,    ob  die  Bruchstficke   lind  Mannor- 

ptatten ,  auf  denen  sein  Name  stand ,  sich  nrsprünglidi  hier 

befanden,    oder   von   anderen   Orten,  zur  Errichtung  jener 

Schranken  und  Ambonen  in  diese  Kiröhe  gebracht  worded 

waren. 

Die  zn  den  Seelenm^sen  pririlegirte  und  besonderi 
Terebrte  Capelle,  in  welcher  der  Tradition  zufolge,  Ton 
der  hier  auch  eine  moderne  Inschrift  redete  der  h.  Petrus 
Messe  gelesen  haben  soll,  erschien  zur  Zeit  des  Panrimo 
und  Ugonio  noch  in  ihrer,  alterthfimlicben  Geatalt,  mit  allen 
Malereien  und  Mosaiken ,  bei  denen  sieb  die  nicht  weiter  zu 
erklärende  Inschrift:  Mitximns  fecit  cum  suis,  befand«  Inder 
Kirche  des  b.  Pastor  war  eine  Inschrift  4n  Yeraen,  *♦)  welche 
anzeigte,  dafs  diese  Kirche  im  Pontificate  Gregors  YII  Ton 


*)  ha  (1a  Chiesa  di  8.  Padensianä)  due   pulpiti  di   pietra  fsUi 
di  anticbi  edificj. 

**)        Tempore  Gregorii  septimi  praeiulis  almi 

l^resbyter  e ximins  praeclarus  Vir  Benedictus 
Moribuf  eccleiiam  renovavit  funditus  istam 
Quam  contacrari  lacer  idem  Gardiqueoalii 
Ejusdem  sane  fecit  sub  tempore  Papae 
August!  mensit  Septem  novemque  Kalendit 
Nomine  Pastoris  praecursorisque  Joannis. 
Dann  werden    die   vom  Cardinal  .geschenkten    Reliquien  anf- 
gefiikrt.    Man  bemerke  die  unbefangene  Ei nschiebong  des  que 
ia  Cavdiqaeaalis« 


Merkwürdighmien  der  EtifmUen.  259 

einem  Cardinalpriester  Beaediet  erneuert  nnd  dann,  nebtt 
dem  b.  Paator,  aneh  Johannes  dem  Täufer  geweiht  wurde« 

f^T^  Wir  betrachten  nun  die  Kirche  S.  Padenziana  in  ihrem 
gegenwartigen  Zustande.  Sie  h^t  einen  kleinen  Vorhof ,  zu 
dem  ehemals  asehn  Stufen  hinaufführten,  in  den  man  aber 
—  seitdem  hier  unter  Sixtns  Y  zum  be^emen  Aufgange 
des  Esquilin  der  Boden  der  Strafse  erhöht  worden  —  auf 
fünf  Stufen  hinabsteigt.  Vor  dem  einzigen  Eingange  der- 
selben ist  noch  ein  altes  Portal  Ton  weifsem  Marmor  vor« 
banden»*)  welches  man  bei  der  Kirchenvisitation  des  Jubel- 
Jahres  1825t  ^^  wenig  Geschmack,  gelblich  und  weiTs  an- 
gestrichen hat.  Das  Gebälke  desselben  erhebt  sich  auf  zwei 
Säulen  mit  gewundenen  Cannelirungen.  Der  Fries  ist  mit 
erhobenen  Arbeiten  geschmückt,  die  dem  Charakter  der 
Kunst  des  i2ten  oder  der  ersten  Zeiten  des  13ten  Jahrhun- 
derts  zu  entsj^rechen  scheinen.  Ihre  Gegenstände  sind  l  der 
Heiland  unter  dem  Bilde  des  Lammes,  nebst  den  Brustbil« 
dem  der  Heiligen  Pudens  und  Pastor,  und  der  heiligen 
Praxedis  und  Pudentiana.  Dabei  stehen  einige  Yerse  zum 
Lobe  des  Lammes  und  der  gedachten  heiligen  Männer  und 
Frauen. '  Der  Giebel  dieses  Portals  ist  neu. 

Die  zwölf  antiken  Säulen  des  Hauptschiffes  stehen  der* 
malen  in  den  Pfeilern  der  Capellen  und  den  Wänden  der 
Gemächer,  in  w^he  die  beiden  Seitenschiffe,  mit  Ausnahme 
des  hinteren  Theils  des  linken,  rerwandelt  worden  sind* 
Aufser  diesen  Säulen  —  deren  Capitäle  mit  Palmenblättem 
geschmückt  sind  —  stehen  noch  zwei  andere  zu  beiden  Sei- 
ten des  Einganges  der  Kirche.  Das  Gemälde  an  der  Wand 
vom  Eingange  links ,  welches  die  mit  dem  Begräbnisse  der  ir« 
dischen  Reste  der  Märtyrer  beschäftigten  heiligen  Frauen 
Praxedis  und  Pudentiana  vorstellt,  wird  für  ein>  Werk  des 
Ciampelli  erklärt.  Wegen  der  über  dem  Presbyterium ,  bei 
der  Erneuerung  der  Kirche  durch  den  Cardinal  Gaetani,  er« 
richteten  Kuppel  ist  ein  Theil  der  Tribüne  zu  beiden  Seiten 
abgeschnitten  worden,  wobei  auch  ein  Theil  der  alten  Mo* 


*)  Abgebildet  bei  Cianipini,  Vetera  Monimenta,  Patt  I,  lab.  XYT» 
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saikte  yerloren  ging»  die  noch  überdieft^  wegen  ihrer  von 
nener^i  Hfinden  er^uenen  AatbetteroDgen ,  wenig  mehr  Ton 
ihrem  «tsprüDglichen  Charakter  zeigen.  Sie  stellen  den  Hei- 
land Tor,  welcher  in  der  einen  Hand  ein  geöffnetes  Boch 
hält,  das  die  Worte  zeigt:  Dominus  Conserrator  Eccle«. 
siae  Pudentianae.  Ihm  zu  beiden  Seiten  sind  die  Apostel  und 
zwei  heilige  Frauen,  yermuthlich  die  h.  Praxedis  und  Pnden- 
tiana ,  mit  Märtyrerkronen  in  der  Hand.  Hinter  dem  Throne 
des  Erlösers  erhebt  sich  ein  mit  Edelsteinen  geschmücktes 
Kreuz ,  welchem  zu  beiden  Seiten  die  Evangelisten  untei;  den 
symbolischen  Bildern  der  Apokalypse  erscheinen.  Im  Hin« 
tergninde  sind  Gebäude  zu  bemerken.  Höchst  wahrscheinlich 
sind  diese  Mosaiken  aus  der  Zeit  Hadrians  I,  der,  dem  Liber 
Pontificalis  zufolge,  eine  Erneuerung  dieser  Kirche  unter« 
nahm.  Ein  Monogramm,  welches  sich  ehemals  im  Bogen  der 
Tribüne  befand  und  yon  dem  uns  Ugönio  eine  Copie  auf- 
bewahrte,  zeigte  den  Namen  Hadrianus,  ^)  der  auch  zum 
Theil,  nach  der  Versicherung  des  gedachten  Schriftstellers, 
in  den  zu  seiner  Zeit  noch  vorhandenen  Resten  der  ehemalt 
unter  jenen  Mosaiken  befindlichen  Inschrift  zu  erkennen  war. 
Die  Malereiea  der  Kuppel  sind  von  der  Hand  des  Pomarancio. 

In  der  neben  der  Tribüne,  vom  Eingange  links,  gele- 
genen Capelle,  in  welcher  der  h.  Petrus  Messe  gelesen  ha- 
ben soll,  steht  eine  marmorne  Gruppe  von  Gioy.  Battista 
della  Porta ,  welche  den  gedachten  Apostel  Erstellt,  dem  der 
Heiland  die  Schlüssel  übergibt.  An  der  Decke  dieser  Capelle 
sind  Frescomalereien  yon  Baglioni. 

In  dem  noch  yorhandenen  Theile  des  linken  Seitea. 
Schiffes,  wo  auf  dem  Fufsboden  noch  altes  Mosaik  yon  ^reifseia 
Marmor  erscheint ,  erhebt  sich  eine  mit  einem  eisernen  Gitter 


^)  Ugonio  glaubte  in  diesem  Monogramm ,  das  umtreitig  nur  Ha- 
drianus  gelesen  werden  kann ,  Hadriaous  tertlns  xu  lesen.  Die 
Verfertigung  eines  Werket,  wie  dieies  Mosaik,  dürfte  in 
dem  nur  ein  Jahr  yon  884—885  dauernden  Pontificate  dieses 
Papstes  und  in  einem  för  die  römische  Kirche  ungfinstigen 
Zeiipnakte  sehir  ufiwahrscheinltek  sein. 
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bedeckte  MflndfiDg  eines  Bmiraens,  welcher,  der  Angabe  zu- 
folge,   die  Reliquien  von  3000  Märtyrern  bewahrt      Dem* 
selben  gegenfiber  ist  der  Eingang  zu  der  ehemaKgen  Kirche 
des  h.  Pastor,  jetzt  Capelle  der  Familie  Gaetani,  die  der  An. 
betung  der  Kdnige  geweiht  ist.    Der  oben  erwähnte  Cardinal 
aus  der  genannten  Familie  bat  sie,  nach  Angabe  des  Fran. 
ccsco  da  Volterra,  sehr  prächtig  im  neueren  Geschmack  ver- 
zieren lassen.   Bei  ihrem  Eingange  stehen  rier  schöne  Säulen 
ron  giallo  antico,  und  der  Altar  ist  mit  zwei  Säulen  ron  ei- 
nem seltenen,   Marmo  pidocchioso  genannten,   Marmor  und 
der  Anbetung  der  Kdnige  in  erhobener  Arbeit,  von  der  Er- 
findung des  Paolo  Oliyieri,  geschmfickt.  Ap  zwei  Grabmälem 
der  Gaetani  stehen  yier  Säulen  Ton  Verde  antico.     Die  in  Ni- 
schen stehenden  Statuen  der  vier  Cardinaltugenden  sind  Von 
yerschiedenen  Bildhauern  der  .späteren  Zeiten  des  16ten  Jahr- 
hunderts ,  und  die  Mosaiken  des  Deckengewölbes  nach  Gar- 
tonen  ron  Friedrich  Zuccheri  verfertigt.    Eine  ältere  Ep<}che 
der  Kunst  zeigen  die  an  zwei  Fenstern  erscheinenden  Glas- 
maiereien,  welche  den  Heiland  am  Kreuze  und  die  h.  Praxe- 
dis,  welche  das  von  ihr  mit  einem  Schwämme  gesammelte 
Blut  der  Märtyrer  über  einem  Gefafse  ausdrückt ,  vorstellen. 
Am  dritten  Fenster  derselben  Capelle  war  vermuthlich  ehe- 
mals die  b.  Pudentiana  gebildet.  *) 

Bantbin  Gesa  -—  5.  Eufemia  —  S.  Ijorenzo  in  Ponte. 

S;  Pude'nziana  gegenüber  liegt  das  Kloster  del  Bam- 
bin  Gesü,  einem  Orden  geistlicher  Frauen  zugehörig ,  wel- 
cher von  einer  frommen  Luccheserin,  Anna  Moroni,  im  Jahre 


*)  Die  Verwaltung  dieser  Kirche  erhielten  sur  Zeit  Inaocons  II 
.  (tiSO  — 1143)  die  regulirten  Chorherren  der  Congregation  S. 
Maria  de!  Reno  von  Bologna.  Paul  V  übergab  sie  den  Domini-, 
canern,  und  darauf  Sixtus  V  den  reformirtcn  Mönchen  vom 
Orden  des  h.  Bernhard «  welche  das  heutige.  Gebäude  des  Klo- 
sters erbauten.  ImPontificate  Pius  VII  erhielten  es  die  regu- 
lirten Cherfrauen  des  b.  Augustinus  (Cannonichesse  regolari  di 
8.  Agostino),  nachdem  ihr  ehemaliges  Kloster,  dello  Spirito 
Santo,  bei  der  Ausgrabung  des  Trajanischen  Forums  unter  der 
franaösischen  Regierung  au  Grunde  gegangen  war. 


^^  ^^^^^  •  **    * 


262  Die  Ctarinen  und  EHfniÜen. 

1661  gestiftet  wurde.  Sie  babmi  die  Gelübde  der  Nonnen, 
Keuschbeir,  Armutbnnd  Gehorsatn^  sind  aber  nicht  der  Clan* 
aar  unterworfen»  indem  ihnen ^  jedoch  nicht  ohne  besondere 
Erlaubnifs,  ausssngehen  yerstattet  ist.  Ihrer  Stiftung  zufolge 
werden  Ton  ihnen  Madchen  zur  Erziehung  nnd  auch  zu 
einer  achttägigen  Vorbereitung  zur  Communion  aufgenommen« 
Defsgleichen  können  si9h  Frauen  in  dieses  Kloster  auf  einige 
Z/eit-zu  geisUiohen  Debungen  begeben.  Die  zu  demselben  ge- 
hörende Kirdie    wnrde  im  PontiBcate  Clemens  XU  erbaut. 

In  der  ehemaligen,  am  Fnfse  des  Esquilin  gelegenen 
KircheS.  Eufemia,  die,  nach  Anastasius,  von  Sergius  I 
((J87 — 701)  erneuert  und  im  Ponttficate  Sixtus  Y  zerstört 
ward,  befand  sich  ein  altes' Mosaik,  welches  diese  Heilige 
stehend  zwischen  zwei  Schlangen  vorstellte,  *)  durch  die  sie 
Tcrmuthlich  den  Märtyrertod  erlitt,  wie  die  zur  Bez^chnung 
Gottes  über  ihrem  Haupte  schwebende  Hand  mit  einem 
Kranze  anzudeuten  schien. 

Im  weiteren  Fortgange,  der  Tia  Urbana  gelangt  man  zm 
der  Kirche  S.  Lorenzo  in  Fönte,  die  ihren  Beinamen 
Ton  dem  wunderthätigen  Quell  erhielt,  mit  dessen  Wasser  der 
h.  Laurentius,  der  Sage  nach,  den  h.  Hippoljtus ,  einen  römi. 
sehen  Ritter,  taufte;  dessen  Haus  nämlich  soll  hier  gestanden 
haben ,  und  der  h.  Laurentius  ward  daselbst  des  christlichen 
Glaubens  wegen  gefangen  gesetzt.  Man  sieht  in  derselben 
ein  Bild  yon  Arpino  und  einige  Gemälde  ron  Speranza. 

Die  hirche  S.  Maria  Maggiore»  *♦) 

Auf  der  höchsten  Höhe  des  Esquilinischen  Berges  er. 
hebt  sich  die  grofse  und  schöne  Kirche  S.  Maria  Maggiore. 


*)  Bekannt  gemacht  nach  einer  in  der  Vaticaniichen  Bibliothek 
aufbewahrten  Zeichnung,  bei  Giampini  Vet.  Monim.  Pars  II, 
tab.  XXXV,  und  bei  d*Agincourt,  Pitture,  tab.  XVH,  No.  4« 

**)  Man  sehe:  Basilicae  S.  Marjae  Majoris  de  urbe  descriptio  et 
delaneatio,  auctore  Abbate  Paulo  de  Angelis.  Rom.  1621  FoL 
Der  Hauptswecli  des  Baches  ist,  die  Bauten  Pauls  V  su  heschrei- 
ben ',  allein  man  findet  darin  auch  ichatsbare  Abbildungen  aus 
der  alteren  Kirche. 
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Anastasius  meldet ,  daft  Liberias  (352 — 366)  bei  dem  Macel- 
lam  Liviae  eine  Basilica  errichtete^  die  von  ihm  Baailica  Li- 
beriana genannt  wurde.  *)  Diese  Kirche  stand  auf  der  Stelle 
unserer  Kirche.  In  welchem  Verhältnisse  sie  übrigens  zu  ihr 
gestanden ,  ist  unbekannt.  Die  uns  Tollständig  erhaltene  In- 
schrift, die  sich  ehemals  über  dem  Haupteingange  dieser 
Kirche  befisnd,  setzt  aufser  Zweifel,  dafs  das  heutige  Ge- 
bäude ein  Werk  Sixtus  III  (432—440)  sei.  **)  Die  Erzählung 
Ton  dem  Wunder,  welches  den  Ursprung  der  Kirche  Tcran- 
lafst  haben  soll ,  und  auf  das  sich  mehrere  in  ihr  noch  Torhan- 
dene  Kunstyrerke  beziehen,  läfst  sich  weder  auf  Zeugnisse 
ron  älteren  Schriftstellern,  noch  auf  Urkunden  Tor  dem 
13ten  Jahrhundert  zurückführen.     Sie  ist  folgende: 

Johannes,  ein  römischer  Patricier,  dessen  Ehe  kinder« 
los  war,  bat  die  heilige  Jungfrau,  ihm  die  ihr  wohlgi^ällige 
Anwendung  seines  zu  hinterlassenden  ^Vermögens  zu  offen- 
baren. Sie  erschien  ihm  darauf  in  der  Nacht  des  öten  August 
im  Traume  und  gebot  ihm^  auf  dem  Platze,  auf  dem  er  am  fol- 


^)  Es  sind  swei  Stellen  des  dem  Anastasins  augeschriebenen  Li- 
ber  Pontificalit,  die  licli  auf  den  Bau  des  Liberias  besiehen. 
Die  eine,  im  Leben  dieses  Papstes  (c.  VII),  lagt,  dafs  derselbe 
die  seinen  Namen  führende  Basilica  bei  dem  Macellum  Liviae, 
welches  sich  in  dieser  Gegend  befand,  erbaute.  Da(j  aus  Ihr 
die  beutige  Kirche  Maria  BSaggiore  hervorgegangen,  beweist 
die  andere  der  gedachten  Stellen ,  im  Leben  Sixtus  111  (c.  III), 
wo  von  der  Erbauung  der  Marienkirche  durch  diesen  Papst  die 
Bede  ist,  als  von  derselben,  welche  die  Alten  die  Basilica  des 
Liberias  nat^iten. 
**)  Diese  Iniobrlfr,  deren  let«t«  Beste  erst  im  17ten  Jahrhundert 
versehwandc;! ,  ist  vollständig  in  der  oft  erwähnten  Heidelber- 
ger Handschrift  aufbewahrt  (Gruterus  pag.  1170.  Nr.  ?•)  Sie 
lautet,  wie  folgt: 

Virgo  Maria  tibi  Sixtus  nova  tecta  dicavit 

Digna  salutifero  munera  ventre  duo. 
Tu  genitrix  igiiora  Viri;  te  deniqne  factUT 

Visceribus  salvis  edita  nostra  salus. 
Ecce  tui  testes  uteri  sibi  praevia  portant 

Sub  pcdibusque  iacet  passio  cuique  sua. 
Ferrum,  flamma,  fcrac,  fluvius,  sacvumque  venonum 
Tot  tarnen  has  mortes  una  corona  manet. 


•>*  —  -  <^- -•-•—■•,_  '-  '■*  ^N«^.^«*»  *  ^^        .^     ■'     ^  ^  ^-*- 
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g^enden  Morgen  Schnee  £nden  werde,  ihr  ^ine  Kirche  zu  er- 
bauep.  *)  Durch  ein  ahnliches  Traumgesicht  rerhündete  sie 
dieses  Verlangen  in  derselben  Nacht  auch  dem  Papste  Libe- 
rius;  und  da  der  verheifsene  Schnee  sich  an  jenem  Morgen 
auf  dieser  Stelle  des  Esquilins  zeigte ,  so  zeichnete  der  Papst 
auf  demselben  sogleich  den  Grundplan  dieser  Kirche,  zu 
deren  Erbauung  der  Patricier  Johannes  die  Kosten  bestritt* 
Zorn  Andenken  dieses  ihres  wunderbaren  Ursprunges,  von 
dem  sie  auch  S.  Maria  ad  Nives  heifst,  wird  noch  jährlich  in 
derselben  am  5ten  August  ein  Fest  gefeiert,  an  welchem, 
sowohl  beim  Hochieunte  als  bei  der  Vesper,  ein  von  der 
Decke  herabfallender  Regen  von  weifsen  Blumenblättern  den 
an  diesem  Tage,  in  der  gröfsten  Hitz.e  der  Jahreszeit,  gefalle- 
nen Schnee  andeutet. 

Sixtus  III  benannte  diese  Kirche  S.  Maria  Mater  Dei, 
weil  er  durch  die  Erbauung  derselben  die  heilige  Jungfrau 
als  Gottesgebärerin  Yerherrlichen  wollte,  nachdem  diese  ihr 
zukommende  Benennung  im  Concilium  zu  Ephesus  im  Jahre 
430  als  Dogma  festgesetzt  worden  war.  Sie  ist  unstreitig 
die  älteste  der  ihr  geweihten  Kirchen  in  Rom,  und  höchst 
wahrscheinlich  in  der  christlichen  Welt  überhaupt.  Sie  heifst 
auch  von  der  in  ihr  befindlichen  Capelle ,  in  der  man  die  Re^ 
liquien  von  der  Wiege  des  Heilandes  bewahrte,  S.  Maria  ad 
Praesepe.  Ihre  jetzt  gewöhnliche  Benennung  S.  Maria  Mag- 
giore  erhielt  sie  zur  Auszeichnung  yon  andern ,  im  Verlaufe 
der  Zeit  der  heiligen  Jungfrau  in  Rom  geweihten  Kirchen, 
als  die  gröfste  derselben«  Sie  ist  eine  der  fünf  Patriarchal- 
Kirchen,  und  zwar  eine  der  vier,  die  im  heiligen  Jahre  be» 
sucht  werden,  wefshalb  sie  auch  die  heilige  Thür  hat.  Nach- 
dem sie  zuerst  von  Mönchen  und  dann  von  regulirten  Dom- 
herren Terwaltet  worden  war.  wurde  sie  dem  noch  jetzt  be- 
stehenden Domcapitel  übergeben,  welches  de;n  der  Peters- 
kirche  zunächst  im  Range  folgt,  und  mit  dem  auch  ein  Car- 


*)  Was  die  sar  Beglaubigung  dieaes  Wundert,  von  Faolo  de  An« 
gelis  angefiihrten  Bullen  derPapMe  betrifft,  «o  ist  die  altetre, 
welche  desselben  erwähnt,  aus  dem  Pontificate  Nicolaos  IV 
Tom  Jahre  1288* 
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dioal-Erzpriester,  wie  mit  den  beiden  Capiteln  der  Basiliken 
des  liaterans  und  Yaticans  9  r  verbunden  ist. 

Die  für  das  Yerständnifs  des  Basilikenbaas  so  wichtige 
Geschichte  dieser  Kirche  zeigt  uns  in  drei  Epochen  die 
alte  Basilica,  die  Basilica  des  Mittelalters  und  die  neue. 
Da  nun  unsere  Kirche  einzig  in  der  Welt  ist  durch  die  ihr 
eigene  Verbindung  des  Charakteristischen  jeder  dieser  drei 
Perioden,  so  werden  wir  um  so  mehr  eine  gedrängte  Üeber- 
siebt  derselben  unserer  Beschreibung  rorberschicken. 

L  Die  Geschichte  der  alten  Basilica*)  können  wir 
bis  ins  neunte  Jahrhundert  verfolgen.  Unter  den  von  Ana- 
Stasius  erwähnten  Kostbarkeiten,  mit  denen  sie  Sixtus  III 
schmOckte,  befand  sich  ein  silberner  Hirsch,  aus  dem  sich 
das  Wasser  des  Taufbrunnens  ergofs  (man  yergleiche  die 
Beschreibung  des  alten  lateranischen  Taufbrunnens)  und  ein 
Altar  von  demselben  Metall,  300  Pfd.  schwer^  worunter  man 
sich  entweder  eine  Bekleidung  von  Silberblech  oder  einen 
kleinen  tragbaren  Altar  zu  denken  hat.  Die  Inschrift  Six- 
tus HI  zeigt,  dafs  die  Vorderseite  mit  einem  Mosaik  ge- 
schmückt war,  welches  einige  Blutzeugen  mit  den  Zeichen 
ihres  Martyrerthums  rorstellte.  Von  den  noch*  erhalte- 
nen höchst  merkwürdigen  Mosaiken  jenes  Papstes  haben 
wir  in  der  Folge  ausführlich  zu  reden.  Durch  Gregor  III, 
welcher  das  Dach  herstellte,  wurde  im  Mittelschiffe  über  den 
Säulen  eine  metallene  Vorrichtung  zur  Befestigung  von  Lich- 
tern angebracht.  Auch  schenkte  er  der  Capelle  der  Krippe, 
von  welcher  «wir  hier  die  erste  Erwähnung  finden,  ein  mit 
Edelsteinen  besetztes  goldenes  Bildnifs  der  heiligen  Jungfrau 
mit  dem  Christuskinde.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  Ge- 
räthen  und  andern  kostbaren  Werken  von  Gold  und  Silber, 
zum  Theil  mit  erhobenen  Arbeiten ,  erhielt  die  Kirche  durch 
die  Freigebigkeit  der  Päpste  Hadrian  I ,  Leo  III  und  Pascha- 
lis 1.  Paschalis  liefs  auch  vor  der  Confession,  d.  h.  vor  dem 
Hauptaltar,  sechs  Porphjrsäulen  errichten;  sie  trugen  ein  mar- 
mornes Gebälk,   welches  mit  erhobener  Arbeit  geschmückt 


^  Der  Plan  derselben  ist  imHiiapp*sohen  Basilikenwerke  gegeben. 
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war-  Wir  Laben  uns  hierunter  also  wohl  eine  Vorhalle  zu 
denken  nach  dem  Hauptschiffe  zu.  Hinsichtlich  der  Stellung 
des  bischöflichen  Sitzes  liefs  er  ebenfalls  eine  Aendenmg  Tor- 
nehmen;  die  Plätze  der  Frauen  waren  so  nahe  daran,  dafs 
der  Papst  beim  Hochamte  durch  diese  bisweilen  von  seiner 
Geistlichkeit  getrennt  wurde.  Er  liefs  ihn  daher  höher  stel- 
len und  mit  Stufen  umgeben,  und  dazu  einen  neuen  mit  kost- 
barem Marmor  verzierten  Bischofsstuhl  errichten  (c.  30}  31)* 
yielleicht  war  es  derselbe,  den  man  noch  zu  Panrins  und 
Ugonio*s  Zeiten  sah.^)  Die  Stelle  des  früheren  Bischofi- 
stuhles  hat  man  sich  nach  dem  Obigen  wohl  so  zu  denken, 
dafs  derselbe  an  der  einen  Seite  des  Altars  stand,  oder  wenig- 
stens noch  im  Kreuzschifie  und  nach  der  Seite  der  Frauen  zu. 

In  diesem  ganzen  Zeiträume  haben  wir  also  eine  so  roll- 
kommene  und  schöne  Basilica  vor  uns ,  als  uns  das  christliche 
Alterthum  nur  irgendwo  flberliefert  hat.  Aus  der  Yorhalle, 
die  wir  uns  nach  dem  Beispiele  anderer  gleichzeitigen  Bauten 
ohne  Zweifel  als  eine  einfache  Säulenhatle  zu  denken  haben, 
trat  man  durch  die  HauptthOr  in  das  Mittelschiff,  das  im  We- 
sentlichen so  war,  wie  wir  es  jetzt  erblicken :  oben  mit  einer 
flachen  getäfelten  Decke  versehen^  wie  sie  nachweislich  (}t^ 
Theodosische  Paulskirche  hatte :  unten,  dem  Kreuzschiffe  nahe, 
standen  ein  oder  zwei  Ambonen.  Dann  folgte  ein  regel- 
mäfsiges  Kreuzschiff,  ohne  Ausladung  nach'aufsen;  rechu 
war  jedoch  hier  ein  Ausbau,  oder  die  Capelle  der  Krippe;  **) 
in  der  Mitte  der  Altar  mit  der  Säulenhalle  davor.  Zuletzt 
der  Bau  der  Tribüne  mit  den  Stufen  davor  und  dem  Bischofs- 
stuhle im  Hintergrunde.  Die  einzige  Unregelmäfsi^keit  bis 
zum  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts  ist  also  die  Hrippcn- 
capelle  rechts  am  Kreuzschiffe. 

'     IL     Die  Umgestaltung  der  Kirche  zu  einer  Basilica  des 


*)  Panyinio,  le  sette  chiese  principali  di  Roma,  pag.  301«  U^oniOt 
Stasioni  dt  Borna,  cart.  G8. 

**)  Die  £rwähnung|einer  Capelle  der  Heiligen  Cotmai  und  Damia* 
BUS  in  der  Basilica,  von  Syiomachus  erbaut,  ist  ein  blofsei 
Mifiverständnift;  diese  Capelle  war  nach  Anastasius  vielmehr 
ein  Oratorium  bei  der  (drehe  (Vita  Sjmmachi  c.  9«) 


f     -H         •  •  »-^  «.4 
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Hittelalter«  ^)  beginnt  mit  der  Vorhalle,  und  zwar  in 
,  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Eugen  III  erbaute  n&Bi» 
lieh  eipe  neue  Vorhalle.  Wir  können  uns  dieselbe,  im  Wesent- 
lichen durch  eine  uns  erhaltene  Abbildung  der  Herstellung 
Gregors  XIII  und  das  noch  erhaltene  Mosaik  mit  ziemlicher 
Anschaulichkeit  vorstellen.  Die  Halle  Eugens  hatte ,  wie  die 
ältere,  nur  Ein  Stockwerk.  Sie  ruhte  auf  Säulen,  und  ohne 
Zweifel  stammen  von  ihr  die  acht  Saufen  aus  rothem  und 
grauem  Granit,  welche  man  In  dei;  Herstellung  Gregors  XIII 
bemerkt,  und  die  auch  bei  der  jetzigen  benutzt  worden  sind. 
Darüber  war  ein  Fries  mit  der  Inschrift ,  welche  Gregor  sei- 
ner Wiederherstellung  einverleibte.  **)  Ein  Dach  schlofs 
die  Halle  ab.  Ueber  demselben  ward  die  mit  Mosaiken  ver- 
sierte Vorderseite  der  Kirche  sichtbar,  architektonisch  in  zwei 
Ordnungen  abgetheilt,  von  welchen  die  oberste  mit  ihren 
Mosaiken  noch  erhalten  ist.  Die  untere  hatte  über  dem 
Haupteingange  eine  grofse  Rose,  durch  welche  das  Licht  ins 
Hauptschiff  fiel,  mit  je  zwei  Mosaikfeldern  zu  d^n^ beiden 
Seiten.  Dieser  Schmuck  der  Vorderseite  fällt  sehr  bald 
nach  dem  Bau  der  Vorhalle  in  das  Ende  des  ISten  Jahr- 
hunderts,  und  ward  Von  swei  CardinäJen  aus  der  Familie 
Colonna  veranstaltet.  ***)  Um  dieselbe  Zeit  ward  der  Fufs- 
boden  der  Kirche  auf  Kosten  zweier  römischen  Edelleute, 
Scotus  und  Johannes  Paparone,  mit  eingelegter  Steinarbeit 
geschmückt. 


*)  I>en  Plan  derselben ,  wie  er  vor  Sixtus  V  beBtadd,  findet  man 
bei  de  Ai^gelit  8.  90. 

*^)  TertiuB  Bugeniui  Romanua  Papa  benignus 

Obtultt  hoe  -mufBUS  virgo  Maria  tibi. 
^aae  mater  Christi  fieri  merito  meraiatl 

Salva  perpetua  virginitate  tibi. 
Es  via,  vita,  salus,  totius^gloria  mundi, 
'  Da  veniam  culpis,  Virgo  Maria,  nostris* 
Die  beiden  ersten  Verse  dieser  Inschrift  sab  man  noch  am  Ar- 
chitrave  der  im  Pontificate  Gregors  XIII  erneuerfen  Vorhalle. 
Dieser  Architrav  ist  gegenwärtig  in  einem  kleinen  Hofe  neben 
der  Kirche ,  von  der  Vorderseite  rechts ,  eingemauert. 

***)  Siehe  die  Abbildung  bei  de  Angeüs  S«  63. 
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Yon  Alexander  III  erhielt  das  Hauptsdiifl  —  im  alten 
Chor  —  zwei  Ambonen.  Sie  waren  bis  auf  Sixtus  Y  beide, 
und  einer  noch  1578  mit  einer  Inschrift  daselbst  rorhaa* 
den.  *)  Auf  Kosten  des  Giacomo  Capoccio,  der  im  Jahre 
1254  die  Würde  des  römischen  Senators  bekleidete  and 
seiner  Gemahlin  Yinia,  wurde  im  Jahr  1256)  am  Ende  des 
gedachten  Schiffes  zunSchst  der  Tribüne  ein  Altar  errichtet, 
Aber  dem  sich,  auf  vier  Säulen ,  ein  Tabernakel  ron  Marmor 
zur  Aufbewahrung  von  Reliquien  erhob.  Und  gegenfiber 
stand  ein  anderer,  dem  b.Gregorius  geweihter  Altar  mit  einem 
ähnlichen  Tabernakel,  in  dem  man  das  verehrte  Marmorbäd 
aufbewahrte,  welches  sich  gegenwärtig  in  der  Capelle  der 
Familie  Borgbese  befindet.  **)  Beide  tragen  auf  Säulen 
einen  hohen  Altan,  über  dem  sich  ein  anderer,  mit  gewnn- 
denen  Säulen  geschmückter  Aufsatz  erhebt,  in  welchem  der 
Eingang  zu  den  darin  aufbewahrten  Reliquien  sichtbar  ist 
Die  Colonna'  scheinen  sich  im  Mittelalter  ffir  diese  Rircbe 
besonders  freigebig  erwiesen  zu  haben.  Auf  ihre  Kosten 
wurden  vier  Altäre  errichtet,  die  sich  am  Anfange  und  Ende 
der  beiden  Seitenschiffe  erhoben.  Ein  Cardinal  Nicolai» 
ans  dieser  Familie  erbaute  eine  Capelle  zu  Ehren  des  beil. 
Laurentius;  und  es  waren  die  Card  inäle  Jacob  und  Peter  Co- 
lonna,  welche  die  noch  jetzt  vorhandenen  Mosaiken  an  der 
Tribüne  und  Vorderseite  im.  Pontificate  Nicolaus  IV  verfer- 
tigen liefsen.  Dieser  Papst  liefs  die  Tribüne  in  dem  soge- 
nannten gothischen  Style  erneuern.  ***)  Sie  war  von  aoTsen 
mit  dreifach  abgetheilten  Pfeilern  in  italienisch  •gothischem 
Style  mit  zugespitzten  Fenstern  in  der  mittlem  Ordnung  auf- 
gebaut. Wie  man  sie  unmittelbar  vor  ihrer  Zerstörung  darcb 
Paul  V  sah,  zeigte  sie  Verzierungen  in  erhobener  Arbeit, 
namentlich  zu  oberst  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Christas- 
kinde von  zwei  Engeln  umgeben.     Er  erbaute  auch  bei  dieser 


*)  Pompeo  Ugonio,  Bl.  67«  Panvinio  erwähnt  beide  Amboaea 
dieser  Kirche  als  noch  su  seiner  Zeit  vorhanden. 

**)  Diese  beiden  jetst  nicht  mehr  vorhandenen  Altare  und  Tabe^ 
nakel  sind  abgebildet  ia  dorn  Werke  über  diese  Kirche  von 
Paolo  de  Angelis,  S.  83  und  87. 

***)  De  Angelis  8.  66  gibt  die  Abbildung  der  Aufseaseite. 
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Kirche  ein  Gebände  für  die  Domherren  upd  zu  seiner  eignen 
Wohnno^.  Unter  Gregor  XI,  im  Jahre  1376  >  warde  der 
Glockentbarm  aasgebessert  und  mit  dem  ^yramidalformigen 
Dache  versehen,  mit  dem  er  noch  gegenwärtig  erscheint.  *) 
Im  Pontificate  Martins  y  stellte  Masaccio,  auf  einem  Gemälde 
in  einer  hleineA  Capelle  bei  der  ehemaligen  Sacristei,  die 
sich  an  der  Stelle  der  Torerwähnten  Capeila  Borghese  befand^ 
inmitten  Ton  rier  Heiligen  den  Papst  Liberius  vor ,  welcher 
in  der  Person  Martins  V  den  Grundplan  dieser  Kirche  be-^ 
lehnet;  neben  diesem  Papste  sah  man  das  Bildnifs  des  Kai. 
sers  Sigismund«  **)  Auch  schmückte,  wie  Yasari  erzählt,^**) 
Benozzo  Gozzoli  mit  Frescoroalereien  von  seiner  Hand  eine 
Capelle,  die  sich  nach  der  Angabe  des  gedachten  Schrift« 
stellers,  zur  Rechten  des  Haupteinganges  dieser  Kirche  be- 
fand, und  demnach  die  Capelle  S.  Maria  ad  Nires  w:ar,  deren 
spätere  Erneuerung  unstreitig  den  Unti^rgang  dieser  Malerei 
▼eranlafste.  Nicolaus  V  erbaute  bei  der  von  ihm  unternom. 
menen  Ausbesserung  der  Kirche,  die  für  die  Päpste  und  die 
Domherren  bestimmte  Wohnung  bei  derselben^ 


*)  Daft  der  ganse  Thurm  von  dem  erwähnten  Papste  erbaut 
wurde  t  wie  Ugonio  (Bl.  66)  und  Severano  (Memoria  deUe  sette 
Ghiese  p.  699)  vermuthlich  dem  Platina  (Vit.  Gregor.  XI)  nach- 
geschrieben  haben,  ist  fast  ohne  Zweifel  ein  Irrthum ;  denn  er 
seigt  mit  Ausnahme  des  offenbar  später  aufgesetsten  Daches, 
den  gewöhnlichen  weit  altem  Styl  der  Glockenthürme  der  ita- 
lienischen Kirchen;  auch  ist  nicht  ansnnehmen,  dafs  diese  Kirche 
bis  in  die  spätere  Hälfte  des  i4ten  Jahrhunderts  ohne  Thurm 
gebliehen  sei. 

**)  Vasari,  Vita  di  Masaccio,  Tom.  III,  p.  121.  Seine  Worte  sind 
folgende :  Fece  (Masaccio)  ancora  a  tempera  molte  tavole,  che 
ne*  travagli  di  Roma  si  sono  tutte  o  perdute  o  smarrtte.  Una 
nella  Chiesa  di  S.  Maria  Maggiore  in  nna  capelletta  vicina  alla 
Sagrestia,  nella  quäle  sono  quattiu)  Santi  tanfo  ben  eondotti  che 
pajano  di  rilievo»  e  nel  messe  S.  Maria  della  Neve  e  il  ritralto 
di  Papa  Martino  di  naturale,  11  quäle  ton  una  sappa  disegna  ^ 
i  fondamcnti  di  quelle  Chiesa  ed  appresso  a  lui  l'Imperatore 
Sigismondo  II,  Dafs  hier  in  dem  Bildnisse  Martins  V  der 
Papst  Liberius  vorgestellt  war,  kann  keinem  Zweifel  unter, 
worfen  sein« 

*^}  Vita  di  Bsnoaao)  Ton.  IV9  p«  46. 
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Bis  hieher  haben  wir  den  alten  Basilikehbau,  nnr  nach 
dem  Styl  und  den  Sitten  des  Mittelalters  emeaert  nnd  aus- 
gebildet»  wodurch  namentlich  die  neoe  BasUikenform  zu,  bei- 
den Seiten  yerloren  ging. 

in.  Die  dritte  Epoche^  dieBildtmgder  neuen  Kirch  e,*) 
beginnt  bereits  am  Ende  des  15ten  Jahrhunderts,  obwohl  ihre 
entschiedensten  Bauten  den  drei  folgenden  Jahrhunderten,  und 
zwar  Sixtns  Y,  Paul  V  und  Benedict  XI Y  zngehören.  Es 
handölte  sich  darum,  der  durch  die  Ausbaue  des  Bfittelaltera, 
an  den  beiden  Seiten  TorzügliöK,  ganz  unregelmfifsig  er« 
scheinenden  Basilica  ein  gefälligeres  uiid  regelmafsigeres  An. 
sehen  zu  geben,  und  diefs  hatte,  nach  dem  Charakter  der 
Epochen ,  in  welche  diese  Erneuerung  fiel ,  die  Folge ,  dafs 
man  im  Innern  möglichst  di^  Linie  der  altün  Seitenmanem 
hervortreten  liefs,  und  nach  aüfseii,  durch  Nebengebaude 
und  maskirende  Haüerii  eine  gera'de  Linie  herstellte,  so 
daft  die  neue  Kirche  ron  aufsen '  jetzt  fast  als  ein  regel- 
mäfiiges  Viereck  erscheint,  dessen  Linien  fast  nur  darch  die 
beiden  grofsen  Capellen  und  die  Tribüne  unterbrochen  wer. 
den.  Einen  Anblick  der  Kfrche  selbst  hat  man  nur  in  dem 
Hofe  an  der  rechten  Seite. 

/  Die  erste  Tferänderung  im  Sinne  der  neuen  Baukunst 
iflt  die  Verwandlung  der  damals  ohne  Zweifel  scheunenartig 
das  Dach  zeigenden  Seitenschiffe  in  scheinbare  Gewölbe. 
Diese  Erneuerung  v^ar  das  Werk  des  französischen  Cardinais 
EstouteviUe,  Erzpriesters  der  Kirche.  /Derselbe  liefs  auch 
fiber  dem  Hauptaltar  ein  reich  mit  Bildwerken  geschmücktes 
Tabernakel,  wahrscheinlich  von  Mino  da  Fiesole,  auf  yier 
Porphyrsäulen  errichten.  **)   Durch  Alexander  Vi  wurde  unter 


*)  Den  GrundpUn  bei  de  Angelia  S.  94  (Pauli  V Bau);  den  jeui- 
gen  im  Werke  von  Agostino  Valentini:  La  BaiiHca  Lfberiana 
Born  1856.  fol.,  wovon  mehrere  Hefte  erschienen  eind.  Wir 
werden  unser  ürtheil  darüber  geben,  nenh  et  Tollendet  ist. 

'*^)Vafari,  V.  di  Mino  da  Fiesole  Tom.  IV.  p.  81 ,  wo  getagt 
wird,  dafs  der  Cardinal  von  Mino  den  Altar  des  h.  Hierony- 
mus  in  dieser  Kirche  verfertigen  liefs.  Eine  Abbitdong  Jenes 
unter  Benedict  XIV  weggenommenen  Tabemaliels  sieht  man 
bei  Paolo  de  Angelis,  p.  9S.    Es  war  hiernach  anfser  den  er- 
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•'«11        .  •        . 
der  Leitung  des  GiulTano  da  San  'Gallo  das  Dach  der  Kirche 

aasgebessert,  und  die  flache  Decke  des  Mittelschiffes, 
die  wir  gegenwartig  sehen ,  verfertigt.  *)  Gregor  XIII  liefs 
im  Jabr  1575  die  baufällig  gewordene  Vorhalle  imöeschmacke 
seiner  Zeit  erneuern  und  dabei  die  Strafse  anlegen,  die 
Ton  dieser  nach  dem  Lateran  führt.  **)  Sixtüs  V  erbaute, 
nach  Angabe  des  Domenico  Fontana,  im  Jähre  1586,  die 
eine  der  beiden  grofsen  Seitencapellen ,  die  yon  ihm  auch 
den  Namen  Capella  Sistina  führt«  ,  Die  ihr  gegenüber  ent- 
sprechende Capelle  der  Familie  Borghese  wurde  nebst  der 
heutigen  Sacristei  im  Pontificate  t^auls  V  unter  der  Leitung 
des  Flaminio  Pönzio  aufgeführt*  Auch  liefs  dieser  Papst 
den  durch  einen  Blitzstrahl  beschädigten  Glockenthurm  aus- 
bessern und  das  Dach  desselben  mit  felei  bedechen.  Unter 
Clemens  TL.  erhielt  die  Anfsenseite  der  tTribune  ihre  heutige 
moderne  Gestalt,  nach  Angabe  des  Binaldi.  Und  zuletzt 
wurde  im  Pontificate  Benedicts  XIV  unter  der  Leitung  des 
Fuga  die  heutige  Vorderseite  erbai^t,  ein  neuer  Hauptaltar 
errichtet,  der  Fülsboden  erneuert,  die  Decken  der  Seiten- 
schiffe  mit  Stuccaturen  geschmückt  9  und  andere  Veranderün. 
gen  in  dieser  Kircl^e  yprgenommeii,.  wekib^  d«n  Verlust  Ton 
mehrern  alten  Denkmälern  yeranlafsten. 

Die  Geschichte  erwähnt  zweie/r  yorfalle,  die  in  dieser 
Kirche  sich  ereignet.  Am  Weihnachtsfeste  des  Jahres  1075 
ward  Gregor  VII  beim  Lesen  der  Messe  yon  Cencins,  Sohn 


hobenen  Arbeiten,  deren  einige  sich  in  der  Tribüne  befinden« 
noch  mit  mehreren  Slatuen  geschmückt. 

"*)  Vasari,  Viu  di'  Omiiaiio  da  San  Gallo,  Tom.  V.  p.'314. 

*'^)  Diefs  seigt  folgende  Inschrift  an  dem  ehemaligen  priese  die- 
ser Halle,  den  man  ^et'st  in  der  Wand  des  oben  ^rwHinten 
Hofes  bei  dieser  Htrehe  eingemaaert  sieht':  GrvgotiM  XIII 
Pont.  Max.  Enfoiti  hbentem  portieum  d^ecit,  et  aagnjficentios 
restitnit  viam  adLstfranum  apernit  anno  jubilaet  MDLXXV. 

Eine  AbbilcluBg  dieser  unter  Benedict  XIV  niedergerisse 
nen  Vorhalle  sieht  man  in  dem  angeführten,  Werhe  des  Pau- 
las  de  Angelis.  Die  acht  Säulen  erscheinen  je  swei  und  Ewe\ 
sntammeitfg^kup/J^dt. 
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des  Stephanus,  Präfecten  Ton  Bpm,  mit  einer  Schaar  Be« 
wafiEneter  überfallen  and  gefangen  weggeführt ,  aber  bald  dar. 
anf  wieder  Ton  dem  Volke  befreit.  Im  Pontificate  Hadrians  VI 
ward  in  ihr  das  zwischen  dem  Papst,  dem  Kaiser  Karl  T 
and  den  Yenetianern  gegen  Frankreich  geschlossene  Bund- 
nifs  bekannt  gemacht«  Wir  gehen  nan  zar  Beschreibong  des 
gegenwärtigen  Zastandes  der  Kirche  and  ihrer  nächsten  Um- 
gebangen  über. 

Säule  auf  dem  Platze. 

Auf  dem  Platze  vor  der  Kirche  gegen,  den  Lateran  hin 
erhebt  sich  eine  geriefelte  i^reifse  Marmorsäule  Ton  corinthi- 
scher  Ordnung.  Sie  befand  sich  ehemals  im  •  sogenannten 
Friedenstempel,  und  ward  im  Pontificate  Pauls  Y  im  Jahre 
16 14^  unter  der  Leitung  des  Carlo  Madernq  hier  aufgerichtet. 
Ihr  Umfang  beträgt  24»  ihre  Höhe  64  Palm,,  mit  Ausnahme 
ihres  Capitäles  und  des  betrachtlich  hohen  F^ufsgestelles.  Auf 
dem  .Capitäle  steht  eine  metallene  Bildsäule  der  h.  Jungfrau, 
zu  welcher  Bartholot,  ein. französischer  Bildhauer,  das  Mo- 
dell  Ycrfertigte. 

•    •  * 

Yorderseite^  —  Yorhalle. 

Yon  der  Aufsenseite  der  Kirche  trägt  nur  der 
dockenthurm  noch  einen  alterthümlichen  Charakter.  Zwei 
Kuppeln  erheben  sich  über  den  beiden  gröfsen  von  Sirtus  Y 
und  Paul  Y  angebauten  Capellen.  Die  in  schlechtem  Ge- 
schmack, nach  Angabe  des  Fuga,  im  Jahre  1743  erbaute  Yor« 
derseite  besteht  aus  zwei  über  einander  stehenden  Hallen. 
In  der  unteren ,  vor  dem  Eingange  der  Kirche,  stehen  acht 
schöne  antike  Säulen,  vier  yon  rothem  und  eben  so  riele  yon 
grauem  Granit;  yermuthlich  dieselben^  auf  denen  sich  die 
im  Pontificate  Eugens  III  erbaute  Yorhalle  erhob.  Rechts  yom 
Eingange  sieht  man  die  metallene  Bildsäule  des  Königs  yon 
Spanien,  Philipps  lY,  die,  bis  zur  Erneuerang  der  Kirche 
unter  Benedict  XI Y,  im  Yestibulum  der  Sacristei  stand,  wo  sie 
das  Domcapitel  jenem  Könige  au&  Dankbarkeit  wegen  seiner 
dei*  Kirche  erzeigten  Freigebigkeit  hatte  errichten  lassen. 

In  der  obem  Halle  i^-^  in  deren  lljtte  sich  die  I«oggia 
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befindet  I  Ton  welcher  der  Papst  den  Segen  ertheüt  •—  sind 
die  bereits  erwähnten  Mosaiken  zu  betrachten «  deren  yer«. 
fertignng  gegen  das  Ende  des  13ten  Jahrhunderts  die  Car« 
dinäle  Jacob  und  Peter  Colonna  Yeranstalteten,  daher  man  un« 
ter  ihven  Gegenst&nden  auch  das  in  einer  Saole  bestehende 
Wappen  dieser  Familie  bemerkt.  Bei  ihrer  im  Jahre  182Ö 
unternommenen  Ausbesserung  sind  einige  Theile,  die  suTor 
mit  Malerei  erganst  waren,  in  Mosaik  hergestellt  worden. 
In  der  obem  der  beiden  Reihen,  in  welche  ihre  Vorstellnn* 
gen  abgetheilt  sind,  erscheint  der  Heiland  auf  dem  Throne: 
er  hebt  die  Rechte  zum  Segen  empor  und  halt  mit  der  Lin«. 
ken  ein  geöffnetes  Buch ,  welches  die  Worte  zeigt:  ego  sum 
In«  mnndi.  Ihn  umgeben  vier  Engel ,  von  denen  zwei  Leuch« 
ter  und  die  beiden  andern  Rauchfasser  halten.  Eine  In« 
Schrift  auf  dem  Schemel  seines  Thrones  nennt  den  l^hilippus 
Rnsnti*>  einen,,  so  yiel  wir  wissen,  sonst  nicht  bekannten  Künst- 
ler —  als  den  Meister  dieser  Mosaiken.  *)  Dem  Heilande  zur 
Rechten  stehen  die  h.  Jungfrau  und  die  Apostel  Paulus  und 
Jacobns,  zur  Linken  der  b.  Johannes  der  Taufer  und  die  Apo« 
stel  Petrus  und  Andreas;  die  zwei  letzten  Figuren  an  den 
beiden  Enden  dieser  Reihe  sind  durch  den  Anbau  der  Halle 
Terdeckt.  Darüber  die  symbolischen  Bilder  der  Erangelisten. 
Die,  wie  die  Figuren  der  gedachten  Heiligen,  durch  Inschrif- 
ten bezeichneten  Gegenstande  der  yier  Bilder  der  untern 
Reihe  beziehen  sich  auf  'die  oben  erwähnte  Sage  yon  der 
wunderbaren  Stiftung  der  Kirche.  Diese  Gegenstinde  sind: 
die  h.  Jungfrau,  welche  dem  Papste  Liberius  und  dem  Pa« 
tricier  Johannes  im  Traume  erscheint;  dieser  Patricier,  wel- 
eher  seinen  Traum  dem  Papste  verkündet,  und  der  letztere, 
welcher  im  Schnee  den  Grundplan  dieser  Kirche  bezeichnet* 
Von  den  zu  beiden  Seiten  der  Yorhallo  zur  Wohnung  des 
Domherrn  bestimmten  Gebäuden  ist  das  eine  im  Pontificate 
Pauls  y  erbaut,   das  andere  auf  Koaten  des  Cardinais  Fran- 


*)  Man  liest  hif r :  Philipput  Bututi  fecil  hoc  opus.  Vasari  tagt, 
olina  des  genannten  Künstlers  su  erwähnen,  dafs  Gaddo  Gaddl 
diese  Mosaiken  Tollenden  half.  (Vrta  di  GacUdo  Oaddi,  Tom.  I, 
p.  302.) 

iHHkrvitoas  fM  Ron.    III  B4.    •  Mtk.  18 


274  Di^  C^nimm  m%i  St^nUim. 

eeteo  Megreai  angduigett  imd  vant&t  Bentdlet  XIT  giadlgt 

Die  Hfedke  seibtt  iMt»  mit  Inbegriff  dtr  kettigfa  Tkftr» 
Tter  EiagSnge  an  der  Yerderfteite.  In  apilem  SSeiten  kat 
sie  an  der  Hinterseite,  zn  keiden  Seiten  derTrikäne,  aoek 
xwei  andere  Tkfiren  erkalten ,  ren  denen  man  jetat  gewökn* 
Kok  einaugeken  pfleat,  weil  sie  nadb  d«p  Seite  dee  ke-^ 
wöknten  Tketlea  der  Stadt  liegen. 

Oaa  Innere  der  Kirche» 

Det  Innere  dea  Gekludea  kat  dnrek  die  reicken  in  den 
lettten  drei  Jabikaaderten  erkalteaen  Yeraieningen  annr 
adbr  Tiel  Toa  seinem  altertkfimticken  CkardLter  Terloren» 
gewfikrtaber  dennook,  im  Genien  ketrachtetf  einen  sckdnen 
and  grofsartigeren  Eindmek»  ab  das  Innere  der  an  Umfang 
so  sehr  ttkeriegenen  Peterririrche.  Die  keiden  sehtoen, 
beim  Eintritt  ans  der  Torhalle  romehmli^h  den  Bück  aal 
sich  aiekenden  Säalenreiken , '  welche  die  Kircke  in  drei 
Schiffe  theüen,  kesteken  aas-42  Sinlen  ren  )oniseher  Ord- 
nung. Acktnnddreifsig  derselben  sind  Ton  weifsem  Marmor, 
and  Tier  ron  granem  Granit,  anf  denen  sieb  die  Bdgen  er» 
keken»  dorck  die  man  aus  dem  Mittelschiffe  xa  den  keiden 
grofsen  angekauien  Seitencaprilen  gelangt  DebercBefs  ke* 
fanden  siok  arsprfinglick  unstreitig  nock  zY^ei  andere  Siulen 
aunäekst  dem  l^upteingange,  wo  jetat  die  Grakmftler  der 
Papste  Nieolaus  lY  und  Clemens  IX  er$ckeinen.  Die  unter 
Benedict  XIY  verfertigten  Basen  sind  um  die  Sinlen  hemm- 
gelegt, und  demnach  als  Basen  nur  sckeinkar.  Die  Winde 
det  Seitenschiffe  sind,  bei  der  Emeaemng  der  Hireke,  im 
Pontificate  des  Torerwihnten  Papstes,  mit  marmornen  PL. 
lästern  geschmflckt  worden,  welche  den  Sinlen  des  Mittel» 
Schiffes  entsprechen.  Der  Bogen  der  Tribüne  ist  Tormutk- 
lieh  im  Pontiiicate  Clemens  Yltl  aor  Yergrdfsemng  dee 
Chores  mit  dem  sogenannten  Triumphbogen  Ycrbunden  wor- 
den, und  dadurch  das  Querschiff  der  Kirche  yerioren  ge- 
gangen. 

Auf  dem  Fufsbodeii  d^s  Mittelschiffea  ist  noek  die  cur 
Zeit  Eugens  III,  auf  Kosten  des  Scotus  Paparone  und  dessen 
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Sohn«»  UkumeB  rettmüpm  SlelMrMit,  Mbit  «te^  welftm 
Hamorpktle  eriuJteBf  iwf  weldb«r  in  emgftgrabfiies  Dn. 
ritam  )tM  beBl«  BitM»  m  Pfefde  «It  ikrm  betgefflgtea 
ManM»  rorgwtdk  sind.*)  Die  in  imk  lUanen  awitchen 
dn  Püaüerai  die  tioh  sn  faefaiea  Seiten  der  Pentter  er* 
kebcn,  erMkkeieeeden  Vretoogeaiiliie»  welche  GegenttSiide 
au»  de«  Lebea  GMiti  mid  imk  h.  J— gfr—  imwtelleB,  aiad 
in  Pontifieate  Ckenuna.yill  auf  Yeranttehims  deaCardieak 
Piaelli  tob  neraehiedeaen  Ifalftm  daeaaliger  2eil  Yerfertigt 
worden.  Die  flache  Decke  dea  Haaptachiffei  erhielt  die 
Hirebet  Mch  der  Angabe  dee  01«4ieBQ  da  San  Gallo,  im 
Poatifioate  Alexandera  Ti,  «hhe#  man  auch  hier  dei  mil 
einem  Sriee  keeeiehnete  VVappea  dieaee  Paptiea  bemerkt. 
Die  yerntemngen  dieaev  De^ke-  beatdMO  ana  Boketten  lu 
Caatettoni*  Zo  ihren  Teigddangen  ioH  man  dea  erate  Geld 
rerwendei  haben,  welchen  die damaKgeii  Könige  TenSpanle»| 
Ferdinand  und  iaabella,  ana  dem  nenenldcdbten  America 
nach  Boofi  aandten.  Sie  erbeben  aieh  nn^rtaf^ldi  nicht 
wie  gegeowirdg  anf  weifaem,  aoadem  auf  blmmelblaaaai 
Ginnde,  wie  in  der  mit  ihnKd»n  Zierratben  geachmgekten 
Dache  dmr  Hirehe  a  Haaee« 

Die  «lies  Meaatken,  na  deren  Belrachtneg  wir  ^^^1^^ 
nenibergeWn»  tiad,  ungeachtet  ihrer  bedeutenden  ^^^^ 
naaem  Ergänaangen,  anter  den  Gegenatinden  dieaer 
Kirche  von  iferefigKcher  Merhwftrdigkeit  Die  an  dem  aage« 
aamaieB  Tvinrnphbogea  and  iber  den  Malen  deaHaaptachtffea 
tind  nach  deaen  in  der  Kirche  8.  Coatansa  die  ftlteatcn  nnter 
den  noch  Torhendenea  Arbeiten  dieaer  Att  im  Zeitalter  dea 
cbriatHebeit  Hema.  Ihre  Gleichzeitigkeit  mit  der  Erbaaang 
der  Kirche  zeigt  die  in  dem  gedachten  Bogen  ate]^ende  In- 
fchrift,  Xi|tat  Epiacoput  Pl^ia  Dei)  auch  erwähnt  die- 
teiben,  als  aaf  Veranaukoag  von  Sixtaa  III  Tcrlertigte  Werke, 
Hadrian  I  ai  eiaem  Briefe  an  Karl  dea  Grefaen  zav  Ver- 
theidigang  der  heiligen  Bilder.  ^    Sie  zeigen,  ihreai  Zeit- 


•)  Giampini  V et*  Monim.    Part  I ,  tah.  XXXI ,  Ff g.  9< 
^)  Die  faieraaf  beadglUha  Stelle  dieaee  Brief ot  ift  folgende:  Bea« 
tut  Sjiiae  Papa  Baeilicam  Saaetae  Dei  Genltridie  cognomeate 
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alter  enttpiMhetid^  wie  die  Scalptoren  der  aUchrittlidieii 
Sarkophage  noch  ganz  den.  Charakter  der  antiken  Kofittf 
ohne  die  mindeste  Spur  yon  dem  später  aick  entwickelnden 
Typaa  der  chrisdichen  Yorätellongen.  Dieser  Mangel  an 
charakteriatiacher  Beseichnnng  ihrer  Gegenatlnde  reranlafat 
nicht  selten  Schwierigkeit  in  der  Erklamng  derselben ,  wosa 
noch  der  Umstand  kommt,  dafs  aie  wegen  ihrer  bedeoten^ 
den  Entfernung  nur  mit  Hfihe  sn  betrachten  sind.  Wir 
werden  in  dieser  EiUümng  grofstentheils  dem  Ciampini 
folgen. 

Die  an  dem  Bogen  gebildeten  Gegenstände  sind  in  meh* 
rere  Reihen  abgetheilt  In  der  obersten  erscheint  in  der 
Mitte«  auf  einem  runden  Schilde ^  der  Stuhl  aus  dem  Tierten 
Buche  der  Apokalypse,  auf  welchem  sich  ein  mit  Edelsteinen 
besetztes  Kreuz  erhebt;  Tor  demselben ,  auf  einem  Altare 
oder  Tische,  das  Buch  mit  den  aieben  Siegeln,  durch  eine 
mit  sieben  Gurten  umwundene  Bolle  angedeutet.  *)  Zu  bei- 
den Seiten  dea  gedachten  Schildes  sieht  man  die  Figuren  der 
Apostel  Petrus  und  Paulue-  und  die  sjrmbolischen  Bilder  der 
Eyangelisten.  Zunächst  in  derselben  Reihe,  Tom  Beschauer 
links:  der  Engel,  der  dem  Zachariaa  die  Geburt  Johannea  des 
Täufera  yerkündet,  neben  einem  Gebäude  mit  einem  Giebel- 
dach,  an  dessen  Vorderseite  man  ein  aufgehängtes  Raach- 
fafs  bemerkt.  Wahrscheinlicher  dürfte  in  demselben  der 
Tempel  zu  Jerusalem  angedeutet  .sein ,  als^  nach  Ciampini^a 
Meinung,  das  Tabernakel  des  Rauchaltares,  bei  dem  der  Engel 
dem  Zachariaa  erschien.  —  In  der  weiteren  Folge:  die  Yer. 
kündigung  der  h.  Jungfrau.  Sie  ist  sitzend  yorgestellt;  über 
ihr  d^r  h.  Geist    und  der  yom  Himmet  herabschwebende 


maiorem  quae  ad  Praetepe  dioiturtsm  in  metallit  aureit  quam 
in  diyersia  hittoriis  tacrit  deeoravit  imaginibui. 
*)  Eine  genaue  Betrachtung  der  Gegenstande  dieses  Scbildes  ver- 
hindert, aufter  ihrer  bedeuteiid^n  Entfernung,  das  davor  sieh 
erhebende  Tabernakel  des  Haoptaltara.  In  dem  Kupferstiche 
bei  Ciampini  sind  au  beiden  Seiten  des  Stahles  swei  Brustbil- 
der und  awei  Hundsköpfe  angeseigt.  In  diesen  will  der  ge- 
dachte Gelehrte  Sinnbilder  der  WaiUisarokeit,  und  in  jentn-die 
Bildaisie  der  heiligen  Petrus  und  Paulus  erkennen« 
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Engel  Gabriel.  Dnireh  dat  Portal  mit  zugemachten  Tlifireii» 
am  Eüde  des  Bildes,  iat  yermotblich  ein  Zimmer ,  alt  die 
Scene  der  Torgettellten  Begebenheit  angedeutet.  *) 

Anf  der  andern  Seite  derselben  Beihe,  rom  Beschauer 
rechts:  die  Darstellung  Christi  im  Tempel,  dessen  inneren 
Raum  yermuthlich  die  den  Hintergrund  bildende  Säulen- 
halle  mit  Bogen  bezeichnet.  Yor  der  zweiten  dieser  Area- 
den,  in  der  Folge  zur  Rechten,  erscheint  die  h.  Jungfrau 
mit  dem  Christuskinde.  In  zwei  ihr  zur  Linken  stehenden 
Personen  glaubt  Ciampini  den  h.  Joseph  und  die  Prophetin 
Hanna  zu  erkennen.  Neben  denselben  nähert  sich  Simeon, 
den  Heiland  zu  empfangen.  Dabei  einige  £ngel  und  meh- 
rere andere  Figuren,  die  Yermuthlich  das  Volk  bedeuten. 
Das  Gebäude  mit  einem  yon  Säulen  getragenen  Giebeldache^ 

I  __  y 

am  Ende  des  Bildes  zur  Rechten,  zeigt  wahrscheinlich  die 
Aufsenseite  des  Tempels.  Am  Eingange  dieses  Gebäudes 
zieht  man  ebenfalls  ein  aufgehängtes  Rauchfafn,  und  unter 
demselben  die  zum  Opfer  bestimmten  Tauben. 

In  der  zweiten  Reihe,  neben  .dem  Bogen,  yom  Beschauer 
links:  die  Anbetung  d^  Weisen.  Als  ungewöhnlich  in  den 
Vorstellungen  dieses  Gegenstandes  —  auch  in  der  frühesten 
Epoche  der  christlV^hen  Kunst  -—  erscheint  hier  das  Christus- 
kind nicht  anf  dem  Schoofse  der  heiligen  Jungfrau,  sondern 
allein ,  auf  einem  Throne  sitzend«  **)    Hinter  dem  Throne 


*)  Nach  Ciampini's  sehr  gesuchter  Erklärung  tollen  die  sugemach- 
tan  Thüren  andeuten,  dafs  der  Engel,  yermogc  seines  unkör« 
perlichen  Weiens,  durch  dieselben  in  das  Zimmer  zu  kommen 
▼ermockte. 

**}  Di^  keilige  Jungfrau  sieht  man  gegenwärtig  sitzend  neben  dem 
Throne  des  Heilandes,  vom  Beschauer  rechts,  no  in  Ciaropini's 
Kupferstiche,  ebenfalls  sitzend,  einer  der  Weiten  erscheint. 
Ob  diese  Figur,  die  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  fatt  ganz 

'  von  neueren  Händen  hersurübren  sebeint,  bei  Ciampini  un- 
richtig abgebildet,  oder  bei  einer  späteren,  yerroutblicb  unter 
Benedict  XIV  erfolgten  Ausbesserung  dieser  Mosaiken,  in  die 
heilige  Jungfrau  verwandelt  worden  tei,  vermögen  wir  nicht 
mit  Gewifsheit  zu  entscheiden.  Doch  dürfte  dat  Letstare  wahr« 
aeheinlicber  sein,  da  nun  einer  der  drei  Waisen  mangelt.  Die 
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Jo««pK  und  «1111(9  En(;tl»  «nd  üisboii  den  WeiMa  eui«  Budt, 
die  unstreitig  Bethlehem  )tfMk«leti  —  Daraater,  in  der 
dritten  Reihe  I  deirKiad^oiOrd,  Torgeetellt  4iirdi  eine  Gruppe 
Ton  Frauen  mit  Kindern,  gegen  die  Herodes  seine  Henker 
sendet  Die  bei  der  gröfstentheils  rerloren  gegangenen  Fi- 
gut  des  Rdnigs  iioch  %vl  Gampini*s  Zeiten  vorhandenen  drei 
letzten  Bnchstaben  seines  Natnens  sind  gegenwartig  nicht 
zu  erkennen. 

In  der  zweiten  Reihe,  vom  Beschauer  rechts (  Christiu 
als  Knabe,  lehrend  unter  den  Scbriftgelehrten.  Ekigel  er» 
scheinen  auch  hiert  wie  in  allen  diesen  Vorstellungen ,  als 
die  Begleiter  des  Erlösers.  —  Darunter«  in  der  drittem 
Reihe:  Herodes»  dem  man  daft  Haupt  Johannes  des  Taufers 
bri^igt.  Ein  Mann  neben  dem  Könige  tragt  dasselbe  in 
einem  Korbe,  mit  einem  Tuche  bedeckt.  Von  dem  Namen 
des  Herodes,  über  dem  Haupte  desselben,  sind  noch  die 
beiden  ersten  Buchstaben  rorhanden.  Merkwürdig  ist  hi« 
und  dort  der  Nimbus  um  Herodes  Haupt,  unstreitig  nur  Be- 
zeichnung der  königlichen  Würde,  den  Ciampini's  Kupfer- 
Itieh  angibt)  der  aber  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Mit 
temselben  umgeben,  erseheinen  in  diesen  Mosaiken  auch  die 
Figuren  des  Heiknies  und  der  Engel,  aber  nidit  die  der 
h.  Jfnngfran»  *-«  Sowohl  in  dieseih  als  in  dem  zurorerwSha« 
ten  Bilde  erscheint  eine  Stadt  zur  Bezeiehnung  ton  lerusalem. 

Die  beiden  untersten  Reihen ,  zu  beiden  Seiten  des  Bo- 
gens,  enthalten  die  in  den  alten  christlichen  Mosaiken  ge- 
wöhnlichen Vorstellungen  der  mit  Namen  bezeichneten  Stidte 
Jerusalem  und  Bethlehem,  und  der  Lämmer«  deren  Zahl 
hier  nicht,  wie  in  spateren  Mosaiken  der  der  Apostel  ent- 
spricht, und  die  daher  TennuthUch  nicht  diese  ^  aondem 
die  Glaiibigen  überhaupt  bedeuten. 

Die  Gegenstande  der  Mosaiken  über  dem  SSnlengebälke 
des  Hanptichiffes  sind  Begebenheiten  des  alten  Testamentes 
ans  der  Patriarchenzeit  und  aus  der  Geschichte  ron  Moses 


Mattsr  Gottes  erkannte  Ciampini  in  einer  ne^sn  dtp  Tlurone 
des  Hsilaiides  nahenden  Figar  to^i  Besoheufr 
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«ad  Jo«M.  ▲«&€»  aehreras  früher  reriorenM  BiMern  der. 
»dben  gingen  «echt ,  wegen  der  Emehcung  der  B^en,  woe 
den  Ton  Sixtns  V  und  Paul  Y  erbauten  Capetten  zu  Gn»det 
und  Ton  den  fibriggebliebenen  sind  ganze  Theile  neu  er* 
gänzt  Die  erste  uns  bekannte  Herstellung  ward  um  das 
Ende  des  I6ten  Jahrhunderts  auf  Yeranstaltung  des  Cardi- 
nais Pinelli  unternommen,  und  eine  zweite  erfo^e  rermuth- 
lieh  bei  der  Erneuerung  der  Kirche  im  Pontificate  Bene- 
dicts XI?.  Die  Kleinheit  dieser  Bilder  im  TeiMItnifs  zu  der 
SÖhe»  in  der  sie  Ton  unten  «rstheinen,  erlaubt  nicht,  die 
neueren  Zusätze  Ton  dem  Alten  jederzeit  mit  Sicherheit  zu 
Hterscheiden. 

Die  meisten  derselben  enthalten  in  einer  ehern  tmd 
nntem  Abtheilung  die  Yerstellmig  Ten  zwei  Tersehtedenen 
Begebenheiten*  Wir  betrachten  sie  in  ihrer  historischen 
Felge«  die  rea  der  hiatenM  Seite  der  Kirdie  rechts  beginnt. 

1.  tf elchisedech  y  der  dem  Abraham  Brod  «md  Won 
entgegenbringt.  Oben  erscheint  der  ewige  Yaler  in  mensch, 
licher  Gestalt. 

2.  Abraham,  der  die  drei  Engel  empfangt  >.-  Dar- 
unter:  seine  Bewirdrang  derselben.  Tor  der  BOttOi  linhs, 
Sarah  9  welcher  Abraham  zu  rerordnen  scheint «  Bind  •oder 
Knchen  zu  backen. 

3.  Abraham  und  Lot  mit  fhreni  tSdfoigle,  ^rbh  -elnaii. 
der  scheidend.  In  der  Stadt,  Tom  Beachaner  rechts,  ist  ver- 
muthlich  Sodom,  wohin  sich  liOt  begab,  «ind  in  der  HüU^ 
zur  Linken  die  Wohnnng  Abrahams  im  Haine  Jfamre  an- 
gedeutet.  ~  Darunter:  eine  Heerde  mit  zwei  Männern; 
yermmhlich  Sie  Hirten  des  Abraham  und  Lot,  deren  Zwistig- 
keit  die  Trennung  jener  beiden  yeranlafste. 

4.  Jacdl»9  ^^v*  ▼^^  eeinem  Yater  den  Segen  der  Erst» 
gehurt  erhält.  -—  Darunter:  £sa«,  der  nach  dem  Terluste 
des  gedachten  Segens  yon  der  Jagd  zu  seinem  Yater  zurück, 
kommt. 

5.  Jacol>9  welcher  die  Himmelsleiter  sieht;  -^  ist  neu. 

6.  Jacob,  ^nrelcher  die  Babel  Ton  dem  jliahan  hegehrt 
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-*-  Daruntet:  Ut  jener  ,dietem  den  Betrag  Tonrrerfend 
Torgestellt,  durch  welchen  er  ihm  die  Lea  statt  der  Rahel 
sng^ffihrt  hatte. 

7.  Jacob  rerapricht  dem  Laban  ihm  noch  sieben  an- 
dere  Jahre  wegen  der  Bahel  zu  dienen.  —  Eine  zweite 
Yorstellnng  war  ursprünglich  auf  der  unteren,  jetzt  mit 
landschaftlichem  Yorgrunde  ausgefällten  Hälfte  des  Bildes. 

S'\  Jacob»  welcher  d^ie  Rahel  von  dem  Laban  abermals, 
nach  dem  Verlaufe  einer  Woche  seiner  Dienstzeit  begehrt. 
-^  Darunter:  seine  Vermahlung  mit  derselben. 

9.  Die  Ausscheidung  des  dem  Jacob  ertheilten  bvnten 
Viehes  Ton  der  übrigen  Heerde  Labans.  —  Darunter: 
die  Vermehrung  der  Heerde  Jacobs  yermittelst  der  bunten 
SUbe. 

10*  Die  Thiere  Jacobs,  welche  bei  den  bunten  Stä- 
ben saufen,  und  der  ewige  Vater,  welcher,  dem  Jacob  be- 
fiehlt in  das  Land  seiner  Väter  zu  ziehen.  —  Darunter: 
Jacob,  welcher  seinen  beiden  Frauen  den  Entachlufs,  den 
Laban  zn  Tcrlasten ,  yerhündet. 

11.  Jacob«  dem  seine  Sohne  den  blutigen  Roch  Jo- 
sephs bringen;  -—  ist  neu. 

12.  Die  Boten  Jacobs,  welche  zu  Esau  kommen.  — 
Darunter:  die  Versöhnung  dieser  beiden  Brüder. 

13.  Abraham,  welcher  zum  Opfer  Isaahs  mit  dem  letz- 
teren den  Berg  besteigt;  —  ist  neu. 

14.  Hemer,  welcher  Ton  Jacob  dessen  Tochter  Dina 
für  seinen  Sohn  Sichern  zum  Weibe  begehrt.  —  Dar. 
unter;  Simeon  und  Levi,  welche  den  Hemer  und  Sichern 
auffordern  sich  beschpeiden  zu  lassen.  Der  dabei  erschei- 
nende Todte,  welcher  auf  das  Blutbad  der  ESinwobner  der 
Stadt  Hemers  deuten  *soIl ,  ist  neu. 

15«  Jacob  ^  der  dem  Simeon  und  Levi  seinen  Unwillen 
wegen  des  vorerwähnten  ron  ihnen  yerübten  Blutbades  be- 
zeugt. —  Darunter:  derselbe,  seiner  Familie  befehlend  mit 
ihm  nach  Böthel  zu  ziehen. 


t^mM^.m^mi^^   - 
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Die  6rei  letzten  Bilder  in  der  weitem  Folge,  an  der« 
selben  Wand»  sind  nea. 

In  der  Reihe  der  gegenfiberstehenden  Wand: 

1«  Die  y^rhflndigong  der  h«  Jangfraa;  ist  nen.  Nach 
Ciampini's  walirscbeinlicher  Yermuthnng  sah  man  hier  nr« 
sprfinglich  die  Findong  Mosis. 

2.  Die  Tochter  Pharao*s,  welche  des  Moses  Matter  zn 
'dessen  Amme  annimmt« —  Darunter:  der  Hebräer,  welcher 
dem  Moses  den  yon  ihm  yerübten  Mord  an  dem  Aegjptier  Tor- 
wirft.  Die  Scene  der  Handlung  ist  ein  Theater  oder  Amphi« 
theater ,  mit  dessen  Bau  nach  der  Annahme  des  Kfinstlers  die 
Israeliten  beschäftigt  waren. 

3*  Die  Vermählung  des  Moses  mit  der  Zipora.  — ^  »Dar- 
unter:  Mosea  ak  Hfiter  der  Schafe  des  Jethro. 

4.    Der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer« 

5«.  Moses,  welcher  den  Kindern  Israel  die  Heiligung 
des  Sabbaths  verkündet :  dabei,  Moses  yor  dem  ewigen  Vater, 
dessen  Figur  neu  scheint.  —*  Darunter:  die  Einsamml\mg 
der  Wachteln. 

6-    Moses,  der  an  den   Felsen  schlägt;  oben  erscheint 
der  ewige  Vater.  —  Darunter:   der  Auszug  des  israelili.' 
sehen  Heeres  gegen  die  Amalehiter. 

7.  Die  Schlacht  mit  den  Amalekitern ,  wobei  Moses  be* 
tend  auf  dem  Berge  zwischen  Aaron  und  Hur  erscheint. 

8*  Die  Rotte  Korah ,  sich  gegen  den  Moses  und  Aaron 
yersammelnd.  —  Darunter:  die  Empörung  des  Volkes  ge- 
gen Moses  und  Aaron  wegen  des  Unterganges  der  Rotte 
Korah.  Jene  entfliehen  nach  der  Stiftshütte ;  über  ihnen  er« 
scheint  die  Hand  des  Herrn  aus  einer  Wolke. 

9.  Moses,  der  yor  seinem  Tode  den  Leyiten  das  Ge« 
setz  übergibt;  und  derselbe  sterbend  auf  dem  Berge  Nebo. 
—  Darunter:  die  Leyiten,  welche  die  Bundeslade  tragen« 
oder  nach  Ciampini  die  zwölf  Männer,  die  mit  der  Bundes« 
lade  in  den  Jordan  gehen,  um  zwölf  Steine  zum  Andenken 
des  wunderbaren  Durchganges  der  Kinder  Israel  durch  die« 
sen  Flufs  zu  holen. 


SS2  Cw  vtfi'UMR  wmI  JBuyiiifisvi« 

10«  Der  Diirchfiiig  dvrök  den  Jardem:  nedi  Gampini 
die  Rfichkehr  der  yorerwähnten  zwdU  Mteser.  •«-  Deran- 
ter:  Josua,  welolier^  Kandschafter  aaeb  Jericho 'seddet 

11.  JoeoBi  dem  bei  Jericho  der  Fürst  Aber  das  Heer 
des  Herrn  ersdieint.  Derselbe  ist  in  Rfistung  mit  einem 
Mimbns  yorgestellt;  er  hält  eine  Lanze  anstatt  eines  Schwer- 
tes, mit  dem  ihn  die  h.  Schrift  beschreibt.  —  Darunter: 
Rafaabf  welche  die  Kundschafter  durch  ein  Fenster  ihres 
Hauses  hinabläfst. 

12.  Die  Erobemni;  von  Jericho-  Darunter:  die 
Bnndeslade  nebst  den  Priestern  mit  den  Posaunen,  durch 
deren  Schall  die  Mauern  dieser  Stadt  einstnrsten. 

13«  Die  Kundschafter,  die  Ton  Ai  s«  Josna  zurück- 
kommen,  und  der  mifslungene  Yersnch  der  Isivelitea  zur 
Eroberung  dieser  Stadt«  —  Darunter:  der  Henri  welcher 
dem  Josua  rerspricht  dieselbe  in  seine  Hände  zu  geben. 
Nach  Ciampini*!  der  historischen  Folge  der  Bilder  wider- 
sprechender Erklärung  beziehen  sich  diese  beiden  Tor- 
Stellungen  auf  ahnliche  ror  der  Eroberung  yon  Jericho  er- 
folgte Begebenheiten« 

14«  Die  Schlacht  mit  den  Amoritem.  Beide  Ahthei- 
Inngen  des  Bildes  zeigen  denselben  Gegenstand:  in  der  un- 
tern erscheint  die  Hand  Gottes,  aus  welcher  der  Hagel  an! 
die  Bernde  der  Israeliten  herabfallt. 

15.  Josua,  welcher  in  derselben  Schlacht  der  Sonne 
stille  zu  stehen  befiehlt 

16«  Josua,  dem  die  fünf  in  einer  Höhle  yerborgenen 
Könige  zugeführt  werden.  Die  untere  Abtheilung  dieses 
gröfstentheils  neu  acheinenden  Bildes  dürfte  schwer  zu  er- 
klären  sein,  und  ist  yermuthlich  defswegen  auch  yon  Ciam- 
pini übergangen  worden.  *) 


it 


*)  Bio  bisher  betrachteten  Mosaiken  hat  Ciampini  (Vetera  Mo- 
aumenta,  Part  I,  Uh.  XLVIII— LXIV),  aher  in  sehr  schlechten 
Kupferstichen,  heliannt  gemacht.  Besser  tiod  einige  yoii  denen 
über  dem  Säulengebifllre  dei  HanptsdMffeft  ri>gebiMct  bei  d^Agin» 
court  Fittare ,  Uy.  XIY ,  XV« 
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Did  beUm  hierftof  folgendem  Bilder  iiiid  »e«i  m  ivfe 
iswei  anderei  die  tich  in  derselben  Reibe  an  der  Wand  des 
Haaptetnganget  befinden. 

Die  Mosaiken  der  Tribüne  wurden  zwischen 
dem  Jahren  1288  und  1292  anf  Teranstaltong  des   vt>i«tkv« 

^  von  J«coJi 

Papstes  l9i€olaas  lY  nnd  des  Cardinais  Jacob  Co-   <i^^^  '^r- 
lonna  yerfertigt.     Den  Meister  derselben,   Jacob 
della  Territa  nennt  eine  Ins<^rift  *)  am  Anfange   des  Ge- 
trdlbes ,  am  der  linken  Seite  rom  Beschauer.   Sie  haben  zwar 
ebenfalls  bedeutende  Ausbessemngen  ron  neuem   Händen 
erlitten,  aber  dennoch  im  Wesentlichen  ihren  ur^rüngTichen 
Charakter  erhalten,    in   welchem  man   den   Anfang  der  in 
Italien  erfolgten  bdhem  Belebung  des  bei  den  Byzantinern 
gebildeten  Typus  der  christlichen  Gegenstande  bemerkt.  In. 
mitten  des  Gewölbes  erscheint  der  Heiland^  welcher  die  h. 
Jungfrau  krönt ,  in  einer  in  oraler  Form  gebildeten  Glorie 
mit  Sternen  auf  himmelblauem  Grunde.  Zu  beideh  Seiten  der 
Glorie  Engel   in  andSchtiger  Yerehrung;    unter  derselben, 
eine  auf  diese  Verherrlichung  der  Mutter  Gottes  bezügliche 
Inschrift.  **)  Dieser  Torstellung  zur  Rechten  erscheinen  auf 
Goldgrund,   durch  Inschriften  bezeichnet,  die  heiligen  Pe- 
trus, Paulus,  Franeiscus  und  der  Papst  Nicolaus  IT;    zur 
Linken,  Johannes  der  Taufer,  Johannes  der  EvangeUst,  der 
h.  Antonius  ^^**)  und  der  Cardinal  Jacob  Colonna.    Die  ge. 
nannten  Heiligen  sind  stehend ,  der  Papst  und  Cardinal  aber 
knieend  und  in  kleinerer  Gestalt  als  jene  yorgestellt,  um,  nach 
dem  Gebrauche  der  Kunst  damaliger  Zeit,   durch  das  Ter- 
bihnifs  der  Gröfte  der  dargestellten  Personen  den  Rang  und 


*)  Jacobus  Torriti  pictor  hoo  opus  mniiaeum  fecit* 
**)  Maria,  ▼irgo*  aMumpta  est.  ad  etkerenm  tkalamum  tu  quo 
rex  ragum.  stellato  sedat  solle.  Eiahata  est  saneta  dal  geni- 
trix.  super  ohoros  angelorum.  ad  celestia  tegna. 
***)  Varmuthlich  der  toa  Padoa ,  ein  Schüler  des  h.  Franeiscus, 
und  einar  der  Tonugllchsten  Heiligen  sMues  Ordern,  obgleich 
er  hier  nicht,  wftä  in  der  spfiiarn  Hunst,  durch  die  Lilie  be- 
saiabnat  ist.  Jene  beiden  Heiligen  erscheinen  hier  unstreitig 
dafftwegen ,  weil  sü.  ihrem  Orden  auch  der  Papst  üicolaus  IV 
gehörte. 
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£e  Bedeatong.  derselben  ansadeateo.  Zu  beiden  Seiten  des 
Bildes  entspriefst,  in  symbolischer  Bedentang  deir  Hirchei  *) 
ein  Weinstock  in  schneckenförmigen  Zweigen,  auf  denen 
Pfauen  und  Vögel  anderer  Gattung  sitzen.  Den  Yorgrand 
bildet  ein  Wasser,  yermuthlich  der  Jordan,  als  Sinnbild  der 
Taufiß,  welcher  nach  der  aus  dem  classischen  Alterthnme  in 
die  christliche  Kunst  übergegangenen  S^bolik  dnrch  einen 
Flufsgott,  an  jedem  der  beiden  Enden,  personificirt  erscheint 
In  und  bei  diesei^  Wasser  befinden  sich  überdiefs  noch  an- 
dere kleine  menschliche  Figuren ,  nebst  Baii&en  und  mancher- 
lei Thieren.,  unter  denen  man  unter  der  Glorie  der  h.  Jung* 
frau  einen  Hirsch  bemerkt;  ein  bekanntes  altchristliches 
Symbol,  welches  auf  die  Worte  des  Psalmes  deutet:  „wie 
der  Hirsch  schreit  nach  frischem  Wasser  ^  so  schreit  meine 
Seele  Gott  zu  Dir."  **)  Im  Bogen  sind  zwischen  Fruchrge« 
winden  kleine  Brustbilder  yon  Engeln  in  Rundungen  gebiU 
det,,  und  in  der  Mitte  sieht  man  daselbst  das  Monogramm 
des  Namens  Christum,  zwischen  einem  Hahne  und  einer  Taube;, 
als  Sinnbilder  der  Bufse  und  des  Friedens  mit  Gott  ***)  Die 
Gegenstände  zwischen  den  Fenstern  der  Tribüne  sind:  die 
Verkündigung,  die  Gebnrt  Christi,  die  Anbetung  der  Könige^ 
die  DarsteUung  Christi  im  Tempel  und  der  Tod  der  h.  Jung- 
frau, wobei,  inmitten  der  ihr  Sterbelager  umgebenden  Apo> 
stel  und  Engel ,  nach  der  bei  den  Bjzantinem  gewöbnlichen 
Andeutung  ihrer  Aufnahme  in  den  Bimmel,  der  Heiland  ihre 
Seqle  in  Gestalt  äines  Kindes  empfangt 

Aufmerksamkeit  verdienen  auch  die  nnt^r  diesen  Mo« 
iMiiken  eingemauerten  vier  erhobenen  Arbeiten,  yermuth- 
lich Ton  Mino  da  Fiesole,  welche  das  ehemalige  Talfernakel 


*)  In  Bedeutung  der  Gemeinschaft  der  Glaubigen  mit  Christo ,  ia 
Folge  der  Worte  des  Erlösers:  „Ich  bin  der  Weinstock  und 
Ihr  seid  die  Rehen/^ 

**)  Das  Afosaik,  welches  die  bis  jeist  angeftihrten  Gegenstände  be- 
greift, ist  abgebildet  bei  d'AgincourtPitture,  Ut.  XVIII,  No.lg. 

**^)  Der  Hahn  wegen  der  Bufse,  die  er  in  dem  h.  Petrus  nach 
seiner  Verlaugnang  erweckte;  die  Taube  durch  den  Oelsweig, 
mit  dem  sie  das  Aufhören  der  Sündfluth  und  die  neue  Verjün- 
gung der  Erde  in  der  Arche  des  Noah  TCrkundete« 
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des  Hanplaltars  tcliinüohten,  und  den  Papst  Liberms,  wel- 
cher die  Fundamente  dieser  Kirche  bezeichnet  —  die  Gebart 
Christi  »•  die  Anbetung  der  Könige  —  nnd  die  Erscheinung 
der  h*  Jungfrau  in  einer  Glorie  Ton  Engeln  rorstellen. 

An  den  beiden  Wänden  des  Chores,  welche  die  Tri'* 
bune  mit  dem  sogenannten  Triumphbogen  Terbinden,  be- 
finden sich  swei  Orgeln.  Das  Gewölbe  fiber  denselben  ist 
mit  Malereien  von  Paris  Nogari  nnd  Ricci  da  Norara  ge- 
schmficht.  In  dem  gedachten  Chore  steht  ein  Leuchter  für 
die  Osterherce  in  form  einer  Säule,  ren  sehr  schönem 
weifs  und  schwars  geflecktem  Marmor. 

Yor  dem  Triumphbogen  erhebt  sich  der  un* 
ter  Benedict  XIV  errichtete  Hanptaltar.  Die  Havptaiftr. 
Marmorplatte  desselben  ruht  auf  einer  antiken 
mit  modernen  Zierrathen  yon  rergoldeter  Bronze  geschmüclu 
ten  Wanne  Ton  Porphyr,  die  ehemals  beim  Haupteingange 
dieser  Kirche  eingemauert  war,  nnd  in  der  man  das  Grab« 
mal  ihres  angeblichen  Stifters,  des  Patriciers  Johannes,  m 
erkennen  glaubte.  Das  grofse  mit  Sculptnren  yon  Pietro 
Bracci  geschmfickte  Tabernakel  dieses  Altares  ruht  auf  Tier 
schönen  Porphyrsaulen,  die  wahrscheinlieh  dieselben  sind, 
auf  ^nen  sich  das  Tormalige  Tabernakel  erhob.  Sie  sind 
gegenwartig  mit  Palmenzweigen  yon  yergoldetem  Metall  um- 
wunden, aus  welchem  auch  die  CapitSle  und  Basen  der- 
selben bestehen. 

In  Betreff  der  sammtlich  in  modernem  Geschmack 
erbauten  oder  erneuerten  Seitencapellen ,   glauben     f.p^ii"'^. 
wir  nicht  auf  Yollstandigkeit  der  Beschreibung  An- 
spruch machen  zu  dürfen.  Die  zunächst  rom  Einlange  rechts, 
gegen  die  Vorderseite  der'  Kirche  gelegene  Capelle  S.  Maria 
ad  Mires,  weiche  der  Familie  Patrizi  gehört,   ist  reich  mit 
Marmor  und  Säulen  und  mit  einem  Gemälde  des  Giuseppe  del 
Bastaro  geschmückt,   welches  die  h.  Jungfrau  vorstellt,  die 
dem  Patricier  Johannes  erscheint.    Es  folgt  darauf,  am  An- 
fange des  Seitenschiffes ,   der  Eingang  zu  der  im  Pontificate 
Pauls  Y  erbauten  Sacristei,  zu  der  man  rermittelst  des  Yor- 
gemaches  der  ehemals  an  den  Functionen  der  Domherren  be- 
stimmten Capelle  gelangt«     Unter  den  an  den  Wänden  des« 


Hilben  er«ch«ipeiidm  Gir«biail«rn  im ,  vom  Eüigiiagtt  rocblt« 
d^  Denkiaal  de»  kwx  m^h  t^iof r  Ankanft  in  Rom  im  Jakre 
1608  TOrttorhesseä  Ge^andlea  de«  König»  ton  Conga  an  den 
Papst  Pavl  Y  zu  hemerben.  Seion  Bdate  ia  Ton  Bemipit 
der  Kopf  ans  icbwansom»  daa  Gewand  aee  veifae»  Marmor 
yerfertigt*  Die  yorerwähnle  CapeUe  iat  unter  Leo  XQ,  wd- 
Qker  die  Ffarre  ao^  S.  Praaaede  in  dieae  KircW  yertegte»  aar 
Taafcapelle  eingeridhter  yvorden.  Unter  dem  Bogen,  über 
dem  CUngange  deraelben,  erheben  »iob  «wetantiko  Sinlen 
Ton  rotliem  Granit.  Die  Dochofigemälde  lind  Werke  dea  Paa- 
iignano;  und  das  die  Aufnahme  der  k«  Jui^gfira«  yorateltende 
Relief  über  dem  Altar  iu  yon  dea^  Taler  des  Bemini.  Das 
Taufbeeken  ist  eine  grofse  antike  Sehale  toq  tQTfkjr^  die 
sich  zuYov  un  yatioamchen  Museum  beCand«  Der  De<hel 
desselben  ist  mit  ißv  Bildsäule  Johuinea  des  TEo£era  und  an« 
deren  Soulpturen  yon  yei^oideter  Bronee  gesd»müekt.  Die 
Fresisogemätdo  der  Saicristei«  welcho  Gegenatande  atia  dem 
Leben  der  h*  Jungfrau  yorsteUeUf  sind  yon  der  Hand  des 
Fasaignano.  Dem  Jgingange  der  Saeciaei  gegenüber  f&kH 
eine  Thür  «u  einer  ehemaligen  CapeUe»  anf  deren  Furshedea 
m*a  Steinarheit  dea  Mittelalters  bemerkt.  £a  steht  hier  eine 
metallene  Bildsaule  Pauls  Y,  die  ihm  aul  Boaten  dea  Don« 
eapitela  erriobtet  ward^ 

Im  weitem  Fortgange  des  Seitensehiffea  gelangt  man  an 
einer  mit  zehn  Porphyrsäalen  und  Pilastern  yo»  demaeiben 
Stein  geschmückten  Capelle*  Unter  den  in  den  Sehranken 
hier  aufbewahrten  Reliquien  werden  yomehmlieh  die  Beele 
der  Wiege  dea  Heilandes  yerehrt  Ueber  dem  Altere  iat  ein 
ebenfalls  yerebrtes  Crueifix,  welches  diemals  da  elend  9  wo 
man  jetzt  das  Grabmal  Clemens  IX  siebt.  Unter  den  unbe- 
deutenden Gemälden  der  kleineren  Capellen  an  dieaer  Seile 
der  Kirche  wollen  wir  nur  einer  Verkündigung  yen  Balieni 
erwähnen,  nicht  wegen  ausgezeichneten  Bunatwertbea»  seai« 
dem  wegen  dea  Rufes ,  den  dieser  M^r  erlangte; 

Am  linken  Seiienachifie  der  Kirehe  ist»  zunaobftt  ^mn 
Singange ,  die  Capelle  der  Familie  Cesi  (jetat  Maasimi)  naeh 
Angabe  dea  Martin  Lunghi  angebaut*  Daa  AltargeaaaMt 
derselben»  welches  die  Enthauptung  de»  h.  Katharinn 


sItUt,  nt  Ton  a^ngumeu.  An  jltn  S^imwMdtn  »UJitn  «19- 
ander  gegenüber  £e  neeb  Angebe  dea  Gnglielmo  delle  Petrie 
enrichteien  Grebouder  der  Cardinale  Paolo  und  Federigo  Caa i« 
deren  metallene ,  naeb  Modellen  dea  Torerwahnten  R&niUera 
Terfeitfgle  BUdaanlen,  ala  Werke  ren  Toraiiglicber  Scolptor» 
AnfiaMfhaambeit  yerdienen. 

Die  folgende  Capelle  der  Familie  Sforaa,  welehe  gegen* 
irartig  an  den  Fonetionen  der  Dotnb^Hrren  dient»  aoU  nach  der 
ZeiebnnngdeeMicbeli^Qlo,  nnter  der  lioitnng  einea  «einer 
Schfiler,  Tiberio  Calcagni,  erbaut  sein.  Daa  Altarbild  der- 
selben ist  ebenfalls  ron  der  Hand  dea  Sennoneta. 

Die  beiden  grofsen ,  gegen  das  Ende  der  beiden  Seiten. 
scbiffe  einander  gegenüber  angebauten  Capellen  sind  ron 
gleicher  Gröfse  und  Form,  welche  die  eines  griechischen 
Krenses  zeigt»  in  dessen  Mitte  sich  eine  Kuppel  erhebt.  Die 
Pilaster,  die  ihre  Wände  schmücken»  sind  ron  corinthischer 
Ordnung.  Jede  begreift  in  sich  awei  kleioere  Capellen »  und 
hat  eine  eigene  zu  ihr  gehörende  8acristei. 

Die  eine  derselben ,  welche  Sixtus  Y  zu  Ehren 
der  Wiege  des  Heilandes  erbaute»  führt  von  derselben    Sistu»  y. 
den  Namen  Cappella  del  Presepie,  Der  Altar  der  ei- 
nen Ton  den  beiden  in  ihr  begriffenen  Capellen,  yom  Eingange 
rechts»  besteht  aus  einem  altchristlichen  Sarkophage ^  der  aus 
dem  Gottesacker  der  h.  Lucina  in  die  St.  Paulnskirche,  undyon 
da  auf  Yeranstaltung  des  yorerwähnten  Papstes  hierher  ge- 
braeht  wurde.  Die  an  der  Vorderseite  desselben  gebildeten  Ge- 
genstande  erscheinen  in  swei  übereinander  stehenden  Reihen. 
In  der  oberen  sieht  man,  in  der  Folge  yom  Beschauer 
rechts:  die  Auferweckung  des  Lazarus  i— -  die  Yerliugnung  des 
h«  Petrus  —  Moses,  der  yonGott  die  Gesetztafeln  empfängt  — 
laaaks  Opfer  —  und  Pilatus»  der  bei  der  Yerurtheilung  des 

Heilandes  seine  Hände  wascht In  der  unteren  {leihe: 

Moses,  welcher  dem  Volke  den  wunderbaren  Wasseiquell 
aus  dem  Felsen  Horeb  zeigt  —  Daniel  in  der  Lowengrube  — 
Moses,  welcher  das  Buch  des  Bundes  dem  Volke  yorliest: 
nbch  IL  B.  Mose,  Cap.  24 ,  V.  7.  —  Die  Heilung  des  Blind- 
gebornen  .*-  und  die  Vermehrung  der  Brode.  In  den  beiden 
minnlichen  BmatbUdem»  welche  in  einer  Mosohel  in  der 


f « 
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Mitte  jener  Yorttellangen  erscheinen ,  gUoben  wir  wahr- 
scheinlicher die  Verstorbenen,  deren  Gebeine  dieser  8ar« 
kophag  bewahrte 9  als,  mit  Bottari,  die  Apostel  Petras  und 
Paulas  zu  cti*kennen,  *)  Die  aus  dem  löten  Jahrhundert  schei- 
nende Vorderseite  des  Altares  der  ^[egenfiberstehenden  Ca- 
pelle,  ist  mit  den  Figuren  der  Apostel  Petras  und  Paulas  ron 
sehr  mittelmäfsiger  Sculptur  geschmückt. 

Ueber  dem. zur  Ausstellung  des  heiligen  Sacraments  be- 
stimmten Altäre  unter  der  Kuppel  erhebt  sich  ein  Taber- 


*)  Abbildungen  dieses  Monumentes  siebt  man  bei  Aringbi , 

•ubterranea.  Tom.  I  y  Hb.  III,  cap.  III,  pt  429,  und  bei  Bottari, 
Roma  totterranea  Tom.  II,  tav.  48.  Ueber  die  Voritellungen 
deitelben  bemerken  wir  noch  Folgendes:  Die  Figur  desLasarut, 
die  sich,  nach  der  bekannten  altchristlichen  Vorstellungsvreite 
in  einem  in  Form  einer  Aedicula  gebildeten  Grabmal  erhob, 
ist  verloren  gegangen.  Bei  der  Vorslellung  des  wunderbaren 
WasserquelU  erscheint  eine  männliche  Figur,  mit  der  Toga  be- 
lileidet,  und  hinter  ihr  ein  Mann,  dessen  Haupt  eine  Mutse  be- 
deckt,  mit  welcher  auf  diesem  Monumente  die  Personen  be- 
aeichnet  sind,  welche  das  israelitische  Volk  bedeuten.  Nach 
einer  der  Handlung  dieser  beiden  Figuren  nicht  entsprechendea 
Erklärung  glaubte  Aringhi  in  ihnen  die  Oefangennehmnag 
Christi  su  erkennen.  Bottari*s  Meinung ,  daft  wir  hier  die  Ver- 
mehrung der  Brodo  Torgestellt  sehen,  würde  durch  eine  dem 
angeblic)ien  Heilande  sur  Linken  stehende  Figur,  welche  eine 
mit  Broden  angefüllte  Schüssel  hält,  mehr  Wahrscheinlichkeit 
erhalten ,  wenn  nicht  eine  Wiederholung  desselben  Gegenstan- 
des auf  einem  und  demselben  Monumente  schwer  ansunehmeo 
sein  dürfte.  Wir  glauben  daher,  dafs  jene  beiden  Figuren  an 
der  Vorstellung  des  Wasserquells  gehören,  und  in  d^r  für  den 
Erlöser  erklärten  Togafigur  Aaron,  oder  vielleicht  auch  Josua 
▼orgestellt  sei^  der,  nach  jener  wunderbaren  Tränkung  der 
Israeliten,  die  Anführung  ihres  Heeres  gegen  die  Amalekiter 
fibernahm.  Die  Figur  mit  dep  Broden,  die  zu  der  Vorstellung 
des  Daniel  in  der  Löwen^ube  au  gehören  scheint,  deutet  viel- 
leicht auf  den  im  Bei  su  Babel  von  jenem  Propheten  entdeck- 
ten Betrug  hinsichtlich  der  angeblich  dem  Belus  dargebrachtea 
Speise.  Der  Mann  mit  der  Mütse,  der  in  der  weiteren  Folge 
hinter  einem  Baume  erscheint,  gehört  unstreitig  au  der  oben 
erwähnten  Vorstellung  der  Vorlesung  des  Gesetzes,  wie  schon 
Bottari  gegen  Aringhi  bemerkte,  der  in  dieser  Figur  den  Zao« 
cbäus  auf  dem  Feigenbaume  erkennen  wellte* 


Merhwardigkeiien  der  Eiqmlien.  289 

nakel  ron  vergoidetem  Metall,  an»  welchem  «uoh  ^e  rier 
dasselbe  tragenden  Engel  verfertigt  sind.  Bei  diesem  Altäre 
fölirt  eine  Treppe  su  der  alten  Capelle  del  Prescpio  binab, 
welche,  anf  Veranstaltung  Sixtos  V,  Domenico  Fontana 
durch  seine  Kunst  der  iMecbanik  von  ihrer  ursprfinglichea 
Stelle  hieher  yersetste.  Nach  dem  Plane  der  Kirche  Tor 
Sixtus  y  stand  diese  Gapüelle  da<,  uro  die  jetsige  grofse  g^gen 
das  Hauptschiff  hin  aafhort«  Sie  wurde,  dem  Yasari  snfolge, 
um  den  Anfang  des  13ten  Jahrhunderts ,  von  Marchionne  von 
Aresco  erneuert;^)  nnd  ank  dieser  Zeit  ist  demnadi  ver- 
muthlicbdie  dem  Charakter  der  Kunst  derselben  entspre- 
chende,  sehr  zierlich  mit  eingelegter  Arbeit  geschmüchte 
Vorderseite  des  Altares  und  ein  Rest  von  alter  Steinarbeit 
auf  dem  Fufsbeden.  Die  marmorne  Gruppe  auf  demselben 
Altare,  welche  die  Mutter  Gottes  und  den  h.  Joseph  knieenfl 
vor  dem  Christuskinde  vorstellt,  ist  ein  zur  Zeit  Sixtus  V 
verfertigtes  Werk  des  Cecchino  da  Pietra  Santa.  Hinter  die- 
ser Capelle  sieht  man,  in  dem  sie  umgebenden  Gange,  die 
Anbetung  der  Könige  in  einer  aus  Statuen  gebildeten  Gruppe 
von  mittelmäfsigerSculptur,  vermuthlich  aus  dem  15ten  Jahr* 
hundert 

An  den  beiden  Seitenwanden  der  grofsen  Capelle  er« 
beben  steh  die  einander  in  Grdfse  nnd  Gestalt  •entsprechen» 
den  Grabro&le^  Pius  V  und  Sixtus  V.  Jedes  derselben  ist 
mit  der  Bildsaule  des  Papstes,  dem  es  en*ichtet  ward,  fünf 
erhobenen- Arbeiten,  welche  merkwürdige  Begebenheiteil  sei* 


*)  £d  in  S*  Maria  Msggioro  pur  di  Borna  fece  (Marchioanc)  la 
cappella  di  marmo,,  dove  c  i1  prescpio  di  Gesn  Cristo.  (Vasari 
Vit.  di  Arnolfo  di  Lapo,  Tom.  I,  p..  354).  Da  diese  Capolle 
bereits  unter  Gregor  111(731—741)  erwähnt  wird,  so  kann  hier 
nur  von  einer  Erneuerung  derselben  die  Rede  sein.  Nach  dem 
Zeugnifs  des  Vasari  (a.  a.  OJ)  verfortigte  Marchionne  aneh  das 
Grabmal  Honorius  III,  welches  sich  ehemals  vor  der  gedach- 
ten Capelle  befand,  und  dos  Bildnifs  dieses  Papstes,  welches 
nach  den  folgenden  Worten  jenes  Schriftstellers  nicht«  wie 
man  vermutben  sollte,  su  dem  Grabmale  gehört  su  haben 
fcheint:  In  essa  (la  Cappella  del  Presepio)  fa  ritratto  da  lui 
(Itfarchionne)  Papa  Onorio  Itl  di  naturale  del  quäle  anebe  fece 
la  sepultara  etc. 

B«s«hi«]^H  ▼••  >^«*   ni,  na.    a.  Aktlu  19 
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ner  Begiemng  Torstellen ,  und  tier  8äal«a  vod  Verde  ^ntico 
geschtaüokt.  Unter  der  von  Leonardo  Sarseana  verfertigten 
Bildsäule  Pins  Y  rohen  die  Gebeine  dieses  Papstes  in  ei- 
nem mit  Zierrathen  yön  vergoldeter  Bronee  geschmückten 
Sarge  von  Yerde  antico*  Die  Statue  Sixtüs  V  ist  ein  Werk 
des  Yalsoldoy  hnd  die  gedachten  Bild^^erke  dieser  Monu. 
mente  sind  von  versdiiedenen  Btldfaatiem  dieser  Zeit  ans- 
gefthrt.  Za  beiden  Seiten  der  GraUmiHer  erscheinen ,  in 
Beiiehnng  anf  die  Orden  |^ner  beiden  Päpste,  die  Statn«n 
der  Heiligen  Dominicas  nnd  Petms-  des  Märtyrers^  und  der 
Heiligeti  Franciacus  and  Antonios  von  Padoa.  Zoiiachat  der 
hiatetcn  Wand  stehen  einander  gegenüber  die  Bildsaalen 
der  Apostel  Petras  und  Paulos«  Als  die  besten  dieser  Scnlp- 
tnren  dfirften  die  Statuen  Sixtas  Y  und  dee  h;  Francisoos 
genannt  werden:  die  letztere  ist  ein  Werk  dea  l^minie 
Yaced. 

Die  GemiMe  dieser  Capelle  sind  Ton  der  BLsnd  des 
Paris  Nogari,  Gior.  Battista  Pozzo  und  anderer  Maler  ans 
der  Zeit  Sixtas  Y,  in  welcher  die  romebnitich  ans  mifslnn» 
gelier  Naohahmutig  des  Hiehelagnole  bertorgegaagene  ober- 
flächliche und  manierirte  Bichtung  der  Kunst  rorherrschend 
war.  Dieselbe  Bichtung  ist  auch  in  «den  vorerwähnten  Scutp- 
torra  nnd  insbesondere  in  den  ganz  nnplastiscb,  im  dama* 
ligen  Geschmack  der  Malerei  behandelten  erhobenen  Arbeiten 
zu  bemerken. 

In  der  zu  derselben  Cspelle  gehörenden  Setristet  sieht 
man,  in  einem  grofsentheils  verdorbenen  Zustande,  einige 
von  Paul  Brill  auf  nassen   Kalk  gemalte  Landschaften. 

Die  andere  jener  beiden  Capellän,  welche  der 
föu"v.  ^Ä™*'^®  Borghese  gehört,  für  die  sie  Paul  Y,  der 
Papst  ihres  Hauses ,.  erbaute ,  übertrifft  die  erstere 
an  Pracht  vornehmlich  durch  die  zu  ihrem  Schmuck  verwen- 
deten Mftrmorarte^  und  andere  schöne  und  kostbare  Steine. 
Yorhehmlich  ausgezeichnet  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Altar 
der  h.  Jnngfra(u  an  3er  hinteren  Wand  der  Capelle.  Die 
Platte  desselben  ruht  auf  einem  mit  Lapislazuli  ausgelegten 
Gefafsei  von  buntem  Marmor.  ,  Das  Tabernakel  hat  vier  ge- 
riefelte  Säulen  von  orientalischem  Jaspis  mit  corinthischen 
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Capicilen  Ton  rergoldet^r  Bronze«    Die  Basis  i  tiif  welcher 
sie   sich  erhd>en,   isi;,   so  wie  das  Gebälk  fiber  denselbeot 
mit  Ägat  ausgelegt     Zwischen  ihnen  erscheint,   aof  einem 
Grunde  von  Lapislazuli,  in  einem  ebenfalls  mit  Ag6t  ausge- 
legten llahmen,    das  gewöhnlich  yerschloasene  Marienbild, 
in  dem  man  ein  Werk  des  h.  Lukas  zu  besitzen  glaubt«    Gre« 
gor  der  Grob«^  trug  dasselbe  aus  dieser  Kirche  nach  St.  Peter, 
bei  der  Ton  ihm  wegen  der  Pest  Toranstalteten  Prooession, 
wo  ihm,  wie  bekannt,  ein  Engel,  der  das    Schwert  in  die 
Scheide  steckte,   auf  dem  Mausoleum   Hadrians  erschienen 
sein  soll.     Dieses  Bild  ist  mit  Engeln  Ton  rei%oIdetem  Metall 
umgeben ,  aus  welchem  auch  der  mit  Sculpturen  geschmiickte 
Giebel    des   Tabernakels  verfertigt  ist      mi  beiden  Seiten 
jenes  Altares   stehen  die  marmornen  Statuen  Johannes  des 
Evangelisten  und  des  h.  Simon ,  jener  durch  den  Adler ,  die- 
ser darch  die  Säge,  das  Werkzeug  seiner  Marter,  bezeichnet* 
Die  an  den  beiden  Seit^wänden  der  Capelle  einander 
gegenüber  stehenden  Grabraaler  Clemens  YIU  und  Panli  Y 
sind  in  der  Gröfse  und  Anlege  jenen  in  der  Capelle  Sittus  T 
erwähnten  Monomenten  Tollhommen  entsprechend ,   und  zeu 
gen  auch  in  der  Sculptur  einen  denselben  ähnlichen  Charak* 
ter.     Die  Bildsäulen  der  gedachten  Päpste   sind  ton  Sille, 
einem  Mailänder,   die  erhobenen  Arbeiten   aber  —  welche 
Begebenheiten  ihrer  Regierung  vorstellen  —  von  verschie- 
denen anderen  BildhaueiTi  dieser  Zeit  ausgeführt.     Die  zu 
beiden  Seiten  der  Gfabmäler  stehenden  Bildsäulen  des  Aaron 
und  des  fa.  Bernhard,  des  Königs  David  und  des  h.  Basiltni,  sind 
Werke  des  Cordieri.    Die  durch  Inschriften  angezeigten  Ge- 
genstände der  Frescogemälde  in  den  Bogen  dieser  Capelle 
und  in  den  Räumen  unter  denselben  beziehen  sich  gröfsten- 
theils  auf  die  b.  Jungfrau.     Die  über  dem  Eingänge  sind ,  so 
ivie  die  Gemälde  der  beiden  kleinen,   in  jener  grofsen  be- 
griffenen  Capellen,    von   der  Hand    des  Baglioni   und    von 
keiner  besondern  Bedeutung.     Melir  Aufmerksamkeit  verdie- 
nen die  des  Gtädo  Retii  über  den  beiden  vorerwähnten  Grab- 
mälern.     Die  GcmHlde  über  Sem  Altare  der  Hinterseite,  und 
die  vier  Propheten  in  den  Zwickeln  unter  der  Kuppel,  sind 
Werke  des  Arpino,  welche  unter  die  besseren  dieses  Malers 

19  • 


292  Die  Carmen  und  Esqaüien. 

gehören  dürften.  Die  Kappel  ist  mit  Malereien  yon  Cigoli  ge- 
schmückt, und  die  Frescogeroälde  in  der  zu  dieser  Capelle 
gehörenden  Sacristei  sind  von  der  Hand  des  Passignano. 

Anfser  den  bereits  in  den  Capellen  erwähnten 
Grabmälern  sieht  man  in  dieser  Kirche  noch  eine  he- 
trächtliche  Anzahl  derselben,  von  denen  die  meisten 
aus  späterer  Zeit  sind  und  yon  Seiren  der  Kunst  keine  be* 
sondere  Aufmerksamkeit  rerdienen.  Unter  diese  gehören 
auch  die  oben  beiläufig  genannten,  am  Anfange  des  Haupt- 
schifies  einander  gegenül&erstehenden  Monumente  der  Päpste 
Nicolaus.  IV  uift  Clemens  IX,  die  ehemals  an  der  Tribüne 
standen,  und  im  Pontificate  Benedicts  XIV  hier  ihren  Platz 
erhielten.  Bcid^sind  Ton  gleicher  Gröfse  und  Form ,  und 
mit  den  Bildsäulen  jener  Päpste  zwischen  zwei  personifictr- 
ten  Tugenden  geschmückt.  Das  von  Nicolans  IT,  dessen 
Sculpturen  Leonardo  da  Sarzana  verfertigte,  wurde  diesem 
um  diese  Kirche  verdienten  Papste,  dessen  irdische  Reste 
auch  in  derselben  ihre  Ruhestätte  fanden ,  von  dem  Cardinal 
Peretti,  der  unter  dem  Namen  Sixtus  V  den  päpstlichen  Stuhl 
bestieg,  und  das  von  Clemens  IX  von  dem  Nachfolger  des. 
selben,  Clemens  X,  errichtet.  Die  Sculpturen  dieses  Mono- 
mentes  sind  Werke  des  Guidi,  Cosimo  Fancelli  und  £rcole 
Ferrata. 

Das  Grabmal  des  Cardinais  Gonsalvo,  arm  Ende  des  rech- 
ten Seiten schifles;  vom  hinteren  Eingange  links,  ist  ein 
merkwürdiges  \[Verk  des  Johannes ,  ans  der  bekannten  römi- 
schen Künstlerfamilie  der  Cosmaten.  Sowohl  der  Meister, 
der  es  verfertigte,  als  die  Person,  der  es  errichtet  ward,  sind, 
nebst  der  Jahrs^sahl  1299  durch  Inschriften  angezeigt.  *)  Der 
Yerstorbene  ist  auf  dem  Sarge  ruhend  vorgestellt.  Zwei  ihm 
SU  beiden  Seiten  stehende  Engel  halten  das  Leichentuch,  und 
bewahren  seine  Seele  als  schützende   Geister;   ein  schöner 


'*')  Hoo  depoftitus  fuit  quondam  Dominus  Guosalvus  Episcopus  al- 

banensit  anno  Doroini  MCCIC 
Hoc  opus  fecit  Johannes  magistri  Cosmas  civis  romanus. 
Abgebildet  iit  dletas  Monument  bei  d'Agincouft  Scultare,  Tav. 
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and  rief  er  Gedanke,  wiederholt  in  zwei  Grabmälern  der  Kir- 
chen S.  Maria  Araceli  und  aopra  Minerva.  Uebev  dem  Sarge 
erhebt  sich  ein  im  sogenannten  gothischen  Style  gebildetes 
Tabernakel,  dessen  Inneres  Mosaiken  schmücken,  welche 
die  h.  Jungfrau  zwischen  dem  h.  Hieronymus  und  dem  h. 
Matthäus,  der  ihr  den  abgeschiedenen  Cardinal  empfiehlt, 
Torstellen.  *) 

Bei  dem  andern  hinleren  Eingange ,  am  Ende  des  lin- 
ken Seitenschiffes,  ist  an  der  Wand  yon  diesem  Eingange 
links  das  einfache  Familiengrabmal  des  in  der  gelehrten  Welt 
berühmten  Piatina  zu  bemerken^  mit  der  Grabschrift  für  den 
früh  verstorbenen  Brüder  des  ausgezeichneten  Geschieht« 
Schreibers  und  Forschers.  ^*)  Am  Anfange  des  gedachten 
Schiffes,  an  der  innern  Wand  der  Vorderseite  der  Kirche, 
sind  in  beträchtlicher  Höhe  die  mit  Sculpturen  aus  der  Zeit 
gegen  das  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  geschmückten  Grab- 
mäler  eines  französischen  Cardinais,  Philipp  de  Levis,  und 
des  Erzbischofs,  seines  Bruders,  eingemauert.  Beide  Monu- 
mente zeigen  die  auf  dem  Sarge  liegenden  Bildsäulen  der 
Verstorbenen.  An  dem  obersten,  dem  des  genannten  Car- 
dinais, erscheinen  noch  überdiefs  zu  beiden  Seiten  vier  weib- 


*)  Die  auf  den  geöffneten  Bollen ,  welche  die  gedachten  Heiligen 
halten,  stehenden  Inschriften  deuten  auf  ihre  |n  der  Kirch« 
aufbewahrten  Beliquien.  Die  des  h.  Matthäus  erhielten  ihre 
Stelle  unter  dem  Uauptaltare,  wo  sie  sich  noch  jetst  in  der 
Porphyrwanne  befinden  >  und  man  liest  daher  auf  der  Rolle  die- 
ses Heiligen:  me  tenet  ara  prior.  Auf  der  Bolle  des  h.  Hiero- 
nymus steht:  recubo  prescpis  ad  antrum ,  weil  seine  Reliquien, 
die  man  gegenwärtig  ebenfalls  iu  der  gedachten  Wanne  auf- 
bewahrt ,  sich  ehemals  in  der  Capjjella  del  Presepio  befanden. 
*^)  Die  rührende  und  ehrwürdige  Grabschrift  dieses  Denicmals, 
XU  dem  gewifs  jeder  Philolog,  Tvie  zu  dem  von  Laurentius  Valla, 
mit  Ehrfurcht  wallfahrten  wird,  lautet  folgcndermafscn : 

Xysti  IV  anno  VHL 
Bartholomaeo  qui  vixit  annos  27, 
Piatina  fratri  bene  merenti. 
Quisqais  es,  si  pius,  Platinam   et  suos  ne  turbes:    anguste  ia- 
cent  eisoli  volunt  esse.  SnQ<soy  u^ilip't,  xttXdt)^  &ay(üv  ndliy  tpvetai. 

B. 
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MAe  Fignreii ,  die  remuthlich  die  vier  sogeoAimten  Gardioal- 
tagenden  Torttellen,  und  an  dem  unteren  die  durch  das  Rad 
beseicbnete  k.  Kathartne  und  ein  Heiliger  in  Kriegtkleidmng 
mit  der  Falkne  in  der  Hand.  An  einigen  der  aus  spateren 
Z^ten  herrührenden  Grabmälerii  dieser  Kirche  belinden  sich 
gnt  gearbeitete  Büsten. 

Noch  verdienen  die  älteren  Denkmäler  Erwähnung,  die 
man  jetzt  in  dem  Gange  sieht,  welcher  den  kleinen  Hof  in 
der  Wohnung  der  Domherren  umgibt.  Sie  bestehen  in 
Grabtnälein,  Inschriften  und  Sonlpturen  von  ehemaligen  Ta- 
bemakeln  der  Kirche,  die  meistens  den  Styl  des  15ten  Jahr- 
hunderts zeigen.  Ihre  Gegenstände  sind  Figuren  yon  Hei. 
ligen,  Kirchenrätern ,  Propheten,  Engeln  und  die  symbo- 
lischen Bilder  der  Evangelisten.  Ausgezeichnet  unter  den- 
selben  ist,  von  Seiten  der  Kunst,  eine  erhobene  Arbeit,  vom 
Eingange  links,  welche  die  h.  Jungfrau  betend  zwischen 
zwei  sie  verehrenden  Engeln ,  und  über  derselben  das  Brust- 
bild des  Heilandes  mit  einem  geöffneten  Buche  in  der  Hand 
darstellt.  Diesem  Werke  gegenüber  sieht  man  den  Giebel 
eines  Tabernakels  im  gothischen  Styl ,  vermuthlich  aus  dem 
13ten  Jahrhundert.  Auf  demselben  erscheint  der  Heiland  no- 
ter dem  Bilde  des  Lammes  auf  einem  Altare;  darüber  ein 
Adler  in  einer  Rundung:  zu  beiden  Seiten  des  Giebels  zwei 
stehende  weibliche  Figuren,  vermuthlich  heilige  Frauen,  von 
roher  Arbeit.  Der  mit  geflügelten  Engelsköpfen  geschmückte 
Fries  unter  dem  vorerwähnten  Lamme  zeigt  weit  bessere 
Sculptur,  und  ist  daher  wahrscheinlich  später  hier  eingesetzt 
worden.  —  In  dem  vorerwähnten  Hofe  ist  die  liegende  Bild- 
faule  eines  Bischofs,  von  einem  alten  Grabmale.  Man  könnte 
in  diesem  roh  gearbeiteten  Werke  vielleicht  die  obto  ange- 
führte Bildsäule  Honorius  III,  von  der  Hand  des  Marchionne 
vermuthen. 

Der  Obelisk. 

In  der  Mitte  des  Platzes,  welcher  die  auf  Yeranstal- 
tnng  Sixtus  Y^  geebnete  Anhöhe  des  Esquilin  vor  der  Kirche 
S.  Maria  Maggiore  begreift ^  erhebt  sich  der  Obelisk»  den 
der  genannte  Papst  unter  der  Leitung  des  Domenico  Fon« 


0 

Merhoärdigkeiign  d€r  BsqnUien.  29ft 

um  im  J«bre  1587  daidbst  erridlea  liefii.  *)  Dieser  Obe- 
lisk  wurde  in  den  erttefi  Zoitep  de^  16teii  Jahrhaaderts  ^) 
be^  dem  Ifansoleiim  de»  Aogott  in  yier  Stücke  zerbrachen 
uagegraben,  die  «am  Tbeil  iqangelhaft  waren»  und  daher 
der  ErgaaMag  ^p  einigen  Steilen  bedm-ften.  S^ine  nöhe  be. 
träft  66}  die  ^9tfrrstc  Breite  ß  pnd  die  oberste  etwas  über 
4  Paln..  Das  (pBa^minte  Postament  ist  etwas  über  86  Palm 
hoch.  Der  an  einigen  Stellen  ergänzte  mittlere  Tbeil  dessel- 
ben, an  welchem  sich  die  Inschriflf  n  aus  der  Zeit  Sistns  Y 
befinden,  diente  ihm  zur  Basis  im  alten  Rom,  und  ist,  wie 
derselbe,  aus  rothem  Granit  rerfertigt.  Seinen  Gipfel  biU 
det  jetzt  ein  metallenes  KreuSt  welches  sich  auf  einem  Stern 
und  drei  Bergen,  ebenfalls  Ton  Metall,  erhebt. 

Die  Stücke  dieses  Obelisken  lagen,  Tor  seiner  hier  er- 
folgten Aufrichtung,  bei  der  Kirche  S.  Rocco,  in  der.  Via 
della  Ripetta,  toi*  der  nach  der  Tiber  gelegenen  Seite  des  ge- 
dachten Mausoleums.  Ein  anderer  yon  gleicher  Grofse ,  den 
gnan  jetzt  auf  Monte  Ca vallo  si^ht ,  war  Tor  demselben  Mau^ 
solenm  an  der  andern  Seite  gegen  die  Via  Flaminia  errichtet. 
Er  ruhte,  wie  der  vorerwähnte  Obelisk,  auf  einer  17 /s  Palm 
hohen  und  lOVa  Palm  breiten  Basis  von  rothem  Granit,  welcher 
sich  auf  einer  ungefähr  8  Palm  hoben  Unterlage  von  weifsem 
Ifarmor  erhob.  Die  Obelisken  waren  auf  jenen  Piedestalen 
nicht  mit  Astragalen  befestigt^  sondern  ruhten  auf  denselben 
vermittelst  vergoldeter  Bronze^erhe,  deren  Reste  zeigten, 
dals  ihre  Hohe  wenigstens  fflnf  Palm  betrug.  Yon  beiden 
Obelisken  fand  man  die  Spitzen  abgeschnitten,  und  es  läfst 
sich  daher  vermuthen ,  dafs  dieselben  im  alt^n  Rom  abgesägt 
wurden,  um  an  ihrer  Stelle  bronzene  Zierrathen  zn  er- 
richten. *<**) 


*)  Nach  Mercati»  einem  Scbriftitellar  aus  der  Zeit  Sixtus  V, 
wählte  dieser  Papst  sur  Errichtung  dieses  Obelisken ,  den  Platz 
vor  der  Uinterseite  der  Kirehe ,  wegen  der  dieser  Seite  sunachst 
lieg/end^  von  ihm  erneuerten  Cfipelle  del  Fresepio,  die  fer 
durch  jenes  Mpniunent  verherrlichen  wollte. 

**)  Zur  Zei^  das  Andreas  Fulvjns,  dessen  Wcrh  über  die  römischen 
Alterthümer  1517  erschieii*  Siehe  dieses  Werk  Lib.  IV,  cap.  30. 

^**)  Vergoldete  Capitale  und  darauf  Statuen  von  Bronze  ^  die 
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Man  hat  id  diesen  Obelisken  Ate  zwei  erkennen  wol- 
len ^  welche  nach  Plinfais  jswei  übrigens  unbekannte  agyp- 
tischlB  Könige  errichteh  Kefsen,  ohne  Hieroglyphen.  Allein 
das  Ton  ihm  angegebene  Mafs  yon  48  Eilen  oder  72  Fbfa 
schliefst  offenbar  diese  <dinebin  schwach  begründete  Yer* 
muthang  "aus.  Strabo  erwähnt  der  Obelisken  mit  keinem 
Worte  bei  der  Beschreibung  des  Augustischen  Mausoleums: 
Ammiänus  Marcellintts  sagt  ausdrücklich,  sie  seien  nach 
Augusts  Zeitalter  nach  Born  geschafft. 

S.\Ahl<mio  jibbaie,  -    . 

Die  Kirche  S.  Antonio  Abbate  gehörte  zu  einem  in  den 
lotsten  Jahrzehnten  aufgehobenen  Hospitale.  Die  Vollziehung 
des  zur  Stiftung  desselben  von  dem  Cardinal  Petrus  Capocci 
("t  1259)  hinterlassenen  Vermacntnisses  wurde,  der  Inschrift 
am  Portale  des  heutigen  Einganges  der  Kirche  zufolgfe,  den 
Cardinälen  Otto,  Bischof  von  Tusculura ,  und  Johannes  Gae- 
tanus  übertragen,  unter  deren  Fürsorge  der  Bau  also  bald 
nach  1259  ausgeführt  ward.  *y  Die  Bestimmung  jenes  Hospi- 
tals war  die  Aufnahme  der   von  dem    sogenannten  heiligen 


Mercati  in  diesen  Zierrathen  Termutfaet,  dürften  aaf  Obelis- 
ken sehr  unpassend  erioheinen,  und  da^er  heineswegt  ansu- 
nefamen  seio. 
^}  Die  erwähnte  Inschrift  lautet  folgendermafscii:  Dominus  Fe« 
trus  Gapocciut  Gardinalis  mandavit  construi  hospitale  in  loco 
issto  (sie)  et  Domini  Otto  Tusculanus  Episcopus  et  Johannes 
Gajetanus  Gardinalis  ezecutores  cpiscopi  ficri  fccrcrunt  pro  ani- 
ma  domini  Fetri  Gapoceii.  Der  Name  des  Stifters  steht  ausge- 
achrieben^  s.  B.  in  8.  Goorgio  in  Velabro.  Vgl.  Galetti  In* 
scriptt.  Born.  I,  p.  GXGV,  8.,  wo  sie  jedoch  mit  Unrichtig- 
keiten  abgedruckt  ist.  Der  Eingang  der  Kirche  war  ehemals 
vermutblich  an  der  nach  der  ^igna  Massimo  (Negroni)  gelege- 
nen Seite,  wo  man  noch  jetst  eine  sugemauerte  Thfir  bemerkt; 
und  daher  erscheint  auch  nicht  das  erwähnte  Portal  an  alteren 
Abbildungen  der  Vorderseite  derselben.  Wahrspheinlich  diente 
es  xum  Eingange  des  Ho/pttals,  auf  welches  sich  auch  altein 
die  gedachte  Inschrift  besieht,  und  von  welchem  vermuthlich 
ein  Tbeil  sur  Vergröfjiorung  d^r  Kirehe  angewendet  ward.  Hi- 
storische Nachrichten  hierüber  haben  wir  bis  jetst  nicht  su 
finden  vermocht. 


Methtoärdigkeiien  der  Esquilien.  297 

Feuer  *)  Befallenen ,  und  daher  wurde  es  den  Geistlichen 
des  im  12ten  Jahrhundert  zu  Yienne  in  der  Dauphine  zur 
Pflege  dieser  Kranken  gestifteten  Ordens  des  h.  Antonius 
äbergeben.  Nach  dem  Yerschwinden  jene%  fürchterlichen 
Uebels  aus  Europa  wurden  auch  andere  Kranke  in  diesem 
Hospitale  aufgenommen.  Seit  der  Aufhebung  desselbto  wird 
das  mit  der  Kirche  verbundene  Kloster  yon  den  Nonnen  des 
Camaldolenserordens  bewohnt. 

Was  die  Kirche  betrifft,  so  wurde  dieselbe,  da  sie  sich 
in  einem  sehr  baufälligen  Zustande  befand,  im  Jahre  1482 
auf  Yeranstaltuiig  des  damaligen  Priors  jenes  Klosters,  Co- 
stanze  Gnla,  wieder  hergestellt.  Das  TOrerwähnte  aus  weifsem 
Marmor  verfertigte  Portal,  im  Charakter  des  sogenannten 
yorgothischen  Sryls,  ist  mit  Säulen  und  zwei  Sphinxen  ge- 
schmückt.  Das  Uebnge  des  Gebäudes  tragt  seit  der  gegen 
das  Ende  des  16ten  Jahrhunderts  erfolgten  Erneuerung  des- 
selben den  dieser  Zeit  entsprechenden  Charakter.  Das  mitt- 
lere der  drei  Schiffe  der  Kirche  ruht  auf  Pfeilern,  welche  Pi- 
laster  yerzieren ,  und  in  denen  sich ,  wie  man  sagt ,  noch  die 
Säulen  befinden ,  von  denen  ehemals  dieses  Schiff  getragen 
ward.  In  der  Capelle  des  h.  Antonius ,  yom.  Eingange  rechts, 
sieht  man  am  Sockel^  zu  beiden  Seiten  des  Altars,  die  zwei- 
mal wiederholte  Vorstellung  eines  l*igers,  der  ein  junges 
Rind  zerfleischt;  Werke  yon  Opus  Alexandrinum,  auch  Opus 
sectiie  genannt ,  yermuthlich  aus  dem  3ten  Jahrhundert.  **) 


*)  Diese  bereits  von  den  Schrif täte] lern  des  AHerthums  erwähnte 
Krankheit  erhielt  den  Kamen  des  heiligen  Feuers,  Fuoco  sacro, 
von  dem  entsetslichen  Brennen  der  Eingeweide ,  womit  sie  be- 
gleitet war.  Die  von  derselben  Befallenen  wurden  defswegen 
auch  Ardenti  genannt;  und  weil  die  Wartung  derselben  die 
Geistlichen  von  dem  Orden  des  h.  Antonius  übernahmen,  so 

'  nannte  man  diese  Krankheit  in  Italien  auch  il  male  di  S.  An- 
tonio. 

**)  Diese  Werke  sind  bei  Ciampnni  (Vetera  Monimcnta  Pars  I, 
Tab.  XXII)  abgebildet:  eines  derselben  siebt  man  auch  bei 
d'Agincourt  Pitture  Tab.  XIII,  No.  5*  Sie  können  nur  unei- 
gentiich  Mosaiken  genannt  werden ,  da  sie  niebt  wie  diese  aut 
kleinen  Steinen,  sondern  aus  gröfieren,  nach  den  Formen  der 
Gegenstande  sugeschnittenen  und  den  Farben  derselben  xsnt- 
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Die  Fretcogemalde  an  den  Wanden  dieaer  Kirche  t  welche 
Gegenstände  ans  dem  Leben  des  h.  Antenini  foratellen«  sind« 
mit  Ausnahme  einiger  die  dem  Pomaraneio  «ngeschriebep 
werden,  Werke  des  Gio.  Battista  LombardelH  della  Haroa. 
Nach  dem  Zeugnifs  des  Panciroli  *)  wurden  sie  im  Jaliriß 
1584  anf  Yeranstaltang  des  VicariuSy  des  Abts  des  Hlosters 
der  oben  erwähnten  Ordensgeistlichen  der  h.  Antonios  xu 
Yienne,  Karl  Amisson,  nach  den  Miniaturen  «inea  alten  Iffa- 
nnscripts  verfertigt,  die  aber  selbst  in  Hinsicht  der  Compo- 
sition  nicht  luibedeutende  YeranJeningen  in  diesen  Nach- 
ahmungen erlitten  haben  durften.  Einige  derselben  scheinen 
Ton  späteren  Händen  ubeimalt  und  ausgebessert  zu  sein. 

Den  17  Januar,  als  am  Feste  des'  h.  Antonius,  wer- 
den  vor  dieser  Kirche  die  hierher  gebrachten  Thiere  durch 
Öesprei^gung  mit  Weihwasser  eingesegnet,  ^ie  Thiere  wer- 
den als  unter  dem  Schutse  dieses  Heiligen  atebcnd  betrach- 
tet, weil  er,  so  wie  die  nach  seiner  Regel  lebenden  Aifacho- 
reten,  selbst  die  wildesten  und  reifsendsten  durch  Wunder- 
hraft  2U  sänftigen  vermocht  haben  soll,  und  d^iber  ohne 
Furcht  vor  ihnen  in  der  Wüste  leben  konnte. 

Yon  der  benachbarten  aljten  Kirche  8.  Andrea  di  Barbara 
•sah  man  in  unseren  Tagen  noch  Reste  in  dem  Bezirke  des 
Hlosters.  Nachdjem  sie  in  ein  Heumagazin  verwandelt'  wor- 
den waren ,  sind  sie  erst  vor  sehr  kurser  Zeit  zur  Erweite- 
rung des  Klostergebäudes  benutzt  wo^'den,  und  dadurch 
völlig  zu  Grunde  gegangen.  Dafs  diese  Kirche  ursprünglich 
ein  Gebäude  des  Heidenthums  war,  zeigten  die  Gegenstände 
einiger  Gemälde  desselben,  unter  denen  sich  der  Raub 
des  Hylas  befand:^  über  seine  muthmafsliche Bestimmung 
ist  in  der  Einleitung  schon  gehandelt  worden.  Der  Papst  Sim. 
plicius  (468 — 483)  verwandelte  es  in  eine  christliche  Kirche; 


f 

sprechenden  Stücken  bunten  Marmors  bestehen.    Sowohl  die 

Arbeit  als  die  Gegenstande  dieser  Werke  entsprechen  der  €hen 
aogegebenen  Epoche,  als  der  des  Verfalls  der  antiken  Honsti 
in  welche  ähnliche  häufig  auf  Sarkophagen  vorkommend«  Yor- 
stellungen  su  setaen  sind. 

*)  Teaori  nascoati  di  Roma,  pag.  247« 

**)  Giampini  Vetera  Monimenta  Fm  l,  Tab.  XXIU,  XXIV. 
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und  ans  der  Zeit  dieses  Papstes  waren ,  der  ron  Sei^erano  ^ 
aafbewabrten  Inschrift  zufolge,  die  Mosaiken  der  Tribüne, 
welche  einige  Heilige  Torstellten,  in  deren  Mitte  der  Erlöser 
fiber  den  Flüssen  des  Paradieses  erschien.  Auch  sah  man 
l^ier  in  einem  alten  Gemälde  die  Apostel  Petrus  und  Paulus, 
dem  Volke  predigend,  und  den  Märtjrertod  derselben  vor« 
gestellt.  **)  Defsgleichen  befanden  sich  in  derselben  Kirche 
die  in  8.  Antonio  Abbate  erwähnten  Werke  von  Opus  Alexan- 
drinum,  und  ein  geflügelter  Centaur  ron  derselben  Arbeit:  ***) 
wo  dieser  hingekommen ,  ist  uns  unbekannt. 

'Die  auf  dem  Platze  ror  der  letztgenannten  Kirche  ste* 
hende  Granitsänle>  auf  welcher  sich  ein  Crpcifix  nebst  der  h. 
Jungfrau  ron  Bronze  erhebt,  liefs  Benedict XIV  im  Jahr  1745 
zur  Ernenerung  eines  ähnlichen  zu  Grunde  gegangenen  Denk- 
mala  errichten ,  welches  im  Pontificate  Clemens  Vlll  zum  An. 
denken  des  Uebertrittes  Heinrichs  IV  zur  katboUsehen  Kirche 
hier  aufgerichtet  worden  war. 

Bogm  des  Galli&ias, 

Der  Bogen  des  Gallienus  wurde  diesem  Kaiser  und  sei* 
ner  Gemahlin  Salonia  ron  einem  gewissen  M.  Aurelius  Victor 
errichtet ,  wie  die  Inschrift  am  Friese  desselben  zeigt:  •}>)  Er 
ist  Ton  Trarertinquadern  aufgeführt  und  offenbart  vomehm- 
lich  durch  die  rohe  Arbeit  der  Pilastercapitäle  den  tiefen  Ver- 
fall der  Kunst  dieser  Zeit.  Nach  der  Ergänzung  desselben 
auf  dem  Kupferstiche  des  Bellori,  in  seinem  Werke  über  die 
römischen  Triumphbogen ,  war  dieses  Monument  an  jeder  der 


*)  Sette  Ghiese,  p.  686. 

**)  (Jiampini  1.1.  Tab.  XXV.  —  D'AgincourtPitttire  tar.  84,  Ro.I. 
*••)  Ciampini  1.  L  Tab.  XXII. 

^)  Gallieno  clementissimo  Principi  ' 

cuios  invieta  Tirtus 

sola  pietate  superata  est 

et  Salonia e  tanctissimae  Aug. 

M.  Aurelius  Victor 

dedicatissimns 
namini  ma)estatii|ua 
•erum* 


/ 
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beiden  HaopUeiten  mit  acht  Pilaatei^n  geschmückt.  Aof  jeder 
Seite  des  grolseren  Bogenswar  ein  kleinerer,  der  sich  aa( 
einem  Sockel  erhob ,  nnd  über  dem  Gebälke  eine  Attike  mit 
einem  Giebel  in  der  Mitte.  Jetzt  steht  davon  noch  der  mitt. 
lere  Bogen  mit  dem  grofsten  Theile  des  GebSlkes.  Auf  jeder 
Seite  derselben  erschienen  ursprünglich  zwei  korinthische 
Pilaster,  yon  denen  aber  der  eine  yerloren  gegangen  ist.  Von 
dem  einen  der  beiden  kleineren  Bögen  ist  noch  ein  geringer 
Best  Torhanden.  Noch  tor  einigen  Jahren  sah  man  an  diesem 
Denkmal  die  Kette ,  an  der  ehemals  die  Schlüssel  der  Porta 
Salsicchia  za  Yiterbo  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch 
die  Bömer  im  Jahre  1200,  als  Siegeszeichen  aufgehängt 
waren. 

Kircfie  SS.  Fiio  e  Modesio. 

Der  Bögen  des  Gallienus  führt  in  der  Yolksbenennong 
den  JNfamen  Arce  di  S:  Yito,  V4>n  der  kleinen  den  heiligen 
Yitus  und  Modestus  gewidmeten  Kirche,  die  an  diesen  Bo- 
gen im  Pontificate  Sixtus  lY  im  Jahre  1477  angebaut  ward 
nnd  vielleicht  die  Zerstörung  der  einen  Seite  desselben  ver- 
anlal'ste.  Die  ehemalige  längst  zu  Grunde  gegangene  Kircke 
dieses  Namens,  die  unweit  der  heutigen  stand,  gehörte  zu 
den  ältesten  römischen  Diaconien,  und  führte  den  Beinamen 
in  Macello  Mart jrum ,  von  dem  Macellum  Livianum  des  allen 
Borns,  welches  sich  in  der  Gegend  zwischen  dieser  KirChe 
und  S.  Maria  Maggiore  befand*.  Yon  dem  Steine  (pietra  sce- 
lerata),  worauf,  wie  die  Sage  weifs,  hier  die  Christen  zur 
Zeit  der Yerfolgung  hingerichtet  wurden;  von  den  hier  gefun- 
denen Gefäfsen  zum  Auffangen  des  Blutes  aus  den  Thier- 
festen ,  welche  den  berühmten  Fleischmarkt  Borns  hier  beur. 
künden;  so  wie  von  dem  MifsTcrständnisse^  dem  die  BasÜica 
Siciniana  ihren  Ursprung  verdankt,  ist  in  der  Einleitung  die  Bede 
gewesen.  Der  vorerwähnte  Stein,  auf  welchem  die  Christen 
den  Märtyrertod  erlitten  haben  sollen ,  und  den  man  noch  in 
der  heutigen  Kirche  S.  Yito  aufbewahrt,  ist  ein  antiker  Cippus 
mit  lateinischer  Inschrift.  Uebrigens  sind  in  dieser  Kirche 
dermalen  nur  die  Frescomalereien  in  der  einen  der  beiden 
Seitencapellen^  vom  Eingange  rechts ,  merkwürdig.  Sie  sind, 
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dem  Stjle  zufolge,  wenn  nicht  ron  der  Hand  des  Pietro 
Perngino,  doch  gewifs  ans  der  Schule  desselhen.  Im  Bogen 
dieser  Capelle  sieht  man,  in  einer  Rundung,  den  Heiland 
in  halber  Figur  mit  Engeln  umgeben,  ein  offenes  Buch  hal- 
tend, welches  die  Worte  zeigt:  Ego  sum  yeritas.  An  der 
Wand,  in  der  oberen  Abtheilung:  die  h.  Jungfrau  mit  dem 
Christnskinde  auf  dem  Throne  sitzend,  zwischen  der  h.  Cres* 
centiaunddem  h.  Modestus,  die,  nach  der  Legende,  den  h. 
Yitus  im  christliehen  Glauben  unterrichteten.  In  der  unteren 
Abtheilung :  der  h.  Sebastian ,  die  h.  Margaretha ,  durch  den 
Drachen  bezeichnet,  und  der  h.  Vitus  mit  einem  Hände.  Un- 
ter den  Figuren  der  genannten  Heiligen  liest  man  die  Namen 
derselben  s  auch  ist  unter  denen  der  untersten  Reihe  die  Zeit, 
in  welcher  diese  Gemälde  verfertigt  wurden,  durch  die  Jahra- 
zahl  1483  angedeutet.  Nicht  zu  erklären  wfifsten  wir  die  Be- 
deutung der  kleineren  Figuren  an  den  schmalen  Seitenwänden 
dieser  Capelle.  Dieselben  sind,  zur  Rechten,  ein  Heiliger 
und  eine  Heilige  Tom  Dominicanerorden ,  von  denen  die  letz* 
tere  ein  Kind  hält;  und  zur  Linken,  ein  Heiliger  in  der  Klei* 
düng  desselben  Ordens  mit  Flügeln,  wie  ein  Engel,  und  einem 
geöffneten  Buche  in  der  Hand. 

Der  Cardinalstitel  ist  in  diese  Kirche  ron  der  rorma- 
ligen  ihres  Namens  übertragen  worden.  Die  ehemals  mit  ihr 
verbundene  Pfarrei  wurde  wegen  ihres  baufälligen  Zustandet 
im  Jahre  1566  in  die  Kirche  S.  Prassede  verlegt.  Sie  steht 
seit  dem  Pontificate  Leo's  XII  unter  der  Kirche  S.  Maria  Mag* 
giore.  Man  ist  gegenwärtig  (im  Jahre  1836)  mit  ihrer  Er- 
neuerung beschäftigt,  wobei  nur  zu  befürchten  steht,  dafs  die 
vorerwähnten  Malereien  durch  Uebermalung  ihren  Werth  so 
gut  wie  gänzlich  verlieren. 

Filla  Palombara. 

Diese  jetzt  dem  Fürsten  Massimo  gehörige  Villa  ist  in 
den  Jahrbüchern  der  Kunstgeschichte  berühmt  als  Fundort 
einiger  der  herrlichsten  Beste  des  Alterthums.  Hier  wurde 
namentlich  die  Gruppe  der  Niobe  und  die  unter  dem  Na- 
men der  Ringer  bekannte  Gruppe,  beide  jetzt  in  der  Galerie 
XU  Florenz  befindlich ,  gefonden.    Späterhin  der  Discobolus, 
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der  im  Palait  HASiimo  aufgestellt  ist,  und  eia  Seiteoitück 
sa  demselben»  ein  Hercalesi  der  in  England  sein  soll.  Im 
17ten  Jahrhundert  wurde  nach  Sante  Bartoli  (No.  24  in  Fea*a 
Miscellaneen)  ein  antikes  Gemach  mit  Wandgemälden,  grou 
teskenartigen  Darstellungen ,  in  dieser  Villa  entdeckt.  Ohne 
Zweifel  war  also  hier  einer  der  reichen  Palaste  des  kaiser- 
lichen Roms,  welche  diese  Gegend  schmückten.  Ein  andere 
Berühmtheit  hatte  die 'Villa  durch  das  an  ihrer  Thur  enge« 
brachte  Denkmal  eines  nordischen  Alchymisten ,  welcher  der 
Königin  Christine  Ton  Schweden  wirklich  Gold  gemacht  ha« 
ben,  dann  aber  yerschwnnden  sein  soll.  Eine  mystische  In- 
schrift an  der  Eingaagsthfir  zeigt  «wei  Dreiecke  mit  drei 
KrKnzen  und  Tielen  Sprüchen:  eine  nicht  weniger  mjsteriose 
Inschrift  steht  an  der  Mauer  des  Gartenhauses.  *) 

S,  Eusebio, 

Die  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche  S.  Eusebio  ist  un- 
bekannt. Ihr  hohes  Alterihum  beweist  jedoch  die  Erwih. 
Bung  derselben  unter  dem  Namen  Titnins  Ensebii,  in  dem 
Concilium  des  Symmachus  Tom  Jahre  499,  und  in  der  ron 
Gregor  dem  Grofsen  gehaltenen  Rirchenrersammlung.  Der 
Papst  Zacharias  liefs  nach  dem  Bericht  des  Liber  Pontifi- 
calis  das  in  seinem  Pontiiicate  eingestfirzte  Dach  dieser 
Kirche  wiederherstellen.  Nach  der  Inschrift  einer  Mar- 
morplalte,  die  man  ehemals  neben  lern  Hauptaltare 
sah,  und  die  jetzt  in  der  Vorhalle  sich  befindet, 
weihte  sie  im  Jahre  1230  Gregor  IX  —  vermuthlich  nach 
einer  von  ihm  unternommenen  Ausbesserung  ihres  Gebaa- 
des  —  den  Heiligen  Eosebius  und  Vincentius:  deren  Reli- 
quien man  bis  zur  Zeit  der  französischen  Berolation  unter 
dem  gedachten  Hauptaltare  aufbewahrte.  Die  Kirche  hat, 
mit  Ausnahme  des  Glockenthurms ,  doi^h  die  ron  den  Mön- 
chen des  zu  ihr  gehörenden  Klosters  1711,  und  dann  yon 


*)  Da«  Weitere  lieht  in  Cancettkri:  DisscrtaEioni  eplstolan  so- 
pra  1a  stataa  del  Discobolo,  scoperta  nclU  Villa  PaYorabara. 
Roma  1806,  p.  42— 4S.  —  Um  die  Dreiscke  itoht :  Tria  iont 
mirabilia,  deus  et  homo:  mater  et  yirgo:  trinus  et  uant. 
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dem  Cardinal  Henriques  1'750  veraiistal taten  EmeoemngeB 
ihren  alterthfimliehcsn  Charakter  gSnslich  rerloren,  und  ein 
nnbedeatendes  modernes  Ansehen  erhalten.  Die  14  antiken 
Sänlen  -^  nach  Ugonio  *)  meistens  ron  schönem  bunten 
Marmor  (dt  pietra  mischia  raghissiraa)  -^  die  ehemals  das 
Gebäude  in  drei  Schiffe  theilten,  sind  in  Pfeiler  einge- 
mauert worden  y  deren  Versiermigen  dem  Geschmack  des 
tSten  Jahrhunderts  entsprechen ;  und  zwei  gewunden  canneU 
lirte  Sdnien  (scannellate  per  il  tivverso)  von  weifsem  Mar« 
mor,  welche  den  Bogen  des  Hauptschiffes  trugen  >  sind  seit 
jenen  Erneuerungen  ebenfalls  rerschwunden.  Von  dem  al-. 
ten  Chore  des  gedachten  Schifies  war  schon  £ur  Zeit  des 
Ugonio  nur  die  gewöhnliche  Stufe,  die  sn  demselben  em«* 
porführte^  noch  Torhanden.  Hingegen  sah  man  zu  dieser 
Zeit  an  den  Wanden  der  Kirche  noch  alte  Malereien,  welche 
Geschichten  des  alten  -  und  neuen  Testamentes  Torstellten, 
und  cum  Theil'  auf  Veranstaltung  eines ,  Cardinalpriesters 
dieser  Kirche,  Namens  Robertns,  rerfertigt  worden  waren, 
der  in  einer  Inschrift  bei  einem  dieser  Gemälde  genannt 
war,  *^)  welches  diesen  Cardinal  zwischen^  den  heiligen  En- 

f 

iebins  und  Yincentius  vorstellte.  Das  Tabernakel  der  Haupt- 
altares erhob  sich  auf  vier  Säulen  ron  buntem  Marmor  (pie* 
tra  mischia),  Termuthlich  die  Säulen  von  röthlich  geflecktem 
Marmor,  wdehe  das  heutige  Tabernakel  dieses  Älteres 
sfehmucken.  Die  alten  jetzt  verschwundenen  Grabmäler  zeig- 
ten, dafs  mehrere  Franzosen  hier  ihre  Ruhestätte  landen; 
rermnthlich  aus  dem  Grunde,  weil  ehemals  an  französische 
Cardinäle  der  Titel  dieser  Kirche  rergeben  wurde. 

In  der  Kunstgeschichte  des  ISten  Jahrhunderts  erlangte 
diese  Kirche  Bedeutung  durch  das  bei  der  vorerwähnten  Er^ 
*  neuerung  durch  den  Cardinal  Henriquez  verfertigte  Decken- 
gemälde dek  Hauptschiffes  von  Mengs.  Der  Gegenstand  des- 
selben ist  die  Yerklänutg  des  h.  Eusebius  in  einier  Glorie 
von  Engeln.    In  Hinsicht  der  Composition  folgte  Mengs,  in 


*)  Historia  delle  Stasioni  AI  Borna,  Blatt  360. 
**)  Diese  Inschrift  lautet: 
He«  dafttna  prius  vobis  raneuata  duobus  D.  Roh.  Card. 


\ 
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dieser  seiner  ersten  Arbeit  in  der  Frescomalerei ,  noeh  dem 
ans  der  Schale  des  Peter  von  Cortona  herstammenden  Style, 
dem  er  sich  nachmals  entschieden  entgegensetzte.  Aafser 
der  gewöhnliehen  sorgfältigen  Zeichnung  dieses  Künstlers 
zeigt  dieses  Bild  in  der  Farbe  nicht  nnbodeatendes  Ver- 
dienst. Das  Bild  des  Hauptaltares  ist  Ton  Baidassar  Croce, 
und  das  Gemälde  an  der  Hinterseite  desselben,  gegen  deo 
Chor,  Ton  Qesare  Bosetti  yerfertigt.  Die  Stühle  und  dst 
Lesepult  dieses  Chors  sind  der  Aufmerksamkeit  nicht  un- 
werth  wegen  der  Schnitzwerke  derselben,  die  gegen  Ende 
des  i6ten  Jahrhunderts  verfertigt  scheinen,  und.  in  denen 
sich,  allerdings  bei  einem  raanierirten  Style ,  Geist,  Meister- 
schaft und  Beichthum  der  Phantasie  nicht  verkennen  läfit. 
Das  zu  dieser  Kirche  gehörende  Kloster  besafsen  die 
Cölestiner  bis  zur  Zeit  der  französischen  Beyolution,  in  wel- 
cher es  aufgehoben  und  die  Kirche  möglichst  ausgeplündert 
ward.  Die  letztere  blieb  seitdem  verschlossen,  bis  im  Pontificate 
Leo*s  XU  die  Jesuiten  sie  mit  dem  Kloster  erhielten.  Sie  ha- 
ben hier  eine  Anstalt  zur  Verrichtung  geistlicher  Uebongen 
gestiftet.  In  dem  Gebäude  und  Garten  dieses  Klosters  siod 
einige  mit  antiken  Gemälden  geschmückte  Zimmer  entdeckt 
worden ,  die  man  für  Beste  der  Thermen  des  Gordianas  er- 
klärte. Auch  ward  hier  die  schöne  gewunden  cannellirte  Saale 
von  weifsem  Alabaster  gefunden,  die  sich  gegenwärtig  in  der 
Yaticanischen  Bibliothek  befindet.  In  der  Tigne,  die  ehemali 
zu  demselben  Kloster  gehörte ,  jetzt  im  Besitze  der  Aagü- 
stUier  ist,  sieht  man  einen  aus  einigen  Bögen  bestehenden 
Best  der  Aqua  Julia. 

Castell  der  ^qua  Julia  oder  Trofei  di  Mario.  —  S.  MattiO 

in   IMerulana. 


\  Unweit  der  Kirche  S.  Eusebio  sind  die  Bninen  eioei 

grofsen  Castellum  oder  Wasserbehälters.  Piranesi  bat  darch 
Abwägung  erwiesen ,  dafs  es  nicht ,  wie  Nardini  gegilbt, 
der  Aqua  Marcia  angehören  konnte,  indem  es  14  P*'^ 
höher  liegt  als  der  Canal  derselben  bei  Porta  S.  Lorenzo»  ood 
sehr  richtig  bemerklich  gemacht,  wie  unwahrscheinlich  Ft- 
l^retti's  Meinung  sei,  dafs  es  zur  Aqua  Claudia  gehört  hsbe^ 
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deren  Canal  16  Palm  höher  liegt;  es  wäre  sinnlos  gewesen, 
dieses  Wasser  ohne  Zweck  so  hoch  zu  heben.  Hingegen 
f^d  er,  dafs  der  Wasserspiegel  dem  des  Canals  der  Aqna  Ju- 
lia gleich  sei,  nnd  es  kann  demnach  keinen  Zweifel  leiden, 
dafs  diefs  Castellnm,  wie  sein  abgeleiteter  Zweig,  dieser  Was- 
serleitnog  diente.  ^ 

In  zwei  Nischen  desselben  standen  ehemals  die  soge- 
nannten Trophäen  des  Marias,  die  jetzt  anf  dem  Capitol  sind. 
Von  diesen  ffihrt  die  kleine  gegenfiberliegende  Kirche,  8.  Gin- 
liano,  den  Beinamen  alli  Trofei  di  Mario.  Diese  sehr  schö- 
nen Trophäen  nannte  man  im  Mittelalter  li  Cimbri,  nnd  daher 
bezeichnet  Petrarch  das  ganze  Monument  mit  dem  Namen 
Marii  Cimbrinm.  Biondo  nennt  sie  mit  einem  damals  ron  , 
den  Gelehrten  allgemein  angenommenen  Namen  Trofei  di 
Mario.  Eine  Inschrift,  die  Cittadini  unter  einer  derselben 
entdeckte,  nnd  die  er  Imp.  Dom.  Aug.  las,  bestimmte  ihn  sie 
dem  Domitian  zoznschreiben ,  eine  Meinung,  der  auch  Win- 
ckelmann  beitrat,  und  die  grofses  Gewicht  haben  wOrde,  wenn 
es  nicht  kaum  glaublich  wäre,  dafs  der  Name  des  Kaisers  an 
einem  solchen  Denkmal  abgekürzt  geschrieben  worden.  Der 
Styl  urd  die  Darstellung  selbst  haben ,  wie  Bellori  bemerkt 
hat,  eine  entschiedene  Identität  mit  Trajanischen  Monu- 
menten. 

Auf  der  Tia  8.  Matteo,  neben  dieser  Kirche  fortgehend, 
sieht  man,  in  einer  Yigne,  noch  einige  Ueberreste  ron  der 
zur  Zeit  der  französischen  Rerolution  zerstörten  Kirche  8. 
Matteo  in  Merulana,  die  um  das  Jahr  600  erbaut  und 
von  Paschal  II  ron  neuem  geweiht  wurde  und  unter  die  alte« 
aten  Pfarrkirchen  gehörte.  Diese  Kirche  ward  von  Gregor 
dem  Grofsen  in  einem  Palast  (domus  Merulana)  angelegt, 
ron  welchem  die  ganze  Gegend  im  Mittelalter  den  Namen 
la  Merulana  führte.  Von  dem  Kloster  der  Augustiner,  das 
mit  derselben  rereinigt  war,  steht  noch  ^eine  Nische  mit 
einer  kleinen  Bildsäule  des  h.  Augustin  an  der  Ecke,  welche 
die  Tia  8.  Matteo  mit  der  grofsen  8trarse  rom  Lateran  nach 
S.  Maria  Maggiore  bildet.  Ueber  die  in  der  benachbarten 
yilla  Righini  und  im  Giardino  Gaetani  noch  erhaltenen  Mauern 
Ton  Opus  reticulatum  ist  in  der  Einleitung  gehandelt« 

1l«t«lir«ib«a0  ?•»  Hob.    lILBi.    ».Akth.  20 
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Thermen  der  Cäsaren  Cajus  und  hacius  (JMmerva  Medica\ 

m 

Auf  dem  .W«gÖ  ton  den  sögeoaiufteii  Trofei  di  Mario 
nacb  der  Forle  Haggiore,'iiabe  vor  dieser,  ist  links  derEin- 
gAiig  in  die  Vigne »  wo  die  Ruinen  des  sogenannten  Tempels 
der  Minerya  Medice  stehen.  Diefs  ist  ein  zehneckig^  Ge- 
bände  TOQ  Backstein^i,  wovon  jede  Seite  22*/!  Palm»  mit- 
bin der  ganaie  Umfang  225  Palm  mi&t;  jede  Seite^  auber 
deVf  die  den  Eingang  enthält,  hatte  eine  grofse  Nische,  uad 
in  der  Hohe  eia  Fenster;  das  Gewölbe  ist,  nach  dem  d^i 
Pantheon,  das  gröfste  aller  nns  bekannten  altea  Gebände  in 
Roo^  Dieses  haute  die  gj^wobnlicben  Yereierungen  von  Stack; 
noch  im  16ten  Jabrhnndert  sah- man  wenigstens  in  einer  Niscbe 
die  Wölbnng  Ton  ejaer  grofsen  Muschel  in  Stuck  gebildet. 
Die  der  Aufsenseite  isj^dureb  Ifwem  rerkleidet,  die  mehrere 
kleine  Nischen  enthaften;  von  dieseii  Mauern  hat  Piraaeii 
gezeigt,  dafs  sie  spater  angefügt  sind«  Biondo,  ja  noch 
Fauno  nnd  Marliai^i,  sahen  das  Gewölbe  fast  unveriehrt, 
wahrscheinlich  also  das  übrige  Gebände  im  Wesendichea 
Tolhtändig.  JetJBt  fallt  es  immer  mehr  in  Trümmer ;  dsi 
leiste  SrdbebeiK  rom  Jahre  18i2  bat  den  gröfaten  Tbeil  des 
Gewölbe^  und  yiel  ro^  den  Mauern  niedergerissen:  zwei 
Nischen  und  drei  Fenster  sind  eingestürzt.  *) 

In  oder  neben  dilesem  Gebäude,  Yön  dessen  ehemaliger 
Pracht,  wie  h^i  so  vielen  anderen  Ruinen  Roms,  man  nickt 
nach  dem  unansehnlichen  Anblick  haibzerfallener  Ziegel- 
mauern,  die  nur  durch  Epheu  und  Gebüsche  Schönheit  er- 
halten, urtheilen  mufs,  ist  nach  der  gewöhnlichen  Meinaog 
die  berühmte  Statue  der  Minerva  Medice  gefunden ,  die  einst 
in  der  Galerie  Giustiniani  war,  von  dort  in  den  Besitz  I^u- 
cian  Bonaparte*s  iGbeirgyig ,  und  jetzt  im  Museum  des  Yaticsns 
aufgestellt  ist;  und  nach  dieser  Statue  bat  man  hier  den  von 
den  Regio^arie^  in  der  Region,   welche  das  Esijuiliaiscbe 


*)  Nachdem  es  einige  Jahre  mit -Balken  gestütist  war,  behoff 
einer  Herstellung,  die  leider  aufgeschoben  wurde,  sturste  dai 
Oewölbe  im  Winter  von  i8B7  auf  18S8  ein;  es  seheiot,  ^^> 
die  Stütsen  momch  geworden-  waren« 
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Feld  begriff,  aufgeführten  Tempel  der  ICnerTa  Ifedica  m  er* 
kennen  geglaubt.  Ple  Statue  to  zu  benenoeni  glaubte  man  tick 
vregen  der  Schlange  zu  den  Fufsen  der  Göttin  berechtigt» 
welches  doch  ein  ao  unsicherea  Kennzeichen  ist,  da  nach  Ser* 
Tius  (Aeneid.  IL)  die  Statue  einer  Göttin  im  Templnm  Urbia 
(sein  Ausdruck  lärst  unentschieden»  ob  Miner¥a*s  oder  Rojpsa's) 
Schlangen  zeigte»  deren  Schweife  sich  um  ihre  Fufse  wan« 
den.  Auch  halten  wir  es  keineawegß  für  Terbürgt»  daf# 
die  Statte  innerhalb  der  Hoinei  nnd  nicht  Tidmehr  neben  ihr 
gefunden  ist,  wo  nach  Flaminio  Vacca  zu  seiner  Zeit  eine 
Venus,  ein  Adonis,  ein  Aesculap,  eine  Pomona,  ein  Fann, 
zwei  Wölfinnen  n.  a.  ausgegraben  wurden.  *)  Ohne  ü^weifel 
war  )ede  Nische  für  eine  Statue  bestimmt  —  rielleicht  daher 
der  Zusatz  Fantheum  zum  Namen  der  Minerra  Medica  bei 
Victor  •—  aber  von  den  anfserhalb  gefundenen  Statuen  lalst 
sich  doch  nicht  annehmen,  dafsssia  fortgeschafft  und  unter 
der  Erde  begraben  wären.  Wir  werden  an  einem  anderen 
Orte  zeigen,  wie  diese  ganze  Gegend  bis  zum  Lateran  unter 
den  Kaisern  vor  andern  an  Palästen  reich  war. 

Von  der  Meinung  des  Venuti,  dafs  hier  der  von  D.  Ja» 
nius  Brutus  im  Anfang  des  7ten  Jahrhnnderts  der  Sladt»  nach 
seinem  Siege  über  die  Callaiker  (in  Gallicien)  erbaute  Tempel 
des  Hercules  Callaicus  war,  brauchen  wir  nur  zu  sagen »  dafs 
ve  auf  äufsersf  schwachen  Gründen  beruht,  und  der  Anblick 
des  Gebäudes  den  Gedanken  widerlegt  t  seine  Erbauung  in 
jene  Zeit  zu  setzen. 

Das  Gebäude  ward  rom  Volke  za  fiiondo*a  Zeit,  und  noch 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  le  terme  di  Gallnccio  ge« 
nannt:  später  le  Galluzze;  und  Biondo  hielt  es  daher  für  die 
Ton  August  unter  dem  Namen  seiner  Enkel  erbaute  Basilica 
Caii  et  Lucii  (Basilica  JuHa),  eine  Meinung,  die  sich  lange 
bei  den  Antiquaren  erhielt,     (^s  war  leicht  zu  zeigen,  dafs 


♦)  In  der  oben  (Th.  I,  S.  505)  gegebenen  Ucberaicht  der  Bild- 
werke Roms  ist  suerst  bemerkt  worden,  dafs  nach  Sante  Bar- 
toli  jene  Statue  gar  nickt  liier,  sondern  beim  Kloster  derMt* 
nerva  gefunden  worden.  Uebrigens  wird  die  Schlange  bei  dar 
Minerva  j^tst  siemlick  allgemein  als  die  Burgichlange  des  Brich- 
thonius  erklärt.  B. 

20  ♦ 
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et  keine  Batilica  sein  könne:  aber  rorscbnell,  wenn  m«u 
ebenfalls  aus  der  Form  folgerte,  es  könn^  nicht  za  Thermen 
'  gehört  haben.  ^  Nardini,  der  über  diese  Ruine  unbestimmt 
.  und  schwankend  redet ,  scheint  sich  doch  zu  der  Meinung 
hinzuneigen,  daft  hier  Thermen  des  Cajus  and  Lucius  ge- 
wesen sein  möchten  —  obgleich  er  sie  nicht  aassjiricht,  ohne 
Zweifel,  weil  kein  alter  Schriftsteller  solcher  Thermen  er- 
wähnt. Aber  er  wollte  wohl  darauf  hindeuten,  indem  er 
eine  Stelle  des  Dio  Cassius  bemerklich  machte  die  van  einer 
zu  Seegefechtspielen  hinreichend  grofsen  Piscina  im  ,,nemat 
Cati  et  Lucii**  redet,  dem  er,  mit  Wahrscheinlichkeit,  diese 
Gegend  anweist  Da  nun  Abbate  Uggeri  bemerkltch  gemacht, 
dafs  ein  Gebäude  ähnlicher  Form  zu  Ifailand  erweislich  zu 
Thermen  gehörte,  so  möchten  wir  uns  entschieden  f&r  seine 
Meinung  erklären ,  und  mit  F.  A.  Visconti  in  dieser  mächtigen 
Ruine  Thermen  des  Caius  und  Lucius  erkennen.  Ihr  Plan  läfst 
sich  noch  am  besten  aus  einer  Zeichnung  des  älteren  Gallo 
erkennen,  die  in  der  Barberinischen  Sammlung  aufbewahrt 
ist,  und  die  wir  der  Merkwürdigkeit  wegen  hier  zum  ersten, 
mal  bekannt  machen. 

Von  der  oben  erwähnten  Piscina  sind  in  der  nämlichen 
Vigne  Spui«n  in  einer  weiten  mit  Ziegeln  ausgemauerten 
Vertiefung  zu  erkennen ,  an  deren  Rand ,  so  weit  er  erkenn- 
bar ist,  Pilaster  sichtbar  sind,  Piranesi  entdeckte  die  Röhren 
welche  dientep,  sie  mit  Wasser  zu  füllen. 

In  derselben  Vigna  entdeckte  man  fm  verflossenen  Jahr- 
hundert zwei  antike  Gräber.  Das  eine  errichtete XiUcius 
Arruntius ,  Consu)  unter  Tiberius ,  für  sich ,  seine  Familie 
und  seine  Freigelassenen.  Die  Inschrift,  welche  diefs  be- 
sagte, ist  verschwunden.  Es  besteht  ans  zwei  Kammern.  In 
der  ersten  sind  vier  kleine  Häuschen  mit  Giebeln  und  ge- 
wölbten Nischen  mit  runden  Löchern  im  Boden,  in  denen 
sich  irdene  Aschenkrüge  befinden.  *)  Am  Gewölbe  der  zwei- 
ten sieht  man  noch  einige  Stuccaturen  und  in  den  Wänden 


*)  Unter  den  Inschriften  ist  eine  paläographiich  sehr  merkTvür- 
dig,  weil  die  Schrift  die  geschriebene  quadrata  nachahmt ,  die 
also  schon  unter  Tiberius  gebräuchlich  war. 
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Nischen  f&r  Atchenkrüge.  Das  zweite  Begrabnifs  iat  ein  ei. 
genüiches  ColtmJiariiiin,  nnd  ToUkommen  erhalten,  wahrend 
so  yiele  andere,  die  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  inf. 
gegraben  worden, /barbarischer  Weise  zerstört  sind.  Seine 
Erhaltung,  so  wie  die  des  Grabmals  der  Arrnntier,  rerdanht 
man  dem  sehr  achtongswerthen  Antiquar  Ficoroni.  Es  ist 
eine  yiereckige  Kammer,  deven  Wände  mit  Stucco  bekleidet 
sind.  Die  drei  Wände  enthalten  ron  oben  bis  unten  Reihen 
von  Nischen,  grofs  genug  um  einen  Aschenkrug  zu  fassen, 
abwechselnd  yiereckig  und  halbrund;  die  Curyen  nach  oben 
gewandt  Diese  Einrichtung  gibt  allerdings  den  Anblick  eines 
Taubenhauses.  Zwischen  den  Reihen  sind  über  manchen  Ni» 
sehen  kleine  Steinplatten ,  mit  dem  Namen  des  Verstorbenen, 
eingelassen,  aber  lange  nicht  über  allen.  Auf  Gebäude,  wie 
dieses,  sollte  man  den  Namen  Columbarien  beschränken,  der 
oft  in  einer  viel  zu  grofsen  Ausdehnung  gebraucht  wird,  und 
schon  auf  das  Grab  der  Arruntier  nicht  pafst*  Beide  Gräber 
waren  über  der  Erde  gebaut,  jetzt  steigt  man  auf  nicht  weni- 
gen  Stufen  hinab  zu  ihnen.  Gegen  die  Stadtmauern  war  schon, 
als  Honorius  sie  herstellen  liefs,  ein  ungeheurer  Schutt  ge« 
sammelt;  Tor  der  Porta  S«  Lorenzo  sind  drei  alte  Strafsen. 
pflaster  übereinander  gefunden.  Zwischen  jenen  Gräbern 
ward  1715  eine  gepflasterte  Strafiie  entdeckt,  wahrscheinlich 
die  Tia  Labicana.  Noch  sieht  man  in  dieser  Vigna  einen 
Deberrest  Ton  dem  Castellum  der  Aqua  Claudia  und  des 
Anio  noTus,  die  Pilaster  der  Bögen,  welche  das  Wasser  ron 
Porta  Maggiore  zuführten,  sind  zerstört  und  rerschültet ;  end. 
lieh  die  Reste  eines  Wasserbehälters  aus  späterer  Zeit 

Da  wir  die  Porta  Maggiore  oben  beim  Caeliolus 
(IIL  1.  S.  570  ff.  Tgl.  Nachträge)  beschrieben,  so  bleibt  uns 
in]|dieser  Richtung  nur  ein  Denkmal  des  christlichen  Alter* 
thuros  vor  derselben  zu  betrachten  übrig. 

Maasoleam  der  h.  Helena  {Tarre  Pignaiiara), 

Auf  der  Strafse  rechfs  ron  Porta  Maggiore  befindet 
sich  in  einer  Yigne  der  Eingang  zum  Gottesacker  des  h. 
Castulus,  einem  der  ansehnlichsten,  welc|ier  7  bis  8  Reihen 
Ton  Särgen  übereinander  und  ziemlich  erhaltene  christliche 
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Malereien  enthfiit.  Zwei  starhe  Millieü  vor  dem  Thor  fie- 
gen  links  Tom  Wege  in  einer  Yigne  die  Rainen  des  Man- 
Bolennis  der  Ii.  Helena,  welches  ihr  Sohn  Constantinns  er- 
haute.  Hier  liefs  er  ihren  Leichnam  in  dem  porphymen 
Sarkophage  beisetzen,  welcher  nntcr  Anastasins  in  die  La- 
terankirche  gebracht  ward  und  gegenwärtig  im  Maseo  Pio- 
Clementino  steht.  Das  Mansoleam  zerfiel  in  Trfimmer 
nnd  ward  völlig  vergessen;  man  nannte  deine  unbekannten 
Ueberreste  Torre  Pignattara,  von  den  irdenen  Topfen  (pig- 
natte),  die  in  den  Gewölben  eingemanert  sind;  erst  am 
Ende  des  16ten  Jahx^tonderts  erkannte  man  es  wieder. 

Es  war  ein  rnndes  Gebäude  von  Backsteinen,  ron  be- 
trächtlichem Umfange  und  hatte  nach  dem  von  Bosio  und 
Bottari  gegebenen  Plan  acht  Capellen  in  der  Form  von  Ni- 
sehen.  Von  den  Mauern  steht  noch  ein  beträchtlicher  Theil ; 
und  an  diesen  sah  man  2u  Bosio^s  Zeiten  noch  einige  Hei- 
ligenbilder in  alter  Mosaik. 

In  den  Ruinen  w«rde  unter  Urban  VIII  dena  h.  Petrof 
nnd  Marcellinoa  bu  Ehrea  eine  Kirche  erbaut,  weldie  die 
PfairUrehe  der  in  dieser  Gegend  wohnenden  Landleute  ist« 
Bei  diesem  Bau  ward  iiber  ein  bftträchAlioher  Theil  des  al. 
tsea  Gemäuers  eiagerissen»  Mim  wetfatie  sie  den  genanniep 
Heiligen  I  weil  man  aus  der  copfusen  Erzäblvu»^  des  Liber 
Pontificalis  folgerte ,  dafs  CoBsUntük  Urnen  et»e  Kirebe  ne* 
ben  dem  Mausoleum  seiner  Mutter  gebant : ,  obgleich  evideot 
ist,  da£s  d^r  Schriftsteller  diefs  nicht  sagto  wellen,  und  die 
Bezeidmnng  inter  -duas  la«i*os  «nf  einen  Yious  in  der  Stadt 
d0Utet.  Neben  derselben  ist  der  Eingang  an  dem  unterir- 
dischen Gottesacker  oder  den  Katakomben,  die  gegenwärtig 
nicht  von  beträditlichem  DmCang  sind«  aber  ehemals  viel 
weiter  gingen. 

In  der  Nähe  des  Mausoleums  hatte  sich  ein  kl^ner  Ort 
gebildet,  der  unter  dem  Namen  Subaugusta  einen  (^horepis" 
cepos  gehabt  beben  sM.  Ybn  diesem  iieht  man  TriSmmer- 
häufen,  welche  das  LändveK  Cento  celle  nennt. 
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Porta  San  Lorenxj^^ 

Das  Thor  S.  Lorenzo  gehört,  wie  die  Thore  teii  Porta 
Vaggiore,  zum  Baa  des  Honoriut,  wie  die  folgende,  jetzt 
cam  Theil  durch  Anwurf  verdeckte  tnschritt*)  (dieselbe, 
welche>  wie  oben  angedeutet,  aber  noch  unlösbarer,  Aber 
dem  gesdilossenen  Thor  yor  Porta  Maggiore  steht)  beweist. 
Dafs  dieses  Thor  wahrscheinlich  zuerst  den  Namen  Port« 
Praenestina  führtOi  ist  scboB  bemerkt ;  bei  Mabillons  Anonj- 
nas  hat  es  indefs  schon  den  Namen  Porta  Tiburtina,  ja  ei 
führte  diesen  ohne  Zweifel  bereits  uuter  Justinian.  Indessen 
IftCit  das  Beispiel  anderer  nach  Kirchen  ror  der  Stadt  b^» 
nannten  Thore  und  die  ausgezeichnete  Verehrung  des  h. 
Laurentius  yermnthen^  dafs  es  schon  damals  zugleich  seinen 
jetzigen  Namen  trug.  Im  Mittelalter  ist  ^s  auch  Porta  Tau« 
tiina  genannt  worden.  Es  ist  an  das  Monument  der  drei  Was* 
•erleftungen,  Marcia,  Tepula  und  Julia,  welches  Agrippa  un» 
ter  Augusts  Namen  auf  der  Pranestinischen  Strafse  aufführte, 
•ngefflgt  9  so  daüs  dessen  Bogen  mit  dem  des  Thors  rereinigt 
ist  Da  aber  bei  dem  Honorianikchen  Bau  der  weggeräumte 
Schutt  geebnet  ward,  so  gescbah  es,  dafs  die  alte  Strafsd 
25  Palm  tief  unter  dem  Boden  des  neuen  Thors  begraben 
ward,  mithin  auch  das  Monument  bis  auf  diese  Höhe,  und 
beinahe  bis  an  die  Impostatur  des  Bogeni  yerschüttet  ist 
Honorius  Thor  hingegen  hat  noch  jetzt  seine  Strafsenflache 
unverändert.  Man  hat  drei  £Irhöhungen  der  Landstrafse  ge- 
funden ,  und  es  liegt  in  der  Natur  der.  Sache ,  dafs  auch  unter 
Aurelian  eine  solche  yorgenommen  war;  und  nicht  die  ganze 
Yerschüttung  dem  Honorianischen  Bau  zugeschrieben  wer- 
den darf. 


*>  S.  P.  9.  B.  Impp.  Gaet.  DD.  IßT.  inyictistimis  principibos, 
Arcadio  et  Honorlo,  yictoribni  et  triumphatorSbu»,  semper 
Augg.  ob  izitanratos  urbis  «terntt  nuroi,   portas  ac  turres, 

egestis  immensis  ruderibui,  et  iuggenione  VlÜ.  et  inlastris 
comitis  et  magiatri  utriosq.  mHiti« ,  Fl.  Stitkboiiis  ad  perpe« 
toitatem  nominis  eomm  simplacra  constituit,  curante  Fl.  Ma- 
crobio  Loiiginiano ,  V.  G.  Pr«f.  Urbi ,  D.  N.  M.  Q.  eomm.  Dia 
Prafeetnr  dieses  Longinlanus  fXIlt  in  das  Jahr  40). 
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In  diesem  Monument  fliefien  über  dem  Bogen  in  drei 
Gewölben  fibereinander,  nnten  die  Marciai  dann  die  TepaU, 
und  em  bdcbtten  die  Julie* 

Die  Intehriften  *)  waren  ebne  Zweifel  auf  beiden  Seiten 
eingebanen :  aber  die  gegen  das  Feld  gewandte  Seite  ist  mit 
dem  Tbor  Termanert. 

S.  Laremo  faon  le  mnra. 

Die  Basilica  des  b.  Lanrentins  —  scbon  bei  Anastssiai 
forismnros  —  eine  der  fünf  Patriarchalkircben,  ist  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  ratbselbafter  als  irgend  eine  andere. 
Dm  in  die  höchst  unbestimmten  Nahrichten  fiber  sie  einiget 
Licht  zu  bringen,  ist  es  Tor  allem  nöthig,  dasjenige  sa  be- 
achten, was  der  Augenschein  lehrt.  Sie  ist  auf  dem  ager  Ye« 
ranns,  und  Ewar  ursprflnglich  auf  der  Flache  der  zu  Begrab- 
nifs-Statten  gebrauchten  Puzzolangmben  gebaut,  worin  der 
Körper  des  K  Laurentius,  nebst  denen  anderer  christlicher 
MSrtyrer  unter  Decius  oder  Yalentinian ,  beigesetzt  worden 
war.  Die  anschauliche  Beschk*eibung  des  Prudentius  Ton  den 
unterirdischen  Gangen  dieser  Gegend  in  dem  Gedicht  ßut  den 
b.  Hippoljtus,  der  ebenfalls  hier  begraben  lag;  zeigt  deutlich 
dafs  man  bedeutend  unter  die  Erde  hinabzusteigen  hatte,  ehe 
man  zu  der  Stätte  gelangte,  wo  die  Gebeine  des  Martyren 
ruhten.     Nun  sehen  wir  hart  an  die  Hinterseite  und  an  die 


*)  loip.  Ccsar  DEri  Juli  F.  Augoitos,  pontifex  maviniut,  Cot*  XII. 

tribuaic.  potettat.  XIX.  imp.   XIII.     rivot    aquarum  omninin 

refecit. 

Imp.   C«i.  M.  Aurelias  Antoninus,  Pius,  Felis,  Aug.  Parth. 

max.  Brit.  raaximus ,  pontifaz  maximus ,  aqnam  Marciam  Tsriit 

kaiibnt  irapeditam ,  pnrgato  fönte ,  excisis  et  perforatis  moa- 

tibus,  restituta  forma,  adquitito  etiam  fönte  novo  Antoniniano 

in  sacram  urbem  suam  perducendam  curairit. 

Imp.  Titus  C«tar  DitI  F.  Vespattanas,  August,  pont  max.  tri- 

bunici»  potestat.  IxT  imp.  XV.  Gern.  Cos.  VÜT  Design.  VIll* 
riTom  aqu«  Marc!«  Tetustate  dilapium  refecit,  et  aquam  que 
in  uttt  CMe  dosierat,  reduxit. 

Caracalla  hat,  um  seine  Inschrift  ansnbringen,   einen  Giebel 
wegnehmen  lassen,  dessen  XJmrifs  Tollkoromen  sichtbair  ist. 


/^ 
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linke  Seitenmaaer  der  jeuigen  Kirche  bis  zur  Hohe  der 
Fenster  einen  Hügel  angelehnt,  der  sich  sfidöstlich  weit  hin- 
aus erstreckt:  auch  von  rorn  steigt  man  herab,  um  zu  der 
Vorhalle  zu  gelangen,  nur  dafs  hier  die  Vertiefung  gering  ist; 
die  rechte  Seite  allein  ist  frei  und  hat  mit  den  angränzenden 
Gebäuden  des  Klosters  eine  geräumige  Ebene  neben  sich. 
Wenn  vir  nun  das  Gebäude  selbst  betrachten ,  so  finden  wir 
zwei  ganz  abgesondert  gebaute,  aber  in  Eine  yerbundene  Kir- 
chen; nicht  allein  sind  die  Seitenmauern  der  hintern  bis  auf 
etwa  4  Fufs  unter  dem  Dache,  welche  angesetzt  oder  erneuert 
worden,  abwechselnd  mit  Tuf  und  Ziegeln ,  die  der  yorderen 
aber  ganz  mit  Ziegelwerk  des  späteren  Mittelalters  aufge- 
führt; sondern  die  Linien  beider  laufen  nicht  einmal  ganz 
gerade  fort,  indem  die  rordere  vielmehr  etwas  yorspringt. 
Dieser  Scheidepunkt  entspricht  im  Inneren  dem  Bogen,  wel- 
cher den  Eingang  zur  hintern  Kirche  bildet,  und  mit  welchem 
diese ,  um  7  Stufen  erhpht ,  anfangt  In  ihr  selbst  aber  sieht 
man  zu  jeder  Seite  5 ,  dem  Bogen  gegenüber  zwei,  herrliche 
cannellirte  Säulen,  welche  bedeutend  tiefer  als  die  yordern 
stehen ,  von  deren  Höhe  daher  fast  zwei  Drittheile  durch  die 
Erhöhung  des  Bodens  der  hinteren  Kirche  yergraben  worden 
sind.  Die  Fläche,  über  welcher  sie  sich  erheben,  liegt  yoll- 
kommen  gleich  mit  der  des  alten  Begräbnisses ,  wie  diefs  der 
an  der  linken  Seite  der  Kirche  zugängliche  und  sichtbare 
Theil  desselben  ausweist;  der  erwähnte  Berg  an  derselben 
Seite  geht  bedeutend  über  das  Gesims  der  Säulen  in  die  Höhe. 
Es  ist  also  augenscheinlich,  1)  dafs  die  Erde,  welche  die 
Begräbnifsstätte  des  h.  Laurentius  und  ihre  nächsten  Um- 
gebungen bedeckte,  abgetragen,  und  der  Platz  yon  jenen 
Säulenreihen  eingeschlossen  worden;  2)  dafs  dieser  Theil 
der  Kirche  der  ältere  sei,  und  3)  dafs  der  Bogen  des 
Eingangs  eine  früher  oder  wenigstens  gleichzeitig  erfolgte 
Erhöhung  des  Bodens  dieser  älteren  Kirche,  und  also  ihre 
Umwandlung  yoraussetze. 

Wenn  nun  schon  die  Beschaffenheit  äes  Orts  uns  hin- 
länglich die  Veranlassung  und  Nothwendigkeit  einer  solchen 
Erhöhung  der  l(irche  yor  Augen  stellt,  indem  das  Ursprung, 
liehe  Gebäude  über  dem  Grabe  des  Märtyrers  nicht  allein 
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feacht  und  dunkel  sein,  sondern  auch  von  dem  Draclte  des 
anliegenden  Berges  bedeutend  leiden  mufste,    so  bestStigen 
diefs   auch   yollkonunen    die   ausführlicben    Inscbriften  yom 
Bau  Pelagius  II  (c.  580)  j    Ton  denen   der   erwähnte  Bogen 
init  seinen  Mosaiken  sicheres  Zeugnifs  gibt.  Diese  Inschriften, 
welche  allein  den  festen  Punkt  der  Untersuchung  bilden  kön- 
nen,  da  sowohl  über  Späteres  wie   Gbcr  Früheres  uns  nur 
verwirrte ,  unvollständige  und  zum  Thetl  ^rdlchtige  Nach« 
richten  zu  Gebote  stehen ,  sind  jetzt  freilich  bis  auf  ein  Di- 
stichon verloren,  für  die  andern  haben  wir  aber  an  der  un- 
schätzbaren Heidelberger  Handschrift  eine  sichere  Gewähr. 
Aus  ihnen  lernen  wir,   dafs  Pelagius  aus  treuer  Verehrung 
gegen  den  h.  Laurentius ,  ungeachtet  der  kriegerischen  Zeit- 
läufte und  der  harten  Bedrängnisse  Boms,  ihm  einen  herrlich 
geschmückten  Tempel  aufgebaut ;  durch  diesen   Bau   sei  an 
diesen   dunklen  Ort  zuerst  Licht  gekommen,    und  statt  dei 
vorigen  engen  Zuganges  zum  Grabe  des  Heiligen  habe  das 
Volk  jetzt  eine  geräumige  Halle.*)    Es  ist  also  klar,  dafs  er 


*)  S.  Gruters  Tbes*  X.  II,  p.  1173«     Zuerst  stehen  unter  rlein  Ti- 
tel dieser  Kirche  die  2  Hexameter  der  Galla  Placidia,  von  wel- 
chen nachher  die  Bede  sein  wird:  dann  keifst  es: 
Demovit  dominus  tenehras  nt  luce  creata, 

HIs  c{llondam  lalehris  sie  mode  ftü^ur  ineit: 
AngHstos  adit«s  veasrabila  c^rpua  habebat, 

Huc  ubi  nunc  populum  largior  aula  capit. 
Fraesule  Feiagio  martyr  Laurentius  olim 

Templa  sibi  statuit  tarn  pretiosa  dari:  , 

Mira  fides!  Gladios  hostiles  inter  et  iras 

Fontificem  meritis  haee  eelebraiae  suis. 
Tu  modo«  sanctomm  cni  creaoere  eonstat  hoBoretf 

Fae  sub  pace  coli  teeta  dicata  tibi : 
Martyrium  fiammis  olim  Levita  subisti, 
Jnro  tufs  templis  lux  veneranda  redit. 
Die  Einheit  dieser  Inschrifit  scheint  wegen  der  Einheit  des  Ge- 
dankens ,  mit  dem  sie  anfangt  und  schlleAt,  keinen  Zweifel  su 
leiden;  )etat  Ist  nar  noch  der  mittlere  Theil  des  letiten  Dilti* 
ebons  an  dem  erwähnten  Bo|en  unter  den  Mosaiken  erbalten 
(mit  Levoita  und  Veneranda)»  so  dafs  zu  beiden  Selten  dieses 
Halblireises  gerade  noch  für  Anfang  und  Ende  Baum  bleibt. 
Augenscheinlich  serfallt  aber  die  ganze  Inschrift  in  drei  Theile, 
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selbst  die  Erhöhung  der  Kirche  Torgenommön ,  welche  die 
Höhe  des  Bogeiis  voraussetzt ,  mithin  auch ,    dafs    die  fiber 
)ene  grofsen  Säulen  gestellte  Reihe  kleinerer  Säulen  ronsei. 
nem  Bau  faerrfibre.   Es  fragt  sich  aber,  worin  die  bedeutende 
Erweiterung  bestehe,  deren  er  sich  rQhmt.     Um  dieses  be» 
antworten  zu  können,  müssen  wir  den  älteren  Bau  etwas  ge- 
nauerbetrachten.    Es  kommt  dabei  zuvörderst  darauf  an  zu 
entscheiden,  ob  hier  eine  Basilica  mit  Mauern  oder  einer  an- 
deren Säulenreihe  um  die  jetzt  sichtbare,  und  einer  Tribun«, 
oder  ob  nur  eine  von  der  jetzigen  Säulenreihe  allein  gebildete 
Capelle  gestanden  habe.    Wir  entscheiden  uns  ohne  Bedenken 
fhr  das  zweite.    Denn  was  die  Tribüne  betrifft,  so  hat  Ciam- 
pim  sehr  richtig  bemerkt,    dafs  man  sie  nicht  dem  jeticigen 
Eingänge  gegenüber,  wo  gegenwärtig  der  Bischofsstuhl  steht, 
sondern   gerade    umgekehrt   an    den   Bögen  Pelagius  II  an- 
stofsend  buchen  müsse,   und  er  glaubt  daher,  dafs  man  von 
der  jetzigen  Hinterseite  der  Kirche  eingegangen  sei,  und  so 
vor  sich  den  sogenannten  Triumphbogen  mit  dem  Halbkreis 
der  Tribüne  gesehen  habe.     Wie  sollte  hinter  den   beiden 
Säulen  am  Ende  der  jetzigen  Kirche  eine  Absis  gestanden  ha- 
ben, die  man  doch  nicht  weiter  zurücklegen  konnte ,  da  der 
Berg  so  nahe  liegt?  Auch  finden  sich  die  Mosaiken  immer  an 
der  dem  Eingange  gegenüberstehenden  Wand  des  Triumph- 
bogens  der  Basiliken.     Nur  hätte  Ciampini  auch  bemerken 
sollen,    dafs   seine   Annahme   nicht  weniger  unmöglich   ist. 


jeder  von  swei  Distichen.    Das  unmittelbar  vor  den  erwUinten 
Zeilen  Hergehende  mufs  also  in  der  Nähe,  etwa  oben,  gestan- 
den haben :  das  Üebrige  vielleicht  su  beiden  Seiten ,    vro  man 
jetst  die  vermauerten  Fenster  sieht;  oder  auch  an  der  entge- 
gengesetssten  Seite  der  Bogenwand,   dem  Eingänge  gegenüber. 
Das  vierte  Distichon  lautet  übrigens  bei   Gruter,   und  wo  es 
nachher  abgedruckt  ist,  gans  unverständlich  also: 
Mira  fides,  Claudius  hostiles  inferet  iras, 
Pontificem  meritis  nee  celebrasie  suis. 
Die  richtige  Verbesserung  verdanken  wir  der  handschriftlichen 
Sammlung  des  berühmten  Gaetano  Marini  auf  der  Vaticana. 

Anastasius  hat  im  Leben  Pelagius  II  nur  Folgendes:  Hie  feeit 
süpra  corpus  Beati  Laurentil  Martyris  Basilicam  a  fündamento 
extructam,  et  tabniis  airgenteis  ezornavit  sepulchrum  ejus. 
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Denn  um  nicht  zu  erwähnen,  dafs,  da  die  Tribüne  doch  un- 
möglich tiefer  stehen  kann  als  das  Presbyteriam,  die  vordere 
Kirche  schwerlich  nnnöthigerweise  so  bedentend  niedrig  an« 
gelegt  sein  wfirde ,  so  ist  doch  für  einen  Eingang  hinten  kein 
Baum,  indem  der  Hügel,  mehrere  Fafs  über  die  Decke  der 
alten  Kirche  hervorragend,  hart  an  die  Mauer  stöfst,  welche 
doch  unter  der  Yoraussetcnng,  einer  förmlichen  Basilica>  all 
Yorderseite  auch  hier  gewesen  sein  müfste.  Aufserdem  hat  au- 
genscheinlich  niemals  eine  Strafse  hinten  herum  über  deo 
Hügel  geführt.  Die  Verhältnisse  der  Säulenreihen  ab«r 
scheinen  schon  für  die  Annahme  zu  entscheiden,  die  noch 
allein  übrig  ist.  Die  durch  sie  gebildete  Breite  nHmlich  hat 
zu  der  Länge  von  dem  hinteren  Säulenpaar  bis  zum  Bogen  <o 
geniju  das  bestimmte  Verbal tnifs  von  zwei  zu  drei  (40  Fufi 
zu  60)  9  wie  die  Breite  und  Länge  des  Gebäudes ,  wie  wir  es 
jetzt  sehen,  ganz  unförmlich  (81  zu  63)  ist,  und  es  auch  mit 
allen  möglichen  Modificationen  bleiben  mufs.  Alles  stinust 
also  zusammen  uns  zu  der  Annahme  zu  führen,  dafii  der  ältere 
Bau  aus  einer  einfachen  Säulenreihe  von  allen  vier  Seiten  — 
vielleicht  mit  Pfeilern  an  den  Seiten  -*-  bestand ,  welcher  du 
Grab  des  Heiligen  einscblofs.  Und  wenn  die  Nachrichten  des 
Liber  Pontificalis  vom  Bau  Constantins  uad  nachher  Xjstui  lU 
(c.  435)  irgend  etwas  Bestimmtes  sagen ,  so  beschränkt  er 
sich  beide  Male  auf  eine  solche  einfache  Einhegung  des  Grabes 
mit  einer  Decke ;  von  Gonstantin  wird  auch  noch  gesagt,  dafs 
er  Stufen  zum  Hinauf,  und  Herabsteigen  anlegte.  *)  Was 
übrigens  einen  Bau  dieses  Kaisers  betriflty  so  erwähnt  schon 


*)  In  Fifa  S.  SilvestrL  Conitantlnus  Augustua  fecit  Baiilicam  b. 
Laurentio  Martyri  via  Tiburtina  in  agram  Verannm,  snpra 
arenarium  cryptae  et  usque  ad  corpua  b.  Laurcntii  Martyris  fe- 
cit gradum  aacenaionia  et  deaceBsionis:  in  quo  loco  conitraiit 
abaidam  et  exomavit  marmoribua  porpbjrreticia,  et  deauper  lo- 
cam  clausit  de  argento  et  cdncelloa  ex  argento  puriaaimo  orna- 
Vit  —  et  ante  ipsum  locum  in  crypta  poaait  lucernam.  Id-  ^ 
Vita  Xysti  III:  Fecit  Confosaionem  b.  Laurentio  Martyri  com 
colnmnia  porpbyreticis  et  omavit  platoniia  transeunam  et  altare 
et  confeaaionem.  Fecit  quoque  altare  ad  confeaaionem  S.  Lau- 
rentii  de  argento  puriaaimo  penaana  libb.  L.  cancelloa  argen- 
teoa  aupra  platoniaa  porphyreticaa  penaantea  libb.  CGG  abii- 
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Prudentius  in  seinem  Gedicbt  auf  den  h.  Laurentias ,  in  au- 
genscheinlicher Beziehung  auf  die  Begräbnifsstatte,  eines  zu 
seinen  Ehren  errichteten  und  zahlreich  besuchten  Gebäudes,*) 
Nun  hatte  ja  nach  seiner  sehr  ansfahrlichen  Beschreibung  der 
h.  Hippolytus  damals  schon  aufser  einer  Confession^  die  aber 
nur  aus  einem  Altar  an  der  Begrabnifsatatte  bestand ,  woran 
die  Gläubigen  communicirten ,  eine  förmliche  Basilica  mit 
Absis  und  Thron  über  derselben ;  diefs  würde  sich  bäum  er- 
klären lassen,  da  der  h.  Laurentins  yor  allen  andern  Märtyrern 
der  Stadt  yon  den  Römern  verehrt  und  schon  sehr  frfih  als 
der  Stephanus  des  Westens  dem^  Protomartyr  an  die  Seite  ge- 
setzt wurde,  wenn  man  nicht  gerade  annähme,  dafs  die^  als 
Confession  sehr  geräumige,  Capelle  des  h.  Laurentius  ihm  vom 
Anfange  der  öffentlichen  und  freien  christlichen  Gottesrer- 
ehrung  in  einer  Form  erbaut  sei,  welche  eine  Kirche  darüber 
weder  so  nöthig,  noch  auch  so  leicht  machte.  Und  so  hätten 
wir  denn  hier  wirklich  einen  Constantinischen  Bau  vor  Au- 
gen, und  die  Porphyrsäulen  des  Anastasius  sollen  uns  nicht 
daran  irre  machen:  sie  gehören  ganz  nothwendig  zu  allen 
Kirchen  Constantins,  die  er  ihn  bauen  läfst  und  beschreibt, 
ohne  mehr  zu  wissen  als  höchstens,  dafs  er  hier  gebaut  habe. 
Dafs  nun  weiter  Xystus  III  hier  eine  fCmeuerung  oder  Yer- 
schönemng  angebracht,  wird  durch  die,  unstreitig  mit  der 
Nachricht  des  Anastasius  zusammenfallende,  Inschrift  der 
/  Galla  Placidia  bestätigt,  welche,  buchstäblich  wie  die  in  St. 
Paul  lautend,  ihre  Freude  über  die  Verschönerungen  aus- 
drückt, womit  Leo  I  (Xystns  III  Nachfolger)  das  Werk  ihres 
Vaters  verherrliche.  **)    Näheres  hierüber  anzugeben  ist  un- 


dam  super  canccllos  cunt  statua  b.  Laurentii  argentea  pcnsanta 
libb.  CG. 
*)  Aedcmque  Laurenti  taam 

Vcstalifl  intrat  Claudia 
und; 

Est  aula  nam  duplex  tibi. 
Hie  corporis,  mentis  polo. 
**)  Gruter  a.  a.  O.  die  beiden  ersten  Verse: 

Gaudet  Pontificis  studio  splendere  Leoois 
Flacidiae  pia  mens  opcris  decus  omne  paterni. 


318  Die  Carmen  und  Esquilien. 

möglich,   weil  Pelagius  Erweiterung   gerade  nnr  den  «Iteo 
Grundhau  stehen  lassen  konnte. 

Diese  Erweiterung  nun,  bestand  sie  in  einer  Umgebung 
der  doppe^lten  Säulenreihe  über  einander  mit  Seitenmauern, 
Eingang  und  Tribüne»  im  Umfange  der  jetaigen  hinteren 
Kirche,  oder  erstrechte^  sie  sich  auch  auf  die  vordere?  Nach 
dem  eben  Gesagten  ist  eine  dem  Bogen  entsprechende  Tri- 
büne weder  yorn  noch  hinten  zu  suchen^  und  die  Errichtung 
des  Bogens  selbst  erklärt  sich  nur  durch  die  Annahmei  des 
gleichzeitigen  Baues  der  vorderen  Kirche;  zu  geschweigen, 
dafs  die  rühmende  Inschrift  sonst  sich  nicht  wohl  rechtfer- 
tigen liefse.  Und  wirklich  wird  keinem  der  folgenden  Päpste 
der  Bau  dieser  Vorderkirche  —  wodurch  die  alte  zum  Pres- 
byterium  mit  Hauptaltar  und  Thron  wurde  —  zugeschrieben. 

^  Diefs  ist  um  so  beweisender,  da  gerade  die  Lebensbeschrei- 
bung Hadrians  I,  dem  Anastasins  eine  Erneuerung  von  Mauern, 
Balken  und  Dach  an  dieser  Basilica  zuschreibt,  ganz  beson- 
ders ausführlich  ist^  und  ausdrücklich  den  neuen  Bau  einer 

'  daran  stofsenden  Marienkirche  in  Gegensatz  jener  Wieder* 
herstellung  erwähnt.  *)  Eine  Erneuerung  der  Balken mri 
auch  von  Gregor  II  erwähnt.  Die  nächste  Nachricht  eines 
Baues  ist  die  von  Honorius  IH,  welcher  den  Porticus  erbaotei 
an  dem  wir  auch  sein  Bild  sehen,  und  die  ganze  Kirche  er- 
neuerte. Von  einer  Erbauung  der  Yorderkirche  durch  iha 
ist  keine  Spur  zu  finden.  Auch  kann  er  sie  nicht  wohl  in 
einem  ganz  unansehnlichen  Zustande  gefunden  haben,  da  er 
gleich  im  Anfange  seiner  Regierung  Peter   von  Cour^enaj, 

*)  p*  187  in  Scriptt.  Muratori.  Fecit  in  ecclesia  b.  Laurentii  mar- 
tyris,  foris  muros  scilicet,  ubi  sanctum  ejus  corpus  reqaiescit 
vcstem  Gtc.  Nam  et  tcctum  cjusdem  b.  Laurentii  fiasilicae 
martjrris  quod  jam  distectum  erat  et  trabcs  ejus  confraclac 
noviter  fecit.  Vgl.  p.  192.  Eandem  Basilicam  S.  Laurentii  mar- 
lyris  ubi  sanctum  corpus  cjos  requiescit  annexam  Basilicae  ma- 
jori quam  dudum  isdem  praesul  construicrat,  ultro  cHroque 
a  novo  rcstauravit.  Diese  Basilica  major  jnxta  Bas.  S.  Laur. 
ivird  an  einer  andern  Stelle  (p.  190)  erklärt  als  quac  appellatur 
S.  Dci  Genitricis,  und,  damit  man  nickt  glaube 9  dieselbe  sei 
von  Hildrian  in  die  jetzige  Yorderkirche  umgewandelt 9  kommt 
noch  mit  derselben  Beseichnungsvvei mal  im  Leben  Leo'sIV  von 
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Graf «n  von  Avxerre,  und  Jolantha  ^  seine  Gemahlio,  eu  Kaiser 
und  Kaiserinnen  des  Orients  in  ihr  krönte.  Ihm  aber  Ter* 
danken  wir  unstreitig  den  grofsteo  Theil  der  jetzigen  Ein- 
richtung und  Verzierung  der  Kirche ,  mit  Ausnahme  der  ila. 
chen  Decke  des  Hauptschiffes  Tom  und  hinten ,  und  der  Ma- 
lereien des  Presbjteriums ,  die  aus  dem  IGten  Jahrhundert 
stammen.  Bäthselhaft  bleiben  nur  die  beiden  jetzt  zugemauer- 
ten Fenster  in  dem  Bogen  des  Pelagins,  doch  ist  diefs  bei  der 
Dürftigkeit  Ton  Nachrichten  in  einem  so  ^ofsen  Zeitraum 
nicht  zu  rerwundem.  Wohl  aber  scheint  es  unbegreiflich, 
dafs  alle  altem  und  neuern  Beschreiber  dieser  Kirche,  mit 
Ausnahme  von  Ciampini^  die  vordere  Kirche  für  die  Constan- 
tinische  halten ,  and  die  hintere  für  das  Werk  des  Pelagius, 
hlofs  weil  Anastasius  sagt,  er  habe  eine  Kirche  fiber  dem 
Leichnam  des  h.  Laurentius  erbaut,  womit  aber  immer  nur 
diese  Basilica  Yon  denen  in  der  Stadt  unterschieden  wird. 

Die   Vorhalle  Honorius  III    ruht  auf    sechs   antiken 
Saulea  mit  jonischen  Capitälern,   yier  von  weifsem  Marmor 
mit  gewundenen  Cannellirangen  und  zwei  Ton  marmo  bigio. 
Der  Fries  ist  mit  Steinarbeit  ausgelegt:   in  der  Mitte  sieht 
man  einige  kleine  halbe  Mosaikfiguren  in  sehr  barbarischem 
Styl,  woTon  zwei  als  der  h.  Laurentius  und  Honorius  III  durch 
die  beigesetzten  Namen  bezeichnet  werden.  Nicht  weit  davon 
sieht  man  auf  ähnliche  Weise  den  Heiland  unter  dem  Bilde 
des  Lammes  vorgestellt.     Drei  halbe  Figuren  stellen  den  Hei- 
land der  zwischen  zwei  heiligen  Frauen,  der  h.  Cyrilla  rechts, 
der  h.  Tryphonia,  ihrer  Mutter,  links,  nach  Ciampini^'s  wahr- 
scheinlicher Erklärung  vor.  *)  Die  Decke  der  Halle  zeigt  den 
DachstoM;  und  an  den  Wänden  sind  Bilder,   wahrscheinlich 
aas  der  Zeit  Honorius  III,  aber  von  neuem  Händen  übermalt 
und  grofsentheils  erloschen.     Sie  stellen  Begebenheiten  aus 
dem  Leben  der  hh*  Stephanus  und  Laurentius  und  rechts  den 
Streit  der  Engel  und  Teufel  über  den  Leichnam  des  Kaisers 
Heinrich  II  dar ,  wobei  ein  dieser  Basilica  geschenkter  Kelch 
den  Sieg  der  ersten  entschied:  **)  in  der  Reihe  darüber  sieht 


"^  Ciampini  II,'  38.  d'Agincourt  Pittare  tav.  XVIII,  10.  11. 

"^  d*Agincourt  weifi  sn  der  Erldäruag  nichts  beiiobrlngen ,  als 


320  Die  Carmen  und  BsquilUnm 

man  einen  Kaiser  von  einem  Papste  gekrönt,  der  ihm  beim 
Abendmahl  den  Kelch  darreicht,   und  nachher  Ton  ihm  ein 


dafs  Doublet  in  der  Geschichte  der  Abtei  von  St.  Denis  ans 
einer  alten  Chronik  berichte,  die  Teufel  seien  tou  Harls  des 
Grofsen  Leiche  durch  den  Engel  Michael  weggetrieben ,  krsft 
des  Gewichts  der  Geschenke  des  Kaisers  an  die  Kirche.  Die 
wahre  hierher  gehörige  Geschichte  ersfihlt  Severano  folgender- 
mafsen.  Ein  Eremit  safs  eines  Abends  gans  ruhig  in  seiner 
Hütte«  als  er  plötxlich  einen  grofsen  Lärm,  wie  von  einer  vor- 
überziehenden  Schaar  wilder  Menschen  vernahm.  Er  öffnete 
das  Fenster  seiner  Klause  und  fragte ,  wer  seine  Einsamkeit  lo 
but  störe.  Das  sind  wir  Teufel,  sagte  einer  aus  dem  Schwärm: 
Kaiser  Heinrich  stirbt  in  diesem  Augenblicke,  und  wir  machen 
Reclyung  auf  seine  Seele.  Ich  beschwöre  dich ,  rief  der  Ere« 
mit  aus,  wenn  du  surückiahrst,  wieder  vor  mir  ku  erscheinen 
und  mir  den  Ausgang  su  melden.  Der  Teufel  versprach's  und 
der  Zug  ging  vorüber.  Noch  in  derselben  Nacht  liefs  sich  der 
Lärm  wieder  hören,  und  jemand  klopfte  ans  Fenster.  Der  Ere- 
mit eilte  faineu,  und  siehe,  es  war  «derselbe  Teufel,  den  er  est- 
boten  hatte.  Nun,  fragte  der  Eremit,  wie  ist's  mit  demKaiier 
ausgefallen?  Schlecht,  zum  Versweifeln ,  rief  der  Teufel  toU 
Wuthaus:  wir  kamen  gerade  recht,  derKaiserverschied  eben,  wie 
wir  anlangten,  und  wir  säumten  nicht  unsere  Rechte  geltend  su 
machen.  Der  gute  Engel  erschien,  um  ihn  su  retten.  Wir  rech* 
teten  lange :  der  Bichtengel  endlich  legte  die  guten  und  bösen 
Werke  in  die  Wagschalen,  und  siehe  da,  unsere  Seite  ssnk 
schon  sichtbar  nur  Erde,  als  auf  einmal  jener  gebratene Herl  — 
so  schalt  er  den  h.  Laurentius  —  erschien  und  einen  schwe- 
ren goldnen  Topf  —  der  Bösewicht  wollte  vom  Kelche  reden 
—  in  die  andere  Schale  warf,  so  dafs  unsere  augenblicklich  in 
die  Höhe  geschnellt  wurde.  So  mufsten  wir  mit  Schanden  ah- 
sieben,  ich  habe  aber  doch  wenigstens  meine  Wuth  an  dem 
Topfe  ausgelassen  und  ihm  einen  seiner  Henkel  abgebrochen. 
Und  damit  verschwand  er  nebst  seinen  Begleitern.  Der  Ein- 
siedler konnte  kaum  den  Morgen  erwarten,  um  sich  aufsn- 
machen  und  nach  der  Stadt  zu  eilen,  wo  er  wufste,  dafs  Hein- 
rich II  war.  Er  fand  den  Kaiser  todt,  der  gerade  um  die  ihm 
genannte  Stunde  verschieden  war,  und  in  der  Kirche  des  h. 
Laurentius  einen  vom  Verstorbenen  als  fromme  Gabe  geschenk- 
ten Kelch  ohne  den  einen  Henkel,  der  bis  zum  letzten  Tag  da 
gewesen  war.  Panvinius  nennt-ricbtiger  Otto  IV  (Otto  III)  als 
Geber  des  Kelchs,  äen  er  aber  nicht  mehr  sah.  Vgl*  GrimiB 
„Deutsche  Sagen,«'  I  Tb. 
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Gefafs  empfingt:    wahrscheinlieh  in  Beziehung  auf  die  er« 
w&lmte  Krönung  Peters  roir  Auxerre.  . 

Seyerano  will  von  einem  Porticus  wissen,  der  rom  Thor 
zur  Kirche  gegangen  sei;  er  kann  nns  aber  gar  keine  Gewahr 
für  diese  NachriißhtanfQhren^  die  wir  auf  das  Zeugnifs  eines 
darobans  onkritisehen  Schriftstellers  keineswegs  als  wahr  an. 
nehmen  können.  Wahrscheinlich  beruht  das  Ganze  auf  dem 
MifsTersiändnirs  eines  Ilterh  Schriftstellers ,  dei;  die  Torder'' 
kirche  als  Porticus  der  alten  Grabkirche  nach  dem  Thore  zu 
gewandt  erwähnte.  Zu  beiden  Seiten  des  mittlem  Einganges 
sieht  man  eine  Arbeit  des  Mittelalters,  zwei  Löwen ,  der  eine 
ein  Schaf,  der  andere  einen  Knaben  in  den  Klauen  haltend. 

Die  Tordere  Kirche  hat  in  der  Länge  129  und  in  der 
Breite  66  Fufs.  Die  drei  SchifiPe  derselben  werden  durch  22 
antike  Säulen 'getrennt  (die  hintern  8  von  Granit,  die  Tordern 
14  Ton  Qpollino),  Ton  ungleicher  Starke  und  mit  janischen, 
unter  einander  gleichen,  augensdieinlich  nicht  zu  ihnen  ge- 
hörenden Capitalen:  die  achte  rechts  hat  in  der  Volute  eine 
Eidechse  gebildet,  worin  Winckelmann  (Monum.  ined.  N.  206) 
das  Zeichen  des  Baumeisters  Saums  (Eidechse)  erkennen  zu 
dflrfen  glaubte,  der  mit  seinem  Landsmann  und  Mitmeister 
beim  Bau  des  Tempels  der  Metellischen  Halle ,  Batrachus 
(Frosch),  fib^reinkam,  ihres  Namens  Andenken  durch  das  An- 
bringen jener  Thiere  in  dem  Voluten  der  Capitäle  zu  stiften* 
Gewifs  ist  dieses  Capital  selbst  nicht  aus  jener  Zeit,  Tielleicht 
eine  Nachahmung.  —  Ueber  den  Säulen  waren  ursprflnglich 
Arkaden.  Der  Fufsbodeh  ist  mit  Steinarbeit  Ton  beson- 
derer Schönheit  ausgelegt,  welche  nach  Panvinius  Angabe  im 
12ten  Jahrhundert  auf  Kosten  römischer  Edelleute  verfertigt 
wurde,  deren  Bildnisse  wahrscheinlich  die  beiden  Ritter  sind, 
die  man  auf  dem  Fnfsboden  des  mittlem  Schiffes  sehr  un- 
förmlich in  Mosaik  gearbeitet  sieht*  *)  Nach  den  Seiten  zu 
ist  hin  und  wieder  modernes  Steinwerk.  Dasselbe  Schiff  hat 
eine  flache  mit  Vergoldung  geschmückte  Decke,  welche,  im 


*)  Ciampini  I.  31,  Fig.  1.  Diefs  wurde  alto  no^  ein  Grund 
mehr  sein  gegen  Ciampinrt  Meinung,  dafi  die  Tordere  Kirche 
erst  Ton  Honorias  III  'angebaut  sei«     . 

BMOifikwif  ?••  Hob,    III.  B4.    ■.  Abth.  21 
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16teB  Jabtiiiiiidait,  der  CsiJiiial  OÜTi^ri  CanAr  Tirfertigeli 
nhd,  in  der  Mitte  des  folgenden,  der  Cardinal  FVanemce 
Bnoncompagni  emenem  lieft.  In  den  beiden  Seitenac^ffen 
iat  der  Daehatnhl  ohne  alle  Versierang. 

An  der  Wand  rechts  ?om  Hanpteingange  steht  der  be« 
rühmte  antike  Sarkophag  ron  weifsea  Marmor,  wekher 
eine  römische  Yermahlang  in  erhobener  Arbeit  danteUt, 
und  dessen  aosfOhrliche  ErklXrbng  wir  der  Beschreibiuig  an. 
hangen.  Er  dient  hier  snm  Grabmale  des  im  Jahr  1256 
Terstorbenen  Cardinais  Gngliehnö  di  Laragna,  Neffen  Imo- 
cens  IT.  Ueber  demselben  erhebt  sich  auf  zwei  Savlen  ein 
Tabernakel  mit  alten  sehr  rerdorbenen Malereien :  Chrutvi, 
dem  der  h.  Laurentins  den  Papst  Innocens  IV»  md  der  h. 
Stephanns  den  Cardinal  LaTagna  empfidilc  -*<  der  h«  EvsU- 
chins,  Ton  dessen  Kirche  dieser  Cardinal  den  Titel  iQhrte  -^ 
der  h.  Hippolytus  -^  daneben»  an  der  Seitenwand»  die  h. 
Jungfrau^  sitzend,  mit  dem  Cfaristnskinde.  *)  An  der  Wanil 
Aber  dem  Tauf  steine,  vom  Eingange  links ,  sind  eheoüSB 
noch  einige  alte »  aber  flberai4»e&fele  Malereien ,  Gesdiichtes 
ans  dem  Leben  des  h.  Lanrentias  tmd  die  Enthanpivng  to 
h«  Romanns  darstellend,  wahrscheinlich  Reste  der  Malereien 
ans  Honorias  m  Zeit»  die  einsl  die  ganse  Kirche  bedecktes.**) 
An  der  reehlen  Seitenwand  der  Kirche  sieht  man  Beg^^* 
heiten  des  h.  Lanrentins»  m»d  an  der  linken  Gegeaitande 
ans  dem  Leben  des  b.  Stephanns  in  Freäoo  gemalt.  Dit 
ersten  sind  von  Domenicö  Rinaldi,  die  letzteren  ron  Gior. 
Antonio  nnd  Gior.  Francesco»  beide  Schfiler  des  Yanni«  Im 
Knken  Seitenschtfife  fahren  einige  Stufen  zn  einer  unterir- 
dischen  Capelle  hinab»  die  im  Jahr  1647  in  neuerem  Ge- 
schmack terziert  word«  ist  Auf  dem  zu  Sedenmefties 
pririlegirten  Altare  derselben  (onam  ex  septero)^  uteinsltei 
BassorißeTo,  welches  einen  todten  Christus  zwischen  Msni 
und  Johatmes  rorstellt,  unter  einem  Tabernakel,  aas  älterer 
Zeit »  welehes  auf  slwei  gewundenen  nut  Mosaik  ausgdegten 
Säulen  ruht     In  dieser  Capelle  ist  seit  1821   wieder  der 


-H 


*)  d*Afineottrt  Bittaro  CVI»  i. 
**)  Ebendas.  XQX,  9-^IU 


M0FkmtMtgh$l9$n  dar  BsqmHen.  S9S 

Alu  1Ei»gtog  ra  JMi  GotitMiekar  der  li.  CTrbot«  auch  Qvom 
di  TiToli  geiumttt,  erdffbet  wordtn,  den  Betio  üi  leiner 
Aenui  toitemaea  betehriebeB  bat;  Torber  aber  gelangte  man 
m  demteUben  sebon  eeit  genosier  Seit  rermitielst  einer 
Treppe«  in  det  Unteren  KtrAe.  Leider  eiebt  man  nnr 
binein«  indem  der  Zugang  dnreb  ein  Gitter  oamdglieb  ge. 
maebt  werden.  tJeber  dem  am  Knde  des  neu  geiogeiiea 
Ganges  erriditeten  Altar  ist  ein  in  diesen  Grabstatten  ge» 
fiindenesaltdiristlielies  Monument  emgemanert!  drei  erbeben 
gearbeitete  Köpfe  mit  der  Udiersebrift  S.  Petms,  8.  Ste* 
pbanas«  8.  Lanrentiua«  Der  mittlere  Repf  iiebt  einem  ireib* 
lieben  Hepfe  sebr  ibnUcb. 

Die  beiden  Ambonen  im  erhöbten  Chor  mit  den  Mar- 
morbänken vor  beiden  sind  die  gröfsten  und  schönsten  Ton 
den  in  Rom  noch  vorhandenen  \  und  besonders  verdient  der 
Ambo  des  Evangeliums ,  dessen  westliche  Treppe  übrigens 
sonderbar  genug  in  der  Mitte  Atv  Höhe  abbricht,  wegen 
der  sierlichen  Steinarbeit  bemerkt  zu  werden.  An  dem  öst- 
liehen  Aufgange  desselben  steht  der  gewundene  Osterleucb* 
ter.  Am  Ende  des  erwähnten  Schiffes  geht  eine  Treppe 
von  8  Stufen  zu  der  Confesslon  hinab «  und  neben  derselbea 
fahren  zu  beiden  Seiten  sieben  Stufen  zur  hinteren  Kirche 
empor.  Die  Confession,  ein  fast  vierecbter,  flach  gewölbter 
Raum,  hat  einen  mosaikartig  eingelegten  Fufsboden,  dem 
der  oberen  Kirche  ähnlich;  er  ist  um  1-^2  Fufs  höher  ala 
der  Marmorboden  der  alten  Kirche.  Tom  steht  zuerst  ein 
Altar  von  Paonatetto «  und  hinter  demselben  ein  grofser  vier- 
eckiger Kasten,  der  die  Reliquien  der  Heiligen,  Stepbanns 
und  Laurentius,  bewahrt,  und  mit  einem  metallenen  Gitter 
umgeben  ist.  Beide,  Altar  und  Grab,  werden  von  8  Säulen» 
vier  zu  jeder  Seite,  umgeben,  welche  die  Capelle  stütZiCn» 
die  vier  vorderen  sehr  schönen  sind  von  Paonazetto;  diese 
so  wie  einige  moderne  Verzierungen  liefs  der  Cardinal 
Buoncompagni  anbringen.  Hinten  an  der  Wand  stehen  vier 
weiTse  Marmorsäulen. 

Die  hintere  Kirche,  vom  Bogen  nur  HiMMmauer 
«2  Fufs  lang,  bei  62%  Fufis  Breite.    Der  ak  Preri^terium 
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beiralste  Ranni  zwischen  des  Säulen  und  dem  Bogen  hat 
eine  neneret  mit  Schnitsbarkeit  ?enieite  Decke.  Er  wird 
Ton  einer  doppelten  Säulenreihe »  eine  über  derandenit  auf 
drei  Seiten  eingeschloaaen;  und  dieae  iat  mit  einem  Gange 
umgeben,  in  weldiem  uraprOnglich  ein  Stodiweih  eu  einer 
Emporkirche,  wie  in  8.  Agneae,  war.  Der^Siulen  aindffinf 
grdfaere  mit  üDnf  kleineren  darOber  an  jeder  Seite«  hinten 
zwei  in  jeder  Reihe.  Die  Bdgen  der  kleineren  sind  aber» 
nebat  zwei  kleinen  Fenstern  Aber  ihnen,  rermauert  Die 
der  unteren  Reihe  atehdn  weit  über  die  Hälfte  in  dem  er- 
hi^hten  Fufaboden;  bia  zum  Jahr  1821  war  nur  eine  linkt 
auagegraben,  jetzt  aind  alle  an  der  rechten  Seite  frei»  and 
man  aieht  Reate  dea  alten  llarmorbodena.  Diese  schönen 
antiken  Saolen  sind  von  Faonazetto  mit  cannellirtem  Schafte, 
ihre  Capitale  aind  ana  yerachiedenen  Zeiten  und  daher  io 
der  Arbeit  nicht  von  gleichem  Werthe;  die  Tier  hinteren 
aind  korinthischer  Ordnung,  die  der  beiden  rorderen,  welcbe 
nur  Tom  Drittel  der  Hohe  cannellirt  aind  und  auf  eioeo 
Würfel  erhöht  Steher»,  haben  Trophäen  und  Siegesgöttinoeiit 
wefshalb  man  yermuthet  hat,  dafs  sie  ursprünglich  zu  einem 
Tempel,  des  Mars  gehört  haben.  Das  reich  Terzierte  Ge- 
bälke  dieser  Säulen  ist  aus  Terschiedenen  gleichfalle  schon 
gearbeiteten  antiken  Bruchstücken  zusammengeaetzt  Vit 
Tiel  kleineren  Säulen  der  oberen  Reihe,  über  denen  eich  Ar« 
kaden  erheben,  haben  ebenfalls  korinthische  Capitale.  Sie 
sind  Ton  weifsem  Marmor  und  theils  gerade ,  theils  gewunden 
cannellirt,  ausgenommen  die  beiden  etwas  gröfseren  an  der 
Hinterseite.  Diese  sind  TÖn  Serpentin  *);  auf  der  Mauer  swi- 
achen  den  Säulenweiten  sind  Maria  und  die  hh.  Stephanni  und 
Laurentius  gemalt,  dem  Style  nach  Werke  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  15tcn  Jahrhunderts.  Der  Fufsboden  ist  in  dem 
Stjrle  der  Torderen  Kirche  gearbjsitet.  Die  Mosaiken  des  Bo-t 
gens  desPelagius,  *♦)  der  die  hintere  Kirche  Ton  der  Tordercn 
trennt,  sind  durch  die  an  beiden  Seiten  angebrachten,  nach- 


*J  In  der  Abhandlung  über  die  Steinarten  (I»  Sä5)  irrig  ab  toa 

grünem  Porphyr  angegeben. 
**)  Gaamptni  U,  aS«  ^  d*Aginoourt  W,  11^ 
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lier  Temiaiierten  Fenster  darchbrocheB  und  xam  Theil  doreh 

Malerei  erginzt«     In  der  Mitte  sieht  man  den  Heiland :  ihm 

sur  Seite  rechts  die  hh.  PaoHas,  Stephanns  nnd  Hippoljtns, 

rechts  die  hh.  Petms  ^nd  Lanrentins  nnd  neben  diesem  den 

Papst  Pelagins  II,  mit  entblöfstem  Hanpte  ohne  Nimbus,  Seine 

Figur  nnd  die  rechte  Seite  des  h.  Lanrentins  sind  ergänzt, 

nnd  awar  so  ungeschickt,  dafs  anstatt  des  Erbauers  der  Hei. 

lige  die  ihm  su  Ehren  errichtete  Kirche  tragt.    An  der  rech« 

ten  Seite  sieht  man  noch  Spuren  Ton  Bethlehem ,  dem  links 

ohne  Zweifel  eine  andere  Stadt  als  Jerusalem  entsprach.    Der 

innere  Rand  des  Bogens  ist,  gerade  wie  im  Mosaik  Paschais  I 

in  S.  Maria  deUaNayiceUa,  mitBlDOienstaudenyerzierty  welche 

in  der  Mitte  einen  kleinen  Kreis  umschliefsen,    worin   ein 

Monogramm  gestanden  haben  könnte.     Längs  der  unteren 

Säulenreihen  stehen  marmorne  Chorbänke.  An  beiden  Enden 

der  Seitenlehnen  steht  ein  Löwe  von  weifsem  Marmor;  die 

Lehnen  an  der  Hinterseite  sind  t  wie  der  auf  4  Stufen  erhöhte 

bischöfliche  Stuhl,   schön  mit  Steinarbeit  ausgelegt.     Diese 

Werke,  ifenigstens  die  Seitenbanke,  sind  nach  einer  rechts 

unweit  von  der  Tribüne  stehenden  Inschrift  12ö4  yerfertigt. 

In  dem  yorderen  Theile  desPresbyteriums  über  der  Confession 

steht  auf  einer  Erhöhung  der  Hauptaltar^  welcher,  aufser 

einigen  modernen  Vergoldungen,  noch  den  Charakter  älterer 

Zeiten  trägt.      Er  ist  aus  weifsem  Marmor,    Porphyr  und 

Paonaaetto  yerfertigt  und  an  den  yier  Ecken  mit  kleinen  Sau* 

len  geschmfickt.    Ueber  demselben  etfaebt  sich,  auf  yier  Por- 

phyrsänlen,  ein  Tabernakel,  welches  ein  Abt,  Namens  Hugo, 

im  Jahr  1148  von  zwei  Künstlern,   Johannes  Petrus  Angelis 

nnd  Sasso,  Söhnen  des  Paulus,  yerfertigen  liefs,  wie  die  In« 

achrift  auf  der  inneren  Seite  des   Architrays  anzeigt.     Die 

Kuppel  dieses  Tabernakels  ist  aus  neuerer  Zeit.    Im  Gange 

liinter  dem  Chor  steht  links  ein  Altar  —  errichtet  im  Jahr 

1400,  erneuert  im  yorigen  Jahrhundert  —  mit  einem  Taber- 

siakel   schönen  Styles  aus   dem   löten  Jahrhundert  (1490), 

"iprelches  die  Statuen  der  hh.  Stephanus  und  Lanrentins  zieren. 

An  dem  Pfeiler  rechts  neben  den  Säulen  sind  noch  Reste 

alter  Malereien ,  denen  des  Yorhofs  ähnlich.    An  der  Hinter. 

^and  steht  ein  altehristlicher  Sarkophag,  auf  dem  Kin. 
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der,  welche  Wein  lesen,  Pfaueii  und  eodere  VSfel  «ad  Tkier • 
gebildet  sind.  *)  Br  stand  ehemals  >  eis  Grabmal  Damasus  U 
(i-  1048)  links  Tom  Hsopteinganj^.  Reehts  ist  eit  8e». 
teneingang  der  Kirche:  die  Yerhleidnng  teigt  omike  Ge? 
simse  mit  Mosaiken  des  Mitiielalters  gesobmickt.  Man  tritti 
dareh  denselben  herausgehend ,  in  eine  offene  Sfinlenhalle, 
einst  eine  Capelle ;  der  Fursboden  zes|^  Reste  der  Steinarbeit 
des  Mittelalters.  An  der  einen  Seitenwand  ist  ein  altes  Ge« 
mälde,  die  b»  Jongfrau  mit  dem  Kinde  swisoben  «wei  Heiligen* 

Diese  Kirche  stand  schon  früh  in  sehr  grofser  Achtang: 
Anastasius  nennt  sie  als  eine  von  den  dreien  —  die  beiden 
andern  waren  St.  Peter  und  St.  Paul  —  für  welche  der  Papst 
Siniplicius  (468)  wöchentlich  sich  ablösende  Priester  ans  den 
Regionar-Pfarrern  •—  för  diese  aus  der  dritten  Region  — 
bestellte.  Bei  ihr,  wie  bei  jenen  zweien,  errichtete  am  Ende 
desselben  Jahrhunderts  Sjmmachus  Gemächer  {ur  Arme  eirt. 
Späterhin  war  hier  ein  feehedictinerkloster.  Agapitus  H 
(4*  950)  übergab  Kirche  und  Klöster  den  MonChen  der  Cöti- 
gregation  von  Clugny ;  unter  ihnen  gingen  aus  demselben  ixt 
Papste  Gregoc-YII  und  Paschalis  tt  herror.  !n  spatörb  lei- 
ten wurde  es  die  Commende  eines  Cardinais.  t)ie  Verwaltung 
desselben  erhielten  im  Pontificate  Sixtus  IT  die  regulirten 
Chorherren  Ton  S.  Salratore«  in  der  VolissbeAehnung  Söopet- 
tini  oder  Rocchettini  genannt. 

Der  Hof  dieses  Klosters,  in  dem  Style  des  12ten  lahr« 
hunderts,  ist  wohl  unstreitig  aus  der  2eit  Clemens  III  (1187 
— 1191),  der,  wie  Martinus  Polonus  im  Leben  dieses  Papstes 
schreibt,  die  Höfe  desselben  erneuerte.  In  den  Hallen  die- 
ses Hofes,  die  aus  kleinen  Säulen  von  weifsem  Marmor  ge- 
bildet sind,  werden,  seit  dem  Jahre  1823,  eine  beträchtliche 
Anzahl  alter  Denkmäler  aufbewahrt.  Die  an  den  Wänden 
eingemauerten  Inschriften  sind  meistens  christliche,  aus 
den  benachbarten  Katakomben.  Die  hier  befindlichen  Brach* 
Stücke  antiker  Bildwerke,  gröfstentbeils  von  Grab- 
monumenten,  sind,  nebst  einigen  heidnischen  Inschriften  im 
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Girten  iu  Hlaater»,  bei  den  diMlbtt  oBienDommeiieii  An«- 
fvakaogen .  9dfiufdeii  vordop«  Piit«r.  dQUadbf»  i«t  vorafig« 
lieh  metl&wtbräig  ein  S«rkqpli«j;4eckel »  weg^a  der  Selteoheifi 
der  auf  ihm  gebildeten  Yorstellnng  einer  Povipa  Circeniit, 
wiibev4iQ.  Bilder  der  Cjbete  und  4«?  ^ctovw.evif  Tr%gb«hren 
emporgetragep  Herden.  Die  enfeve  der  gedachten  Göttinnen 
erscbelnt  iitaead  auf  einem  mitsifeii  liö^ren  beapaanten  Wa* 
gen.  Den  Zug  bescUiefat  ein  Ti^xrjideriger  Wagen»  der  toq 
drei  Elepbanten  gezogen  wird.  —  Auch  siebt  man  bier  eine 
etwas  yerstammelte  Vorderseite  eines  Sarkopbages «  auf  wel« 
cber  eine  Amazonenscblacbt  mit  der  iq  dieser  Yorstellang. 
dfter  Torbommenden  Gruppe  des  Achilles  mit  der  yon  ibm 
getddteten  Penthesilea  gebildet  ist.  Uqter  den  übrigen  Frag- 
menten sind  nocb  folgende  wegen  ihrer  nicht  gewöhnlichen 
Gegenstände  zu  bemerken:  zwei  mit  Scheiben  spielende  Amo- 
ren;  ein  dritter  mit  einer  Pa|me  in  d^  Hand  steht  dabei 
neben  drei  Meten  in  derselben  Ges^U,  wie  dieselben  an  den 
beiden  Enden  der  Spina  der  Cirken  erscheinen.  —  Drei  Kna- 
ben in  einem  Fahrzeuge«  von  denen  der  eine  rudert,  der 
andere  die  Cymbeln  schlagt,  und  der  dritte  auf  der  DoppeU 
flöte  bläst  «—  Bacchische  Figuren ,  yon  denen  die  eine  eine 
Schlange  hält;  -r  und  zwei  Knaben,  welche  fischen,  der  eine 
mit  einer  Angel ,  der  andere  mit  einem  Ne^ze.  —  Ein  Fufs 
von  grünem  Serpentin,  das  Fragment  einer  Statue ,  ist  wegen 
der  Seltenheit  dc^r  aus  diesem  ^teine  yerfertigten  Sculpturen 
zu  bemerken.  Nocb  sieht  man  hier  gegenwi^'tig  zwei  Auf. 
Sätze  Ton  Grabmälern,  in  der  Form  yon  Giebeldäch^n,  die 
yon  Säulen  getragen  werden.  Die  letztern  sind  Arbeiten  den 
Hittelalters :  die  mairinonien  Dächer  hingegen ,  auf  denen  sich 
Stimziegel  mid  Löwenkppfe  befinden ,  scheinen  antik  zu  sein« 
Man  sah  diese  beiden  Monumente  ehemals  yor  dem  Seiten, 
eingange  der  Kirche.  « 

Im  Umfange  des  alten  Gottesackers,  bildete  sich  all* 
mählich  mit  und  neben  8.  Lerenzo  ein  ganzer  Hluvipen  yon 
Capellen  und  Kirchen.  Prudentins  nennt  hier  die  Basilica 
des  h.  Hippoljtns;  noch  1630  sab  man  ih  dem  Weingarten 
des  Klosters  Reste  einer  Kirche  dieses  Namens.  Rechts 
yon  der  Vorhalle  unserer  Basilica  stand  aie  Kirche  S.  Ro» 
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mano;  sie  ward  onter  Alexand^  VI  medargerittan.  Ana. 
•tasiof  erwihnt  noch  hier  8.  Agapito ,  Ton  FaUit  HI,  S/Sta* 
fano,  von  Simpliciot»  $•  Maria,  Basiliea  major  genannt« 
Ton  Hadrian  I. 

Man  begreift  f  wie  im  Mittelalter  diese  mataiven'  Ge- 
binde»  anf  and  nm  einen  H8gel  an  der  Heeratrafae«  ein 
fester  Punkt  werden.  PanTinins  sah  nodi|  naeh  der8trafse 
hin,  Reste  der  Festungswerke. 


Wir  haben  oben  kurz  des  merkwürdigen  antiken  Sar» 
kophags  gedacht,  welcher  unsere  Kirche  schmflckt.  Hier 
geben  wir  nachtraglich  die  ausführliche  Erklärung  seiner 
erhobenen  Arbeiten.  Sie  aeigen  den  Styl  des  dritten  Jahr- 
hunderts,  und  awar  der  ersten  Zeiten  desselben,  und  sind 
von  mittelmäXsiger  Arbeit,  aber  merkwürdig  wegen  derYor. 
Stellung  einer  Yerroählongsfeier,  mit  nicht  gewöhnlicher 
Ausführlichkeit  der  dabei  Torkommenden  Umstände.  *)  Man 
sieht  an  der  Vorderseite,  rem  Beschauer  rechti,  den  Brao. 
tigam  und  die  Braut,  einander  die  Rechte  zum  Zeichen  der 
f  beliehen  Verbindung  gebend.  Dererstere,  bärtig  gebildet, 
hält  in  der  Linken  eine  Rolle,  die .  rermuthlich  den  Eherer- 
trag  bedeutet.  Die  Braut  ist,  wie  gewöhnlich,  halb  rer« 
achleiert.  Zwischen  dem  Brautpaare  erscheint  Juno  Pronuba, 
und  Tor  deraelben  Bymen ,  in  der  bei  diesen  Vorstellungen 
gewöhnlichen  Figur.  Ihm  fehlen  fast  die  ganzen  Schenkel 
und  Beine,  mit  Ausnahme  der  Füfse,  nebst  dem  linken  Vor- 
derarme mit  der  Hand.  Auch  yon  der  Fackel  desselben  u^ 
nur  noch  ein  Theil  Torhanden,  der  wie  ein  Laubgewinde  ge- 
flochten scheint.    Die  Frau  neben  der  Braut  und  die  beiden 


*)  Die  Vorderseite  dietes  Monumentef,  ofane  die  Querteiten  und 
den  Deckol,  ^urde  anent  in  den  Admiranda  de«  Santa  Bar- 
toll ,  Tav.  59,  bekannt  gemaebt.  Abbildungen  der  sammtlickcn 
Reliefs  deuelben  siebt  man  *—  mit  einer  sehr  ungenügenden 
Erklfimng  «^  bei  Ficoroni,  Venigia  di  Borna,  psg.  115,  und 
—  in  gröfserm  Format,  aber  ohne  Erklärung  —  bei  Bottari, 
Roma  ftotterranea,  Tom.  III^  pag«  117.  Keine  dieser  Abbil- 
dungen ist  hfniichtlich  ihrer  Genauigkeit  an  loben. 
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Mitiaer  sanXclist  dem*  Bräutigam  sind  Ternumhlieh  die  bei 
der  TermäliiuRg  gegenwärtigen  ,  Zeugen.  Im  Hintergrande 
itt,  durch  einen  Yorhang,-  das  Innere  einea  Zimmers  als  die 

Seene  -der  Handlang  angezeigt.  "" 

» 

In  der  weitem  Folge»  in  der  Mitte  des  Reliefs»  ist  das 
bei  Vermählungen  gewöhnliche  Opfer  yorgestellt  Der  bar- 
tige  Mann,  der  den  Mantel  ifher  das  Haupt  gezogen  hat, ^ ist 
wahrscheinlich  ein  Priester^  obgleich  man,  wegen  der  Aeh^i^ 
lichkeit  mit  der  Torerwähnten  Figur  des  Bräutigams,  yeran- 
lafst  werden  könnte,  in  ihm  eine  wiederholte  Vorstellung 
derselben  zu  erkennen.  Er  hält,  wie  jener,  eine  Rolle  in 
der  liinken :  in  der  Rechten,  die  mit  einem  Theile  des  bin» 
abgesenkten  Armes  fehlt,  hielt  derselbe  yermuthlich  eine 
Patera.  Man  sieht  bei  ihm  einen  Korb  mit  Früchten,  und 
einen  Widder,  auf  dem  die  Hand  eines  Opferdieners  ruht, 
der  in  derselben  ein  gekrümmtes  Messer  hält,  Ton  welchem 
aber  nur  noch  Reste  erscheinen.  Mehr  nach  dem  Hinter« 
gründe  stehen  zwei  Opferknaben.  Der  eine,  mit  Blumen 
bekränzt,  halt  einen  undeutlichen  Gegenstand,  der  das  An« 
aeben  einer  aus  kleinen  Kugeln  gebildeten  Tafel  zeigt*  Der 
Hopf  des  andern  fehlt:  undeutlich  ist  ebenfalls  der  Gegen* 
stand,  den  er  in  der  dnrch  das  Haupt  des  vorerwähnten 
Opferdienera  rerdeckten  Hand  zu  halten  acheint.  *)  Im 
Hintergründe  ist  ein  Tempel  durch  yier  Säulen  angedeutet, 
über  denen  sich  eine  leere  Inschrifttaf^l  zeigt. 

In  der  weitem  Folge  scheinen  drei  sämmtlich  lang  be- 
Ueidete  Figuren  zu  der  Hochzeitfeier  herbeizukommen. 
Die  erstere,  eine  Frau  mit  einer  Taube  in  der  Linken, 
dürfte  man  vieUeicht  wegen  dieses  Vogels  für  die  Venua 
erklären.  Die  zweite  ebenfalls  weS>liche  Figur,  d{e  ein 
grofses  Lanbgewinde  hält,  könnte  in  dieser  Verbindung  die 
Flora,    oder   überhaupt  eine   Göttin   der  Erzeugnisse    des 


*)  Naeh  einer  gewifs  unrichtigen  ErgSnsung  hat  Santa  Bartoli 
in  dem  rorerwähBten  Kupferstiche  diese  Figur  auf  der  Oop- 
pelflöte  spielend  vorbestellt»  und  derselben  einen  bärtigen 
Kopf  gegeben. 
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JhhrM  bedentCB.  bi  der  dritten,  eitieni  kiH  Lorbeeren  be* 
bränsten  MaDne>  läfu  fieb  Tielleicbt  ein  Diobter  annebmen^ 
dte  tlnreb  «eiaa  Yerie  dat  Fest  jr^fberrliollen  wilL  Zoletnft 
ist  die  Göttin  des  Glöckes,  als  die  Vennibkuig  begünstifpend 
—  nicht  Torscbreitend  wie  die  letzterwähnten  Personen, 
sondern  feststehend  —  mit  deni  Fullhorii  und  dem  seltenen 
Attribute  der  Mauert&rone'rorg'esteTIt,  durch  welches  sie  yer- 
müthlicb  hier  in  ihrer 'besondem  Beziehung  auf  das  Burger- 
lebeii  hat  bezeichnet  werden  sollen.  Ihre  rechte  Hand  ist 
verlören  gegangen^ 

I 

An  der  Qnecseite»  rooi  Beschauer  reebts,  %\ni  drei 
Frauen  gebildet« .  welche  Gerathe  nun)  Schmucke  der  Braut 
berbeibringCDü.  Die. eine  bäU  eipen  Scbmuckkasten ,  die  an- 
dere eine  SalbenbMchse ,  und  die  dritte  einen  Spiegel ,  in  der 
Form  der  betrurisohea  Spiegel  VjEia  Metall,  in  denen  man  ehe- 
naU  'Pateren  zvk  erkennen  glaubte.  An  der  andern  Quer- 
•eite  4iebt  malk.  einen  bis  an  den  halben  Leib  bekleideten 
Mannt  den  das  Costume  als  einen  Opferscblächter  beseichnec, 
obgleich  das  .Gewebn.  in  seiner  liinhen  yielmebr  die  Form 
eines  .Schwerte«  i  als  eines  Opfermesserl  seigt.  Er  schelal 
mit  der  IVcchten  ein  Schwein  herbeizuführen,  velche«  jedoch 
nicbl  die  an  diesen  ^um  Opfer  bestimmten  Tbieren  gewöhn« 
Uuhe  Binde  xeigt.  Die  Figuren  der  weitern  Folge  sind  eine 
Frau  mit  einem  grpCien  Laubgewinde  Und  ein  Mann,  der  eine 
Schüssel  mit  FrOfibten  tragt. 

An  der  Vorderseite  df  •  Deibels  ist  in  der  Mide  Pluto, 
stehend  in  ganz  nackter  Gestalt,  und  neb^n  ihm  ein  Bond  ge. 
bildet.  Die  ihm  asu  beiden  Seiten  stehenden  Frauen  sind 
▼ermnthlich  Ceres  und  Proserpina.  Bei  der  einen ^  in  .der 
mr  die  letztere  rermutfaen,  ist  auf  der  einen  Seite  ein  einer 
Taube  etwas  äfanlicber  Vogel,  nnd  auf  der  andern  ein  Frucbu 
korb  zu  bemerken.  Attribute  sab  man  vieUeicht  in  den  diesen 
beiden  Figuren  fehlenden  Handln.  Ein  Vorhang  hinter  den 
drei  gedachten  Gottheiten  bezeichnet  Tielleicbt  das  Innere  der 
Wohnung  des  Pluto.  Auf  dieselben  folgen  ihnen  zu  beiden 
Seiten  die  Dioscuren  mit  ihren  Pferden  und  zuletzt  die  alle- 
cprische  Darstellung  des  Auf  •  und  Niederganges  der  Smune. 


T«»  BMobAMr  link«  er«A]ieiat  d«r  fionnei^tl  ««f  eiMm  mb 
▼i«r  «ieb^  •nfp«rb«WQdM  Pfentei  bdpaittieii  Wagen  iunI 
eine  geflagelt»  Frm,  die  dutcli  Wcignahme  eine«  Schleieri 
den  Tag  eröflnet.  £in  unter  den  Pferden  liegend  gebildeter 
Mann  entspricht  dem  Charakter  des  Ocean,  obgleich  ihm  die 
gewöhnlichen  Attribute  der  VTassergötter »  der  Rohrstengel 
Ottd  das  Waaaergefäfs  fehlenu  Am  «ndern  Ende  des  Reliefs« 
Tom  fiesehaner  rediu,  ist  die  Nadit  auf  einem  Wagen  mit 
cwei  iich  hinabfieigenden  Pferden  rorgest^t,  ond  bei  der* 
«elbei^  Terhüüt  eine  ebenfalls  geflageltc  Frau  mit  einem 
Schleier  das  Licht  de$  Tages.  An  beiden  Enden  des  Deckels 
^ind  cwei  mannliche  Masken.  Aafser  den  bereits  angeseigten 
Hindan  der  Cerea  und  Proserpin»  fehlen  an  den  hier  Tor- 
geateUten '  Fignnen  b^de  Vorderarme  des  Pinto-  und  der 
reehte  Schenkel  nebst  d^hi  Beine  desselben;  das  rechte  Bein 
und  der  rechte  Vorderarm  des  eineii  der  beiden  Dioscaren 
lind  einige  Theile  an  den  Pferden  dieser  Heroen. 

S.   Bibiana, 

Die  kleine  Kirche  8.  Bibiaiia  wurde  nach  Anastasiua 
von  dem  Papst  Simplicias  (um  470)  erbaut.  Honorius  III 
liefs  sie  im  Jahre  1224  ausbessern,  und  Urban  YIII,  nach 
Angabe  des  Bemini,  ihr  die  heutige  Gestalt  ertheilen. 
Doch  ist  ihre  tirsprüngliche  Basilikenform  noch  zu  er- 
kennen. Sie  wird  ron  8  antiken  Säulen  (6  von  Clranit 
und  2  Ton  weifsem  Marmor)  mit  gewundenen  Cannellirun- 
gen  in  drei  Schiffe  getheilt.  An  den  Wänden  des  mittlem 
Schiffes  sind  zur  Rechten  Malereien  yon  Agostino  Ciam« 
pelli,  und  zur  Linken  ron  Pietro  da  Cortona ,  welche  die  Le. 
gende  der  h.  Bibiana  darstellen.  Beim  Eingange  links  wird 
die  SSnle  gezeigt,  an  welcher  diese  Heilige  nach  der  Legende 
todt  gegeifselt  wurde*  Ueber  dem*  Hauptaltare  sieht  man  die 
Bildsäule  derselben :  ein  ehemals  berühmtes  Werk  von  Ber- 
nini.  Ihre  Reliquien  werden  unter  dem  Hauptaltare  in  einer 
antiken  Wanne  ron  weifsem  orientalischen  Alabaster  bewahrt, 
welche  eine  Höhe  ron  4  nnd  einen  Umfang  ron  25  Palm 
hat,  und  an  der  ein  Leopardenkopf  gebildet  ist.  Diese  Kirche 
hat  den  Beinamen  ad  Ursnm  pileatum  ron  dem  Yicus,  in  dem 
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•ie  erbtot  ward.  *)      Vor  Zelten  wer  mit  ihr  ein  Nonnen 
kloeter  yerbanden.    Des  Fett  derHeiligeni  «n  welchem 
Kirche  öflfen  steht,  iäDt  auf  den  x weiten i^December. 


*)  Ein  Name  über  ^en  unootbigerweite  viel  gesefarieben  worden 
ond  der  sieb  docb  sebr  leicbt  erkISren  Uftt,  seitdem  das  Gast« 
mabl  Trimalcbraas  bekannt  geworden.  60  wie  dieser  einen  ge« 
bratenen  Eber  mit  einem  Pileut  anfragen  lieft,  weil  die  Giite 
des  ▼arigen  Abends  beschlossen  betten«  daft  er  nicbt  aaga. 
scbniticn  werden  solle»  so  wird  das  Volk  einem  Birea,  der 
sieb  im  Ampbitbealer  bcfondcrs  brar  gebalten t. das  Leben  ge* 
scbenlit,  ibn  Ton  weitem  Himpfen  lösgetprocben,  und  cum 
Zeichen  ihm  einen  Pileus  haben-  anfsetsen  lassen,  und  sein 
Bild-  in  irgend  einer  Art  wird,  als  der  Campos  Bs^ilinna  he. 
baut  ward,  dem  Vicna  aeinen  Samen,  gegeben  haben,  indessen 
Beairk  er  Yielleicht  sein  Leben  bescblofs.  Als  Nachbildung 
fsh  man  im  ISten  Jahrhundert  einen  Hasen  bei  der  Hircha 
und  die  moderne  Statut  eines  BSren  mit  einem  Hute  auf  dem 
Kopfe:  die  alten  Beschreibungen  erwShnen  sie  nicht*    (Nieb.) 
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ERSTE  ABTHEILÜNG. 

Der  Vimiaal  und   «eine  Umg^bnag. 


allgemeine  Einleitung. 

Wenn  wir  et  Tertnefaen,  die  drei  öitKehen  Berge  d#r 
Atadt,  die  itch  als  Gances  ron  dem  iSbrigen  Theile  der* 
•elben  anf  das  achKrfste  sondern,  auch  unter  einander  ein* 
sein  ctt  sefaeiden,  so  kann  uns  die  Schwierigkeit  nieht  ent- 
gehen ,  welehe  ron  einem  solchen  Unternehmen  nnzertrenn«* 
lieh  ist.  Mit  geringen  Eigenthümliehheiten  durchaas  Ten 
Einer  Gebirgsart,  aus  den  beiden  romischen  Tufarten ,  denen 
im  ersten  Bande  eine  genauere  Beschreibung  gewidmet  ist, 
aus  Steintuf  und  Brdckeltuf  bestehend ,  sind  sie  auch  räum- 
lieh durch  den  breiten  Rtcken  gegen  die  Stadtthore  hin  se 
yerbunden,  dafs  man  nur  die  westlich  rorlaufenden  Land- 
zungen, gleichsam  die  Finger  der  ÜMsd,  bestimmt  untere 
scheiden  kann.  Da  diese  Undeutliehkeit  der  Grinsen  ron 
dem  mittlem,  der,  aufserdem  der  kleinste,  bis  auf  die  spä- 
tem Kaiserzeiten  durch  kein  grdfseres  Gebäude  sich  aus- 
zeichnete, Tom  yimtnal  gilt,  so  können  wir  uns  von  einer 
Untersuchung  seines  Umfanges  kein  ganz  befriedigendes  Ex^ 
gebnifs  rerspreclfaen :  indessen  sind  wir  wenigstens  nach 
3  Seiten  die  GrSnzen  des  Hflgels  mehr  oder  minder  genau 
anzugeben  im  Stande.  Den  schmalen  Rfitken,  welcher  den 
enuprechenden  Spitzen  der  beiden  atidem  Berge  parallel 
gegen  die  Ebene  sich  erstreckt,  trennt  ron  jeder  derselbeh 
•itt  langes  Thal;  ton  den  Es^uifien  des  ichmale,  worin  wir 
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in  der  Einleitong  sam  achten  Bache  den  Vic«it  patricias  er- 
kannten; von  dem  Qnirinal  ^in  etwas  breiteres,  in  der  Mitte 
Ton  derYia  di  S.  Yitale  durchschnitten,  das,  seiner  westlichen 
Krümmung  folgend,  in  die  Via  de*  Serpenti  mündet:  Der 
Breitere  Bücken  des  Hügels  wird  rom  esqoilinischen  darch 
die  deutliche  Yertiefang,  die  hinter  i.  Maria  Maggiore  durch 
YillaNegroni  sich  durclusieht,  geschieden  und  östlich  gegen 
die  Mauern  hin  durch  den  Wall  des  Senrins ,  welcher  noch 
jetzt  leicht  erkenntlich  hinter  S.  Antonio  Ahbate  bei  den 
Thermen  Dtocletians  rorbeigeht,  abgeschlossen.  Dahin ,  wo 
an  der  rechten  Seite  de^  Thermen  in  dem  Zuge  des  Walles 
ein  Einschnitt  bemerklteh  ist,  noch  heute  durch  einen  Durch, 
gang  bezeichnet4  haben  wir  die  Porta  Yiminalis  zu  setzen. 
Nur  gegen  den  Quirinal  hin  ist  die  Gränze  sehr  schwer  zu 
bestimmen.  Da  die  Diocletianischen  Thermen  auf  dem  Yi- 
minal  gebaut  «ind,  so  aoUte  man  denken,  dafs  der  nachate 
Steig,  welcher  nördlich  hinabführt,  die  Yia  di  S.  Susanna, 
die  Granze  des  Yiminals  sei;  jedoch  gehdrt  dieae  Strafse  dem 
Quirinal  an ,  nnd  wir  müssen  uns  daher  mit  der  Annahme  be- 
gnügen, dafs  durch  die  i^elfachen  Yerändemogen  des  Bodens 
das  Thal  gegen  das  Ende  des  Quirinals,  wenn  je  rorhanden, 
verschwanden  sei. 

Der  Gang  und  die  Namen  der  alten  Strafsen,  welche 
den  Ytminal  durchschnitten  oder  begränzten,  sind  ans  Mangel 
an  bestimmten  Nachrichten  nicht  leicht  anzugeben;  indessen 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  auf  Bufalinrs  Plan  in  der  da- 
mals yerlassenen  Gegend  yerzeichneten  Wege  ihrer  Bichtung 
nach  gröfstentheils  alt  sind,  um  so  mehr,  da  sich  diefs  Ton 
einigen  beweisen  lafst*  Gehen  wir  ron  der  Sahara  aus,  so 
finden  wir  bei  S.  Maria  in  Campo  (de*  Monti)  einen  Knoten« 
punkt,  von  welchem  aus  eine  Strafse  den  vorlaufenden  Theil 
des  Yinimals  der  Länge  nach  durchschneidet  und^  S.  Lorenzo 
in  Paoispema  links,  die  Diocletiansthermen  rechts  lassend, 
bis  zur  Stelle  der  Porta  Yiminalis  geht.  Dafs  diese  Strafse 
antik  sei,  beweist  noch  heute  die  grofse  Menge  von  behauenen 
Basaluteioen ,  Besten  des  alten  Pflasters,  die  man  hinter 
dem  Kloster  von  S.  Lorenzo  längs  des  Weges,  irelcher  jetzt 
durch  den  Küchengarten  führt,  wahrnimmt.     Losgebrochen 
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und  binderlich,*  drohen  sie  bald  for  dtem  Anbao  «a  rarscbwin- 
den.  Da  diese  Strafse  gerade  anf  das  alte  Hior  fttliTC,  so 
glauben  wir  aie  ab  Via  Yimiaalis  beeeiehnen  m 'dürfen.  Pa- 
rallel mit  ihr  lanfen  2a  beiden  Seiten  des  Hdgela'  sfidlich  der 
Yicns  patrieioa,  dessen*  PortseUang  bei  den  Oiocletians- 
themien  sich  mit  ihr  Teibindet,  n5rdlich  die  Viadi  8.  Titale, 
welche  wir  beim  Qnirina^za  betrachten  haben.  In  der  ganzen 
Breite  wird  der  Hügel  ron  einer  Qnerstrafiie  dnrchscbnilten, 
die  östlich  ron  8.  Pndenziana  apf  den  Yicus  patrlcius  trifft» 
während  westlich  von  dieser  Rirche  eine  Gasse  von  dem- 
selben auf  die  Hdhe  des  Berges  fiBhrf.  Man  sieht,  dafs  wir 
in  diesen  Strafsen  für  die  spater  zu  erwähnenden  Thermen 
Gränzpunkte  gewonnen  haben. 

Gleich  dem  anstofsenden  EsqniKn  war  zu  einer  Zeit, 
als  die  mittlem  Hügel  Roms  anf  der  einen ,  dfer  Qfdrinal  auf 
der  andern  Seite  nebst  ihren  Thalern  mit  einer  be'trächtliohen 
Berölhening  angefüllt  war0n ,  der  Timinal  mit  dichter  Wal- 
dang  bedeckt  imd  entbehrte  selbst  des  spärlichen  Anhaaas, 
der  dem  Esqailtn  yor  Serrius  äwt  Theil  geworden  if^ar.  Das 
Andenken  dieses  ursprünglichen  •  Zostandes  '  bewahrte  theils 
der  N«ne  des  Hügels,  den  man  mit  Recht  Ton  Timen,  der 
jetet  saKx  oaprea  genannten  Weidenart ,  ableitet ,  theils  der 
Beiname  des  Jopiter  Virnfineas^  den  Festus  undVarro  er- 
wähnen. Erst  SerWus  TnlKus  war  esj  der  nach  den  ein- 
stimmigen  Zehgniasen  der  Alten  den  Vimina)  zur*  Stadt  hin- 
zufügte  und  san^mt  dem  Quirinal  zu  einer  eigenen  Region, 
der  dritten,  Collina,  machte,  welche,  wie  im  ersten  Bande 
gezeigt  ist,  der  6ten  Auguats,  Alta  Semita,  entsprach.  Die 
Zeit  der  Republik  hinduroh  scheitet  der  Yiminal  die  Unbö- 
deutenheit  nnd  Yerlassenheit  des  Esqnilins  getheilt  zu  haben ; 
wenigstens  wird  uns  kein  öffentliches  Gebäude  aus  dieser 
Zeit  genannt,  die  Capelle  der  Leichengüttin  Naenia  ausge« 
nommen,  welche  Tor.  dem  viminalischen  Tbore  lag  und  ge- 
wifs  mit  den  Begräbnifsplätzen  des  gemeinen  Volkes  auf  dem 
Timinalischen  und  esquiltniscfaen  Felde  in  Beziehung  stand. 
AnCserdem  wird  roh  den  Antiquaren  ein  Tempel  des  Silvanus 
unserm  Hügel  helgelegt.  Er  soll  am  Pafse- desselben  gegen 
die  Yia  di  &  Yitale  zu  gelegen  haben,  woa  man  durch  lo^ 
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•ehrifteii)  MJktt  firiacli«»  ca  hmmtiMMn  gimiebt  liM.  Da  nai 
•ber  deren  Fuidott  nielit  bekimrt  itt|  «ail  die  beäeetendite, 
worin  ein  Sinlengang  de»  Tempeli  erwaknt  wiid»  sich  in 
der  Yigna  dee  Cardtnel»  de  Cerpi  links  toa  der  Yia  di  Porti 
Piei  elta  in  einer  bedentendeaEnifiemong  beCtnd,  §o  können 
wir  wenigttene  die  beigebrnoklen  Grflnde  nicbt  fiir  enitekei- 
dend  ballen»  In  dem  Genen  des  CoUegio  Gbisliert  befinden 
•ieb  ellerdingt  unter  den  menniebfehigen  Unterbauten  dei 
Bergen  grofne  Tnfqvademt  mit  kleinem  Peperinttfieken  Ter« 
aiaebti  deren  Steinart  auf  ein  bdbeiot  Alter  aebKeften  lifit; 
ob  nie  aber  einem  Tempel  dea  Silranna  oder  «einem  andern 
•Gebinde  angebört  beben ,  mOaaen  wir  unbetiimmt  lauen. 
Erat  daa  letste  Jahrhundert  der  lUpublik^  welcbea  roa  der 
Subura  aus  den  umliegenden  Bdben  reidiem  Bewobner  siu 
ffihrte;  nah  auf  dem  TioMoal  in  der  Wohnung  den  berflluntea 
ReoblageMirten  C  A^Uina  einen. Prachtbau  erstehen ,  wd- 
eher  selbst  des  Crassna  und  Qntulua  Palaste  an  Scbdnheit  fiber- 
traf« Im.  Allgemeinen  waren  es  aber  ärmere  Leute,  ^ 
wihrend  der  Esquilin  Tormgsweis«  dea  Tomdune  Qmraer 
wnirie»  sich  auf  den  benachbarten.  Hflgel  und  an  die  hiAä»^ 
des  QnUdnala  sogen.  Daffir  aprechen  nicht  allein  die  »U- 
veidien  Reale,  kleinerer  Hfioaeri  die  man  m  TorscbiedeneB 
Zeiten  dort  aufgeiunden  hat,  sa.wie  die  Legende,  womd 
£e  alteatnn  Christen  beaondera  in  dieaer  Gegend  wohntes, 
sondern  selbst  die  grolae  Ansahl  deir  bedeutenden  Gebindet 
die  man,  alle  ron  Einer  Art«  mehr  oder  weniger  erhalten 
aidit,  der  Thermen.  Da  die  Thermen  nimlich  fir  dm 
innere  Volk  das  woran,  waa  den  Reichen  ihre  Paläste,  m 
dOrfen  wir  annehmen,  da(s,  wem  nicbt  etwa,  wie  imHtrt- 
felde,  ein  freier,  nut  grofsen  Anlagen  auan^Qllender  Banai 
die  Baulnstigen  lockte,  in  der  Regel  dort»,  wo  daa  geringere 
Yolk  in  gröfater  SSahl  wohnte,  die  meisten  Thermen  eben  dels- 
halb  angelegt  wurdm.  Ana  diesem  Grunde  finden  wir  reo 
den  Anfangen  der  Kaiserseit  an  bis  in  daa  dritte  und  rierte 
Jahrhundert  in  uipserer  Gegemd  eine  Reihe  tou  Thamieo, 
welche  erst  Constantin  beseblofs.  Den  Beginn  machten  die 
Bider  der  grofssinnigen  Gemahlin  dea  Germanicua,  Agrip- 
piae,  die  nae  «wnr  ton  heäMn  alten  MkriftateUor  gtoasB^ 
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Y^titn  (dem  Tfn  der  Lesair^  Agjipippinee,  welche  bei  Spar*, 
jt^fmu  Hadr«,  19  ftoe  palatinitche  Handschrift  des  Yaticans 
•tfilt  Agr^paf^  bietet,  wollen  wir  keinen  Gebrauch  machen), 
decen  Lage  jedoch  ^nrcb  mehrere  Inschriften  sicher  ist.  Diese 
aow.ohl  als  verschiedene  Bildsäulen  mit  der  Unterschrift  in  la* 
TACro  >igrippinae  und  n^ncherlei  Geräthe  eines  Badehauses, 
f](f  Qlesröhren  ^.  a.^  die  nebst  bemalten  und  mit  Mosaik  rer« 
vierten  Gemac^er^  zu  verschiedenen  Zeiten  in  der  Tigna 
Slali  am  nördlichen  Fufse  des  Yiminals  gefunden  wurden ,  be« 
wi^iaeui  dafs  die>  Qader  an  denf  voo  der  Via  di  S«  Vitale  über 
4en, Hügel  fOhr^den  Wege,  welchen  Bufalini^s  Plan  xeigt, 
gelegen  bajbien.  m^s^en,  an  einem  Orte,  wo  noch  jetzt  be- 
trichtUche  Beste  alten  Mauerwerkes  den  Hügel  stützen.  Was 
ihre  Gestalt  betrifft^  so,  läfst  s^ch.  i^us  dem  Stücke  des  alten 
Stadtplanes,  desaen  Inschrift  /LVACH  A  man  mit  Wahr- 
scheinlichkeit dari^uf  bezogen  hat  (Taf.  T  bei  Bellori) ,  wo* 
nigstens  so  viel  schlielsen.,  dafs  sie  dem  Typus  der  frühem' 
Thermen  vor  Nero  entsprachen.  Der  Plan  zeigt  uns  nSm* 
lieh  dentlijch  .einet  Rotun4e  von  der  A^t  der  Galluzze  und  des 
Pantheons.,  innerhalb  welcher  eip  Achteck  erkennbar  ist, 
desaen  Höhe  au{  Stufen  za  ersteigen  war.  Hier  müssen  sich 
die  Bader  be/unßen  haben.  Die  Angaben  der  altern  Stadt, 
beschrriber,  Pecinf,,  welcher  bekanntlich  auf  dem  Aventin 
wohnte,  habe  neben  dfin  Bädern  der  Agrippina  einen  Palast 
b^easen,  so  wie  ^e^  Mirabil^»  welche  ein  Palatinm  Tiberia« 
Bom  und  neben  den  Novatianischen  Thermae  Tiberianae  er* 
wähnen,  bj^rnhen  auf , der  mifsverstandenen  Erzählung  in  den 
Acten  des  h.  I^iurentius,  .die  Kaiser  Decius  und  Valerianns 
hatten  sich  na/ph  der  Marter,  welche  in  den  Thermen  der 
Olympias  stattfand,  in  den  benachbarten  Palast  des  Ttberius 
.i^urückgezogen.  Dieser  ist.  nach  dem  Sprachgebraucbe  dea 
Mittelalters«  woni^h  jedes  grölsere  fSebände  palatinm  heifst, 
Ton  den  Tiberianischen  Thermen  nicht  verachieden.  und  diese 
wieder  mit  den  Bädern  seiner  Schwiegertochter ,  der  der  Bai- 
a0r«  besonders  bei  einem  Bau  für  Frauen,  die  £hre  der  Be- 
nennung abgetreten  haben  mag,. für  ei^s  zu  halten. ^^ 

Unbekannter,  ist    der    Ursprung   der    Thermen   der 
Olympia  ff  wekbf  nafb,|dfp  .Mii:al(i)iei»  nn^  df^n  Aote^i  dfr 
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Märtyrer  die  Stelle  der  Kentigen  Hirche  S/'Löreiiso  ia  Panii. 
pema  eingehommen  haben  und  durch  die  Kalter  des  heiligen 
Laurentiui  verherrlicht  sein  aoUert.  Indessen  haben  wir  kei- 
nen Grund  an  der  Richtigheit  der  Benefinutig'  ku  zweifeln. 
Noch  teugen  zahlreiche  Trümmer  unter  de^  Kirche,  in  dem 
anstofsenden  Garten  und  in  den  1>enachbarlen'  H&asem  yot 
der  Ausdehnung  derselben ,  noch  mehr  abev  die  Berichte  d^ 
Augeneeugen  fiber  frfihere  Ausgrabungen,  von  denen  nament. 
lieh  eine-  zu  Santi  Bartol{*s  Zeit  Torgenoiömeneein  grofse» 
rundes  Gebäude  zu'  Tage  förderte ,  dergleichen  uns  mehrere 
Thermen  zeisen  (S.  S.  Btfrt.  n.  29).  Dafs  diese  bader  pracb- 
tig  gehchmfiCHt  waren,  beweisen  nebst  manchen  andern  Kunst- 
werken namentlich  die  beid^  herrlichen  Bildsäulen  des  Me. 
nander  und  Posidippus ,  dieman  in  der  eben  erwähnten  Ro. 
tunde  fand.  Die  nördliche  Gränze  fallt  natiIrKch  an  die  Strafse« 
welche  den  Viminal  der  Länge  nach  durchschnitt. 

Noch  ein  anderes  Gebäude  wird  uns  ah  im  Vicos  patri- 
cius  gelegen  angeführt,  welches  wir  wegen  seiner  Wichtig- 
keit in  der  christlichen  Legende  nicht  fibergehen  dfirf^' 
die  sogenannten  Thermen  des  Nota  tu  •  oder  ^of«- 
tius.  Die  Erzählung  ron  der  Aufnahme  dM  h.  Petros^n 
dem  Hause  eines  Senators  Pndens ,  so  wie  dessen  Verwecbi- 
Inng  mit  einem  spätem  Pndens ,  dessen  ParoiHe  aus  den  Brfi- 
dem  Timotheus  und  Novatus  bestand,  ist  bekannt.  Dieses 
Haus,  die  Thermen  des  Novatus  oder,  wie  sie  auch  genannt 
werden,  des  Timotheus,  weihte,  als  sie  nitht  'mehr  im  Ge- 
brauche waren,  Pius  I  zur  Kirche  der  h.  Pudenziona ;  und  al- 
lerdings beweisen  Reste  eines  musiyiscben  fSifsbodens,  dsfi 
liier  ein  antikes  Gebäude,  und  bleierne  Röhren ,  die  uns  Har- 
liani  beschreibt,  dafs  ein.  Bad  hier  stand.  Ebenso  soll  die 
Kirche  S.  Lorenzo  in  Fönte  ebenfalls  im  Yieus  patricius  ge- 
legen, sich  auf  den  Thermen  des  h.  Hippoljrtua,  dem  Aat 
enthaltsorre  des  h.  Laurentius,  erhoben  haben.  Nun  ist  es 
'durchaus  unwahrscheinlich,  dafs  in  einem  öfientlichen  Ge- 
bäude, Wie  die  Thermen  waren,  Christlicher,  d.  h.  heimlicher 
Gottesdienst  hätte  gefibt  werden  können.  Defsbalb  Ueiht  ans 
nichti  fibrig ,  als  die  aogenannten  Thermen-  des  Notatus  ond 
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dfor  ansrigen,  welche  PriTaUeute  in  ungeheurer  Anzahl  xq 
eigenem  Yortheil  unternahmen^  und  worin  sie,  um  ror  den 
unentgeldlichen  Badern  der  öfTentlichen  Thermen  etwas  vorans 
zvi  haben ,  hochat  wahrscheinlich  auch  Fremde  beherbergten ; 
Qprter,  welche  die  Yerhündiger  des  ETangeliums  theils  wegen 
eigener  Dürftigkfit,  theils  weil  sie  darin  das  ärpiere  Volk, 
yroran  sie  ai^h  Torzugsweise  wandten,  am  zahlreichsten  vcr- 
s^melt  finden 9  zu  ihrem  Aufenthaltsorte  wählten.  So  stieg 
in  unserm  Gebäude,  ad  balnenm coenomento Timothinum,  der 
h.  Justin«»  Martyr  ab  (Apolog.  c.  2)*  Nichts  natürlicher,  als 
dafa  man  in  solphen  Wirthshausern  einen  Raum  zu  heimlichen 
y^rsammlni^en  miethete;  so  wie  es  eben  dadurch  begreif- 
lich Yjf'wA ,  dafs  wihrend  einer  Verfolgung  unter  Constantius 
den  Geistlichen  verboten  wurde,  nicht  allein  die  KircheUf  son- 
dem  auch  die  Badestuben  zu  beti*eten  (Anastas.  V.  Liber.  c. 
6).,  ,  In  der  Nähe  eines  solchen  balineum  scheint  die  Crypta 
Nepotiana,  worin  nach  der  Legende,  die  aus  einem  Mifs- 
Verständnisse  des  Wortes  crypta  hervorgegangen  sein  mag, 
viele  Christen  verborgen  lebten  und  vom  h.  Lanrentius  ge- 
*  speist  wurden,  gelegen  zu  haben:  ein  lichtloser  Gang  zum 
Wandeln  während  der  Sonnenhitze. 

Eine  eigentlich  glänzende  Strafse  während  der  Kaiser- 
zeit  war  blols  der  Vieus  p^jtricius ,  angefüllt  aufscr  den  eben 
genannten  Thermen  und  Badeatuben  mit  zahlreichen  Palästen 
der  Reichen^  wovon  uns  mehrere  erwähnt  werden.  Aufser- 
dem  zierten  ihn  wohl  von  der  Zeit  der  Republik  her  ein  Tem» 
pel  der  Diana ,-  zu  dessen  geheimen  Gebräuchen  Männern  der 
Eintritt  versagt  war,  und  später  ein  Heiligthum  der  Victoria, 
welches  nach  einer  Inschrift ,  die  Ugonio  an  einem  Säulenca- 
■pitäle  in  S.  Pudenziana  las,  der  Präfect  der  Stadt,  Flavius 
Valerius  Mesaala,  unter  Honorins  errichten  liefs. 

Während  auf  diese  Weise  die  äufserste  Spitze  des 
Viminals  unter  die  bewohnteste  Gegend  der  Stadt  gehörte, 
hatte  sich  auch  der  nordöstliche  Theil  desselben ,  der  breite 
Rüchen  gegen  die  Mauern  hin,  allmählich  mit  gröfsern  Ge- 
bäuden gefüllt.  Das  Lager  der  Prälorlancr,  von  'l'iberius  er- 
baut, fällt  an  die  äufserste  Gränze  unsera  Hügels  nach  dem 
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Quirinal  zu.  Seine  Gestalt  und  Geschichte  werden  in  der 
Folge  ausführlich  beftchriiibeh  wenden.  Hierher  glanben 
wir  ferner  mit  Wahrscheinlichkeit  ein 'Gel>2ude  setzen  sa 
dürfen,  welches  erst  Nardini  an  einen  andern  Ort  rerwies. 
Bei  dem  ersten  Sturme  der  Gothen  wähJte  Titiges  einen  Ort 
neben  dem  Pranestinischen  Thore,  das  'YlTarium,  zun 
AngrifTspunhte ,  weil  er  hier  die  Mauern  am  schwächsten 
fand.  Ein  Virarium,  d.  h.  ein  Öit,  wo  wilde  Thiere  ein- 
geschlossen und  aufbewahrt  wurjjen,  setist  einen  Raum  Tor- 
aas,  wo  man  sie  gebrauchte.  '  Diesen  glaubte  Nardini  im  Am. 
phitheatrum  castrense  zu  erkennen  und  fegte  daher  dai  TI* 
Tarium  so  wie  die  Scene  des  Angriffs  zwisclien  l^brta  S.  Gio- 
Tanni  und  Porta  Maggiöre.'  Der  Name  des  Thores  wfirds 
seiner  Ansicht  nicht  durchaus  widersprechen:  denn  wenn 
gleich  das  ganze  Alterthum  seit  Aurelian  hindurch  die  Porti 
8.  Lorenzo'  den  Namen  Porta  Praenestina  führte,  so  nennt 
doch  schon  der^  Anonymus  die  Porta  Maggiöre  so;  und  ei 
wäre  ja  möglich ,  wenn  auch  unwahrscheinlich ,  dafs  schofl  ni 
Procopius  Zeiten  diese  Verweohslung  statt  gefunden  bitte. 
Auf  der  andern  Seite  ist  es  Ton  vorn  herein  anzunetun^i 
dafs  dem  ausgedehnten  Lager  der  Prätorianer,  nahe  keiner 
altem  Porta  Praenestina  gelegen,  welches 'u*  «»  seinen  eigenen 
Tempel  hatte,  auch  ein  Amphitheater'nicht  gefehlt  habe,  ni* 
tfirlieh'  dorch  Constantins  Zerstörung  samoit  allen  übriges 
Gebäuden  yemichtet.  Entscheidend  aber  wird  eine  {ortlsn- 
fende,  unverfiilschte  U^berliefernng ,  dergleichen  man  seit 
Nardini  mit  Unrecht  verachtete*  Die  Gegend  zwischen  dem 
Walle  des  Senrius  und  den  Mauern  gegen  4a8  Lager  der  Fri- 
torianer  hin  hiefs  das  gaiize  Mittelalter  hindurch  bis  auf  die 
neuen  Strafsenanlagen  Sixtns  V  Yirarium  oder  il  Vi^sriolo 
und  wird  unter  diesem  Namen  sowohl  in  gerichtlichen  Urkna- 
den  als  bei  den  altern  Stadtbeschreibern  häufig  erwähnt.  Die 
Letztern  führen  sogar  mehrere  Gruben  der  Mauer  als  noch 
bestehend  an,  was  mit  Procopius  Beschreibung  fiberein- 
stimmt  Nimmt  man  nach  ihnen  an,  das  Virarinm  habe  mit 
dem  Lager  der  Prätorianer  in  Verbindung  gestanden,  so  e^ 
klärt  sich  auch  der  aufserordentlich  baufällige  Zustand  otr 
Mauert  welcher  der  Gothen  Angriff  erleichterte,  durch euio 


I 

<» 


jtUgmmm&  Eudeiiung.  S43 

aotlidfirftige  HeniHlmig ,    die  nadi  Contuntint  Zerttömng 
erfolgt  tein  mvft. 

In  der  folgenden  Zeit  wird  wis  rem  Yiniifial  wenig 
berichtet,  jedoch  liftt  der  Umstand,  dafs  einem  der  Feld- 
herren, welche  in  der  allgeineiMn  Verwirmng  unter  GaU 
Kennt  anf  einen  AngenMiek  Kaiser  hieften,  Fisoi  durek 
einen  Senatsbeichlort  auf  dem  Platze  der  t^item-DiocIe» 
tianathermen  eine  Triawphalqttadrfga  errichtet  wurde,  auf 
ein  siemKch  glinsendea  Anaachen  acMiefaen.  Bald  mnfste 
dieaea bdnlunal  einem  dergröAten  Werke,  welche  die  Yecc 
achwendnng  det  Kaiaeraeit  hei^orrief ,  wetcketi.  Gewöhne 
lieh  nimmt  nian  an,  dafa  lange  tot  dem  Bau  aelner  Ther* 
men  Di'ocietian  einen  Pataat  anf  dem  Timinal  betesaen 
habe,  nnd  ffihit  cum  Beweiee  eine  Inschrift  an  (Gmter  p»' 
178,  I),  worin  erwShntwirdj  dafs  der  Kaiser,  als  er  cum 
Behuf  mehrerer  Baoten  gegraben,  einen  Brunnen  gefunden 
nnd  an  Jenen  rerwandt'  hAbe.  Dabei  wird  ein  Virarium, 
ein  Sphaeritterinm  und  ein  Mymphaeum  genannt.  Diese  In* 
achrift  trägt  aber  den  Stempel  der  Unfichtheit  ao  deutlich 
an  aicb,  dafa  aie  nichts  beneogen  kann;  und  selbst  wenn  sie 
acht  wäre,  so  würde  man  die  dort  erwähnten  Gebäude  für 
Theile  der  Thermen  halten  müssen  und  sich  höchstens  wun» 
dem,  wie  man  neben  den  Wasserleitungen  nach  Brunnen 
graben  konnte.  Diodetian  war  nur  einmal  bei  seinem  feier- 
lichen Einenge  im  J.  303  in  Rom  und  gab  wahrscheinlich 
bei  dieser  Teranlassnng  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Mit« 
regenten  MaximianuS  Befehl  suni  Bau«  Bekanntlich  Tollen- 
dete  er  ihn  nicht,  und  es  war  den  jfingem  Cäsaren  FL  Va- 
lerius  Constantius  und  Galerius  Valerius  Maximinus,  seinem 
AdoptiTsohna,  vorbehalten,  ihn  su  beendigen  und  au  weihen. 
Diesem  Biesenbau  gehören  alle  Trümmer  an,  die  man  in 
der  Gegend  findet.  Die  Maase  der  Thermen  wird  eigena 
beschrieben  werden,  wir  haben  nur  die  Ruinen  su  erwäh. 
nen,  welche  sich  anf  die  Bewässerung  beuogen.  Wahr« 
scheinlich  war  es  die  Ufareia  oder  eine  der  mit  ihr  ? erbni». 
denen  Leitungen,  die  Diocletian  seinen  Anlagen  zufahrte: 
gewifa  ist,  dafa  wir  in  der  Villa  Negroni  leider  jetat  sehr 
beschädige  Ciberbleibsel  daron  beaitsen.     Wo  »an  jem' 
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hart  an  der  Via  di  Stroszi«  den  Tliennep^  Kegentiber, 
Umfassangsmauem  eines  Gebäudea  wahrnimmt»  deaaen  Inne- 
res grofsemheils  ausgefällt  iaU  .sah  npch Ficoroni  einen  Was- 
serl^ehäUer.  in  bestem^  Zustandet  dessen  Gestalt  durch 
genaue  Beaehreibungen  und  den  Plan,  welchen  Marliani  da- 
von gibt,  bekannt  ist.  Danach  wurde  derselbe,  yerschieden 
von  den  Sette  Sale,  .nicht  dnrch  durchbrochene  Mauern, 
sondern  durch.  4'Furs  hohe  ^yiereoh^e  Pfeiler  iiv  ^  Abthei- 
lungen  von  ungleicher  Länge  getheilt.  Das  Gebäude  war, 
vermuthlich  wegen  der  Nähe  anderer  Anlagen,  ein  Trapes, 
dessen  senkr^i^hte  .S^i(e ,.  nicht,  wie  seit  Siietus  Y,  durch 
eine  Strafae .  getrennt ,  den  iThemea .  zugewandt .  war*  Seine 
Länge  betrag* 400.  Palm»  die  mittlere  Qreite  100,  die  Tiefe 
unter  der  Erde  N.qit  der  Yer#cbül|nng  8  Palm.  Die  beiden 
ersten  Reihen  ^hlten  je  15  Pfeiler,  die  dritte  10  und  die 
vierte  5«  Bis  in  die  Mitte  r  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
dieser  Behälter,  vom  Volbe  B6tte  di  termini  genannt,  gans 
unversehrt,  ab  er  bei  der- barbarischen  YerwaUujig,  wor. 
unter  Sixtus.Y  Villa  litt,  1742  des  Anbaus  weg^n  zugewor« 
fen- wurde»  Noch  jetz(  siebt  man  indessen  die  öFufs  dicken 
Umfassungsmauern  und  an  der  längsten  Seite  die  Spuren 
der  von  15  Pfotlern  getnagenen  16  Bögen,  an  denen  der 
Miederschlag  die  Höhe.dea  ehenuHgen  Wasserstandes  an- 
jieigt.  Auch  die  Mündung  der  alten  Leitung,  wodui;ch  das 
Wasser  dem  Behälter  auflofs,   ist, noch  zu  erkennen. 

Die  Thermen  Diocletiaos  waren  das  letzte  heidnische 
Gebäude  des  Yiminals.  In  ihrein  XJmfange  aelbst  und  rings 
umher  eihoben  sieh  achneli  Kirchen  und  Klöster,-  grofsen- 
theils  auf  antiken  Bauten.*  Der  übrige  Tbeil  des  Hugela 
wurde  nach  der  Zeratörung  der  Wasserleitungen  verlassen, 
blieb  aber,  der  aufserordentlichen  Fruchtbarkeit  der  Gegend 
wegen,  wenigstens,  auf  dem  breitem  Rücken,  voller  Wein- 
und  Gemüsegärten,  wodurch  sich  die  alten  Str^fsen  in  un- 
veränderter Richtung  durchzogen.  Ba£alini*a  Plan  gewährt 
ejai  anschauliches  Bild  von  dem  jZuataade  in  der  Mitte  des 
16ten  Jahrhunderts.  Deni.Heirrschergeiste  Sixtus.Y  war  es 
vorbehalten,  auch  den  Yiminal  umzuschaffen,  was  er  durch 
neue  St^afsen  i  vor  denen  die  alteii  krumiyien  yerschwandeo, 
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und  die  berühmte  Acqua  Feiice  that»  eines  der  glänsendMen 
DeidiiDäler  seiner  Regierung.  Indessen  wurde  nur  der  schmale 
Vorsproag,  woran  die  Kirchen  S.  Lorei^io  in  Panispema 
und  &  Pudensiana. liegen 9  von  neuem  bewohnt;  bei  weitem 
der  grofsere  Theil  blieb  dem  Anbiiu  eniMgen.  Sixtus  Y 
hatte  ein  besonderes  Interesse  an  der  Wohlfahrt  des  Viori^ 
nals.  Schon  als  Cardinal  hatte  er  in  dem  Thale  unter  &  Maria 
Maggiorei  welches  den  Viminal  Tom  EsqnUtn  trennt,  und 
aitf  der  anstofsenden  Höhe  verschiedene  Yignen  ihren  Qe. 
sitsetn  abgekauft  und  mit  grofsen  Kosten  durch  seinen  Bau* 
meister  Fontana  zu  einem  prächtigen  Palaste  und  Garten 
mtoschafien  lassen ,  dessen  Schönheit  den  Neid  Gregors  XIII, 
seines  Widersachers ,  in  solchem  Mafse  auf  sich  zog^  dafs  er 
dem  Besitzer  die  jahrlich?..Unter8tütZttng  yon  1200  Scudi  d'oro 
(etwa  2000  Piaster),  welche  armem  Cardinälen  von  Pii^s  V 
'  vergönnt  worden  war^mit  der  Bemerkung  ^ntatog,  wer  sobau^ 
könne  nicht  arm  sein.  Dieser  Schlag  nöthigte  den  Cardii^al 
MontaltO)  sich  bei  seinen  Schöpfungen  auf  das  zu  beschränk 
ken,  was  er  mit  den  Yorschünen  Fontana*s  und  einigen  Ank- 
leben bestreiten  konnte«  Kaum  war  er  Papst  geworden ,  so 
setzte  er  dagegen  seine  Lieblingsnnternehmung  mit  erneuer- 
tem Eifer  fort,  wobei  leider  so  bedeutende  Stücke  der  be- 
nachbarten  Thermen  g^^waltsam  weggebrochen  wurden,  dafs 
nach,  den  Bechnungen,  welche  vom  Papste  selbst  durchge-^ 
sehto'das  vaticanische  Archiv  bewahrt*'),  die  Kosten  allein 
dafür  5339  Scudi  betrugen.  Ungeheure  Summen  verwendete 
Sixtus  auf  die  Yergröfserung  und  Yerschönenmg  seiner  Yilla, 
welche  dof*ch  den  Glanz  ihrer  Gebäude,  die  Anmnth  4er  zahl- 
reichen liBubgange ,  den  Blumenflor ,  die  zahlreichen  Spring- 
brunnen, welche  die  Acqua  Feiice  möglich  machte,  den  Reiz 
der  Aussicht  und  die  Masse  und  Kostbarkeit  der  in  ihr  auf- 
gestellten  Kunstwerke  die  höchste  Bewunderung  der  Zeit- 
genossen erregte,  so  dafs  sie  häufig  beschrieben  und  besungen 
wurde.  Ihre  spätem  Schicksale  sind  nach  kurzer  HerrlicK.- 
keit  im  Besitze  der.  Schwester  des  Papstes,  der  berühmte^ 


*)  Libro  di  latte  le  ipsse  fatle  da  ü}.  S,  JPapa  Sisto  V  perladis- 
faicori^  dei  luaisicci.d^UeleTmo. 
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mflthiges  GefÜU  der  YergangKchkeit  menscUieker  GrSfse, 
wenn  man  Ton  A^m  höchsten  Paokte  der  Villa  und  Röins» 
dem  mit  Cjpressen  bepflanzten  Itonte  deUa  giustiisia ,  wo  der 
Papst  Torzugsweise  gern  der  Aussicht  wegen  sich  anfhieltt 
die  Nacktheit  vnd  Verwüstung  ftherschaut,  worein  der  Nach, 
kommen  Gewinnsncht  seine  Schöpfung  gebracht  hat.  Nodi 
einen  andern  Plan  fafste  Sixtus  für  die  Nachbarschaft  seiner 
ViHa.  Um  der  zahlreichen  Berdlkerong,  die  er  auf  den  Vi- 
minal  und  Quirinal  zu  ziehen  hoflfke,  in  einem  greisen  Platze 
den  Mittelpunkt  des  Verkehrs  zu  geben  und'  dadurch  den 
Wohlstand  zu  befördern ,  beschlofs  er  den  Platz  bei  den  Dio» 
cletiansthermen  durch  aufserordentiiche  Begünstigungen  so- 
wohl  zum  Handel  als  zur  Fabrication  geeignet  zu  machen. 
Zu  dem  Ende  sorgte  er  zuerst  durch  Erbauung  von  Tielen 
BudeA  neben  seilier  Villa,  so  wie  duroh  Ermunterung  an- 
derer,  für  einen  passenden  Raum  zu  Waarenlagem ,  während 
die  grofse  Wassermenge  jeder  Art  ron  Fabrication ,  und  die 
neben  seinem  prachtrollen  Brunnen  (fontanone  di  termini)  an. 
gelegten  Waschtroge  namentlich  derjenigen,  die  er  beson- 
ders  begünstigte,  der  Seiden •  und  Woltenrerfertigung,  zu* 
traglich  waren.  Der  regelmafsige  Bändel  des  Platzes  sollte 
zunäehst  ein  doppelter  sein:  wöchentlich  der  allgemeine  Markt 
Ton  Rom,  der  dorthin  rerlegt  werden  sollte,  und  dann  die 
grofse  Messe,  die  bis  dahin  bei  dem  reichen  Benedictiner- 
kloster  zu  Farfa  eine  unbequeme  und  unsichere  Stätte  gehabt 
hatte.  Ein  lebhafter  Pferdemarkt  trat  gleich  ins  Leben. 
Keine  Mafsregel  aber  war  mehr  darauf  berechnet,  den  Han. 
del  anzuziehen ,  als  die  ganzliche  Befreiung  ron  allen  Zöllen 
und  Abgaben  für  die  in  seine  Buden  bestimmten  Waaren. 
Um  aber  Rom  auch  Fabriken  zuzuführen ,  suchte  er  nament- 
lich einen  Zweig,  die  Seidenrerfertigung ,  auf  alle  Weise  hie. 
her  zu  ziehen,  wie  er  andern  Theilen  der  Stadt  WoUenfis» 
briken  rerliehen  hatte.  Ein  gnadiges  Brete  ermnthigte  einen 
unternehmenden  Juden  upd  nach  dessen  Rücktritt  andere 
Kaufleute,  die  Seidenzucht  zu  begründen,  und  der  Anfang 
war  fielt  ersprechend.  Um  die  AufSührung  ron  Gebinden  zu 
erleichtern  I  sollte  ein  eigener  Canal  Tom  Anio  den  Platz  mit 
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den  reichen  Trarertingniben  bei  TiToK  Terbinden«  Aber 
ib9i  rafften  bötartige  Fieber  den  gröCiten  Theil  der  dort 
angesiedelten  Handwerker,  insbesondere  der  Seidenail>eiter, 
hinweg  nn8  lahmten  den  anflehenden  Eifer  der  Gewerhe;  in. 
dessen  würde  es  dem  eisernen  Willen  des  Papstes  doeh  TieU 
leicht  gelongen  sein  die  Hindemisse  sn  besiegen »  wenn  nicht 
in  demselben  Jshre  der  Tod  seinen  ESntwürfen  ein  Ziel  ge- 
setzt h&tte.  Seine  Anlagen  verfielen  mit  ihm ;  nnr  wenige 
Gewerbe  fesselte  der  Wasserreichthnm ,  tob  denen  eine  Pa« 
piermflhie  jetst  das  bedentendste  ist. 
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1.     S.  LAJrento  in  Ptmisperna. 

,    ■mW  » 

Da»  Kloster  und  die  Kirche  S.  Lorenzo  in  PanSsperaa 
stehen  auf  der  höchsten  Höhe  des  Yiminals »  der  Sage  sufolge 
an  dem  Orte ,  wo  die  Bäder  der  Olpnpias  standen ,  in  denen 
der  h.  Laurentius  den  Tod  erlitt.  Sie  hiefs  früher  in  Fonnoso, 
schon  beim  Anonymus  in  Formonso.  Den  Beinamen  in  Panis- 
perna ,  auch  Palisperna ,  offenbar  nur  durch  Yerstümmelaog 
mit  pane  e  perna  (Brod  und  Schinken)  in  Berührung  gebracht) 
hat  man  von  dem  Perpenna  (^uadratianus  ableiten  vollen, 
auf  dessen  Veranstaltung  die  Thermen  CoBstantins  aasge- 
bessert wurden,  und  auf  den  sich  eine  hier  entdeckte,  Ton 
Gruter  bekannt  gemachte  Inschrift  bezieht.  Die  Zeit  der 
Erbauung  dieser  Kirche  ist  nicht  bekannt.  Sie  wurde  fon 
Leo  X  zum  Titel  eines  Cardinais  erhoben,  ond  erhielt  im 
Pontificate  Gregors  XlII  im  Jahre  1574  ihre  heutige,  dem 
Geschmack  dieser  Zeit  entsprechende  Gestalt.  Unter  den 
Malereien  bemerken  wir  nur  das  grofse  Frescogemälde  über 
dem  Hauptaltare^  welches  die  Marter  des  h.  Laurentius  vor- 
stellt, von  Pasquale  Cati  da  Jesi.  Es  kann  unter  den  bes. 
sern  Werken  der  Epoche  der  verfehlten  Nachahmung  dei 
Michelagnolo  genannt  werden,  indem  sich  in  demselben 
eine  gewisse  Tüchtigkeit  der  Zeichnung  nicht  verkennen 
läfst.  Das  mit  dieser  Kirche  verbundene  Kloster,  welches 
gegenwärtig  den  Nonnen  des  Ordens  der  h.  Clara  gehört, 
wurde  ehemals  von  Mönchen  bewohnt  und  gehörte  unter 
die  zwansig  sogenannten  privilegirten  Abteien  in  Rom. 
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2*     yilla  Negroni  ^  gegemwariig  Massimo.  *) 

Die  ron  Sixtiks  Y"noch  als  Cardinal  angelegte  imd  in 
Minem  Ponrificate  ToHenciete  Yitta  kam  ron  der  Familie 
iKeses  Papstes,  Iffentalto  Peretti,  an  die  SavelK,  ron' denen 
«ie  im  Jahre  1696  der  Cardinal  Giov.  Francesco  Negroni 
ei<biek.  Sie  wnv  eine  der  herrlichsten  Tillen  Roma  bis  auf 
die  Zeiten  Pias  VI.,  in  welchen  sie  der  damalige  Marchese, 
4eut  Forst  Mas§i|i|o,  kfiofte  (1789)9  Hod.  allgemein  i»edaaerte 
damals  das  römische  Volk;  dafs  der  Besitser  die  herrlic|ien 
3änme  demselben  umhanen  liefs,  die  eine  grofse  Zierde  dieser 
Btadtgegepd  waren.  Sie  ist  gegeirwärtjig  in  einen  Wein*  und 
Kdchtngaqten  verwandelt,  und  zeigt  nnr  noch  sehnrenigeSpn^ 
;ren  ihrer  ehemaligen  Herrlichkeit.  Ihr  Umfang  beträgt  über 
9wei  italienische  Meilen«  Derhint^r0:gewöhnIichyerschloaaene 
Theil  ist  merkyrfirdig  weg^n  der  bedeutenden  Beste  yon  dem 
Walle  des  Seryiiis  TnlKns.  **}  Auf  der  obersten  Höhe  desselben, 
dem  höchsten  Punkte  des  alten  Borns,  erhebt  sich  in  der  Mitte 
eines  von  Cypressen  und  Cedem  gebildeten  Kreises  ei^e  pild- 
säule  der  Borna»  ron  der  ein  Theil  antik  su%ein  scheint  Matnge* 
niefst  von  der  Hohe  jene^  WaH^^i  diesem  dirwfirdigen  Denkmale 
Aw  Yorweh,  eine  d^r  herrlichsten  Au^sic^ten  der  Stadt.  Die 
beiden  Gartengeblu4e ,  Ton  denen  das  eine  neben  dem  ehe- 
maligen  jetzt  gewöhnlich  verschlossen^  Hanpteingange  an 
der  Piazza  Termini  liegt,  das  andere  aich  in  der  Mitte  der 
Yilla  am  Fufse  des  Esquilin  erhebt,  sin4  nach  Angabe  des 
Domenico  Fontana  erbaut.  Das  letztere  ist  d|irch  einen  an- 
muthigen  Styl  unte^  den  Werken  4iene%  Architekten  ansge- 


"*)  So  eben  erscheint:  Notisie  itCoriehe  della  Villa fMassimo  alle 
Terme  Diociesiane  con  un  appendicc  di  doeumenti.  Borna 
,1836,  4.  Diese  sehr  gründliche  Arbeil  des  Fürsten  Arsoli,  äl- 
testen Sohnes  dos  jetaigen  Besiuert,  Fürsten  Camillo  Massimo, 
enthalt,  nach  einer  aligemeinea  anti<inarischen  Einleitung, 
eine  umttXodlicbe  Beschreibung  und  Geschichte  dieser  grofsen 
Anlage,  mit  Angabe  aller  dort  vorgenommenen  Ausgrabungen. 
Dann  folgen  die  Urkunden,  die  sich  auf  die  Gründung  und 
die  Verkäufe  der  Villa  besiehen. 

«'•)  Siehe  hierüber  den  ersten  Band  unseres  Werkes ,  S.  641. 
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seidinet.  Et  ttdit  jettt  gaiu  rerUtiaa.  Ehamtb  bafimdeii 
•ich  in  flemtelben  m^ret«  antike  BAdwetkev  tob  denen 
finigf  9  wi«  die  Yortrefilicken  Bildtialfn  de»  Poeidi^^  oad 
lltnaader,  in  das  Pioaleinentiniaclie  Mnteoin  gekommea  sind. 
1^  Qanen  siebt  man  jetzt  noch  einige  Antiken  Ton  keiner  be« 
•ondem  9edeatnng. 

•   'Biei  einer  im  rorigen  Jahrhonderte  tob  dem  Ritter  kam 
in  dieser  Tilla  nntemomnienen  Autgrabang  wurde  ein  Ge- 
binde entdeckt,  welches  nach  dem  Ziegdban  nnd  den  daria 
erhaltenen  Stempehi  in  die  Zeiten  der  Antonine  an  geUhrca 
schien.     Es  hatte  awei  Stockwerke.  *)     Dan  obere  wer  bii 
anf  einige  Reste  serslort;  in  dem  unteren  befanden  sieh  ftof 
a&it  Mileröien  geschmfickte  Zimmer  nebst  einem  Yestihnlam. 
Diese  Gemilde  wurden  Ton  der  Mau6r  abgesigt  und  kimea 
darauf  in  den  Besits  des  Lords  Bristol,  Bisdiofs  Ton  Derrj, 
der  sie  nach  Eng'i  md  brachte.    Mengs  und  dessen  Sehwigsr 
Maron  hatten  xnyor,  nach  denselben,  Zeichnungen  Terfertift, 
liAch  denen  sie  Ton  dem  i^mtschen  Architekten  Franceieo 
Butl  in  Ew5lf  Blattern  colorirter  Rupferstiche  bekannt  («- 
macht  worden  sind.    ledes  derselben  zeigt  das  Gemälde  ebtec 
mythologischen  Torstelhmg,  die  mit  kleinem  Bildern,  welebe 
Landschaften  und  Thiere  Torstellen,  nnd  einer  reichen  Areki* 
tektor,  im  Style  der  Geblude  der  Pompejamschen  GemiMc« 
umgeben  sind.  —  Bei  derselben  Ausgrabung  wurde  aock  eine 
marmorne  Bildsdule  der  Venus  gefunden ,  die  Mengt  so  !&>- 
gezeichnet  fand,*  dals   er  selbst  die  Restauration  dertelbea 
Übernahm,  und  sie  auch  glficklich  zu  Stande  brachte,  ob* 
gleich  ^r  zoTor  nie  deil  Meifsel  geflihrt  hatte.    Eine  Bütte 
Ton  Alabaster ,  ein  meullener  Dreifufs  und  ein  Amor  aebtf 
andern  BUdhauerarbeiten  sind  nachmals  in  derselben  Vül* 
ausgegraben  worden. 


*)  HW  Plan  dietea  Oebiadee  iit  in  dem  Weilie  des  Ahbtti  Og- 
geri,  Jovmiet  phtorei^et  dei  idütcet  de  Borne,  Ter-  XXI V* 
Fig.  I ,  bekannt  gemaeht. 
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3»    Die  Diocleiianüehen  JTkermen. 


t  Die  naeh  swei  hier  gefundenen  Intehriftea  ron 

%  tien  imd  detaen  liiuregenien  Maximian  angeleglen  ond  den 

:i  »nter  ihrer  Obei^errtehafl  regierenden  Cisai^n  Conttantins 

«nd  Maximinni  geweihten  Thermen  scheinen  an  Grölte  nnd 
Pradit  die  fibrigen  dieser  Gebende  des  alten  Homs  über« 
^  troffen  ra  haben*     Ihr  Umfang  wird  auf  1200  Schritte  enge- 

.  geben.    Es  sollen  sich  in  ihnen  3000  Badesimnier  nnd  nach 

Otjrmpiodoms  1200  Harmorsessel  befunden  haben.  Anfser 
einer  ansgeaeichneten  Gemäldesammlung  wmpde  nach  Yopis- 
ens  auch  die  Ulpisehe' Bibliothek  ron  dem  Trajanischen  Fo- 
mm  in  diese  Thermen  gebracht 

Nach  den  snerst  Ton  Serlio  nnd  dann  Ton  Desgodes  auf- 
genommenen  Gmndriasen  hat  in  nnsem  Zeiten  der  Abbate 
Dggeri  einen  nenen  und  Teroesserien  ipian  der  Diodetiani^ 
sehen  Thermen  Terfertigt  Nachrichten  ans  dem  Idten  Jahr- 
hnndert  snfolge*  waren  sie  damals  die  noch  am  besteig  ^hal- 
tenen  unter  den  rdmisehen  Thermen  f  nnd  Gamncci  spricht 
mit  grofser  Bewunderung  tou  der  Ptacht  des  Schmuckes  der 
Wände  nnd  Fofsbdden.  Die  Zahl  der  Sftnlen,  die  hier  gefun- 
den und  2ur  Yersterung  Ton  Gebäuden .  dee  neuem  Roms 
angewendet  worden  sind »  «oU  sich  auf  mehr  als  200  belaufen. 
Auch-wurden  daselbst t  wie  Andreas  Fulyius  meldet,  mehrere 
Fragmente  ron  Kaiserstatuen  ausgegraben ,  nnd  darauf  theils 
indes  Capitol,  theils  nadi  Floren«  gebnacbt. 

Ihr  anfserer  Besirk  bildete  nach  der  gewöhnlichen  Con- 
stmction  der  Thermen  ein  Viereck,  mit  mehreren  herror« 
sengenden  Theilen.  Die  Vorderseite  lag  gegen  Morgen, 
der  il  Hacao  genannten,  Vigna  der  Jesuiten  gegenflber.  Qi# 
bmden  Enden  der  Hinterseite  werden  durch  swei  sich  ent- 
sprechende  Rnndgebinde  beseichnet  Das  .eine ,  noch  gann 
erhaltene ,  ist  in  die  Kirche  S.  Bemardo  verwandelt  worden ; 
das  andere ,  ron  dem  ein  Theil  der  untern  Kauern  nebst  dem 
Gewölbe  rerloren  gegangen  ist,  steht  der  Villa  Negroni  ge- 
genüber^ neben  dem  Gebäude  des  ehemaligen  päpstlichen 
Oelmagasins,  weldies  gegenwärtig  su;  dem  Aufenthalte  der 
Galeeiensklareii  dient«    Den  mittlem  TheU  de«  Biatirieite 
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bildete  .ein   halbrunder   Vorbau  ron   beträcbtlicher  Gröfte, 
der  noch  jetzt   in  einem    zur  Leinwandbleiche  bestimmten 
'Garten  neben  dem  Garten  des  Hlostfera  8.  Bemardo  erscheint. 
Man  hat  ihn  nur  sehr  uneigentlich  einen  Porticus  benannt, 
da  er  aus  einer  Reihe  gewölbter  Gemacher  besteht,  die  roo 
einand^  abgesondert  und  ohne  Durchgänge  sind,  ▼on  denen 
man  ans  dem  einen  in  daa  andere  gelangen  kann.     Venuti's 
und  Ficoron{*s  Meinung ,  dafs  sich  hier  die  Zuschauer  der  ath- 
letischen Spiele  befanden,  durfte  auf  unsulanglichem  Grande 
beruhen.     Die  rerrauthlich  durch  Ausgrabungen  entdeckten 
Stufen,  auf  "denen  sich  dieser  angebliche  Porticus  erhob,  and 
die  auf  den  yon  diesen  Thermen  aufgenommenen  Grundrisses 
angezeigt  sind,«  sind,  so  wie  das  ganse  untere  Geschofs,  in 
welchem  sieh  die  Badezimmer  befanden,  unter  dem  heatigea 
-Bodto  der  Stadt  Teri>orgett.    Mehrere  derselben^  die  nod 
bis  auf  die  Zeit  Sixtus  Y  sichtbar  waren,  liefs  dieser  Pspst 
mit  dem  Schutt  der  auf  seine  Yeranstaltnng/medergerisseneo 
Ruinen  des  obern  Geschosses,  die  den  Einsturz  drohten ,  <o- 
werfen.     Badeöfen  w^en  yermudhlich  einige  niedrige,  pof 
yon  durchräucherten' Pfellem  getragene  Gewölbe,  die  aas 
bei  eider  im  Jahre  t760  auf  dem  Platze  Tor  der  Hirch^  S. 
Maria  de^li   Angeli  unternommenen   Ausgrabung  entdeckte- 
Reste  Ton  Badeidmniern  sieht  man  gegenwärtig  noch  in  den 
Rollern  des  Carthfiuserklosters. 

Bedeutende 'Reste  stehen  noch  von  dem  mittlem  als  den 
Hauptgebäude  der  'Thermen,  zu  welchem  der  grolse  SasI^- 
hdrte,'der,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  cuderPinaco- 
theca  diente,  und  gegenwärtig  das  Querichiff  der  yorerwibs- 
ten  Rirche  begreift,  in  deren  Beschreibung  wir  darauf  2«- 
Vfickkommen  weisen.  Zu  dersdben  gehört  dermalen  ascii 
ein  Rundgebaude ,  yon  gleicher  Gröfee  mit  den  beiden  Tor- 
erwähnt^.  Ficoretii's  nnd  Yenuti's  Annahme ,  dafs  zwei  an- 
dere ,  der  Hintersette  entsprechend,  sich  auch  an  der  Vorder- 
seite des  äufsem  Beeir^es  der  Thermen  befanden ,  hat  sieb 
als  falsdh  erwiesen,  indem  es  sich  zeigte,  dafs  der  angeblickt 
Rest  yon  einem  dieser  GebSude  in  der  Villa  Negroni  nur 
ist^e  der  halbrunden  Tr&bonen  war,  yon  denen  sich  nach  des 
GruiiMssen  dr^i  oiider  nördlichen  uifd^ifidlichen,  und  Yi<r 
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an  der  östlichen  Seite  befanden.  Von  zweien  der  letsstem 
stehen  die  Manem  noch  gegenwärtig,  und  von  einer  andern, 
an  der  nördlichen  Seite,  ist  noch  ein  Rest  in  dem  Bezirke 
des  ehemals  txaa  Kornmagazine  bestimmten,  seit  dem  Ponti- 
ficate  Leo*s  XII  aber  zar  Yersorgnng  der  Armen  eingerichte- 
ten Gebäudes  yorhanden. 

Die  Sage,  dafs  man  sich  zum  Bau  der  Diocletianischen 
Thermen  4n>000  zur  Shlavenarbeit  yerurtheilter  Bekenner  des 
Glaubens  bediente,  Teranlafste  eine  heilige  Verehrung  dieses 
Gebäudes  in  der  christlichen  Welt.  *)  Daher  wurde  in  dem« 
selben,  zu  Ehren  des  h.  Cjriacus  —  der  sich  unter  diesen 
Behennern' befand  und  darauf  in  der  Diocletianischen  Ver- 
folgung den  Märtjrertod  erlitt  —  eine  Kirche  erbaut,  die  be- 
reits in  dem  Concilinm  des  Symmachus,  yom  Jahre  499»  un- 
ter den  römischen  Pfarrkirchen  genannt  wird.  Auch  wird 
ein  ihr  benachbartes  Nonnenkloster  erwähnt.  ^  Sie  wurde 
nach  ihrem  Verfall  während  des  Aufenthaltes  der  Päpste  zu 
ATignon  von  Sixtus  IV  gegen  das  Ende  des  15ten  Jahrhun. 
derts  anfgehoben.  Sowohl  yon  ihr.,  als  yon  dem  Hause  des 
h.  Cjriacus  und  dem  Baptisterium ,  in  welchem  er  die  Taufe 
ertheilt  haben  soll ,  sah  man  zu  Nardini*s  Zeiten  noch  Beste 
in  der  Vigna  des  heutigen  Carthäuserklesters ,  unweit  yon 
demunter  Urban  VIII  erbauten  Gebäude,  welches  gegenwär- 
tig zur  Versorgung  der  Armen  dient. 

4«     Kirche   S,    Maria  degli   ^ngeli   und   Kloster  der   Cur- 

thaasen 

Im  PontiiicateUrbans  V  (1362—1370)  hatten  zweiHerren 
aus  dem  Hause  Oraini ,  Nicolaus  Graf  yon  Nola  und  Napoleon 
Graf  yon  Monupello ,  die  Diocletianischen  Thermen  zur  Er- 
bauung eines  Carthänserhlosters  gewählt,  welches  sie  aber 
nachmals  angemessener  fanden  bei  der  Kirche  S.  Croce  zu 

- — 

*)  Nach  dem  Beriebt  des  ügonio  (Stasioni  di  Roma,  Fol.  i97), 
war  Ton  glaubwürdigen  Peraonen  seiner  Zeit  auf  herabgefal- 
lenen Ziegeln  dieser  Thermen  das  Zeichen  des  Krcuses  bemerkt 
worden,  welches,  nach  der  Meinung  jenes  Schriftstellers,  die 
zur  Arbeit  dieses  Baues  yerurtheilten  Christen  eingeprägt 
.hatten* 

Bwehr«ibai>a  tob  Ron.    III.  BJ.    «.  Abth.  23 
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erbauen.  Jener  yon  ihnen  oy^fgi^gtfbene  Plan  kam  auf  Y^r- 
anstaltnng  Piu«  lY  zur  Ao&führung.  Daa  Klontet*  vurde  «oi 
KostjBn  der  Mopohe  dieses  Ordens  aufgeführt  i  und  der,  Papst 
übernahm  die  Erbauung  einei?  ini(  d^m^eUbt^ii  ye^buadeben 
Kirche ,  zu  welcher  das  Gebende  der  difiroh  das  Lteiden  der 
Märtyrer  geheiligten  Thermen  ang^ifemdet  werden  sollte. 
Pie  Leitung  4>t&^  Baues  übertrug  d^  Papst  dem  berühmten 
Michelagnole  ßifQn^Toti,  dessen  Plan  er  un|er  den.  Entwürfen 
anderer  ausgezeichneten  Architekten  gev^ählt  baU9.  Die 
Kirche^  die  nach  diesem  Plane  die  Forii^  ein^s  griechischen 
Kreuzes  erhielt  i  wurde  am  fQqften  Augus^  des  Jahres  1561 
von  dem  Papste  der  h«  Jungfrau  y  in  ihr^r  Eigej^M^baft  ^i» 
Hönigin  de^.  Himmels »  geweiht,  wefswegen  sjle  djSn  Namen 
S.  Maria  degli  Angeli  führt.  Der  Bau  der  Seitencapelles, 
die  allüi  ^^^  spiiterer  Zeit  sindf  \i^v  damals  noch  unterblieben. 
Im  Jahre  1749  erlitt  diese  Kirphe  bei  einer  unter  der  Leitung 
des  Yanvitelli  unternomiQ^o^l^  Em? nierung  eine  wesentiicte 
Veränderung  ihres  ursprunglichen  Plans«  Das  Haaptsdiiffr 
an  dessen  Ende  der  Hauptaltar  stand»  wurde  in  das  QoersciiiD 
verwandelt,  wad  der  Hauptei^gang,  der  sich  am  aiidernEnde 
dieses  SchiQes  der  Vil)a  Negroni  gegenüber  befand^  zngt;- 
mauert,  und  dabei  die  nach  der  Zeichnung  des  Michelagnolo 
a^s  Trayertin  yerfertigt^  yer}ileid«ng  diese«  Eingaoges  ver- 
nichtet. Die  Capelle ,  die  man  daselbst  zu  Ehreu  des  sekl 
gesprochenen  Carthäusers,  Niccolo  Albergati,  errichtete^  vdf 
der  einzige  Grand  dieser  Veränderung ,  die  lim  so  mehr  gö- 
mifsbilligt  ward,  weil  man  2a  dieser  Capelle  eine  der  ^^ 
grofsen  Nischen  anwenden  konnte  f  die(  von  Michelagnolo  zo 
Capellen  bestimmt  worden  waren.  Diese  Nische?  des  groC^e^ 
Saales  der  Thermen ,  von  denen  sich  zwei  ,an  jed^r  Seiteu- 
waiüd  des  g^da^hten  Schiffes  befanden  9  wtirdon  hiageg^s  i^ 
gemauert  und  dadurch  ?on  der  Kiixhe^auage9chloasen.  ^^ 
ehemalige  Seitenthür,  in  dem  bei  der  Beschreibung  der  Th6^ 
men  erwähnten  Rundgeb&udo^  blieb  der  einzige  Eingsn& 
und  der  Hanptaltar  wurde  ihm  gegenüber  an  das  Ende  w^ 
Schiffes  verlögt,  welches  gegenwärtig  die  Kirche  in  der  Lange 
durchschneidet;  auch  wurde.ii,s5U  gleicher  Zeit  die  achtnac  - 
gemachten  GranitsäD^len  an  den  Wänden  dieses  Schiffe  ^^' 
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riehui.  An  lev  8l«Ik  des  bMUgM  Ha«pttitaret  eittmi  elht^ 
n«U  ein  kleiner  der  h.  Jongfran  geweihter  Altar. 

Wir  gehen  nun  cvr  Betrachtneg  der  Kirehe  in  ihrem 
gegenwärtigen  Zustande  Aber.  Von  dem  gedachten  Eingange 
des  Rttndgeb|«dea,  welches  nan  der  Kirche  an  einer  Art 
Ten  Yorballe  dient,  geht  jnan  anf  xeh«  Stnfen  in  dieselbe 
hinab.  Es  stehen  in  diesem  Gebimde  vier  GrabaiSler,  nnter 
denen  sich  die  der  bekannten  Maler  Salrator  Rosa  und 
Carlo  Maratta  befinden,  und  zwei  einander  gegentber  lie- 
gende Capellen.  Das  Altarbild  der  einen,  yom  Eingänge 
rechts,  wird  dem  Arrigo  Fiamingo,  da«  der  andern,  einem 
Schüler  des  Daniel  yon  Yoiterra  sugeschrieben.  Beim  Ein. 
tritt  in  das  heutige  Hauptschiff  steht  zur  Rechten  die  Bild- 
sfiule  des  h.  Bruno,  dicHoulton,  ein  französischer  Bildhauer 
dee  i8ten  Jahrhunderts T  rerfertigte,  und  die  als  ein  fflr  diese 
Zeit  ausgezeichnetes  Werk  Aufmerksamkeit  verdient.  In 
der  einen  der  beiden  folgenden  Selteneapellen,  vom  Eingange 
rechts ,  sieht  man  in  einem  Gemälde  des  Muziano ,  den  Hei* 
laiid,  welcher  dem  k.  Petrus  die  Sohlfissel  übergibt. 

Daa  heutige  <^uerschiff*,  die  sogenannte  Pinacotheoa  der 
Thermen,  mifst  406  Palm  in  der  Lfinge  und  1^4  in  der 
Breite.  In  der  Lflnge  desselben  stehen  an  den  Wänden 
einander  gegenüber,  noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle, 
acht  Säulen,  von  eusgezelobneter  Gröfse,  Über  denen  sich 
die  mächtigen  Kreuzbogen  der  Decke  erheben.  Ihre  Schäfte« 
deren  Umfang  23  Palm  beträgt,  bestehen) aus  einem  einzigen 
$tAeke  von  rothem  orientalischen  Granit;  die  Capitäle,  vier 
von  horinthischor  und  vier  von  römischer  Ordnung,  sind 
aus  weifsem  Miirmor  verfertigt.  Das  eine  derselben,  wel« 
ehes  bei  dem  Bau  der  Kirche  fehlte ,  wurde  durch  ein  eben- 
falls antikes  Capital  ersetzt ,  welches  im  Pontificate  Ptus  IV 
auf  dem  Monte  Celio  bei  88.  Giovanni  e  Paolo  gefunden 
ward.  Die  Säulen  erscheinen  nicht  mehr  in  ihrer  ganzen 
Ijänge,  weil  ihr  unterster  Theil  in  dem  heutigen  über  dem 
«ntihen  erhöhten  FbTsbeden  steht.  Die  Höhe  derselben  he« 
trägt  dermalen,  mit  Inbegriff* der  Caphäle  und  der  die  Schäfte 
umgehenden  und  daher  nur  scheinbaren  Basen,  62  Palm. 
Oaa  Gebilke  ist  ungemein  reich  i  aber  in  einem  überladenen 
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Geschmaok  yerziert,  und  zeigt  sowohl  dadurch,  als  in  Hin« 
sieht  der  Arbeit  den  Verfall  der  Kunst  za  der  Zeit  Diocie- 
tians.  Bei  der  mehrerwahnten  Emeaerung  der  Kirche,  nach 
Angabe  des  YanriteJli ,  sind  die  Schäfte  der  Säaleo  mit  Fimifs 
^  I  überstrichen  und  die  Capitale  und  Gebälhe  angeweifat  ivor- 

den,  um  dieselben  übereinstimmender  mit  den  nachgemachten 
Granitsänien  erscheinen  zu  lassen ,  deren  Schäfte  aas  Ziegeln, 
so  wie  ihre  Capitäle  aus  Stuck  bestehen.  Von  Stack  sind 
ebenfalls  einige  Ergänzungen  jener  antiken  Capitäle  nod  Ge- 
bälke.  An  den  Wänden  des  Presbjteriums  za  beiden  Seites 
des  Hauptaltares  befinden  sich  die  Grabmäler  Pias  lY  and 
seines  Neffen,  des  Cardinais  Serbelloni. 

Die  Gemälde  an  den  Wänden  dieser  Kirche  sind  groft- 
tentheils  aus  der  Peterskirche  nach  ihrer  Uebertragang  ^- 
selbst  in  Mosaik  im  Pontificate  Benedicts  XIV  hierher  ge- 
bracht worden.  Wir  bemerken  unter  diesen  meistens  unbe- 
deutenden und  in  unserer  Beschreibung  der  Peterskirche  be- 
/  reits  erwähnten  Werken  hier  nur  folgende.  —  Der  h.  HieroD/- 
raus  TOnMuziano,  der  seinen  Mönchen  in  der  Wüste  predigt? 
ist  sowohl  in  der  Zeichnung  und  Farbe,'  als  in  Hinsicktdes 
Charakters  der  Kopfe  und  der  gut  gedachten,  dem  Gegenslande 
angemessenen  Landschaft  des  Hintergrundes  vor  anderen 
Werken  dieses  Künstlers  ausgezeichnet.  «—  Das  anter  der 
Leitung  des  berühmten  Mechanikers  Zabaglia  ron  der  Maner 
der  Peterskirche  abgenommene  Gemälde  des  Domenichino, 
welches  die  Marter  des  h.  Sebastian  vorstellt  ^  zeigt  die  die- 
sem Künstler  gewohnliche  Gründjichkeit  in  der  Zeichnonj 
des  Nackten  und  yorzfigliche  Färbung  seiner  Frescomalereien; 
andi  Ausdruck  der  Seele  in  den  Hdpfen.  Hingegen  erscbemt 
in  den  Frauen  und  Kindern  des  Vorgrundes,  die  yordem  aal 
sie  einsprengenden  Reiter  erbeben,  die  in  den  Werken  dei 
Domenichino  bis  zum  Ueberdrufs  wiederholte  Episode.  —  D^' 
Gemälde  des  Battoni)  den  Fall  Simons  des  Zauberers  vor- 
stellend,  ist  als  das  beste  Werk  dieses  Malers  in  Born  zo  be- 
merken, und  zeigt  bei  einem  gemeiiien  Charakter  in  der  Ana- 
führung bedeutende  Meisterschaft. 

Auf  dem  Fufsboden  dieser  Kirche^  der  im  Jahre  1775 
mit  Marmor  bekleidet  ward,  erscheint  die  S05  Palm  ^^ 
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Meridianlinie,  nach  der  man  in  Rom  die  Uhren  zu  stellen 
pflegt.  Sie  ward  im  Jahre  1701  auf  Veranstaltung  Cle- 
mens  XI  —  als  dieser  Papst  eine  Yerbessemng  des  Cjclus 
Paschalis  im  Gregorianischen  Kalender  vorzunehmen  ge- 
dachte  —  von  dem  gelehrten  Prälaten  Francesco  Bianchini 
mit  Beihfilfe  des  Maraldi  verfertigt,  und  nachmals  von  dem 
Pater  Boscovich  verbessert.  Sie  ist  von  Metall  und  von 
zwei  breiten  Marmorstreifen  eingefafst,  bei  denen  die  Zei- 
chen des  Thierkreises  gebildet  sind. 

.  Das  Kloster  bei  dieser  Kirche  hat  zwei  Hofe ,  von  denen 
der  eine  wegen  seines  schönen  einfachen  Styles  und  seiner 
besondem  Gröfse  Beachtung  verdient.  Die  Hallen  desselben 
werden  von  100  Travettinsäulen  getragen.  Der  von  ihnen 
amgebene  Platz  dient  zu  einem  Kflchengarten,  in  dessen  Mitte» 
um  einen  Brunnen ,  sich  drei  grofse  Cypressen  erheb^  i  die 
vierte  wurde  vor  einigen  Jahren  von  einem  Blitzstrahle  zer- 
schmettert. Die  Angabe  dieses  Hofes  wird  dem  Michelagnolo 
vielleicht  mit  Unrecht  zugeschrieben,  da  Yasari  und  andere 
ältere  Schriftsteller  nicht  erwähnen ,  dafs  er  anf  dem  Bau  des 
Klosters  Antheil  hatte.  Die  Yigna  desselben  ist  ebenfalls  von 
bedeutendem  Umfange. 

5«    S.  Bemardom 

Die  Kirche  S.  Bernardo  war,  wie  wir  erwähnten,  ein 
Gebäude  der  Diocietianischen  Thermen,  welches  auf  Yer. 
anstaltung  der  Katharina  Sforza,  Gräfin  von  Santa  Fiora, 
zum  christlichen  Gottesdienste  geweiht  wjirde.  Es  hatte  ur- 
sprQngKcIi,  wie  die  übrigen  Rundgebäude  jener  Thermen, 
vier  Eingänge  und  eben  so  viele  grofse  Nischen.  In  einer 
der  letztern  befanden  sich  einige  unzüchtige  Gemälde,  wegen 
deren  man  glaubte,  dieses  Gebäude  sei  ein  Tempel  des  Pria« 
pus  gewesen 9  und  die  bei  der  Einrichtung  desselben  zu  einer 
Kirche  vertilgt  wurden.  *)     Das  noch  erhaltene  antike   Ge- 

*)  Diese  Nachricht  findet  sich  in  einem  von  Fialo  (in  den  Zu- 
iätsen  der  neuen  Ausgabe  des  Venuti,  Antichita  di  Boroaf 
Tom.  I,  pa(.  168)  angeführten  Manutcript  der  von  dem  Pater 
Benedetto  Tessari  verfafsteu  Geschichte  der  Abtei  S.  Gatheriaa, 
bei  ^er  Kirche  8.  Bernardo. 
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wölb«  hat  acbteckigeT&fehingGii,  die  TerAoikUcb  out  Rom 
Ton  Bronae  getchmSckt  waren«  Die  Laterne  ist  sen.  Bei 
einer  Aatbessenuig  dieser  Kirche  entdeckte  man  einige  naisr- 
irdische  Gewölbe,  in  denen  man  Werkstaltenron  Goldfckmie- 
den  und  Metallgiefsern  au  erkennen  glaubte:  des  Bleie»  irsf 
so  Tiel  y  dafs  man  daoiit  die  Bedeckung  der  Kuppel  beitreitts 
konnte.  Am  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  sah  maa  in 
Garten  des  zu  dieser  Kirche  gehörenden  Klosters  dar  Cist«- 
cienser  yon  den.  Diocietianischen  Thermen  noch  bedaatead» 
Ruinen,  die  gegenwärtig  yerschwundea  sind. 

6.     Das  Prälorianische  Lager. 

Unweit  der  Diocietianischen  Thermen  in  der  groben  il 
Mscao  genannten  Vigna ,  die  zu  dem  Noyiziate  der  Jesuiten 
gehört ,  sieht  man  die  Reste  des  Lagers  der  Prätorianer.  Ti- 
berius  errichtete  dasselbe,  um  hier  unter  dem  Yoi%ande  üer 
bessern  Erhaltung  der  Kriegazucht,  in  derThat  abersarBe- 
festigong  TonRoms  Knechtschaft,  die  pratoriaehen  Colorteiit 
deren  Quartiere  zuvor  an  mehreren  Orten  der  Stadt  Teribeiit 
gewesen  waren,  zu  rereimgen,  und,  wieTacitus  sagt,  iori^ 
diese  ihre  yereinigte  Macht,  ihnen  selbst  Vertrauen,  Anderen 
Furcht  einzuilöfsen.  Constantin  der  Grofse  liefs  dieses  Lajer 
zerstöi^en ,  nachdem  von  ihm  die  Prätorianer  aufgehoben  wor- 
den  waren ,  welche  gegen  ihn  die  Partei  des  Masentios  er- 
griffen hatten.  *) 

Es  hatte,  wie  die  noch  vorhandenen  Beste  zeigen,  die 
Gestalt  der  römischen  Feldlager,  nur  mit  dem  Dnter^obiede, 
dafs  die  Schutzwehr  bei  diesen  aus  Pfahlwerk,  bei  jenem  hin- 
gegen aus  Mauern  bestand ,  und  dasselbe  daher  den  Charakter 
einer  eigentlichen  Festung  hatte,  den  ohne  Zweifel  auch  die 
in  den  Kaiserzeiten  stehenden  Lager  der  Legionen  zeigten, 
welche  am  Rhein,  an  der  Donau  und  dem  Euphrat  die  Grin- 
zen  dea  römischen  Reiches  bewahrten.  Wir  finden  daher  att<» 
bei  Tacitus ,  dafs  bei  der  Eroberung  Roms  durch  die  Truppen 
des   Yespasian,    in   dem  Kriege  mit  Yitellins,    die  Baapt- 


*)  Man  ver^eiche  das  hteräber  in  der  Beschreibung  der  Aore. 
liaoiacben  Befestigung  (Th.  I,  S.  6$0  v^.  %.  6IS}  Beigsbraebte. 
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sehtvierigheit  in  der  Erobemng  de«  Läget»  der  Pratorianer 
bestand ,  «nd  dafs  man  sich  dasu  der  zu  der  Erstflniiiing  fe- 
ster Städte  erforderlichen  Kriegsmaschinen  bediente. 

Die  rdmiaohen  Lager  seigten  die  Gestalt  eines  Yierecks. 
Ein  Thor  befand  sich  an  jeder  der  vier  Seiten.  Das  Haapt- 
thor  war  an  der  Torderseite  dea  Lagers ,  wo  sich  das  Zelt  des 
Feldherrn  (ducis  tabemacnlum)  befand,  and  führte  daher  den 
Namen  Porta  Praetoria.  Das  demaelben  an  der  Hinterseite 
gegeniiberatefaende'  Thor  hiefs  Porta  Decumana ;  nnd  die  bei- 
den Seitenthore  wnrden,  nach  ihrer  Lage  za  der  Porta  Prae- 
toria,  Porta  principalis  deztra  und  sinistra  genannt.  So  wie 
die  Feldlager  war  ohne  Zweifel  auch  das  Prätor ianische  Lager 
mit  einem  Graben  umgeben.  Die  an  swei  Seilen  noch  erhal- 
tenen Manern  desselben  sind  gegenwärtig  mit  den  Stadt^ 
mauern  yerbnnden ,  ohne  Zweifel  schon  durch  Aurelian.  Der 
Umfang  dieses  Lagers  mafs  an  den  beiden  längern  Seiten 
1500»  und  an  den  beiden  schmälern  1200  Fufs.  Die  Mauern 
zeigen  an  der  Aufsenseite  weniger  spätere  Ergänzungen  als 
an  der  inneren  in  der  vorerwähnten  Yigna.  An  jener  bemerkt 
^man,  aufser  an  den  ausgebesserten  Stellen,  einen  sehr  guten 
Bau  von  reiben  und  mit  denselben  vermischten  gelben  Zie- 
geln. An  den  Stadtmauern ,  von  der  Porta  Pia  nach  der  Porta 
S.  Lorenzo  fortgehend ,  erscheint  zuerst  die  Porta  principalis 
'dextra,  und  dann  —  an  der  Seite  der  Mauern,  deren  Lauf 
mit  der  ?orh ergehenden  Richtung  derselben  einen  Winkel 
bildet  —  die  Porta  Decumana.  Beide  jetzt  zugemauerte  Thore 
haben  an  jeder  Seite  einen  von  röthen  Ziegeln  gebildeten  Pi- 
laster.  Auch  sind  an  mehreren  Stellen  der  Mauern  sehv 
schmale,  oben  gewölbte  Sehiefslöcher  zu  bemerken.  Die  Porta 
Praetoria  ging  bei  dem  Einreifsen  der  nach  der  Stadt  gelege- 
nen Vorderseite  bei  der  Zerstörung  des  Lagers  verloren ;  auch 
von  der  Porta  principalis  sinistra  ist  keine  Anzeige  mehr  vor- 
handen, in  der  mehrerwähnten  Yigna  erscheint  im  hinteren 
Theilc  derselben,  vom  Eingange  links,  noch  eine  ganze  Reihe 
gewölbter,  zum  Theii  im  Schutt  vergrabener  Gemächer,  die 
höchst  wahrscheinlich  zur  Wohnung  der  Soldaten  dienten, 
und  in  ihrpr  Gestalt  denen  des  ^oldatenquartiers  der  Villa 
Badrians  bei  Tivoli  entsprechen.     Die    Gewölbe  derselben 
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bedecht  ein  starker  GoCi  von  Mörtel ,  yermittlilicli  cam  Ab- 
wehren  der  Feuchtigkeit. '  Im  Inneren  waren  sie  sämmtlich, 
wie  noch  bedeatende  Reste  zeigen,  mit  B£alereien  geschmüchtf 
Ton  denen  nicht  allein  architektonische  Zierrathen,  sondern 
auch  menschliche  Figuren  nnd  Thiere  noch  zu  erkennen  sind. 
Merkwürdig  ist,  dais  an  einigen  Stellen  zwei  fibereinander  ge- 
legte Uebertfinchungen^  die  beide  mit  unstreitig  an^ken  Ma- 
lereien geschmückt  waren ,  erscheinen.  An  den  Stellen  der 
verloren  gegangenen  Uebertünohnng  erscheint  Netzwerk  (opns 
reticulatum).  Ein  Rest  yon  Gemächern  derselben  Bauart, 
aber  ohne  Anzeichen  Ton  Malereien,  ist  auch  an  der  Mauer 
der  Hinterseite  des  Lagers  noch  vorhanden. 

Man  fand  im  Macao  1742  eine  bleierne  Rohre  mit  einer 
Inschrift,  die  eine  von  dem  Kaiser  Macrinus  unternommene 
Restauration  der  Wasserleitung  anzeigte  ^  welche  das  Präto* 
rianische  Lager  versorgte. 


o«»-o< 


ZWEITE  ABTHEILUNG. 

Der  Qnirinal   und   seine  Umgebungen* 


allgemeine  Einleiiang» 

Von  jenen  Zeiten,  in  welchen  des  Staates  Grand  ge- 
lege  wurde,  so  wie  von  dem  stetigen  Fortgange  seiner 
Grofae  bia  zu  dem  Ende  der  Freiheit  v^nd  Sittenstrenge,  war 
kein  Ort  anfser  den  geheiligten  Stätten  des  Capitols  und  Fo- 
rums ein  ununterbrochenerer  Zeuge  als  der  QnirinaL  Er 
sah  noch  vor  der  Gründung  des  Staats  Verbandes  eine  sa. 
biniache  Yölkerschaft  auf  seinem  Gipfel  wohnen,  sah  die 
folgenreiche  Vereinigung  mit  den  Bewohnern  des  Palatiums, 
das  allmähliche  Wachsthum  des  neuen  Ganzen,  den  Fort- 
schritt der  Könige  und  der  Republik  und  trog  ron  jedem 
bedeotenden  Ereignifs  ein  Denkmal  davom  Seine  Ge« 
schichte  ist  die  des  Staates  selbst  und  verdient  daher  die 
gröfste  Aufmerksamkeit  Wir  schicken  ihr  eine  Uebersicht  der 
Gestalt  und  der  Gränzen  voraus.  In  bedeutender  Länge, 
der  eine  unbeträchtliche,  immer  abnehmende  Breite  ent- 
spricht, erstreckt  sich  der  Quirinal  als  der  äufserste  jener 
östlichen  Gruppe  sanft  einwärts  gekrfimmt  von  Nordosten 
nach  Südwesten  gegen  das  Thal  hin.  Folgen  wir  von  dem 
nördlichen  Anfange  bei  Porta  Salara  seinen  Gränzen,  so 
finden  wir  ihn  zuerst  von  dem  gegenüberliegenden  Pincio 
durch  das  tiefe  Thal  geschieden,  welches  die  Ruinen  der 
Sallustischen  Gärten  enthält  und  sich  über  Piazzlk  Barberina 
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hinaus  ,bi8  in  die  Strafse  dell*  Angelo  Custode  ausdehnt. 
Ton  dort  bei  Fontana  Treyi  ¥orbei  bis  auf  Piazza  de  SS. 
Apostoli  hin  stöfst  der  Hügel  an  die  fortlaufende  Ebene, 
die  \rir  in  ihrem  Zusammenhange  bei  dem  Marsfelde  be- 
schreiben "werdön.  Gegen  das  Capitol  hin  bietet  jetzt  das 
Trajansforum  eine  ziemlich  breite  Ebene  dar.  Indessen 
mufs  die  ursprüngliche  Gestalt  yerschieden  gewesen  sein 
und  der  Abhang  des  Hügels  sich  weiter  hinab  in  die  heu* 
tige  Fläche  erstrecht  haben.  IHcfs  bezeugt  die  bekannte 
Inschrift  der  Trajanssäule ,  indem  sie  die  Arbeiten  rühmt, 
wodurch  zum  Behuf  des  Baues  der  Hügel  bis  zur  Höhe  des 
Fufsgestelles  (gegen  20  Fufs)  abgetragen  worden.  Denn 
diefs  und  nichts  Anderes  sagt  jene  Inschrift  aus,  welche 
nicht  nur  von  den  Antiquaren,  sondern  merkwürdig  genog 
schon  von  Dio  Cassius  so  mifsyerstanden  worden  ist,  als 
ob  der  B^rg  bis  zur  Höhe  der  ganzen  Säule  weggeschafft 
worden  sei,  woraus  denn  Einige  geschlossen  haben,  der 
Quirinal  habe  uraprfingUch  mit  dem  Capitol  zusammeDg»- 
hangen.  Hinter  SS.  Domenicö  e  Sisto  endlich  tritt  maa  iö 
eitk  schmales  Thal,  welches,  namentlich  durch  die  Via  di 
8.  Vitale,  die  Grande  gegen  den  Viminal  bildet  und  gegen 
Quattro  Fontane  sanft  aufsteigt. 

Wie  alt  die  safoinische  Niederlassung  auf  dem  Quirinal 
war,  wie  lange  Zeit  bis  zu  einer  dauernden  Yereinigiin^ 
mit  der  sihelisehen  Roma  verflofs,  wer  mdckte  Ak%  tu  ent^ 
scheiden  wagen!  Die  ganze  Zeit  vor  der  Gründang  dea 
Doppelstaates  liegt,  obgleich  erweislich  TOtbanden,  in  allem 
Einzelnen  jenseits  der  G^chichte.  Nur  die  vollständig  an»- 
gebildete  Religion,  welche  die  Bepublik  hindurch  dem  Qui- 
rinal  unversehrt  eigen  blieb,  ist  das  in  die  geschieht! ichd 
2eit  übergegangene  Yermächtnifs  des  Einzeldtaates.  Dafa 
die  ursprüngliche  Stadt  Quirium  geheifsen,  dürfen  wie  mit 
Miebubr  annehmen,  obgleich  wir  eingestehen  müssen,  dafa 
unter  den  Belegen  seiner  Meinung  der  Name  des  Berges 
selbst  nicht  aufgef|^hrt  werden  kann«  Dieser  kommt  näm- 
'  lieh  offenbar  vom  Getto  Quirinus  und  seinem  Tempel  her 
und  kann  daher  nicht  von  Anfang  gebrauchlich  gewesen  sein. 
Einen  andern  Namen  führte  der  Hügel  ip  der  ältegtea  Zeit  t 
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Collia  Agonittt^  und  ^T^n  hiefa  seid  Hanplthdr,  die  Porta 
Collioa  oder  Quiriaaliai  anck  Agonensia,  Daa  Wort«  dösMil 
dankle  Bedeutung  Yarro  und  nocb  mehr  die  Schriftateller 
det  Augastia'oben  Zeit  yergebena  za  enträtbseln  sich  b^ 
mübteit»  mag  aicb  wohl  aaf  religiöse  Feierlichkeiten  ;Qnd 
Opfer,  etwa  mit  Umsügen  verbunden,  besiebou  Dafür 
eengl  eineraeita  de^  Orden  der  agoniscben  Salier,  andrer^ 
aeits  daa  alljährlich  sweimal  wiederkehrende  Feat  dar  Ago- 
nalia,  deren  ZardckfSfarang  auf  Nunla  Fompilias  beiMaoro« 
bina  (Sat.  I,  4)  wohl  dabin  2a  Torateben  ist,  als  habe  nach 
der  YeraüiiguDg  der  wei^e  Geaetsgeber  dea  Gottesdienstea 
ein  früher  anasobliefslich  aabinischea  Feat  an  daa  Comitiam 
verlegt,  die  heiligen  Opf ergebränche ,  welche  d#r  Opfer« 
köntg  in  der  Regia  zo  vollbringen  hatte,  angeordnet  und 
aomit  daa  Fest  an  einen  gemeinschafiUchei^  Eigenthome  al«* 
1er  Hoaaer  gemacht  Weil  nun  aber  die  Qairiten  ihrea  ada* 
aeichnenden  Cultua  dadurch  verlang  wurden,  ao  aobriefc 
die  Sage  Tallua  Hostilius  die  £insetzting  eines  neuen  aa* 
biniachen  Ordeas  der  Salier,  der  Agonälea  dea  Favor  und 
Pallort  auf  dem  Quirinal  zu.  *) 

Betrachten  wir  di^  Entwickelung  der  sabiiiiseben  Stadt 
in  ihrem  Yerbältniaae  zu  Hom^  ao  muaaen  wir,  wenn  wir 
aie,  wie  man  im  Alterthum  zu  thun  hat,  auch  in  der  Ge<» 
alaltung  dea  Gotteadienatea  verfolgenr^  3  Stadien  desselben 
au  erkennen  auehen:  den  Glauben  und  Dienst  dea  geaämih-f 
ten  sabiniacben  Yalerlandes,  eine  eigenthümlich  lodale 
Hauptgaltheit  und  endlich  daa  D^nbmai  einer  vereinigtet 
römisch  -  quiritiscbeti  Religionsübung.  Alle  sind  wir  im 
Statide  aaohzQ weisen*  Daa  ersteh  ein  allgemein  sabiniscbeä 
Heiligibum,  glauben  wir  in  dem  Tempel  dea  Diua  Fi^ 
diua  zu  erkennen y  jener .  dreigeataUigen.  Gottheit,  die  als 
Semo,  Sancna,  Diua  Fidiua  oder  ak  Sancua,  Fidiaa,  Seme 
Pater  mehroMils  bei  alten  SchriftateUem  und  in  Inschriften 
erwähnt  wird.     Yon  ältester  Zeit  an  in  Cures  und  auf  dem 


^}  Se  sdheiat  titeh  die  Unganmigkoit  der  Sage  au  verlieren, 
welche  Niebubr  B.  G.  Bd^  I,  8b  937  Aasl.  779  bemarklich 
machtf 
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Quirinal  verehrt,  genofs  er,  ohne  je  an. einem  andern  Ponkte 
der  Stadt  einheimisch  zu  werden,  bis  in  die  Kaiserzeiten 
hinein  einen  frommen  Dienst  und  erfreute  sich  jährlicher 
Opfen  Uns  sind,  da  nns  weder  ausfQhrlichere  Berichte 
noch  Kunstwerke  Ton  ihm  zeugen,  über  seine  Bedeutung 
nur  Vermuthungen  möglich«  Der  Umstand,  dafs  das  Dach 
seines  Tempels  durchbohrt  war^  so  dafs  man  den  Himmel 
sah,  scheint  ihm  eine  Beziehung  zu  diesem  zuzuweisen,  die 
auch  Yarro  (L.  L.  Y,  66)  durch  seine  Yergleichung  mit  Dies« 
piter  anerkennt^  und  die  hohe  Wichtigkeit,  welche  der  un« 
ter  dem  Namen  aris  Sanqualis  ihm  geweihte  Yogel,  eine 
Geyerart,  in  den  Augnrien  hatte,*)  beinahe  zur  Gewifsheit 
bringt.  Andererseits  aber  thun  seine  Bedeutung  bei  Yer. 
trägen  und  Schwüren,  wohin  wohl  auch  der  Name  Dius 
Fidius,  von  Dionjsius  (H,  49)  durch  niatiog  Zevg  über- 
setzt, als  Appells tivum  zu  deuten  ist**);  die  parallelen  B&> 
theueruDgen  me  Dius  Fidius  und  me  Hercules;  die  Opfer, 
welche  ihm  so  wie  dem  Hercules  beim  Antritt  einer  Beise 
gebracht  wurden,  ***)  so  wie  endlich  die  Benennung  Her- 
culi  Sanco  in  Inschriften  und  das  Zeugnifs  mehrerer  Schrift« 
steller  tmwiderleglicsh  wenigstens  eine  analoge  Geltung  des 
sabinischen  und  griechischen  Gottes  dar.  lilag  nun  etwa 
ein  dem  griechischen  Zevg  ^'Ogtctog  in  einer  Beziehung  ver. 
wandt^r  Gott  nach  einer  in  alten  Beligionen  häufigen  Sitte 
mit  dem  Sohne  Hercules  die  Yerehrung  getheilt  haben ,  oder 
nicht,  Semo  Sancns  war  der  Nationalgott  des  sabinischen 
Yolkes,  ja  wohl  auch  des  verwandten  oshischen  Stammes. 
Das  Erste  beweist  das  Zeugnifs  Cato's  bei  Dionysius  (1.  L), 
der  sogar  den  Namen  der  Sabtner  von  einer  gleichbedeu. 
tenden  Form  Sabus  ableitet;  für  das  Letztere  spricht  erst- 
lich der  Umstand y  dafs,  als  des  Yitrurius  Yaccus,  eines 
Yolskers  aus  Fundi,  Güter  nach  der  Empörung  des  eben- 
falls  volskischen  Priremum  425   eingezogen   wurden,   von 


*)  Festus  V.  Sanqualis  avis. 
I      ''"'')  Römifcber  Bildwerke ,  worauf  statt  des  Amor  Ewischen  Ho- 
nor  und  Veritas  der  Dius  Fidius  steht,  nicht  su  gedenken. 
••♦)  Feitui  ▼.  Fropter  viam. 
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ihrem  Ertrage  dem  Senio  Saacns  aeaei  orbea,  ohne  Zweifel 
WeihschiMe,  wie.  deren  mehrere  auf  uns  gekommen  sind, 
im  Tempel  aufgehängt  wurden*);  zweitens  dafs  die  Bild- 
säule der  Gattin  des  Priskerkoniga  Tarquinins,  Gaia  Caeci- 
fia,  in  dem  Heiligthum  in  hohen  Ehren  stand:  die  Ca«ber 
und  Prisker  gehörten  nfialich  zum  oskischen  YolksKamme.  **) 
Noch  zu  Yarro*s  Zeiten  zeigte  man  den  Rocken  und  die 
Spindel,  welche  die  kunstreiche  Weberin  gebraucht  batre, 
und  ihr  Zaubergürtel  enthielt  Wunderkraft,  die  man  in  höch- 
ster Gefahr  durch  Abreibung  yon  Spanen  sich  zu  eigen  zu 
^  machen   suchte.     Dem   Sancus   werden  also   wahrscheinlich 

die  Opfer  gegolten  haben,    welche  während  der  gallischen 
Belagerung  einen  Fabius,  dessen  Geschlecht  Ton  jenes  Got- 

« 

tea  Doppelgänger  Hercdes  seinen  Ursprung  ableitete,  roin 
Capitol  herabzogen  — *-  Geschlechtsopfer,  die,  bestimmten 
Göttern  gew'eihi  und  an  gewissen  Oertem  zu  vollziehen, 
n  och  im  4ten  Jahrhundert  n.  Chr*  Ton  grofsen  Familien  ge* 
halten  wurden.  Die  Lage  des  Tempels,  welcher  in  den  al- 
ten Bfichern  der'Argeer  das  Hauptgebäude  einer  Höhe  des 
Quirinals,  des  collis  Mutialis ,  ausmachte,  wird  uns  zwar  toü 
niemanden  ausdrücklich  angegeben,  aber  durch  die  Yer- 
einigung  mehrerer  Stellen,  wo  seiner  beiläufig  Erwähnung 
geschieht,  wenigstens  ungefähr  bestimmt.  Zuvörderst  be- 
zeugt uns  Festus  (y.  Sanqualis  porta),  was  an  sieh  wabü- 
scheinlich  war,  dafs  das  Sanqualische  Thor  des  Servias 
nahe  bei  dem  Tempel  des  Sancua-  lag.  Da  wir  nun  dieses 
Thor  (nach  Bd.  I,  S.  626)  an  die  westliche  Seite  des  Hä* 
gels  als  sein  mittelstes  zu  setzen  haben,  so  ergibt  sich  für 
den  Tempel,  wozu  es  führte,  der  jetzt  vom  päpstlichen 
Garten  eingenommene  Rand  desselben,  für  ein  heiliges  Ge« 
bäude  gewifs  ein  geeigneter  Platz.  Damit  yerbindet  sich 
vortrefflich  die  oben  angeführte  Stelle  des  Livius,  wonach 
das  Sacellum  Sailci  dem  Tempel  des  Quirinus,  d.  h«  wie 
wir  sehen  werden,  der  Gegend  von  S.  Andrea  di  Monte 
Cavallo  gegenüber  lag.     Es  scheint  zwar  befremdlich,   diafs 


*)  Liv.  VIII,  19. 

*'^)  )!f iebuhr  R.  G.  Bd.  I,  8 .  9S  ff. 
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em  Temftl  T<m  Beäewtang  tfaie  Capdte  fManst  witd,  und 
m^n  mSohte  daraus  auf  eine  Yertchiedealieit  zweier  Gebivde 
soliliefseti ,  aber  die  Scbwierigkcit  ist  Dar  s^einbar.  Sacel* 
lom  kiefs  in  der  röpaisehen  Ritnalsprache  jeder  den  Golteni 
geweihte  Ort  ebne  Dach.  *)  Halten  wir  mit  dieser  Erblarang 
die  Angabe  nsanimen'^  :dalii-'das  Daeh  des  Tempels  geifftiet 
(perforatam)  war,  s#  dftrfen  wir  yermodieB,  daft  innerhalb 
des  leUBtern  ein  abgesonderter  Raum  oder  eine  eigene  CapoUo 
wohl  Bnm  Behuf  der  Augumen  und  der  Schwurleistung  un- 
bedeckt  war.  Dafs  dieae  Lage  mit  der  Ordnung ,  worin  das 
Heiligthum  in  den  Büchern  der  Argeer  vorkooiat,  flberein- 
stimme,  wird  sich  ergeben,'  wenn  wir  die  Tempel  des  Qui- 
rinus  und  der  Salus  bestimmt  haben.  Die  Argeer  kommen  nan. 
lieh  Yom  yiminal,  nennen  Kuerst  den  Hügel  des  ^trinna» 
dann  der  Salus,  zoletst  des  Fidius  und  den  Latiarts,  wobei 
sfe  innerhalb  der  alten'  Stadt  gann  nach  der  Reibe  fortschrei- 
ten. An  dieser  Stelle  hatte  der  Gott  anf&nglioh  wohl  nur 
einen  Altar  oder  ein  kleineres  Heiligthum ;  einen  grofseu 
Tempel  erbaute  ihm  Tar<piinius  Superbos,  ohne  die  Eiawei- 
hong  TollBiehen  zu  kennen;  Durch  die  unglOekliche«  ersten 
Jahre  der  Republik  verzögert^  wurde  sie  endlich  288  durch 
einen  Senatsbesehlufs  dem  Consul  &p.  Postumius  flbtrtrageo, 
an  den  Nonen  des  Junias  begangen  und  durch  eine  Inschrift  b^ 
kündet.  Der  Einweihungsing  wurde  jahrlich  gefeiert  und  der 
Gott  auch  in  der  spätem  2Seit  eifrig  yerehrU 

Aber  eine  andere  Coithelt  war  es,  welche  dem  sabini* 
sehen  Quiriom  eigenthümÜch ,  auch  nach  der  Yereinigong 
mit  A^m  und  dem  römischen  Gotte  unter  allen  eine  der  hoch« 
geehrteiten  blieb j  Guirinus.  Denn  weit  entfernt  erst 
dnrcfa  Romuhis  Tod  und  Vergötterung  in  den  Cnitus  einge- 
treten^ zu  seiu,  war  Ouirinus,  ursprünglich  ron  allem  Rdmi- 
sehen  ve^ehieden,  «ein  ärtlich  gewordener  Mars,  der  Haupt- 
gott dfer  kriegerischen  Qairiten.  Dafs  er  dem  Man  der  sikeu 
lisehfenRoma  entsprach,  w<6rd#n  schon  aliein  die  quirinaU- 
^ttUxen  SaKer  beweiltft^  die  mit  seinem  Ttmpel  verbunden 


"')  Festus  im  Fragment :   Sacella  dicuntur  Iota  Diit  saorata  line 
tecto. 
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ibiü  ^as  waren  t  wnf  dem  (ä>rigeiiB  friih  reracbwandesen  pa«. 
latinificjieii  Mar»  Jie  »einigen;  ebenso  die  doppelten  Fi«, 
«line»  des  Nama«  woTon  einer  dem  Bfars^  der  andere  dem 
Quirinua  dient?.  Aber  anfserdem  bezeugen  uas  dasselbe  toi- 
wobl  Seryiu»  (zu  Aeo.  I,  292),  der,  übrigens  mit  einer 
^weifelbaftcn  Untertcl^eidiuig  *)  avei  Tempel  de»  Mars  avf- 
fQbrtt  einen  des  Qiiirinus  innerbalb  der  SCadi  ond  den  anderp 

I  des  QraAiv'us  ^^uf  der  Appiscbta  Strafsei  ialft  Diopysin«   (II) 

48)  mi(  folgenden  Worten:    „den  Enyalios  nenqen  dis  $a- 

,  biner  (and  toq  ihnen  haben  es  «die  Römer  gelernt)  Quirionfv 

obne.  dentlich  ßagen  zu  k^npen,  pb  es  ivirklich  Mars  isl  pder 
ein  Anderer,  da  die  Einen  gla^bep,  beide  Namen  gelten  top 
derpsielben  Kriegsgotte,  die  Andern,  sie  beliehen  siohi  auf 
zwei  xerscbiedene/*  ^*)  Da£s  Endlich  Ronmlas  selbst  nicbt 
erst  seit  er  Qairinus  geworden  war,  von  »einep  BqmerA  gölW 


*}  Wenigstens  widerspricht  ihr  Liv.  I,  30,  obgleich  man  V,  90 
dafür  anführen  kann* 

**)  Diese  Stelle  gibt  in  ihrer  Anwendung  einen  merliwürdigcp 
Beleg  dafür,  wie  vorsichtig'  man  auch  die  geistreichsten  Ver- 
muthungen  in  den  Text  aufzunchtncn  habe.  In  der  bekannten 
Stelle  Varro^s  L.  L.  V,  53  über  die  CapeHendorAvgeer  auf  dem 
(^uirittal  wird  der  dritte  Hügel«  ^v^rauf  der  Tempel  des  Dens 
FidiMs  Handy  Celles  Mutialis  genannt.  Da  man  nun  keioAii 
Gott  des  Namens  aufzufinden  yermochte,  veränderte  Scaliger 
das  Wort  in  Martialis,  was  durch  die  Angabe  des  Dionysius  IX9 
GO9  der  Tempel  habe  auf  dem  *Eyvttliog  Xo(fog  gestanden,  ganz 
sicher  su  sein  schien.  Auch  ist  9ea1igers  Vermuthung  von  den 
beiden  leisten  Erklärern  der  Varroniscben  Stelle,  Dunsen  Be- 
sehr.  V.  Rom,  Bd.  I,  S  698 «  und  Müllec  tum  Varro  1.  1.  unba- 
denklich  angenommen  worden.  Nun  ist  aber  achon  die  innere 
Unwahrscheinlichkeit  grofs,,  Dionysius,  welcher  die  Capellcn 
der  Argcer  und  ihren  ganzen  Dienst  kaum  kennt,  werde  bei 
einer  Ortsbestimmung  ihre  Abtheilungen',  zu  seiner  Zeit  eine 
gelehrte  Antf^ität,  su  Grunde  gelegt  haben.  Auf^erdem  i»t 
aber  auch  g^rkcin  äufserer  Grund  h^  dieaer  Annahme  vorhan- 
den. Dionysi US  übersetzt,  wo  er  kann,  römische  Ausdrücke  oder 
schiebt  ihnen  gangbarere  lateinische  unter,  selbst  auf  die  Qe fahr 
liin 'abgeschmackt  zu  wer<len,  wie  er  denn  collit  Agonius  mehr, 
maf  durch  XoUtycf  JU/^o^,  d.  h.  colHa  collinui  wiedergibt.  Dat 
letelntache  coUia  ^iiiriBali«  konnte  «r  aber  nicht  anders  über. 
letsen,  als  indem  er  den  gleichbedeutenden  griechitchen  Gott 
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Mch  rerebrt  warde,  beweist  der  alte  Tempel  det  Bomulai 
fiin  Palatin.  Die  Yereinigong  der  Römer  und  Qairiten  erhielt 
erst  dadurch  ihre  religiöse  Weihe  ^  dafs  man  die  beiden  ört- 
lich gewordenen  Marsgdtter  rereinigte  nhd  mit  einer  in  alten 
Calten  gewöhnlichen  Geschlechtserdichtnng  als  Einen  Sobn 
dem  allgemeinen  Mars ,  der  Gottheit  des  Gesammt-Roms ,  bei- 
legte. Schon  ans  dieser  Andeutung  der  Entwickelung ,  welche 
der  Dienst  des  Qnirinns  in  der  Folgezeit  gewann,  .geht  herror, 
dafs  derselbe  erst  allgemein  bedeutend  werden  und  in  einen 
gröfsen  Tempel  gehören  konnte,  als  die  Vereinigung  statt 
gefunden  hatte,  und  damit  stimmt  die  Sageuberein.  Wo  nnd 
in  welcher  Weise  der  Gott  Ton  seinen  Quiriten  allein  verehrt 
wurde,  ist  uns  natürlich  unbekannt  geblieben;  indessen  ist 
yielleicht  eine  Spur  davon  in  dem  Zeughisse  des  Festus  (r. 
Ottirinalis)  erhalten,  es  sei  das  Qutrinaliscbe  Thor,  welches 
später  Porta  Collina  hiefs  und>  ungefiibr  da  lag,  wo  jetzt  die 
Tia  di  Porta  Pia  mit  der  Yia  di  Porta  Salara  zusammentrlffl- 
nach  einem  nahen  Sacellum  des  Ouirinus  benannt  worden. 
Sacellum  war  ein  kleines  offenes  Gebäude  zum  Gebraoclie 
der  Angurien^  und  diese  bringt  mit  dem  Gotte  sowohl  Yi^gU 
(Aen.  yil,  187)  als  sein  Erklärer  Servius  zusammen.  Be- 
stimmtere Kunde  von  der  Verehrung  des  Ouirinus  haben  wir 
erst  seit  dem  Verschwinden  des  Roraulns;  und  der  Vertreter 
des  sabinischen  Elementes,  Numa,  ist  es,  welcher  den 
Dienst  anordnet,  dessen  Einzelheiten  die  Sage  nur  der  Folge- 
richtigkeit wegen  erst  jetzt  beginnen  läfst.  Ein  bedeatender 
Schritt  zur  religidsen  Vereinigung  waren  die  Opfer  an  den 
<^nirinalien ,  welche  von  nun  an  in  der  Regia  yerrichtet  wur- 
den, an  der  Strafse  gemeinschaftlicher  Opferzüge.  Befremd- 
lich wurde  es  erscheinen ,  dafs  die  Sage  erst  dem  dritten  Kö- 
nige die  Einsetzung  der  gewifs  schon  längst  yorhandenen ,  mit 
*Quirinus  verbundenen  Agonales  des  Pavo^und  Pallor  zu- 
schreibt, wenn  wir  nicht,  wie  oben  bemerkt,  in  dieser  Angabe 


an  die  ^telle  setzte,  darcli  ^EyvdXtog  koiftos.  Den  Aufdruck 
Mutialis  wagen  wir  nicht  su  Ofklarsn,  obgleich  wir  den  Gott 
Mutinus  anführen  köwuten,  dessen  priapischen  Dienst  wir  aos 
Fettus  a.  u.  kennen. 
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die  Andeatiufig  des  eigeathüinlich  sabiaischeii ,  yom  gemein- 
ftchaftlicbea  verschiedenen  Gottesdienstes  zu  sehen  hätten.  Die 
nahem  Umstände  desselben  übergehen  wir.  Nur  den  kunst- 
reichen Schmied  Mannirias  Yetnrias  müssen  wir  erwähnen. 
Yerüertiger  der  anciliscfaen  Schilde,  wurde  er  in  den  Gesängen 
der  Salier,  wenn  sie  die  Ancilien  in  feierlichem  Zuge  durch 
die  Stadt  trugen ,  besungen  «od  durch  eine  Bildsaule  neben^ 
dem  Tempel  gedirt.  .    . 

Gleich  nach  der: wunderbaren  Terschwindung  des  Ho- 
mulus  erhaute  mn  nach  der  Sage  an  dem,  Orte,  wo  er 
seine  Erhebung  unter  die  Götter  geofiPenbart  hatte,  ihm  als 
(^uirinus  einen  Tempel,  also  wohl  an  einem  andern 
Orte,  als  wo  das  Sacellnm  des  quiritischen  Gottes  gestanden 
hatte,  und  allerdings  mufs  ein  solcher  schon  in  den  ersten 
Zeiten  der  Republik  vorhanden  gewesen  sein,  weil  nach  Liv. 
(ly.  21)  der  Consul  Yirginius  320  den  Senat  dorthin  berief. 
Das  prachtige  Gebäude  aber,  welches  die  Hauptzierde  des 
Hügels  ausmachte,  verdankte  erst  dem  öten  Jahrhunderte, 
dem  herrlichsten  der  römischen  Geschichte,  worin  überhaupt 
bei  weitem  die  meisten  Tempel  sich  erhoben,  seine  Ent- 
stehung. Bei  seinem  glänaeenden  Triumphe  459  weihte  der 
Besieger  der  Samniter  L.  Papirius  Cursor  den  Tempel  des 
Quirinusy  weldien  sein  Vater  gelobt  hatte,  und  schmückte 
ihn  mit  einem  Theile  seiner'  reichen  Beute.  Er  lag  auf  der 
Spitze  einer  Anhöhe ,  deren  Abhang  mit  einer  dichten  Wal- 
dung bedeckt  gewesen  war«  über  einem  Thale,  das  nach 
ihm  den  Namen  empfing  und  su  dem  lebhaftesten  Theile 
der  Stadt  gehörte.  Diefs  kann  innerhalb  der  Mauern  des 
Servius  unmöglich  ein  anderes  sein  als  dasjenige,  welches 
den  Qnirinal  vom  Timinat  trennt,  die  heutige  Via  di  S.  Yi- 
ule.  Die  Annahme  gewinnt  also  wenigstens  eine  grofse 
YVahrscheinlichkeit ,  es  habe  der  Tempel  unmittelbar  über 
der  letztem  Kirche,  also  im  Garten  und  an  der  Stelle  von 
S.  Andrea  di  Monte  Cavallo  gelegen.  Durch  unsere  Nach« 
richten  über  die  eben  erwähnte  Bildsäule  des  Mamorins  wird 
sie  ferner  so  bestätigt,  dafs  wir  sie  unbedenklich  fflr  ^ewifs 
halten  können. 

Die  Bildsäule,  welche  sich  neben  dem  Tempel  befand, 
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fttatid  in  grofsem  AiiaeheB  f  uad  ytvt  noch  cor  Zeit  ikr  Mo* 
titia  an  ihrer  Stelle  Ewitcben  den  Thermen  GonslaBtins  (Pa- 
lazzo  Hospigliosi)  und  dem  Tempel.  Aber  Hoch  mehr.  Bei 
der  Anf zählang  der  Geschenke,  velche  Innocenz  I  (402  -» 
17)  der  neogebanten  Hirche  8.  Vitale  rerlieh  (Titolas  Yesti- 
nae  oder  nach  einem  Diaconns  Livianasi  wekAer  bei  dem 
Bau  thätig  war,  Basilioa  Liviana),  führt  der  Lebensbesehrei- 
ber  des  Papstes  (c.  6)  n.  a.  folgende  Gebäude  anf:  ein  Bade- 
hans neben  der  Hirche  ndben  dem  Tempel  des  Mamnrias. 
das  EbuB  des  Emeritus  am  Steige  des  Mamnrias  neben  der 
Basilica,  endlich  «in  Hans  neben  der  Basilica  im  Yicus  Ion- 
gas  mit  dem  Beinamen  ad  lacnm  (beim  Brunnen).  Am  die- 
sen Angaben  folgt,  da£i  die  Kirche,  wie  noch  jetzt,  an  die 
Sirafse  stielst  die  Ton  ihr  den  Namen  fahrt,  fibrigens  aock 
beim  Anonymus  als  Yicus  longns  yorkommtY  an  einer  Seite 
aber  an  eine  Strafse,  welche  auf  die  Höhe  des  Berges  2a 
der  Statue  des  Mamurius  fahrte.  Denn  wahrscheinlicb  bä- 
hen wir  uns  unter  dem  Ten^el  des  Mamurius  nur  eise  B^ 
dachung  der  Bildsäule  zu  denken.  Dafs  diese  Seite  der 
Kirche  die  linke  war,  ergibt  sich  daraus,  dafs  des  Vamo- 
rius  Denkmal  in  der  Notitia  zwischen  die  Thermen  Constan- 
tins  und  den  Tempel  gesetzt  wird.  Eine  solche  Gasse  komBt 
auf  Biifalini*s  Plan  noch  ror;  Knks  ron  ihr  Kegt  eine  Ucifl^ 
Marienkirche.  Da  diese  Thatsachen  uns  unwiderleglich  icbei* 
nen,  so  haben*  wir  keinen  Anstand  getragen,  uns  ron  aUes 
Topographen  zu  entfernen,  welche  den  Tempel  des  Qoi^- 
nus  allerdings  an  dieselbe  Stelle  setzen,  wo  wir  ihn  aucbes, 
den  Clirus  Mamnri  aber  in  der  Via  di  S.  Snsanna  erkennest 
wodurch  in  ihre  Darstellung  eipe  anheilbare  Yerwirmag  g^ 
kommen  ist.  Allerdings  können  sie  die  Acten  der  h.  Sosansa 
ffiir  sich  anfahren,  worin  die  Hirche  der  h.  Sosanna  an  den 
Yicus  Mamuri  rerlegt  wird;  indessen  kann  man  diesen  Actea 
in  dem,  was  die  Oertlichkeit  Roms  angeht,  kein  TertraoeD 
schenken,  wenn  sie  nicht  mit  andern  beglanbigten  Zeugnis- 
sen abereinstimmen,  ohne  Gefahr  zu  laufen^  dafs  man  den 
Augenschein  und  das  Ansehen  der  besten  <^aellen  gleick 
sehr  .yerletze.  Nach  allem  Angeführten  dürfen  wir  die  Ii*g« 
des  Tempels  fi&r  gesichert  halten.    Yen  den  Rosibirkeiteo, 
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Wdiblt  I'iirfri«!  ihn  äni^chniitekte ,   kennM  ^kit  Üa^  hin  tut 
Sie  Sudt  ttht  bedeutendem  Ge^eheril( ,  die  eHte  Sonnenuhr. 
Sie  sMiä  nMi  iKÜr  ZHt  QtriüÜKans  tot  dem  Tempel,    k^tstr^ 
Aeiä  wared  hädh  übt  schöneh  §ittd  d«r  Römer  zwei  hellige 
M^eiibattiftfc  tör  dem  Eingangs  Kdchgeehrt^  ^oriii  die  froihnie 
Eitilalt  des  Yölkeä  eiü  ^abi^eieheh   fflr  beide  Stiitde  taH 
und  i9ArismthYti6rk  glaubte;   daft   de^  pätriciache  bei   dedi 
Uebergeirifehte  seltie«  Steüdeä  hlilftiger  grün^,  wfihrend  der 
l^läbejisehe  i^dhte,  nüA  erst  in  ff 6hlicheren  ZMten  ^m  *o  mehr 
gedieh ,  ah  der  patricisctie  litt;     Die  allgemeiho  Yertheilütig 
de«  Bfii*g^^echt^s  näeh  dem  Marliftcheil  Kriege  hhA  die  gSns« 
llthe  TerSnderdtig  der  StadtTerfdssühg  brachten  deäi  Jiatriei- 
ieheii  Bäume,  ^16  den  Patriciem  aelbst^  den  Tod:  er  rer* 
dorlte.     546  wdrde  der  Ternpel  tom  BUtse  beschädigt     Ein 
gröftere«  Ung1atl(  thif  ihn  705  iii  der  er^ieü  Zdt  des  bflrger- 
licheh  itrieges  ^wtsöhen  Cäsar  und  Pompejns.     Eitie  Feüeri- 
brnrtit  iM^ehrt«  ihn  nebst  tn^fai^ercfh  änder^ti  GebSnden,  nnd 
das  geUhgst^t^  Yolll  Sah  in  diesem  Erdgni^se  eihe  Yferhün- 
digung  dei  hcfrannahönden  Leidens.     Hit  deHi  Wied^ranfbaii 
scheint  iiiah  bald  tnit  deih  Eifer  angefangen  zu  haben,  wel- 
chen Oib  ZelttimstSnde  znHe£ieii ,  hhd  ih  korz^  Z^it  wenige 
stens  Ben  Gäbrää6h  de^  TM^els  inöglich  gemacht  zu  hdbön. 
Dthti  unter  ätn  ulimSfsig^  Ehrehbezetii|u6g^;  welche  CiU 
iarn  nach  ieinem  Sieg^  in  Spatiien  709  ztierliannt  Wdrden, 
wai*en    iwei  die  bed^tend^ten :     ^eine  Bildsanld  ^rde  iiH 
Capiföl   n^beä  Alb  alteri  Rflhig^  Borns  gestellt,  änd  eiiie  aii- 
dere  iif  den  Tärtiphl  des  (Jldirinus  mit  d^r  Unterschrift :  Deo 
inyicto ,  die  ihn  dem  Tergfitterteri  Boinnluft  vergHüh.     Cipero 
erwShnt    dieses  Umstandet,    wodurch  Cäsar   des  Qaitiifus 
Tempeleatherad  und  Zeitgenosse  geworden  sei,  tdit  bitterm 
SpottCf:  6s  sei  besser,  CSdar  wohne  Mit  Qüirinus  als  mit  der 
Saids  züsarnfneü  (ad  Attic.  XU.  4S,  Xltl.  28.).    Die  Herstel- 
lung des  tieiligthums  han/t  nur  nothdfirftig  gewesen  sein,  diä 
Benutihiif^  ebeti  so  Übereilt  li^Ie  bei  andern  Bauten  Cäsars, 
2.  B.  s^inerii  Forum.     Öer  Fidhm,  ihn  in  tledet  und  gröfse- 
rer  Prdfeht  zu  ToHeiidefi;  #är  Augustud  iorbehalten.    lin  Jähr 
738  wtirde  die  EinWeiiiuti^  init  gi'ofseh  Festlichkeiten  und 
Pechieraj^iei^  gefriert,    Yoti  Augusts  Bau  kennen  wir  uns^ 
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wenn  wir  den  Bericht  Dio's  (LIV.  19)  mit  Yitrny  (III.  2)  Ter- 
gleichen ,  einen  ziemlich  deadichen  Begriff  machen.  Ei  war 
ein  Tempel  von  dorischer  Qrdnang  ron  der  Gattung  der 
Dipterosi  hatte  an  der  Vorder-  und  Hinterseite  8  Saalen 
in  einer  Linici  und  war  ringsum  Yon  einer  doppelten  Sanlen- 
reihe  umgeben.  Da  nun  die  Anzahl  der  Säulen  in  der  Lange 
naph  einem  allgemeinen  Gesetze  das  Doppelte  der  yordem 
weniger  eins  ist  oder  eine  mehr  betragt,,  so  haben  wir; 
wenn  wir  den  ersten  Fall ,  also  je  15  Säulen  in  einer  Reibe, 
annehmen^  gerade  76  Säulen  im  Ganzen,  und  das  ist  die 
Zahl,  welche  Dio  angibt,  mit  der  Bemerkung,  man  habe  das 
Zusammentreffen  der  Lebensjahre  Augusts  nicht  ftlr  zufällig 
gehalten.  Natürlich  sind  wir,  da  ons  eine  Angabe  über  den 
Durchmesser  der  Säulen  fehlt,  nicht  im  Stande,  den  Plan 
und  die  räumliche  Au3dehnung  des  Tempels  genau  herzoitel- 
len;  indessen  mufs  diese  bei  einem  Gebäude,  wddies  nar 
dem  Capitol,  womit  es  die  doppelte  Säulenreihe  gemein  hattei 
an  Ansehen  nachstand,  bedeutend  gewesen  sein.  Dagegen 
ist  die  Gestalt  und  der  Eindruck ,  welchen  es  herrorbrachte, 
leichter  zu  en^athen.  Mit  der  einen  Seite  ging  der  Tempel 
auf  die  Strafse  hinaus,  die  den  Rüchen  des  Berges  in  der 
Richtung  der  heutigen,  nur  nicht  so  gerade,  durcbacbnitt; 
mit  der  andern  ragte  er  über  dem  Thale  von  S.  Vitale  eD" 
por  und  mufs  von  da  aus  einen  gewaltigen  Eindruck  gemacht 
haben.  Da  die  41ten  immer  eine  günstige  Lage  für  ibre 
Bauten  zu  wählen  wufsten  und  beim  Bauen  selbst  sich  der 
Natur  des  Bodens  leicht  und  getn  beqnetnten,  so  glauben 
wir  die  Vorderseite  des  Tempels  nach  dem  Thale  hin  legen 
zu  dürfen,  welches  nach  ihm  benannt  wurde.  In  diesem 
yersammelten  sich  täglich  Geschäfttreibende  nnd  H flfsiggän- 
ger  in  Haufen,  ebenso  in  dem  Säulengange  des  Quirinos, 
welchen  Martial  mit  der  Lebhaftigkeit  der  berühmtesten  BaU 
len  im  Marsfelde  yergleicht  Legen  wir  ihn  an  den  Abhang) 
so  gewinnen  wir  zugleich  für  diejenigen ,  welche  die  Treppe 
erstiegen ,  eine  angenehme  Ruhe ,  für  das  Auge  das  präch- 
tige Bild  einer  yon  unten  beginnenden  Anlage,  die  sich  ver- 
mittelst Treppen  und  Hallen  zur  Fläche  des  Berges  aufbaute. 
Diese  nahm,  yon  einem  Säulenwalde  umgeben ,  der  Tempel 
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selbst  ekif  auf  einem  kleinen  Baume  rör  ihm  die  Sonnenuhr; 
denn  die  heiligen  Baume ,  ehrwürdige  Beate  des  alten  Haines 
in  dieser  Gegend,  werden  den  Brand  des  repnblicanischen  Hei- 
ligthnmes  nicht  fiberlebt  haben*  Die  spatere;»  Schicksale  des 
Tempels' sind  uns  unbekannt  Doch  würden  wir  ihm  eine 
lange  Dauer  und  gute  Erhaltung  zuschreiben  müssen ,  wenn 
wir  der  Erzählung  glauben  dürften,  dafs  die  hohe  und  breite 
Marmortreppe,  welche  zur  Kirche  Araceli  hinaufführt,  aus 
seinen  Trümmern  erbaut  sei.  Die  Treppe  wurde  1348  bei 
Gelegenheit  einer  Seuche  erbaut  mit  einem  Kostenaufwande 
Ton  5P00  Goldgulden,  welche  durch  freie  Beisteuer  der  rö- 
mischen Frauen  zusammengekommen  waren — eine  für  die  da- 
maligevZeit  sehr  bedeutende  Summe.  Ihr  Baumeister  Lau- 
rentius  Simeoni  begann,  nach  einer  jetzt  verschwundenen  In. 
Schrift  am  Hauptthore  der  Kirche,  das  Werk  am  25sten  Octo- 
ber  jenes  Jahres.  Eine  bedeutende  Herstellung  erfuhr  sie 
1552.  So  viel  erzählen  uns  glaubwürdige  Zeugen,  ohn#des 
Tempels  des  Quirinus  Erwähnung  zu  thun.  Die  Treppe 
selbst  thut  sich  yermoge  ihrer  Bauart  als  reines  Werk  des 
Mittelalters  kund;  die  Stufen  sind  ungleich,  die  Profilirung 
schlecht,  die  Steine  offenbar  von  ganz  verschiedenen  Orten 
genommen ,  zum  Theil  mit  christlichen  Inschriften  und  Vor- 
stellungen bedeckt  und  aus  verschiedenem  Marmor  bestehend. 
Vom  Tempel  des  Quirinus  wufste  ferner  das  Mittelalter  so 
wenig,  dafs  weder  der  Anonymus  noch  die  Mirabilia  ihn  an- 
führen ,  Biondo  gar  den  ganzen  Quirinal  auf  den  Pincio  setzt. 
Fragen  wir  nun  nach  der  Quelle  der  gewöhnlichen  Erzäh- 
lung, so  finden  wir  sie  zuerst  beiPomponius  Laetus  in  sei- 
nem Büchlein  „De  Bomanae  urbis  vetustate.*'  Nach  ihm  be- 
raubte Otho   aus  Mailand,   Senator  der  Stadt,   den  Tempel 
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seines  Schmuckes,  Sivoraus  aufser  den  Stufen  von  Araceli  auch 
die  Treppe  des  Senatorspalastes,  an  deren  Stelle  unter  Paul  1(1 
Michelagnolo  die  jetzige  setzte,  verfertigt  wurde.  Dasselbe 
berichtet  Andreas  Fulvius  fast  mit  den  nämlichen  Worten. 
Ein  solcher  Senator  kommt  aber  nirgends  in  der  römischen 
Geschichte  vor ,  während  uns  die  Senatoren  des  J.  1348  und 
der  folgenden  Jahre  genau  bekannt  sind.  So  wenig  bestand 
ferner  Tom  Tempel,  dafs  man  erst  bei  einer  Ausgrabung*  im 
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3 Ar  t527  in  der  Vifq#  4ef  l||pi»»igfmr  Geimd  —  dew»  La|« 
)ei4?i^  nicht  gftnau  aQgegf{t>C|i  «f rd ,  «b^f'  in  d«F  G^^d  m 
denk^  iBttj  welche  fP^fpr  4if  |Sfi))$ndi^  4^r  J^ukon  fiionab- 
inen  —  se^^e  F^ndaln9nte  ^ntdec]ite  ode^r  «a  entdecken  glaubt^. 
Viele  liarifiprfttücke  und  Masiytafeln  ^i^iird^  nfck  FolTioi 
]p|erichte  geraubt ,  nacb  )!iacio  Fannp  z^m  P«a  d^r  Truppe 
ybn  Aracpli  ppd  andern  Anlagen  a||{  dem  CapiKi]  r^w^P^fit 
Diese  Abgaben  sii^^i  als  Ton  gff ichzfiitigf^a  Mengen  benülirM 
Tollkomme^  glaubwürdig :  ^ie  yermeia^ichp  Q^r^pbiing  Ton 
|348  werden  wir  mit  Ifibby.  91^  N^frdini  tpin^  IL  p.  75  ißt- 
werfen  m^s^fn»  um  sq  mefirt  df  4^r  fr<lbefte  ß^wäbriin^oB 
derse^b^f  ^oinpo^ia«  (i^etnf,  ^war  sfbr  geistreich  aod  g^ 
lehrt  f  aber  keineswegs  Tpn  der  ^llgemeineif  C^eigiifig  feioei 
Zeit  zu  wis«[^n9c^aftlichf  n^  ^etqiget  frei  ^^^*  An  pine  T^- 
wechslung  mit  der  9fachricht  roq  Li^cio  F^vinp  I^Q^oen  wir 
nipht  denken ,  weil  Popiponius  fiaf;tu;|  f chon  4498  sf^rk*  Bo- 
ft^li^l  Terzeichn.at  nebe^  8.  An^f^f  fipbedefi^nde  Ruinen,  tob 
denen  wir  es  une^tsphied^  la^e^  müssp«^  ob  $ie,  wotSr 
ihre  Qe^talt  nicb(  ^u  sprecl^fn  ich^int«  zuii|  T^nipel  gfibörteii 
oder  nichf.  Ein  Qleiohes  g^^t  yon  den  flesten  alten  IMver- 
werkfs,  die  der  Qarteq  des  I^pr^iaW  T^r-hi^'g^  Dickt  4^n 
gräpzte  die  rofu  Crpfsratf^r  erprblp  WqhnuDg  d^s  edals 
iitticn;,  deren  Haoptr^if  pipbt  ip  ^f^r  Scb^l^^i^it  d^r  (^ 
bände,  sondern  in  der  Anmutb  e^Q%  Waldes  bfistandv  w^l^ 
Ton  der  nrsprüngliphefi  B^scl^i^ffenbpit  ^^r  ^f^eod  wpU  iff 
letzte  Zeuge  war.  Ganz  unbe^^ki^^f  is|  der  Teoapel  der  (^r^ 
welcher  546  VMt\  dem  d^eB  Qu^ipus  ^ng^fiicb  yoni  Bli^e  (•* 
troffen  wurde,  also  wphl  z^^mlich  nahe  li(g» 

^in  Gebäude  f j^}iUe  poch ,  wel^pi  die  Tereipignng  k^ 
der  Stämine  ausdrücklifih  b^)&pnden  sollte,  wvM^de  at^er  Mcb 
der  Sag^  gleicb  VoRi  fr^t^n  Könige«  bei  dejifen  W«hl  kei^ 
vereinigt thätig wi|rep,  prric^tet.  Das  alt 9,  Capitpl  —-wie 
es  im  Gegeniafzp  zu  4^R^  pr|ic(itiger^,  daf  sein^  Sinfi^ckkeit 
verdunkelte,  in  der  Folge  hiefs  — *l^m;|tai  wiep^anfagt,  Npa« 
den  Göttprn  Jqpiter ,  Juno  und  Miperya,  und  9i(4l  ß\^§  Wokoiwg 
daf^eben,  Dip  ^inric^lungmufi  gi^pss  dip#plb9gQW9#^l^<^  ^ 
bei  defi  fp^tern  capitolinischeq.  ')p  dfci  (2§Uen  M9td^  ^^ 
Qpttl^eiten,  ^yipit^  geiprif!!  auch  Wer  ift  4^5  Mit^p.    AnA  ** 
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iJi98tond  t  &£i  gerade  diese  drei  Gdtter  Tortebmlioh  im  Ca. 
pilol  rerebrt  wurden,  erklärt  sieh  ans  der  Yereiniguiig  zweier 
St&mme,  deren  Religionen  swar  ▼«rwandt,  aber  nicht  eins 
waren.  In  der  Jnno  erkennen  wir  die  ältestis  Matieiialgdttitt 
Latinms,  in^der  Minerra  mit  Yarro  L.  L.  Y.  74  eine  SabineHn, 
in  Jupiter  eine  gemeinsame  Gottheit.  Das  alte  Capitol  war 
niedrig  vnd  gering  und  rerlor  natirlich  durch  dea  Pracht« 
bau  des  tarpejiseh-m  Bflgels  seine  Geltung  gröfstentbeils.  In- 
dessen wurde  es  ab  ehrwürdiges  Alterthum  mit  religiöser 
Sorgfalt  erhalten  und  bestand  noch  was  Zeit  der  Notitia.  Eis 
lag  auf  der  Höhe  des  Berges,  wozu  rom  Tempel-  der 
Flora  ein  Steig  hinaufffihrte ,  und  konnte  von  dort  aus  ge. 
sehen  werden.  Auch  Flora  war  eine  sahinisohe  Göttin  wid 
erhielt  früh  eine  Capelle,  jedoch  blieb  ihr  Dienst  lange  aus« 
schliefslich  plebejisch  und  unbedeutend,  und  gewann  erst 
eine  gröfsere  Ausdehnung,  als  die  plebejischen  Aedilen  Lu- 
cius und  Marcos  Fublioius  ron  den  Strafgeldern  wegen  Ueber- 
mafses  der  Hutbenutasnng  reg^sufsige  Festspiele  der  Flora 
einrichteten.s.  Nach  einiger  Zeit  nahmen  aaoh  die  Patricier 
daran  Theil,  indessen  blieben  die  Spiele  fortwährend  eine 
Belustigung  des  geringem  Yolhes ,  und  zwar  nicht  die  anstän» 
digste.  Das  Fest  bestand  hamptsacblieh  in  Pantomimea  und 
Schauspielen,  die,  regelmafsig  wiederkdirend ,  ein  stehen- 
des Gebäude  erforderten.  Diefs  konnte,  da  bleibende  Thea- 
ter unerlaubt  war^n,  nur  ein  Circus  sein,  und  wir  haben 
defswegen  diesen  nach  einem  auch  anderweitig  begkuhigten 
Sprachgebrauche  zxl  rersteben,  wenn  ein  Theatei;  hin  und 
wieder  genannt  wird,  wie  er  denn  in  andern  Stellen  richtig 
bezeichnet  wird.  Die  deutlich  erhaltenen  Reste  eines  solchen 
fanden  sioh  beim  Baue  des  Palastes  Barberini  wieder.  Nach 
den  leider  nidit  ganz  genauen  Nachrichten  der  Augenzeugen 
Donatus  (111.  15,  p.  365)  und  Santo  BartoU  bei  Fea  Mise.  t. 
I.  p.  229 — 30,  lag  der  Circus  in  dem  Tbale  zwischen  dem 
Quirinal  und  dem  Pincios  und  z^te  nach  beide»  Seiteik  noch 
die  Unterbauten  der  Berge,  woran  die  Sitzreihen  empor- 
stiegen. Auf  die  Fundamente  der  nördlichen  Wancl  wurde 
die  ebtspvechende  Seite  des  Palastes  gegründet,  das  Halbrund 
am  Ende  seheiot  gegen  Mordpsten  gelegen  vol  haben.    Eine 
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unTerbaltnifsmäfMge  Breite,  irie  sie  das  jetzige  T)i«l  sa  be- 
dingen scheint,  dürfen  wir  uns  nicht  denken,  da  haoptsach- 
Hch  zum  Behufe.  des  Palastbaues  yom  Qnirinal  Vieles  abge- 
tragen wnrdo.  Die  westlich  an  den  Circus,  dessen  nächster 
Nachbar  Martial  i«rar,  granzenden  Denkmaler,  werden  wir 
in  der  Folge  beim  Marsfelde  zu  beschreiben  haben.  Da 
das  Capitolium  vetus  unmittelbar  über  dem  Tempel  der 
Flora  lag,  so  können  wir  füglich  annehmen ,  es  habe  sieb  siif 
der  Höhe  befunden ,  welche  jetzt  die  Quattro  fontane  eiDoeh* 
men ,  etwa  an  der  Stelle  des  Raumes  für  das  Ballspiel.  Wei- 
ter gegen  das  Thor  hin  dürfen  wir  es  nämlich  eines  andern 
Gebäudes  wegen  nicht  verlegen ,  welches  neben  jenen  3  Hei- 
ligthümern  einer  der  wichtigsten  Tempel  Roms  und  eine 
Hauptzierde  des  Hügels  war,  wegen  des  Tempels  der 
Salus. 

Dieser  yerdankte,  wie  viele  andere  in  Rom,  eiaerGe» 
fahr  im  Kriege  seine  Entstehung.  Von  einem.  samnitiscbeB 
Heere  eingeschlossen ,  gelobte  443  der  Consul  C.  Jonios  Bo- 
bulcus  der  Rettung  einen  Tempel,  wenn  er  seinen  Feiodea 
entginge.  Er  gewann  den  Steg,  gab  447  als  Censor  den  Bin 
in  Verding  und  weihte  an  den  Nonen  des  Sextilis  461  tU 
Dietator  bei  seinem  Triumphe  über  die  Aequer  den  Tempel 
ein.  Bei  weitem  die  gröfste  Zierde  desselben  war  das  Wand- 
]^tem&lde  des  Fabius  Pictor,  welches  die  Schlacht  gegen  die 
Samniter  darstellte.  Es  zeichnete  sich  nach  der  Beschreibung 
des  Dionjsius  *)  durch  richtige  Zeichnung,  anmuthige  Fär- 
bung und  einen  von  Manier  freien  Styl  aus  und  machte  in  der 
Kunstgeschichte  als  erstes  grofses  Werk  der  Malerei  in  der 
selbststandigen  Hunstblüthe  Epoche,  welche  das  fünfte  Jahr- 
hundert schmückte.  Der  Dienst  der  in  ihrem  Ursprünge  ebes- 
falls  sabinischen  Göttin,  der  Wohlfahrt  des  römischen  Yolkeii 
so  wie  späterhin  der  Kaiser ,  hatte  seine  regelmäfsigen  Opfert 
dergleichen  auch  in  den  Tafeln  derFratres  Anrales  sich  finden« 
und  wurde  besonders  durch  die  feierlichen  Augurienbedeuteodi 


*)  Wii*  folgen  dör  scharfsinnigen  Vcrmnthung  Niebuhn  (Böm. 
.  Gescb. ,    Bd.  III ,  S.  415) ,  dafs  die  Stelle  in  Dionyiiut  Exe 
lib.  XVI.  4.  auf  die  Malereien  des-  Fablns  sieb  besiehe. 
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wodurch  man  an  einem  Tage  der  Waffenmlie  bei  aofserordenU 

liehen  Gefahren,  wie  bei  der  Yerachwörong  des  Catilina,  den 

Himmel  über  das  Heil  des  Staates  befragte.  Aognstas  stellte  die 

I  Angnrien  in  der  Absicht  her,  dafs  sie  regelmafsig  begangen 

Horden,  und  Claodins  erneuerte  sie  wohl  cum  letstenmale. 

Unier  seiner  B^emng  brannte  namlioh  der  Tempel  ab  und 

;.  wurde  bei  der  geringen  Sorgfalt,  welche  die  Kaiserseit  auf 

denQoirinal  wandte,  wohl  nnr  nothdurftig  hergestellt   Seine 

ß    ^         IjBfie  deutet  uns  Festus  durch  die  Nsohricht  an ,  dafs  er  nahe 

I  bei  der  Porta  Salntaris  gewesen  sei.     Da  wir  nun  von  den 

^  3  antiken  Aufgangen  von  Westen  zum  Quirinal,  welche  Bd.  I, 

S.  626  angegeben  sind,  den  mittlem  mit  der  Porta  Sanqualis 

in  Verbindung   gebracht  haben,    der  südliche  aber  zu  der 

,  Porta  Fontinalis  geborte,   so  bleibt  für  die  Porta  Salutaris 

nur  der  nördliche  Steig  übrig,  die  heutige. Yia  di  S.  Snsanna. 

Diels  wird  also  wohl  der  CUras  Salatis  gewesen  sein,  welcher 

bei  Anastasius  (S.  Innocent.  c.  6)  rorhommt.     Mit  dieser  An-' 

nähme  stimmt  denn  auch   die  Notitia  überein,    welche  den 

Tempel  der  Salus  in  der  sechsten-  Region  zuerst  nennt  und 

Ton  ihm  aus  die  Gränzen  derselben  in  der  Richtung  gegen 

das  Marsfeld  zu  verzeichnet.     Von  dem  Tempel  des  Serapis, 

welchen  die  Notitia  gleich  nach  der  Salus  aufführt,  wissen 

wir  nichts  als  den  Namen. 

Durch  diese  Bauten,  neben  und  zwischen  welchen  wir 
uns  eine  Menge  Prirathauser  zu  denken  haben,  die  an  der 
rechten  Seite  der  Qnattro  Fontane  sich  in  beträchtlicher  An« 
zahl,  aber  in  ärmlichen  Ueberresten  gefunden  haben,  war 
schon  in  früher  Zeit  der  mittlere  Theil  des  (^uirinals  toII  ge- 
worden, und  es  blieb  aufser  dem  südwestlichen  Abhänge, 
dem  erst  die  spätere  Uaiserzeit  öffentliche  Gebäude  rerlieh, 
innerhalb  der  alten  Stadt  nnr  das  äufserste  Ende  gegen  die 
Porta  CoUina  zu  Übrig.  Das  sechste  Jahrhundert  sah  auch 
dieses  mit  Denkmälern  sich  füllen.  Der  Fortuna  Primi« 
genia  hatte  der  Consul  P.  Sempronius  Sopfaus  54S  in  einem 
Treffen  gegen  Hannibal  bei  Crotito  einen  Tempel  gelobt 
und  nach  den^  glücklichen  Ausgange  ^r  Schlacht  als  Censor 
in  Verding  gegeben.  558  weihte  ihn  der  Duumrir  Q.  Mar. 
eins  Ralla  ein.    An  das  äulserste  Ende  des  (^uirinak  setzen 
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jrir  ihn  weg««  tai«r  Stalle  Yitrart  (ID.  2)f  worui  er  eintn 
Tempel  der  Fortima  an  dae  infiertte  Ende  des  Berget  aeben 
die  Porta  CoUina  legt  *)    Hier  haben  wir  also  3  'Fortnea. 
tempel  nab^  bei  dem  ColUniachen  Thore  und  mit  «laanier 
80  Terbonden,  dafa  man  eioe  Gaaae  oder  einen  Fiats  aaf| 
ihnen  benapnte.    AU  den  nweiten  dieser  Teopel  dfirfes  wir 
die  Foitona  pablica  anaehen,  deren  Feat  am  23  Mai  jedei 
Jahrea,  dem  Tage  nach  der  Yertveibmg  der  Ktoige,  bega»^ 
gen  wurde«    Sie  wird  in  den  alten  Calendarien  aDadrficUick 
in  coUe  erwähnt,  nnd  es  wird  alao  bei  Orid  (Faat  IT.  375) 
wo  einige  Ausgaben  falle  (^rini  haben,    mit  andern  coüe 
Qoirini  zu  lesen  sein;   Die  dritte  Fortuna  ist  unbekannt  Den 
andersten  Tempel  beschreibt  Vitrur  ala  einen  in  antis,  i.  k 
aeine  Fronte  bestand  aus  2  Säulen  in  der  Xf itte  und  1  Pfeiler 
au  jeder  Seite,  worüber  sich  der  Giebel  erhob;  eineFonot 
woYon  der  kleine  Tempel  der  TÜenria  an  Bhanmus  das  keiu 
erhaltene  Beispiel  seigt«  Miich  diesem  mnfa  der  Tempel  kleis 
gewesen  sein,  ebenso  wohl  ^e  beiden  andern.    Höchst  wehr« 
soheinliefa  lagen  sie  links  von  der  Yia  di  Porta  Pia.    Waaif- 
stens  ersähke  der  Cardi9al  Massimo  dem  treuen  Beriektcr- 
•slatter  Santo  Bartoli  (n.  33),   dafa  man  tor  seinen  AB|;enm 
einer  Yigna  gegen  drdi  Thor  zu  einen  achdnen  Tempel,  Wei- 
sen Hälfte  über  dem  Boden  geweaen  sei ,   aufgegraben  jsoi 
aerstdrt  habe ,  wobei  sich  eine  grofse  Henge  Säulen  und  Mar- 
mors gefunden  habe.    Auch  ror  dem  ColHnisehen  Thore  b^ 
fanden  sich  mehrere  Tempel, -zuniehat  der   Venus  Erj* 
c  i  n  a ,  dessen  Säulengang  Strabo  als  sehr  prachtig  nenat,  vaai 
zu  welchem   die  eben  erwähnten  Trümmer  allevdbgs  sack 
gehören  konnten,  weiterhin   des  Hercules,  der  äufsenU 
Punkt,  bis  zu  welchem  fiannibal  Tordrang* 

Die  Jahrimndtote  der  Könige  und  d^  Republik  ksitea 
hingereicht,  den  Qukinal  mit  heiKgen  Gebäuden  anaufüUeo, 
Denkmälern  der  gröCiten  Zeit  Roms ,  welche  um  so  merk» 
würdiger  auch  für  die  spätere  Zeit  sein  mufsten,  weil  sie  ia 
ununterbrochener  Reibe  die  Anfinge,  den  Fortsebritt  aaa 
die  nationale  Blüthe  des  ^ien  Roma  rerewigteUf  und«  frei 

*)  Ad  free  Fonunas  ea  tribus  ^ed  est  proxlme  penam.Celüasn- 


AUgßmfdum  BiMtang.  379 

Ton  dfir  «nfpni^tvoll«!^  Sdiönhobb  der  Maitervtrke ,  dvok 
£iiifaobh#it  nod  stille  6rö6e  sick  anMoichAAteB.  Aofserdcni 
^^10)1  der  B«r(;  ai^  dio  »•rkwOrdigst»  Weite  selbst  inner- 
balb  der  repoblicenischen  Götterrerehmng.anssobliefslio^  ita- 
lische ond  Ton  diesen  beinabe  allein  sabinisoha  Gottheiten 
bei.  Wenn  man  Tarro%  unsobätabare  Nadiricbten  fiber  die 
Elemente  der  Religion  darohgebt,  so  bleibt  es  blofs  Yon  der 
Venns  Erjcina,  trelche  anob  a^if  dem  Capitol  rerebrt  wordoi 
aweifelbaft,  wie  sie  ao  die  Porta  Coilina  gekommen  aet«  denn 
Ceres  dürfen  wir  wohl  ihrer  latinischen  Doppelgängerin  Ops 
wegen  ^ndi  fbr  sabtniscb  halten «  Jqbo  «Jber  hatte  im  alten 
Capitol  recht  eigentlich  als  Göttin  des  Terbündelen  iatini« 
neben  Stammes  ihren  Platae.  Der  Tempel  des  Serapis  kam 
spat»  wohl  an  das  En^e  des  Bei^s. 

So  war  der  Znstand  desselben,  als  am  einer  Zeit,  wo 
steigender  Lnxns  die  einfachen  FriTathauser  der  VorUirsn 
ongenfigend  fand,  der  berfihmte  Geschiobtscbreiber  C  SaU 
lostins  Crispns  mit  Gold  beladen  ans  derProTina  Afrika,  die 
er  fOr  Cäsar  als  Frator  verwaltet  hatte,  sorück^ehrte  und 
seine  Schatte  «u  greisen  Anlagen  Ter  wendete,  welche  anch 
dea hsAseriicheo  Roms  Bewnndemng  erregten*  Die  Sallusti. 
scbeit  Gärten  kamen  bald  in  den  Besitz  ""ron  Cäsars 
Familie«  Sie  gehörten  schon  Angnst  nnd  blieben  yon  ihm  an 
bei  den  Haisem«  Nero^  Yespasian,  Nerra,  der  dort  starb, 
Anrelian  nnd  Maxentins  sogen  diesen  Anfenthalt  dem  Palatin 
ror;  Anrelian  brachte  TOrzflgUch  neuen  Schmuck  dorthin. 
Zerstört  wurden  sie  durch  Alarich,  und  Procop  beschreibt 
uns  die  balbyerfarannten  Trümmer  des  Hauses.  Einige  Jahr* 
bunderte  später  führt  der  Anonjmus  Thermen  des  Salluat  den 
Diocletianstbermen  gegenüber  anf^  und  noch  im  i6ten  Jahr* 
bundert  nannte  das  Volk  das  Tl^al  gegen  den  Pincio  unter  der 
heutigen  Kirche  S.  Maria  della  Yittoria  il  Salnstrico.  Die 
sahlreidien  Hninen>  wdc^e  noch  heute  das  Thal  erfüllen, 
haben  wiederholt  Ardikekten  und  Antiquare  beschäftigt  und 
sehr  verschiedenen  Auslegungen  sich  be^emen  müsseii« 
Wenn  wir  es  Tersneben^  sie  zn  beacbreibeD,  wobei  wir  dem 
kundigen  Blicke  des  Hm.  Hanfttmapns  Haler  Ifieles  schuldig 

.,  so»  isistea  wir  im  ^rorans  darauf  Yersiebty  Alles  yer« 
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stehen  2a  "woU«!!  und  betchränken  uns  Auf  sololie  B6ste,  die 
etn  ziemlicbes  DUd  des  frühem  Zustandes  gewahren.    Tritt 
man  in  das  jetzt  Ton  rerschiedenen  Vignen- eingenorameoe 
Gebiet,  so  hat  man  ein  langes  ThalTor  sich,  welches  sichza 
Anfang  gegen  den  Garten  von  S«  Maria  della  Vittoria  breiter 
ausdehnt,    (line  Anlage ,  die  das  Thal  selbst  und  den  Rand 
der  einschliefsenden  Hügel  begriff,  erforderte  vor  allen  Din- 
^en  Schutz  gegen  die  Gefahr,  die  Erde  der  letztem  weiden 
jsu  sehen.    Die  erste  Aufgabe  war  also,  diese  za  stützen,  and 
zwar  wo  möglich  so,  dafs  die  Stützen  selbst  in  den  Plan  dei 
Hanses  mit  hineingezogen  wurden.    Betrachten  wir,  ¥rie  sie 
gelost  wnrde.     Von*  der  Seite  der  Via  di  Porta  Pia  her  haben 
wir  ans  die  muthmafsliche  Einfahrt  in  die  breite  Fläche  zwi- 
schen dem  Casino  Barberini  und  dem  westlichen  Bande  so 
denken ,  bedürfen  also  nur  an  ^ifesen  beiden  Seiten  Stutsen 
gegen  den  Hügel.     Links  gegen  die  Stadtseite  hin  gewaliren 
wir  zunächst  17  mehr  oder   weniger  Tcrschüttete  Grotten, 
die  alle  ungefähr  18  Fufs  tief  und  14  breit  sind  und  dorcft 
einen  Bogen  gegen  die  Gärten  sich  abschliefsen.    Sie  tind 
Ton  gutem  Ziegel  werke,  zum  Theil  von  Netzarb^t  und  waren 
mit  Malereien  geschmückt,  wie  Tortrefflicbe  Stücke  hemaUen 
Marmorstttcks  in  der  yierten  zeigen.     Diese  Grotten,  deren 
hintere  Wand  fest  geosauert  ist,  dienten  ror  Allem  daza,  da« 
Erdreich  zu  halten,   was  durdi  Bdgen  wohlfeiler  und  ein- 
facher erreicht  wnrde  als  durch  massige  Mauern,  so  wie  b» 
den  Stadtmauern,  und  konnten  demnächst  als  Ruheatellen, 
selbst  Wohnkammem  gebraucht  werden.    Jede  dersdben  bat 
aber  vor  dem  Eingangsbogen  in  späterer  Zeit  einen  Ansats 
▼oh  schlecht  gemauerten  Pfeilern  erhalten,    welche  wahr- 
scheinlich eine  Terrasse  trugen ,  dergleichen  die  Römer  bei 
ihren  Villen  als  sonnigen  Gang  besonders  liebten.  Die  Gleich- 
heit des  Erdreichs  hintet  den  Grotten,  so  wie  die  doppelte 
Tiefe  der  ersten  erhaltenen  läfst  rielleicht  darauf  schliebeni 
dafs  ihnen  auch  nach  der  entgegengesetzten  Seite  andere  ent- 
sprachen.    Denselben  Zweck  der  Begränzung  erfüllen  bei 
dem  langem  Grande,  in  einem  Absätze  an  die  eben  beschrie- 
benen sich  anschliefsend ,  7  grolse  und  hohe  Nischen  unter 
dem  Caäino  und  Garten  Cesi,  welche  gutes  Netzwerk  zeig«»' 
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Bei  ümen  lifst  sich  kaum  nackweiten«  dafa  auf  der  toa  floMi 

-  getraf^enen  Flacha,  wie  jetst«  ein  Gdtande  staad,  es  mfi&le 

>  denn  an  der  Hanptanlage  des  Thala  in  einiger  Beiiehnng  ge» 

atanden  haben.    Gewira  waren  die  Nischen ,  weza  ihre  Fgmi 

^  einlnd,  mit  Btldsavlen  Tersiert  nnd  gewihrten  dem  Avge 

^  einen  anmothigen  Absehkfa.    Geht  nun  ron  dort  in  das,  lange 

Thal  hinein,  ao  steigt  man  snerst  einen«  sanften  Abhang  hin» 

X  unter,  an  dessen  Folse  man  sich  ror  der  Havplbefaistigttng 

I.  der  Garten,    vor  einem  Circns,   befindet,  dessen  Form» 

i  wie  bei  mehrem  andern  in  Rom,  sich  des.  Anbaues  warn  Ge» 

e  mösegarten  ungeachtet  uuTerandert  erhalten  hat    Unmitt^ 

i,  bar  ror  sich  hat  man  die  Stelle  der  Carceres,  wdche  bogen* 

I  förmig,  und  swar  lo,  dafs  man  den  Cirhel  zwischen  die  Spina 

I  und  die  Seitenwand  eingesetzt  denken  mnfs,  geordnet  waren, 

\  damit  der  enlscheidende  Anfangspunkt  der  Spina  von  allen 

I  gleich  weit  entfernt  war,    in  einem  beinahe  bogenfSrmigen 

(  Einschnitte  des  Geländes  erhalten.    Die  abschüssige  Gestalt 

des  Bodens  gegen  Villa  Cesi  erklart  sich  daraus,  dafs  die 

Wagen  dort  hielten,  um  in  die  Carceres  einzufahren.  •  Yen 

den  Seitenmauem  ist  die  eine  zugleich  Stfitze  des  Pincioi  ron 

wo  die  Sitzreihen  herab  gingen,  die  andere  Terloren  gegan- 

,  gen,  indessen  ihre  Stelle  erkenntlich.     Ganz  deutlich  sieht 

man  die  Rundung,   welche  das  Ende  des  Circus  ausmacht. 

Ueber  ihr  erheben  sich  in  einer  herrschenden  Lage  Ruinen, 

deren  Bestimmung  nicht  ganz  deutlich  ist.     Eine  Loge  fflr 

den  Herrn  können  sie  nicht  getragen  haben,  da  diese  zu  hoch 

und ,  was  die  Hauptsache  ist  ^  za  weit  entfernt  gewesen  wire : 

dagegen  wäre  der  Ort  sehr  passend   ffir  einen  Tempel, 

der   oft  mit  einem  Circns  rerbunden  wurde.     Da  nun  ein 

Tempel  der  Venus  in  den  Sallustisdien  Garten  in  einer  In« 

Schrift  erwähnt  wird,  so  wäre  es  sehr  möglich,  dafs  wir  die 

Unterbauten  seiner  Cella  vor  uns  sehen«    Die  Spina  in  der 

Mitte  des  Circus  war  mit  dem  Obelisken  rerziert,  der  jeut 

auf  dem  PlaUe  Trinita  de*  Monti  steht,  ist  aber  jetzt  nicht 

mehr  zu  erkennen.    Die  rechte  Seite  des  Circus  haben  wir 

nicht,  wie  Einige  thun,  bis  an  den  Quirinal  hinan  gerückt, 

weil  dadurch  jedes  Yerhältnifs  zwischen  Länge  und  Rreite 

aufgehoben  würde  >  während  diefs  jetzt  in  derselben  Schdn« 
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holt 'f  ovknrdAi  itt<  Jlie  ill0  RttlnM  ibtt  OlnM  srii^M.    fi6- 
tiratkieir  wiif  ien  Tdrtp(Hii^eiideif  Th^il  des  QÜiHliate)  i^dcher 
den  Otrteh  2  Seiiefi  dflii>Mt«t,  Ate  litigeH»  Ahik  GitetisthiW, 
£e  lOre^re  dem  mifctüt  if fflnimt  brelieti  ^latfö,   lo  fiiid<»i 
im  an  .ddr  lelM^rn  grdfte  Btgm  Ift  ebeii  fl«ir  Wdse  attge* 
wendet^  wie  «ii  den  «chdri  BescbMÜMfeü  St«lllto,  «tri  den 
Bei^g  2a  Uiten  ^  Mrfs^^dviii  ht  abav  sdch  Um  eiiiigM  ^tell^ 
eine  Reibe  rov  Peperinqaadam  erhalten^  Aie  auf  eilfft  daräh. 
(fingr^e  BekleidMg  dieser  UnterbatttM  hiftiTeist.     St^igto 
WM'  anf  die  lifiU ,  ike  ^elct  das  Caiiüö  BarbeHni  ^iMiIfaittt; 
ä9  livded  wir  eine  der  entsMieiidsien  AiissielftM  dftf  Stellt 
und  ik  ^et  (jausen  LMge  des   Bergtüokens  ^ril$  gif^bn^e 
Fllcbe;    Wir  {laaben  nicbt  feu  ifren ,  wenn  Wit*  diese  Stelle 
den  Hanse  Sallasts  ^weised,  yetl  Wo  er,  attf  d^r  IKaaer 
de^  Setrius  Tvllios  w<jbnend^  aneh  seitfe  eigenen  Ablägen  im 
bestell  tfbersab.     Zwi^cbeti  dem  Circbs  mld  dem  B^rge,  lA 
eitler  Ausdebnang,  die  an  Brette  fast  deni  erstem  gl^etedmäit) 
haben  wir  nns  bis  eü  der  Gmppe  Ton  Gebfinden  ifti  titnter- 
gründe  Oartenpflanzungen  nnd  Lustginge  su  flerihen.  Ton 
seinem  Hadse  ans  aber  rerscbaflle  der  Berit^^ir  iHlcht  fMt  sich^ 
sefidetn   äiiok  ei^er   groflen  Yolksmeftgfc   ein^n  h'ti^M^ 
AMni  8üiH  deben ,  Lostwafiidelh  niid  clihefü  dn Aätbig^A  Wfeg 
«niH  Reste  seiner  Gebätide  dureb  üifteh  gi^oTs^n  S2ä)e«- 
gailg^   der  adt  1\kHAh  der  H6be  gewesen  ati   Sein  sdieint 
Mücbtige  Pfeifer  nnd  Manem  röri  der  sch6nst^ti  Bänärt  halten 
die  t^lficbe ,  nnd  der  Platt  ist  so  ängeit^^se^ ,  d^fs  riüärf  <en 
Mangel  eines  Bänleefg^ges  fflr  ein^n  wtfbreh  FfeHIer  sn  hsiun 
bfitt^.     Nun  Wird  «fte  von  T6piscos  efKäHIt ,  Anreliäh  Mbe 
dte    porticas    fniltarensis    der   Sallnstischeb    GäH^n  susge- 
scTimüekt  und  si<;b  riiit  I^d^n  siiiü  Öcbaderi  seiner  G^sana« 
beit  ddrt  nmhergetnmitielt.     VTo  konnten  Wir  fieser  Halle, 
ttffd  in  ihrer  Miete  eineltf  freiefi  Räume  eir^eh  h^i^srn  Vhxt 
geben?    Am  Ende  des  Afickens  befinden  sitfb  rechts  einige 
utideutliebeRuineA,  der  Sädl^ngarig  aber  wendet^  sich  Yinh 
UTid  ffthrtfe  ssd  d^  'l^hermen  itk  Sallnsti«^.    tf ir  iiekfhen 
nitfttlieb  keiAen  AftStarid,  die  Masse  ytiH  Trdmmerii,  welche 
sieh  am  Ende  der  Tigna  Msndä^i  befindet,  fttr  Tk^rin^n  zu 
erklären,  Ibrer  Bauart  Wegeri,   ti^d  weil  ibre  Uif/i  txi  i^ 
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8l0ll0»  iro  sie  te*  Aaonymas  nciuit,  rortrefiSkh  pafst.  Zweier- 
lei  Gebaade  laMea  ÜA  in  ihnen  unterscheiden:  die  eigent- 
liehen  Bider  ndtftt  ihren  Anbeuten  im  Erdgeachosse»  nnd 
flbet  ihnen  Anlagen,  welche ,. so  weit  ihr  zeratörtet  Ziiarand 
eine  Yerninthnng  snlifat,  anderweitigen  Belustigungen  dien* 
ten,  ähnlich  dem  zweiten  Stockwerke  der  Thennen  Care- 
€alla*s.  lin  ntitem  €»efcchdsse  tritt  man  zuerst  in  Mia  grofses 
mhdea  Gebinde «  mit  einer  Vorhalle  <  #eTon  der  Ansatz  nifd 
die  beiden  Seitenniachen  noch  eihalten  sind«  Dbr  ttmde  Saal 
im  Innern  hat  gegen  40  Fols  im  Httrchmesaer  und  bis  Ai  dem 
lidchsten  Punkte  der  Decke  etwa  35  Fefs,  wdTon  6  vefe^ 
achfittet  sein  mögen.  In  seiner  Geatslc  stiannt  er  so  anffdlend 
■rit  delr  Rotunde  des  Pantheons  fibereiit ,  dafs  man  unmöglich 
dieser  eine  rerschiedene  Bestimmung  beilegen  kann*  Inabe- 
sondere sind  die  abtrechseltid  flaehisnr  und  runden  Niachen 
denen  dea  Pantheohs  ganz  ihnlicb«  Ihr  Yerhahnif i  an  eirtail  - 
der  und  zum  Ganzen  richtet  sich  nach  dem  des  Saales  znr 
Kuppel.  Die  Decke  nämlich  branchte  bei  dem  reichen  Liebte, 
welches  durch  den  Eingedg  hereinbrach ,  nicht  geöffiiet  zti 
sein.  Daraus  ergab  sich  eine  sehr  merkwiirdige  ConstruetieB. 
Die  Kuppel  ruht  nichtt  wie  beim  Pantheon  \  auf  einem  hori- 
zontalen Gesimse  auf,  sondern  von  den  8  Feldern  ^  woraus  sil; 
besteht  und  die  sich  im  höchsten  Punkte  als  Mittel  vereiDt- 
gen,  schneiden  das  Eingangsfeld,  das  ihm  gegenüberstehende 
und  die  rechtwinkelig  entgegenstehenden  Flächen  in  die 
Kuppel  mit  Bögen  tiefer  gerdndet  hinein,  deren  Centra  auf  die 
Linie  des  Gesimses  treffen,  welche  die  andern  4  Seiten  des  Saa- 
les bilden.  Danrit  hängen  die  Nisdien  in  der  Art  zusammen, 
dafs  die  Tier  Seiten,  iber  tf  eichen  die  Decke  geradKnig  anfangt, 
nicht  runde  hat,  wsedte  deni  Efaigange  rechtwinkelig  gegenüber, 
liegenden  beiden  Sehen,  aondem  fuiti  Mittelpunkte  des  Saa- 
les aus  yertieft  nach  anfsen  gebend^  Bädroe '  bilden ,  deren 
Breite  nach  innen  den  andern -Nischen  gleich  ist,  nach  aufseii 
ober  um  so  viel  zonimmt ,  als  die  Kadten  nach  adfsen  weiter 
aoseinander  stehen  als  nach  innen.  Ton  diesem  runden  Saale 
Mfarc  ein  hoch  gewölbter  breiter  Durchgang«  der  Vorhalle 
TÖHsg  gleich,  in  einen  oblongen  Saal ,  welcher  etwa  30  FoTs 
Tiefe  m  32  Fofs  Breite  hat^  und  in  der  Mitte  d^  Hintei^wand 


\ 


384  Der  QairuHä. 

eine  ninde  Nische  seigt    Er  ist  tonaengewolbt  und  darilber 
noch  mit  einem  flachen  Tonnengewölbe  rersehen,  welches 
keinen  andern  Zweck  hat,  als  der  Bodenfliche  des  Stoekes, 
welcher  über  der  Knppel  des  grofsen  Saales  steht,  als  Fort- 
setcnng  za  dienen.     Da  nämlich  der  lingliche  Saal  Ueioer 
war,   so  bedurfte  er  einer  niedrigem  Decke,   wahrend  die 
obere  nöthig  war,  um  eine  gleiche  Flache  für  das  iweite 
Stockwerk  henrorznbringen.     Rechts  ron   diesem  Saale  be- 
findet sich  eine  kleine  Kammer,  welche  10  Fnfs  Breite  n 
15  Fafs  Tiefe  hat  nnd  als  Bad  gedient  haben  mag;  links  wie- 
der ein  rechtwinkeliger,  kremegewölbterSaal  mit  einer  kleinen 
Thor  gegen  den  ersten,  welche  der  grofsem  sn  dessen  Rech- 
ten gegenüber  steht  Ueberall  sieht  man  Locher  in  den  MsaerD 
snr  Befestigung  der  Blarmorbekleidung;   das  Ziegel  werk  nl 
musterhaft.     So  Tiel  seigt  das  Erdgeschofs  ron  deutlich  er- 
haltenen Ruinen;  genn^,  um  die  TÖUige  Uebereinstimmong  mit 
dem  «rsprünglichen  Plane  des  Pantheons  ^  bei  dem  der  An- 
satz zu  einem  Saale  und  Gemächern  an  der  Hinterseite  nocfc 
bemerklich  ist,  so  wie  mit  den  Galluzse,  so  weit  sie  noch 
stehen,    endlich  mit  dem  Rundbau,    den  die  Thermen  der 
Agrippina  auf  dem  Stadtplane  zeigen,   zu  beweisen.    Somit 
haben  wir  für  die  ilteste  Form  der  Thermen  in  den  SallatU- 
schen   das>  älteste  Beispiel  und  den  Gmndtjpus  gewonnes 
Wetfin  wir  das  obere  Stockwerk  ersteigen  wollen ,  gehen  iri^ 
zu  dem  links  ron  der  Rotunde  befindlichen   Gebäude,  d«» 
durch  ein  kleines  Atrium  mit  ihr  zusammengehangen  habet 

'  mag.  ,Hier  steht  noch  eine  Treppe,  die  in  4  Absatzen,  deren 
Decke  kreuzge wölbt  ist,  auf  die  Höhe  führt.  Die  Senkung, 
das  Yerhaltnifs  der  Stufen  und  die  Bauart  sind  so  meisterWt« 
dafs  man  diese  Treppe  als  ein  Tollkommenes  Muster  der  Gat- 
tung hinstellen  darf.  Oben  gewahrt  man  zuerst  einen  Rann« 
welcher  mit  der  Säulenhalle  Tom  Wohnhause  zusammenge- 
hangen  haben  mnfs;  einzelne  Tragsteine  stehen  noch  in  einer 
Linie  damit  und  beweisen  die  Richtigkeit  unserer  YemiatiittDK' 

.  Dahinter  liegt  eine  Reihe  Gemacher  und  gröberer  Säle  ia 
Trümmern,  so  verwüstet,  dafs  ihre  Bedeutung  nickt  mehr  fs 
errathen  ist.  Gewifs  wechselten  mannichfache  Räume  eu  V^' 
terhaltung  und  Spielen  mit  sonnigen  Gfogen  ab.    WVii  ^^^ 


AUgemmne  EtnleUung.  385 

Was  anfser  den  hier  erwähnten  Retten  anf  dem  gegen- 
fiberliegenden  Pincio  sich  befindet  rnid  früher  Torhanden  ge- 
wesen sein  magf  gehört  nicht  in  unsem  AufsatZi  und  mufs  der 
Beschreibung  des  Pincio  yorbehalten  bleiben*  *)  Die  Gärten 
Sallosts  sind  immer  eine  Fandgrube  edler  ICarmoi^rten  und 
Tortreff lieber  Bildsaalen  gewesen,  ron  welchen  wir  nur  den 
Borghesischen  Silen  mit  dem  Bacchushnaben  auf  dem  Arme 
in  Paris  nennen  wollen.  Von  öffentlichen  Gebäuden  wissen 
wir  aus  der  Kaiserzeit  dieser  Seite  des  Onirinals  keines  anzu* 
fuhren,  aufser  dem  Tempel  der  Gens  FlaTia«  welchen 
Domitian  an  seinem  Geburtsorte  ad  malum  punicum  auf  das 
prächtigste  aufführte  und  zum  Bbgräbnifsorte  seiner  Familie 
bestimmte.  Wo  derselbe  gelegen  Vabe,  wird  uns  nicht  be* 
richtet)  indessen  scheint  er,  nach  der  Ordnung  zuurtheilen, 
worin  er  in  der  Notitia  Torkommt,  zwischen  den  Sallustischen 
Gärten  und  den  Oiocletiansthermen ,  da  auf  der  linhen  Seite 
der  heutigen  Strafse  kaum  noch  Platz  für  ein  prächtiges  und 
grofses  Gebäude  sein  dürfte «  anf  der  rechten  nahe  bei  den 
Thermen  gesucht  werden  zu  müssen.  Marliani  berichtet 
unif  dafs  man  zu  seiner  Zeit,  wie  es  scheint,  kurz  ror  den 
Thermen  eine  Inschrift  gefunden  habe,  welche  die  Mark  des 
Hauses  Ton  Flavius  Sabinus ,  dem  Bruder  Vespasiai^  bezeich- 
nete; **)  und  die  Vermuthung  ist  nicht  unwahrsoheinlich,  bei 
derselben  Stelle  möge  Domitians  Tempel  gestanden  haben. 

Die  Baulust  der  Kaiser  wandte  sich  im  Ganzen  solchen 
Gegenden  zn,  wo  sie  entweder  ganz  freien  Raum  für  ihre 
Anlagen  fanden  oder  wenigstens  nur  mit  Privathäusern,  die 
sich  ziir  Noth  auskaufen  liefsen,  zusammentrafen.  An  sol- 
chen Stellen,  wo  die  Republik  schon  zahlreiche  Denkmäler 
hinterlassen  hatte,    koniiten  sie  nur  dann  Gefallen   finden, 


*)  Hier  müssen  wir  nur  noch  das  Forum  de$  Saltast  erwähnen, 
das  uns  die  Acten  der  Blatseugen  mehrmals  jenseits  S.  Susanna 
nennen.  Iit  ihre  Angabe  gegründet,  so  möchte  das  kleine  Ge- 
bäude auf  Bnfa1ini*s  Plan,  welches  ein  Mittelschiff  mit  S  Pfci- 
lei-n  anf  jeder  Seite  und  eine  Tribun«  seigt,  wohl  die  dazu 
gehörige  BasHica  sein;  jedoch  ist  das  ganse  Zengnifs  nur  mit 
Vorsicht  ansunehmen. 

**)  Inter  duos  parietes  amhifas.  privst,  Plavi  Sabiai. 
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i^enn  die  überwibgende  Wicntigl&eit  des  Ortes  auch  Hentel- 
langen  reranlafste  and  verdankte«  Diefs  war  mit  dem  Qui. 
rinal  and  setnen  Alterthümern  weniger  der  Fall,  und  defs- 
wegen  sehdn  wir  in  der  Kaiserzeit  nar  Geringes  für  ihn  tban. 
Nar  der  Abhang  gegen  die  Snl>ara  and  das  Trajänsforam,  so 
wie  gegen  den  Anfang  des  Marsfeldes  zu,  mafste  nothwendig 
in  den  Kreis  der  prachtvollen  Anlagen ,  welche  hier  Thal  und 
Hohen  zierten ,  hineingezogen  werden ,  and  gerade  hier  be- 
fanden sich  heine  heiligen  Gebäude*  Üennoch  warde  dieser 
Abhang  erst  spSt  verschönert;  denn  die  Bäder  (balnea)  des 
Paulus,  welcheunsJavenal,  ohne  ihren  Or^  anzugeben,  nennt, 
können  nidht  sehr  bedeutend  gewesen  sein.  Bekannt  ist  der 
Irrthum,  womit  man  eidbn  Anbau  des  Trajansförums  dafür 
gehalten  h^t,  Wai  um  so  merkwürdiger  ist,  da  die  Strafse 
Bagnanapoli,  worin  man  den  Namen  erkannte^  gar  nicht  an 
diese  Rainen  gränzt.  Allerdings  scheint  das  Wort,  welches 
im  Mittelalter  Ballaneapolis  hiefs,  daffir  zu  sprechen,  dafs 
die  Bäder  an  der  Seite  der  jetiügen  Strafse  lagen;  aber 
warum  nicht  an  der  linken ,  bei  Villa  Aldobrandiiii ,  wo  man 
sogar  gegen  SS.  Domenico  e  Sisto  antike  Baustücke  gefunden 
hat?  Der  erste  JKaiser,  von  dem  ein  öffentliches  Gebaade 
erwähnt  "rfird,  war  HeliogabaL  Sein  Weibersenat,  über 
dessen  Lage  wit*  nichts  Bestlmintes  angeben  können,  w^i* 
allerdings  nicht  so  toll,  als  es  von  vom  herein  scheloen 
mochte;  er  gründete  sich  auf  einen  alten  Gebrauch,  wonach 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  die  vornehmsten  Frauen  unter 
dem  Vorsitze  der  Kaiserin  sich  versammelten.  Eine  Neuerung 
war  nur  die  regelmäfsige  Form  und  die  öfterii  Berathungcn 
desselben.  Die  prächtigste  Anlage  des  3ten  Jahrhunderts 
war  der  Soiinentempel  Aurelians  mit  den  dazuge- 
hörigen Gebäuden.  Aureliän  erbaute  dem  Sol,  von  dem  er 
steinen  Ursprung  herschrieb,  und  dessen  Dienst  er  im  ganzen 
Reiche  verbreitete,  einen  Tempel  mit  dem  anerraefsHcben 
Aufwände,  dessen  das  Reich  damals  noch  fähis  war.  Eibe 
grofse  Menge- Goldea,  kostbarer  Edelsteine,  feiner  Stoffe 
und  persischer  Kleider,  so  wie  die  Weine,  wd«he  dem  Fis- 
cus  geborten,  legte  er  dort  nieder  vtnä  verkaufte  sie  dem 
Volke,    Aber  nicht  lange  stand  sein  Werk  unversehrt.  Schon 
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im  Cten  Jabrnunderte  mufs  es  beschädigt,  yielleicht  gar  zer- 
stört  gewesen  sein^  denn  zu  dieser  Zeit  schenkte  eine  Wittwe 
6  porphyrne  Säulen   von  demselben»    die   sie   geerbt  hatte» 
dem  t{aiser  J^astinian  für  den  Bau  der  Sophienkirche  in  Con- 
stantinopel»    indessen  bestanden  wenio'stens  sehr  bedeutende 
t\este  das  ganze  Mittelalter  hindurch,  und  im  IGtea  Jahrhun. 
4ert   erregten    sie  dte  JBewunderung   aller  Architekten  und 
Forscher.        Olücklicherweise    begnügtea   diese    sich    nicht 
mit  einer  immer  ungenügenden  Beschreibung  und  Lobprei- 
sung,  sondern  gaben  Zeichnungen,  und  Grundrisse  davon ,  bei 
welchen  man  nur  wünschen  möchte ,  nicht  nach  der  damali- 
gen Sitte  die  Uerstellnng  mit  dem  Vorhandenen. vermischt  zu 
sehen.     Doch  reichen  Serlio's  una.Palladio*s  Pläne,  verbun- 
den  mit  den  Zeichnungen  von  Dn-Fe^ac  und  Gamucci,  wenn 
man  sie  mit  diar  Atissuge  der  altern  Stadtbeschreiber  zusam« 
menhält,  hin,  eincii  gröfsen  l^heil  der  noch  jetzt  erhaltenen 
Beste  im  Garten  Colonna  zu  erklären.     Jetzt  sie^t  man  näm- 
licli ,  wenn  man  von  der  Galerie  des  Pallastes  in  den  Garten 
tritt,   eine  terrassenförmig  sieb  erhebende  Anlage  Tor  sich, 
wobei  schon  die  innere  Wahrscheinlichkeit   grofs   ist«    der 
Erbauer  derselben  werde  sich  der  Ersparnifs  wegen  Vorzugs, 
weise  an  die  alten  Mauern  gehalten  habcQ.     A^^  mehrfach 
gestuften  Treppen  gelangt  man  zu  einer  hohen  Terrasse  ^  de- 
ren  Untermai^rung  antik  ist.,    Rechts  auf  ihrem  Gipfel  befin- 
den sich  einige  Marmorstücke  von   ganz  erstaunlipher  Aus- 
dehnung.    Sie  bestehen   in  dem  Eclkstück    eines  Gesimses« 
einem  Pjla,stercapitäl   und  Fragmenten  eines  mit  Arabesken 
Ton  Lanbgewinden   verzierten  Frieses,   unter  denen  ein  in 
Blätterwerk  endender  Torso   durch  Feinheit   der  Erfindung 
sich  auszeichnet.     Die  Arbeit  ist  aber  keineswegs  vorzüglich, 
sondern  verräth'  den  Styl  einer  Zeit  der  sinkenden  Kunst,  wo 
man  durch  Gröfse  und  Pracht  den  Mangel  an  innerem  Kunst- 
werthe  zu  ersetzen  suchte.     Diese  Stücke  sah  das  16te  Jahr- 
hundert  noch  «uf,,pinpm.  Gcbäudi».  stehen,   welches  ^ns  in 
mehreren  Zeichnungen  erhallen  ist^,    die.  jedoch   nicht,  alle 
unter  eieaii^r  Obereinsti^mnen«.      Es  ist  offenbar  die  Ecke 
des  Tetepels  mit  grofs^ii  Quäd.<ltii   gcmMert,  worüber  sich 
das  Gesims  erhob  5  und  woran  sich  Befestigungen  äes  Mittel- 
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alters  anlehnten,  Grofse  Schwierigkeiten  macht  aber  lOr  die 
Herstellung  der  geriefelte  Eckpfeiler  i  welchen  alle  Zeichnun- 
gen haben  und  Gamucci  mit  dem  noch  vorhandenen  Capital 
95  Palm  hoch  fand.  Wenn  er  nämlich  nicht  an  derselben 
Seite  stand ,  wo  das  Gesims  sich  erhob ,  sondern  rechts  da- 
von eine  Ecke  für  sich  bildete ^.«o  würden  wir  die  ganz  un- 
denkbare Form  einer  Wand  erhalten ,  wohinter  nichts  iräre« 
Defshalb  tragen  wir  kein  Bedenken ,  Sorlio*s  Angabe,  wonach 
der  Pfeiler  unter  der  Ecke  des  Gesimses  stand,  für  die  rich- 
tige zu  halten.  Nun  kann  die  Seite,  woran  nicht  Sänlent 
sondern  Pfeiler  standen^  nicht  die  vordere  gewesen  sein  3  daher 
ging  diese  jedenfalls  auf  den  Berg  hinaus,  so  daTs  die  noch 
erhaltenen  Stücke  die  südöstliche  Ecke  des  Tempels  bilde- 
ten, wobei  für  den  Anblick  von  unten^  also  in  einiger  Ent- 
fernung, Pfeiler  hinreichten.  Die  Grofse  und  Hohe  der  Trüm- 
mer beschäftigte  das  Yolk  schon  im  15ten  Jahrhundert,  ond 
es  knüpfte  sich  eine  Sage  daran^  welche  noch  Biondo  gläu- 
big annimmt,  dafs  Nero  von  hier  aus  den  Brand  Borna  über- 
schaute. *)  Der  Thnrm,  denn  dazu  war  er  durch  die  Bauten 
der  Colonna  geworden,  hiefs  nämlich  Torre  mesa  oder  mezza 
wegen  seines  zerstörten  Zustandes;  und  daraus  machte  der 
Urheber  jener  Erzählung  mit  der  falschen  Gelehrsamheit, 
woraus  mehrere  Sagen  unter  das  Yolk  gekommen  sind,  den 
Thurm  desMaecenas,  wo  Nero,  nachSuetons  Zeugnifs,  väk 
rend  der  Feutersbrunst  stand.  Später  entstand  aus  diesem 
Glauben  der  Name  Frontespizio  di  Nerone,  welchen  die  Sudt- 
beschreiber  des  16ten  Jahrhunderts  kennen. 

Dicht  neben  dem  Tempel  befindet  sich  noch  jetst  em 
grofses  Gebäude,  von  Ziegelsteinen  aufgeführt,  welche»  of- 
fenbar in  der  Anlage  zu  ihm  gehörte  und  gehören  mufste' 
Wenn  Aurelian  in  den  Hallen  des  Tempels  Waaren  verkau- 
fen liefs ,  so  bedurfte  er  natürlich  eines  Ortes  zur  Aufbewali- 
rung  derselben,  und  Magazine  sind  es,  welche  er  daneben 

•)  Biondo ,  Roma  ri8taurat;a  1.  100.  -^  »e  per  qufella  contrada j 
feminuceia,  laquale  dirnandata  di  quelle  mine  grandi*  ^^^ 
ivi  ai  veggono,  non  dica,  ^pMSta  fu  nba  torre,  donde  ü  <^"^ 
Nerone.,  mentre  cl^o  Ronfai  .,s^  alrd^?a,  stelte  tulto  9^^^  * 
ridcnte  mirando..     . 
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auffülirte«  ähnlich  wie  bei  4em  Friedenstempel  grofse  Spei-, 
eher  ausländischer  Waaren  vor  dem  Brande  la^en.  B^trach- 
tet  man  die  Ueberreste  links  von  der  Tr6ppe  des  Gartens,  so 
sieht  man  ein ,  dafs  es  weder  ein  Haas  noch  Thern^en  sein 
honnten.  Ueberall  Gewölbe,  wovon  in  dem  jetzigen  Heu« 
magazine  3  Stockwerke  erhalten  sind,  grofstentheils  ohne 
alles  Licht,  eigneten  sie  sich  rortrefflich  zur  Aufbewahrung 
grofser  Yorräthej  aber  weder  zum  Wohnen  noch  zum  Baden. 
Deswegen  glauben  wir  die  bisherigen  Erklärungen ,  wonach 
sie  zu  Einem  oder  Anderem  dienen  sollten,  abweisen,  gu  dür- 
fen, und  in  ihnen  die  Magazine  des  Sonnentempels  wahrzu. 
nehmen.  Zu  beiden  Seiten  hatten  sie  bedeckte  Treppen, 
woTon  die  von  der  Ebene  links  nur  in  Stc^igung  und  Fenstern 
erkenntlich  ist,  die  rechts  liegende  der  jetzigen  noch  ent- 
spricht.  Auch  dieses  Gebäude  mufste  frtth  verschiedene  Na« 
men  annehn^en.  Die  Mirabilia  kennen  es  ganz  richtig  als 
Mensa  Intperatoris ,  d.  h.  nach  dem  Latein  des  Mittelalters 
Yorräthe  des  Kaisers ,  wogegen  es  im  löten  und  16ten  Jahr- 
hunderte,  wahrscheinlich  nach  einer  yerstümmelten  oder 
mifs.verstandenen  Inschrift,  der  Familie  der  Cornelier  als 
Palast  oder  Thermen  zugeschrieben  wurde,  und  eii^er  Gasse, 
die  bei  ihm  Torbeiführte«  so  wie  einer  kleinen.  Kirche,  8.  SaU 
ratore,  den  Namen  gab. 

Das  letzte  öfTentliche  Gebäude,  welches  das  heidnische 
Rom  aufführen  sah,  waren  die  Thermen  Constantins, 
so  *wie  auch  so  ziemlich  die  letzteit,  welche  man,  um  für 
negiere  Bauten  Hatz  und  Steine  zu  gewinnen,  von  Grund  aus 
zerstört  hat  367  in  einem  Aufstande  gegen  den  Präfecten 
der  Stadt,  Lampadius,  sehr  beschädigt,  wurden  sie  443  Ton 
dem  Präfecten  Perpenna  so  prächtig  wieder  hergestellt,  als 
es  die  beschrStikten  Mittel  der  Zeit  erlaubten,  und  blieben 
im  Mittelalter  ungefähr  in  einem  solchen  Zustande >  worin 
die  andern  auf  uns  gekommenen  Thermen  sich  noch  jetzt 
befinden.  Du^Perac  gibt  uils  im  Ißten  Jahrhundert  eine 
Zeichnung  von  ihrem  Aussehen ,  mit  der  Bemerkung ,  was  er 
gezeichnet  habe,  sei  kurz  nachher  des  Bauens  wegen  ein- 
gerissen  worden.  Ihre  gänzliche  Zerstörung  rührt  aus  dem 
folgenden   Jahrhundert    her.      Bei   dem  Bau    des  Palastes, 


390  Der  QmrinmU 

•    .  .*•...■ 

welchen  der  Cardinal  Scipio  Borghese  unternahm,  jeut  Fa- 
lazzo  Rospiguosiy  wurd^  alles  bis  auf  die  öronamaaern, 
welche  in  d'e'n  Kellern  y erborgen  hlieben,  abgetragen.  Da 
ans  aber  Bufalinfs  Plan  '  einep  bedeutenden  Theil  als  ganz 
erhaUän  darstellt^  so  sind  wir  im  Stande,  mit  Hülfe  des  nocli 
Torhanäenen  den  ursprnngÜcheh  Plan  derselben  ziemlicli  ber- 
Eustelle^.  Öauach  bildete  das'Ganze.  wie  bei  denTbermen 
Caracalla*s  uiid  Diodetians ,  ein  grolTses  Tiereck,  in  dessen 
Mitte  sich  ein  Rechtech'  und  in  ihm  die  j^ader  befanden.  Zo 
iieiden'Seiten  einer  grofsen  Rotunde,  wovon  ein  Meiner  Thell 
in  den  t{ellern  sichtbiair  ist,  breiteten  sich  die'Terschiedenen 
Gemächer  ziim  Baden  und  zum  Aufenthalte  der  Gäste  aus. 
Auch  einen  langen  Saal  finden  wir,  welcher  ähnlich  der 
Kirche  S.'lttaria  degli  Jingeli  in  der  Breite  roif  den  Badezim- 
mei^  herging.  Dagegen  findet  sfch  von' den  Verschiedenen 
runden  Ausbauten  der  Einfassung  jetzt  keine  Spur,  wenn 
man  hiebt  ein  kleines  rundes  Gebäude  dahin  rechnen  will, 
das 'nach  Aldroandi's  unc(  anderer  AugenlECugen  Beriebt  im 
l6ten  Jahrhundert  nebbn  den'  Thermen  gegen  den  Tunin^^ 
zu  gefunden  ward.  Da  man  in  den  darin  befindlichen  Hale- 
fcien  aürsi^i^  einer  Verzierung  von  Fischen  und  ittuscheto 
Neptun  kah',  Wie  er  auf '^seinem  Wagen  das  Meer  befnhr,  so 
hielt  man  däs^Gebäude'für  seinen  Tempel.  Dafs  l&s  za  den 
Thermen  Constantins  gebort  habe,  ist  sehr  möglich,  aber 
nicht  mit  GeWifshelt  zu  sagen.     *  x-    .    ..|  * 

Während  im  liittelalter  der  gai^e  entferntere  Theil  des 
Berges  verlassen  wurdet  ja  selbst  nahe  an  d^i?  SuburaQel- 
wälder:  standen ,  blieb  4ec  z^etzt  beschriebene  A^^^g  ^ 
Quirinals  bewohnt »  und  reizte  wegen  der  lffa«|e  von  Roinea 
uqd  Kunstwerken,  die  sich  hier  fanden,  die  Neugier.  Schon 
die  Mirabilia  versuchen  sich  in  Erklärnng  beider«  Was  die 
Ruinen  betrifft,  so  waren  sie  nic^t  uirg\QcUich.  pieTher- 
men  Constantins  kennen  sie.^U  Palatium  unter  ihrem  rich- 
tigen Namen  i  die  Magazine  Aurelian^  heifsen,  ^Fie  schon  er- 
wähnt ,  so,  wie  es  für  ihre  Bestimmung  pafstc. .  Den  Tempel 
des  Sol  4agegen  halten  sie  fftr  das  Templum  Jovis  et  pianac, 
ob  von  Bildsaulen ,  die  4<»rt  standen,  o^er  weil  sie  dem  un- 
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bekannten  Gotte  bekanntere  unterschöben ,  ist  zweifelhaft  *) 
Auch  von  den  Statuen ,  die  in  der  Gasse  der  Cörnelier  stan- 
den )  wissen  sie  allerlei  zu  sagen ,  und  es  ist  als  erstes  Zei- 
chen einer  archäologischen  Regung  merkwürdig,  dafs  sie  die 
beiden  Flufsgötter,  die  jetzt  auf  dem  Capitolsplatze  sich  be- 
finden, als  alte  bärtige  Leute  für  Saturnus  und  Bacchus  er* 
Uären.  Die  berühmten  HolosKe^  welche  da  aufgestellt  waren, 
wo  die  Magazine  Aurelians  den  Thermen  gegenüber  lagen, 
beherrschten  die  Gegend,  und  es  wird  nicht  nur  ein  Bitter 
ad  equos  marmoreos  erwähnt,  sondern  nach  Richard  von 
Clugny  **)  hiefs  sogar  die  Kirche  S.  Agata  Diaconia  de  equo 
xnarmoreo.  Was  für  w^nderj>are  Geschichten  man  sich  von 
ihnen  zu  erzählen  wufs'te ,  wird  der  ihnen  gewidmete  Aufsatz 
zeigen.  Erst  das  Aufleben  Roms  brachte  dem  atterthümlichen 
Ansehen  der  Gegend  Schaden ,  und  yon  der  Mittö  des  16ten 
Jahrhunderts  bis  in  das  vorige  hinein,  das  utiter  InnocenzXlII 
grofse  Hauern  von  Aurelians  Werk  mit  Pulver  sprengen  sah, 
damit  die  päpstlichen  Stalle  Platz  hätten,  hatte  jeder  neue' 
Palast  bei  Monte  Carallo  die  Zerstörung  eizies  antiken  Ge- 
bäudes zur  Folge.  -  ^ 


*)  Diesem  Bestreben  und  einer  mifsverstandenen  Benennung  ver. 
danken  wir  auch  den  Tdmp^l' des  Apollo  und  der  Clätra,  den 
Bnfalini  und  die  altem  Sfadtbeselireibcr  keniira.  Bafo  Sol 
Apollo  MUtf  ist  in-  der  Ordnung;  dßfy  9ikW  au«  dem  \yorto 
Calrica,.  welches  m  ei^^  falschen  Urkunde  ^To^avipes  III  (bei 
Maxtinelli  Borna  »acra  p.  70)  für  dieglcgend  yorkommt,  und 
etwa  „wüster  Pla.tz"  bedeutet,  eine  uötiin  Clatra  geworden 
ist,  ist  schon  mehr  wunderbar.' 

*•)  Muratori  Antiq.  tom.  iV,  "p.  Ili5. 


Beschreibung  der  einzelnen  Merkwürdigkeiten. 


^  1.     S.  jigata  ttlla  Sabwra, 

Die  am  Abhänge  des  Quirinalt  gegen  den  Yiminal  ge« 
legene  Kirche,  S«  Agata  alla  Saborra,  wurde  höchst  wahr. 
scheinlich ,  in  der  spätem  Hälfte  des  5Ven  Jahrbondertt,  roo 
dem  Patricier  Flarias  Ricimer  erbaut*  Auf  seine  VersBiul- 
tang  ward,  wie  eine  Inschrift  zeigte,  das  Mosaik  yerferügti 
welches  sich,  bis  zum  Jahre  1586«  in  der  Tribnne  dieser 
Kirche  befand ,  und  in  welchem  der  Heiland  zwischen  des 
Aposteln  vorgestellt  war.  *)  >  Sie  geborte  ursprünglich  ien 
Arianern ,  wurde  aber  ron  Gregor  dem  Grofsen  zum  katho- 
lischen Gottesdienste  geweiht  9  nnd  dabei  yon  ihm  mit  Mosai- 
ken und  Gemälden  geschmückt,  wie  ans  den  Briefen  Hsdriantl 
an  Karl  den  Grofsen  zur  Yertheidigung  der  heiligen  Bilder 
erhellt.  Da  der  Beiname  der  Kirche ,  von  der  hier  die  Rede 
ist,  ursprünglich  nie W  in  Subura,  sondern  super  SuboFam 
lautete,  so  müssen  bei  richtiger  Kenntnifs  der  mit  dem  Na* 
men  Subura  bezeichneten  Gegend  des  alten  Homs  die  Zwei- 
fel verschwinden ,  die  über  die  Identität  jener  yon  dem  hei- 
ligen  Gregor  geweihten  Kirche,  mit  der  unsrigen  erhoben 
worden  sind.  Dieselbe  gehört  unter  die  ältesten  rSmiachen 
Diahonien ;  und  das  Kloster  bei  derselben  war  eine  ron  deD 


*)  Eine  Abbildung  eieht  man  bei  Giampini ,  Vetera  MonimeaUt 
Part  I ,  Üb.  LXXVII.  Die  oben  erwähnte  Inschrift,  die  aieh 
hei  demselben  befand i  lavtct  wie  folgt: 

F.  Bicimer  V.  J.  Magister  utriusqae  militiae  Fstriciui  et 
Exconanl  ord.  pro  Toto  adornaTit. 
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zwansig  sogenannten  privilegirten  Abteien ,  deren  Aebte  das 
Yorrecbt  hatten  ^  den  päpstlichen  Functionen  beizuwohnen. 
Die  durcb.l2  schone  Granitsänlen  in  drei  Schiffe  getheilte 
Kirche  zeigt  noch  ihre  ürsprQngliche  Basinkenform »  aber 
mit  durchau;i  modernen  Ausschmückungen.  Fioraranti  Mar. 
tinelli  en?ahnt  in  derselben  einer  jetzt  nicht  mehr  Torhan« 
denen,  mit  Steinarbeit  geschmückten  Thür^  die,  wie  die  In. 
Schrift  zeigte,  *)  ein  Presbyter  Johannes  verfertigen  liefs. 
Von  der  Steinarbeitr  die  ehemals  den  Fufsboden  schmückte, 
ist  noch  ein  Rest  im  mittlem  Schiffe  rorhanden.  Vebrigens' 
sieht  man  in  dieser  Kirche  dermalen  nichts  Merkwürdiges, 
als  die  Grabscfariften  des  in  der  gelehrten  Welt  berühmten 
Johannes  Laskaris,  dem  wir  die  erste  griechische  Sprach- 
lehre yerdanken.  und  dessen  Gattin.  Sein  Leichnam  ist, 
dem  Martinelli  zufolge,  im  mittlem  Schiffe  begraben.  Wir 
iheilen  jene  Grabschriften,  die  sich  an  der  Wand  zur  Rech, 
ten  von  dem  gewöhnlich  rerschlossenen  Haupteingange  be. 
finden ,  hier  ihrer  Schönheit  wegen  in  der  Uebersetzung  mit. 
Laskaris,  autf  einem  alten  Herrschergescblcchte  stammend, 
flüchtete  nacb  der  Einnahme  Constantinopels  bekanntlich  nacb 
Italien;  seine  Gattin  starb  ihm  in  der  Schwangerschaft.  Die. 
sen  harten  Verlust  beweint  der  Hellene  in  folgenden  Versen: 

Spaiterin  birget  der  Stein,  des  Bhallas  Tochter,  die,  ütehend 
'  Hneehtichaft  des  beinisehen  Lands,  hin  gen  Italien  kam, 
Folg^sam  dem  Oheim,  der  erst  sie  dem  rühmlichen  Gatten  ver- 

bunden ; 
Dureh  der  Tagenden  Glans  tchmüefcte  sie  beiden  das  Haus. 
Hellas  Todesgeschick  ereilte  auch  fern  Katerina, 

Baffend  die  Jugend  dahin,  Hoffnung  der  Matter  sngleich« 

Laskaris  selbst  starb  in  Rom  neunzigjäbrig;    folgende  In. 
Schrift  hatte  er  selbst  für  seinen  Grabstein  bestimmt: 

Laskaris  ruhet  allhie'r  in  Auslands  Erde,  doch  wahrlich. 

Hör*  es,  o  Fremder,  nicht  fremd  schilt  er  das  Land,  wo  er 

ruht« 
Freundliches  rühmt  er  von  Ihm,  doch  es  schmerzet  ihn,   dafs 

den  Achaern 
Nicht  mehr  ein  freies  Grab  bietejt  das  heimische  Land.  **) 

*)  Presbyter  Johannes  hoc  opus  fieri  fecit. 

**)  Es  freut  uns,  diese  Uebersetzung,  die  im  drangsal?ollcn  Jahre 
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2.    SS.  Domenico  e  Sisio. 

f. 

Jüev  YiU^^  4^^'^^^Q^^!^^  j$eg®i^^f>^i*.H<39(  die  Kircjie  uod 
das  j^Ioster  der  Dominicanerinnen  SS.  pomenico  e  gisto.  Die 
unter  Ürban  YIII  nach  Angabe  d^s  yinfi^nzo  äe\\o  (Sreca 
erbaute  Kirche  ist  m^^  ]yyandbekleidang  und  Säulen  ypn  Mar- 
mor, und  Gemälden  von  Mola^  noma|neUi  undl  andern  )Ia- 
lern  geschmückt. 

3«     S.  Caterina  da  Sieiur. 

Am  Anfange  der  Yia  di  Magnapapoli,  die  von  dem  Quin- 
nal  hinab  zu  dem  Trajanischen  Forum'  fuhrt,  liegt  die  Uieine 
i(ircne  S.  Caterina  da  Siena.  Sie  gehört  ebenfalls  zu  einem 
Kloster  der  Dominicanerinnen,  dessen  ßrbauung  um  das  Jabr 
156^  lällt.  Man  sieht  sie  in  der  Erneuerung  des  (jio?.  Bat- 
tiita  Soria,  aus  der  ersten  Hälfte  des  IT^enJfahrhunderts.  Sie 
ist  sebr  reich  mit  Stuccaturen,  Vergoldungen  und  Säulen  mir 
Bekleidungen  von  bunten  Marmorarten,  aber  in  einem  ukr- 
l£(denen  und  schlechten  Geschmacke  verziert«  Ihre  Gemälde 
s^nd  von  Luti,  Garzi  und  andern  wenig  pedei^tepden  Malern. 


•t» 


■    \  4*     Tcrre  della  Milkie. 

Im  Bezirke  des  Klosters  erhebt  sich  ein  hoher  Thunn 
Yoa  Bac{i8teinen,  Torre  delle  MxUane  genannt,  deoi  fvie 
Balnze  im  Leben  Innocens  III  ercäUl,.  zur  Zeit  dieses  Papstes 


1824  niedergtttofarieben  war,  jetzt  nach  Hellas  Befreiung  den 
Druck  über|;eben  zu  können«  Das  Griednscke  lavtet  folgen- 
dermafsen :  ' 

'EXXuJoi'  äXV  dXoij  KätiQlyay  TTQoitpd-ace  fsot^a 
T^ks  7t€Q ,  ovJ*  fpxreiQ*  tyxvoy  ovte  rii^y» 


AdCTeuQ^Q  dXXodanji  yaCp  kyiitdtO^iro ,  yaitiy 
Ovu  Xtijy  t^iyijy,  0  iiySj  fißfitpofieyog' 

EvQaro  finXixh^y  äXV  dx^itai,  ilniQ  'Axaiotg 
puS*  itp  X^^ff.  ;f«v€*  Ti^ngig  iXivO^iQioy* 
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die  Sobno  eines  gewissen  Peter  Alexius,  AnhSnger  des  da- 
maligen Senators  ]paiadolfo  della  'Saburra  erbauten.  Unbe- 
greiflich scbeint,  wie  Rieses  Gebäade,  -welches  so  entscbie- 
den  den  Charakter  des  Jtfittelalters  zeigt,  ron  den  Anti- 
quaren einst,  für  antik  gehalten  werben  konnte.  Paher  der 
Name  Torre  di  Nerone,  von  welchem  der  Kaiser  dem 
Srande  der  Stadt  zugeschaut  habe. 

5*     Villa  Mdobrandinu 

Die  SS.  pomenico  e  SIsto  gegenüberliegende  Villa  gei 
borte,  wie  man  sagt*,  zur  Zeit  Leo*s  X  dem  Cardinal  von 
£ste.  Es  folgten  darauf  in  ihrem  Besitz  die  Familien  Vi- 
telli,  Aldobrandini  und  Pamfili.  Zur  Zelt  der  Herrschaft 
Napoleons  kaufte  sie  der  damalige  Gouverneur  von  Hom^ 
der  General  Miollis,  von  dessen  Eijien  sie  ihr  gegenwär« 
tiger  Besitzer,  der  Prinz  Borghese,  erhielt.  Sie  war  ehe-, 
mals  merkwürdig  wegen  mehrerer  vorzüglichen  antiken  Denk- 
inalcr  und  Gemälde  der  neueren  Kunst.  P'nter  den  letz- 
tern —  die  ^ämmtlich  zur  Zeit  der  französischen  Revolu- 
tion weggekommen  sind  — ^  befand  sich  unter  andern  ein 
berühmtes  Bacchanal  von  Tizian"  und  die  Yorstellunfi;  einer 
Gotter  Versammlung  von  Giov.  Bellini,  die  gegenwärtig  der 
Rifter  Campccini  besitzt.  Auch  sah  man  hier,  wie  bekannt, 
das  antike  Gemälde,  welches  von  dieser  Villa  den  Namen 
der  Aldobrandinischen  Hochzeit  erhielt,  und  das  antike  Re- 
lief  der  beiden  Fauslkämpfer ,  welches  sich  gegenwärtig  im 
Valicanischen  Museum  befindet.  Einige  Antiken  sind  vor 
nicht  langer  Zeit  auf  Veranstaltung  des  Prinzen  Rorghese 
von  hier  ui  seine  yil)a  vor  der  Porta  del  Popolo  gebracht 
worden;  und  Von  den  antiken  Bildwerken,  die  man  noch 
gegenwärtig  im  Garten  und  in  dem  nach  Angabe  des  Carlo 
Lombardo  erneuerten  Gebäude  dieser  Villa  sieht,  haben  wir 
nur  die  folgenden,  weniger  ihres  bedeutenden  Kunstwerths 
als    einiger    eigenthümlichen'    Vorstellungen    wegen    anzn- 

führen. 

.1... 

Unter  den  an  den  Wänden  der  Treppe  des 
Gebäudes  eingemnuerten  Fragmenten  erhobener 
Werket  ein  Lewe^ '  dessen  Leib  ein  breites  Band  nmgfirtet; 
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er  hält  in  seinen  Klauen  ein  undeutliches  Thier;  in  dem  auf 
einer  Tuba  blasenden  Manne  bei  demselben  ist  TermuthKch 
ein  piener  der  antphitheatralischen  Spiele  rorgestelk.  *)  — 
Zwei  Satyrn  auf  eine  sitzende  Bacchantin  niederschauend,  die 
aus  einer  Schale  zu  trinken  scheint;  zu  bemerhen  als  ein  un- 
gewöhnliches Motiv  in  den  bacchischen  YorstellungeD.  -< 
Vorderseite  eines  Grabsteins,  mit  der  Inschrift  Publ.  Yale- 
rianus  etc. ,  worauf  ein  Mann  neben  einer  Ära ,  mit  einer 
Opferschale  in  der  Hand ,  zwischen  einer  Henne  und  einem 
Hunde  gebildet  ist.  -^  Fragment  eines  bacchischen  Festznges, 
sehr  verstümmelt ,  aber  wegen  schöner  Erfindung  und  guter 
Arbeit  zu  bemerken.  Bacchus  ist  liegend  auf  seinem  mit 
Fanthern  bespannten  Wagen  vorgestellt,  vor  welchem  ein 
Fan  mit  einem  Fedum  in  der  Hand  etscheint. 

An.der  Wand  des  Hofes,  der  Trep.pe  gegen- 
über:  Ein  römischer  Opferzag  von  neun  Figuren,  unter 
denen  sich  zwei  Knaben  befinden;  von  sehr  mittelmäfsi^er 
Arbeit  und  stark  ergänzt.  —  Unter  den  im  Hofe  aufgestell- 
ten Statuen  bemerken  wir  eine  nackte  männliche  Figur  mit 
einem  aufgesetzten  Kopfe  Jupiters  und  einem  Donnerkeile 
in  der  Hand  des  ergänzten  Ihiken  Armes,  zu  seiner  Seile 
einen,  auf  ein  Reh  herabgeschossenen  Adler. 

I|n  Garten:  Ein  grofser  geriefelter  Sarhophag  ans  des 
Zeiten  des  Verfalls  der  Kunst,  In  der  Mitte  desselben  er- 
scheint ein  Todtengenius  in'  sehr  kleiner  Figur;  an  beiden 
Seiten  zwei  Löwen,  der. eine  mit  einem  breiten  Bande  um- 
gürtet^ nebst  zwei  Männern,  welche  die  eine  Hand  empor- 
Jieben,  und  in  denen,  wie  in  dem  oben  erwähnten . Frag- 
mente,  vcrmuthlich  Dicnei:  der  amphitheatralischen  Spiele 
vorgestellt  sind.**)  -—  (An  einem  Brunnen)  ein  Sarkophag  mit 
I>}erciden  und  Tritonen ,  von  denen  zwei  dje  Maske  des  Ocean 


*)  Belpinnt  gemacht  bei  Gerhar.dt  Antike  Bildwerke,  Taf.  79. 
Vergleicbc  in  Hinsicht  dieser  und  ähnlicher  Vorstellungen  die 
Note  S.  33}  in  unserer  Beschreibung  des  Vaticaniscbea  Mu- 
seums,  Th.  II,  Band  i,  '  '     ' 

«»)  Siebe  die  oben  angeftthrte  Tafol  bei  üerhwdi  und  die  dsbet 
erwähnte  Note ,  in  der  Bescbreibung  des  VaüicaaisciiPtt  ^s* 
seums. 
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halten,  und  ein  dritter  eine  Leier  trägt.  —  Zwei  grofse  Sarbo- 
phagdecbel ,  auf  denen  anfaer  Mann  und  Frau  auch  ein  Knabe 
erscheint,  der  auf  dem  einen  dieser  Monnmente  einen  Pi- 
nienapfel hält.  Der  Mann  auf  dem  andern  derselben  ist  mit 
einer  Nebris  bekleidet,  die  ihn  als  einen  Eingeweihten  in 
die  bacchischen  Mysterien  zu  bezeichnen  scheint*  Auch  ist 
an  diesem  Sarkophagde&el  die  giebelförmige  Wand  als  nicht 
gewöhnlich  zu  bemerken.  —  Bildsäule  einer  Frau  mit  einem 
kleinen  Mädchen,  beide  stehend  gebildet.  — •  Eine  andere 
Statue  einer  bekleideten  Fran^  bei  der  man  einen  Schwan, 
aber  sehr  yerstümmelt,  bemerkt.  —  Ein  kleiner  Sarkophag 
mit  zwei  Panthern  und  zwei  Hähnen,  unter  dem  Ton  zwei 
Amoren  gehaltenen  Schilde.  —  Unter  den  an  der  Wand  der 
Treppe,  die  nach  dem  untern  Theile  des  Gartens  führt,  ein- 
gemauerten Fragmenten,  befindet  sich  die  Vorderseite  eines 
Sarkophages,  auf  welcher  zwei  Amoren,  in  den  Händen 
Helm  und  Sp^er  tragend,  zu  bemerken  ^ind. 

6.     S,  SUvesiro  di  Monte  Cavallo, 

Die  Kirche  des  Quirinals  mit  dem  Namen  S.  Silrestro 
di  Monte  Cavallo,  ungewifs  wann  erbaut,  erhielt  ihre  letzte 
Erneuerung  im  Pontificate  Gregors  XIII  auf  Veranstaltung  der 
Theatincr,  denen  sie  Paul  IV  im  Jahre  1555  übergeben  hatte, 
nachdem  zuvor  die  Dominicaner  in  ihrem  Besitze  gewesen 
waren.  Seit  1770  Terwalten  dieselbe  die  von  dem  h.  Vin- 
centius  von  Paula  gestifteten  Ordensgeistlic^ien  der  Mission, 
welche  das  zu  ihr  gehörende  Kloster  bewohnen. 

Das  zur  Umgebung  eines  Marienbildes  dienende  Altar-i 
gemälde,  in  der  zweiten  Capelle  vDm  Eingange  rechts,  wel- 
ches  den  h.  Papst  Pius  V  und  den  Cardinal  Alessandrxno, 
nebst  einer  Glorie  von  Engeln  vorstellt,  ist  von  der  Hand 
des  Giacinto  Gimignani.  In  der  zweiten  Capelle  vom  Ein- 
gänge links  sieht  man  die  beiden  von  uns  bereits  an  einem 
andern  Orte*)  erwähnten  Gemälde,  die  von  Vasari  dem 
Polidoro  da  Caravaggio  und  dessen  Gehülfen  Maturino  zu- 


^)   Ueber  dte  Kunst  in  Rom  n,  €.  w. ,  Bd.  I ,  pag.  6S6  unseres 
Werkes. 
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gescbrieben  ¥^erden.  *)  Sie  sind  unter  deif  nicht  vroKl  za 
bezweifelnden  Richtigkeit  dieser  An^be  merkwürdig  so- 
wohl als  colorirte  BUdei*  dieser  Künstler,  die  gewöhnlich 
in  Einer  Farbe  zu  malen  pflegten,  ^Is  wSgen  ihrer  land. 
schaftlicfaen  (Gregenstande ,  in  denen  die  Figuren,  wie  in  der 
spätem  Landschaftsmalerei,  nur  als  ^afiagen  behandelt  sind. 
Sie  stellen  in  dem  einen  dieser  Bilder  die  Verlobung  der 
h.  Katharina  mit  dem  Christuskinde  uud  in  dem  andern  den 
tieiland  yor,  welcher  der  h.  Magdalena  als  Gärtner  er- 
*  seheint,  lieber  dem  Altare  der  dritten  Capelle  auf  derscK 
•  ben  Seite  sieht  man  die  Geburt  Christi,  *in  einem  Gemälde 

des  Harcello  Yenusti.  Die  Frescomalereien  der  Capellen 
der  vorderen  Kirche  sind,  so  wie  die  Beckengemälde  des 
Chores^  von  Arpino,  liTebbia  und  andern  Malern  der  spä- 
tem Zeiten  des  löten  Jahrhunderts  aiusgefuhrt.  **) 

Das  grofse  Altargero^lde,  welches  die  Mutter  Gottes  in 
einer  Glorie  ton  Engeln  und  die  Heiligen  Gaetanus  und 
Ayellinus  vorstellt  —  ai^  Ende  des  Qnerschifles  vom  Ein. 
gange  rechts  —  ist  von  der  Hand  des  Antonio  Barbalnnga  da 
Messina,  eines  Schülers  des  Domcnichino,  Yor  der  Capelle 
Bandini ,  an  üer  gegenüberliegenden  Seite  des  QuerschifTes, 
sc  zur  Rechten  über  einer  ThOr  die  Grabschrift  des  als  Schrift- 
steller  und  vornehmlich  durch  seine  Geschichte  des  flandri- 
sehen  Krieges  ausgezeichneten  Cardinais  Bentivoglio  zu  be- 
merken. Die  t'feiler  der  Kuppel  der  gedachten  CapeUe  sind 
mit  vier  ovalen  Frescobildern  von  Domenichino  geschmückt, 
welche  David,  der  mit  der  Harfe  vor  der  Bundeslade  her  taust 
/  ^  —  die  Königin  von  Saba  mit  Salomo  auf  dem  Throne  sftzend 

—  Judith,  die  den  Einwohnern  von  Bcthiilia  den  Kopf  des 
Holofcrnes  zeigt  —  und  Esther  vor  Ahasverus  in  Ohnmacht 
sinkend,  vorstellen.     Sie  sind  von  schwächerer  Farbe,    als 


*)  Vita  eil  Polidoro.  da  Caravaggio  e  Ma^unno.   Tom.^VI. 

**)  Dad^^Gemäidc  von  Giacomo  Palma,  wclclics  Melchiorri  in  itt 
1834  ertcliicneneti  I^uova  Guida  di  Borna,  in  der  xw^iten  $ei> 
tcncapcllo  vom  Eingange  rechts  anführt,  ist,  so  wie  das  eben- 
falls von  ihm  nack  älteren  Nachrichten  ah  xn  der  gegenüber^ 
stehenden  Gapelle  vorhanden  erwähnte  BHd  von  Mariotto  AI- 
bertinelli,  nicht  mehr  daselbst  vorhanden. 
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andere  Frescomalereien  dieses  Kflnsders  •  und  dfirfien  fiber- 
haupt  nicht  anter  seine  besten  Werbe  geboren.  Das  Altar- 
bild derselben  Capelle,  welcbes  die  Aafhäfame  der  h.  Jung- 
frau  Yorstelltf  Ist  tön  Seipione  Gaetanö;  und  die  zu  beideA 
Seiten  des  Altares  siebenden  Bildsäulen  des  h.  Jobannes  des 
Evangelisten  und  der  b.  Magdalena  sind  Werbe  des  Algardi. 

Die  Yon  Piazza  di. Monte  CaTallo  nacb  Qoattro  Fontane 
führende  Yia  del  Quirinale  wird  a«f  der  einen  Seitq  £ast  ganz 
Ton  den  Gebäuden  des  ^päpstlichen  PaJastes  ^  auf  der  findem 
yon  yier  Klöstern  mit  ihren  Htrchen  gebildet. 

?•    Palasi  RospigUosi. 


•i 


Den  grbfsen  P^dast ,  der  gegenwärtig;  dem  Prinzen,  Ros* 
pigliosi  gebort,  erbaute  im  Ponti8pi|te  Pauls  Y  der  Neffe 
diese«  Papstes ,  der  Cardinal  Scipio  Borgbese.  Es  erhielt  ihn 
nachmals  der  vorerwähnte  (ordinal  Bentivoglio,  und  dani^ 
die  Familie  Mazzarini,  welche  eine  Yergröfserung  dieses 
Palastes  unternahm,  und  von.  der  A<iich  gegenwärtig  eine 
Strafse  neben  demselben  den  Namen  Yia. di  Mazzarini  ffibrt. 
Die  Architekten,  nacb  deren  Angabe. eir  aufgeführt  wurde,, 
waren  Flaminio  Ponzio,  Giovanni  Yasanzio,  Carlo  Mademo 
und  Sergio  Yenturi. 

In  tlinsicht  der  Karistwerke  ist  vorncbmlicb  das  lileine 
Gebäude  des  zu  demselben  Palast  gehörenden  Gartens  merh- 
würdig.  Unter  den  in  diesem  Garten  aufgestellten  Statuen 
ist  (über  einem  Brunnen  an  der  Garten  wand  vom  Eingange 
rechts)  eine  lang  bekleidete  weibliche  Figur,  welche  mit  der 
liinken  ihr  Gewand  emporzieht,  in  weniger  als  in  halber  Le- 
bensgröfse  ztt  beiherken.  *  Sie  ist  ohne  Zweifel  eine  Yenus 
ini  Tenipelstyle  in  det  Stellung  der  Figuren  der  SpeS.  Der 
Kopf  und  der  rechte  Arm  sind  neu.  Die  Yorderscite  des  Gar- 
;engebaudca  ist  mit  antiken  Reliefs  ge^hmückt,  unter  deren 
Gegenständen  sich  zwei  bacchiscbe  Züge  —  die  Jagd  eines 
Kaisers;  —  Diana  und  Eiidymiony  in  zweimal  wiederholter 
Vorstellung;  —  die  CaTedonische  Ebetjagd; :—  eine  Amazo- 
nensehlacht  mit  der  Gruppe  des  Achilles  und  der  getödtcten 
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P&thesUea;  -—  der  Raab  der  Proserpina;  *—  und  eine  Dar- 
stellang  der  Muten  befinden.*) 

An  den  drei  mit  Glaathüren  versehenen  Arkaden ,  die  za 
Eingangen  des  gedachten  Gebäades  dienen ,  stehen  Tier  Säu- 
len Ton  Breccia  Corallina}  and  zwei  Ton  Rosso  antico»  die 
einzigen  yon  diesem  kostbaren  Stein  in  Rom.     Han  tritt  zu- 
erst in  den  ipittlern  Saal,  in  dem  vornehmlich  das  berfiliinte 
Deckengemälde  von  Guido  Reni,    das  rorzüglichste  Werl 
dieses  Künstlers  in  Rom ,  Aufmerksamkeit  verdient«  Der  alle* 
gorische  Gegenstand  desselben  ist  sowohl  schön  gedacht  als 
dargestellt.   Aurora  erhebt  sich,  Blumen  streuend,  über  dem 
Meere  empor.     Ihr  folgt  Hesperus  mit  der  Fackel  in  der 
Hand,  schwebend  über  den  Pferden  det  Wagens ^  aof  wel- 
chem der  Sonnengott  erscheint,  den  die  Hören  tanzend  nm- 
geben.     In   den   schön  und  sorgfaltig  gezeichneten  Figuren 
herrscht  Anmuth  und  lebendige  Bewegung.     Das  Sanfte  uod 
Gefallige  der  Köpfe  grXnzt  allerdings  an  das  Unbedeutende 
und  Charakterlose.   Die  Farbe  dieses  Frescogemäldes  ist  trsf- 
lig  und  harmonisch;   das  die  Ueberetiistimmiing  des  Ganzen 
etwas  störende  Blau  des  Meeres  ist  unstreitig  nachgednnlielt. 
Zu  beiden  Seiten  des  Bildes  sind  die  Winde  in  vier  Rntben 
vorgestellt,  von  denen  nur  die  aus  den. Wolken  hervorrages- 
den  Köpfe  erscheinen.  —  An  dem  Friese  unter  dem  Deck^v* 
gewölbe  sieht  man  vier  Landschaften  von  Paul  Brili,  und  die 
Triumphe  der  Fama  und.  des  Amor,  nach  den  bekannten  Ge- 
dichten des  Petrarca,  von  Tempcsta.    Die  auf  die  Fabel  der 


•)  Zwei  von  diesen  Reliefs  sind  in  den  Admiranda  det  Sanie  Bir 
toll  bekannt  gemacht.  Das  eine  (Tab.  46  und  47)  »t  e\^ 
der  beiden  oben  erwähnten  bacchischen  Zage»  wo  Bacchost 
Ton  seinem  Wagen  hinterwärts  hinabsinkend,  von  einevSat^ 
unterstützt  wird.  Der  Wagen  ist  mit  swei  Gentauren  betpa>t, 
von  denen  der  eine  eine  Cither  hält,  der  andere  auf  derDop* 
pelflöte  bläftt.  Der  Gegenstand  des  andern  (Tab.  55  «»d  54) 
ist  der  Raub  der  Proserpina.  An  dem  einen  Ende  desseHtes 
erscheint  Mercur  vor  dem  auf  seinem  Throne  sitsenden  P'»'^ 
und  an  dem  andern  sind,  hinter  der  gewohnlichen  Vorstello>^ 
der  Ceres 9  auf  ihrem  niit  Drachen  bespannten  Wagefli  <>" 
Flnfsgott  und  zwei  Franen,  von  denen  die  eine  ein  W«»»*'' 
gcfSfs  hält,  za  bemerken. 


.j 
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Pflydie  bezüglicben  Gemälde  in  den  Wiidieln  neben  den  bei- 
den  Bogen ,  nnd  in  dem  einen  derselben  9  sind  Ton  Lodovico 
CiToIi. 

In  der  Mitte  dieses  Saals  stebt  ein  metallenes  Pferd, 
^elcbes  in  den  Thermen  Constantins  gefanden  worden  sein 
soll,  unstreitig  aber  das  Werk  eines  nenem  Künstlers  ist* 

An  der  Wand  yom  Eingange  rechts  ist  eine  Statue  der 
Pallas  zu  bemerken,  die  Gerbard  für  die  Minerva  Alea  er- 
klärt, und  in  derselben  eine  Nachbildung  der  Bildsaule  dieser 
Göttin  Ton  Skopas  in  ihrem  Tempel  zu  Tegea  rermuthet.  Un» 
Terbfillt  Yon  ihrem  über  die  linke  Schulter  gezogenen  Ge- 
"wande,  erscheint  die  rechte  Brust  mit  einem  Theile  der  Aegis. 
Ihr  zur  Rechten  ist  eine  Meerfrau,  von  welcher  nur  deb  m\\U 
lereTbeil,  von  dem  Ende  des  menschlichen  Leibes  an,  antik 
tlfii,  und'zur  Linken  eine  Eule  auf  einem  Baumstämme,  welche 
neu  ist,  mit  Ausiiahme  der  Krallen  und  einem  Theile  des 
rechten  Flügels.  Der  aufgesetzte  Kopf  scheint  zwar  antik, 
aber  nicht  dieser  Figur  zu  gehören.  *) 

Noch  sieht  man  hier:  zwei  Hermen  von  roher  Arbeit. 
Die  eine  ist  wegen  ihres  über  das  Haupt  gezogenen,  und  un- 
ter dem  Halse  mit  einem  Knoten  befestigten  Gewandes  zu  be- 
merken, welches  sie  als  eine  Yestale  zu  bezeichnen  scheint; 
—  vier  moderne  Kaiserbüsten ;  — -  und  eine  metallene  Büste 
Clemens  IX  aus  der  Familie  Rospigliosi.  ' 

Unter  den  Oelgemal^en  des  Zimmers ,  neben  dem  Saale 
rechts,  ist  vornehmlich  ein  grofses  Bild  von  Domenichino 
zu  bemerken,  welches  unter  die  besten  Werke  dieses  Künst- 
lers gehört.  Der  Gegenstand  desselben  ist  der  Sündenfall 
der  ersten  Eltern  in  einer  reich  mit  Thieren  von  mancherlei 
Art  erfüllten  Landschaft,  in  welcher  der  Künstler  die  Herr- 
lichkeit des  irdischen  Paradieses  darzustellen  suchte.  Nicht 
ertheilt  hier  Eva  dem  Adam  die  verbotene  Frucht,  sondern 
dieser  scheint  sie  jener ,  von  dem  mit  der  Schlange  umwun- 
denen Baume  der  Erkenntnifs  herabzureiehen.  Die  i(üeichnung 


^   Wir  verweisen  wegen  des  Weiteren  über  diese  Figur   auf 
Gerhards  Antike  Bildwerke,  Centarie  I,  Heft  I.  Taf.  8. 
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des  Nackten  ist  sehr  sclidii  ^  und  4}e  FM>e  ^rscbeiiit  torefig« 
lieber  als  in  den  iiieisteB  Oelgemäiden  des  DomeBichino. 

Diesem  Bilde  gegenüber  bangt  ein  anderes  Gemälde  roo 
derselben  Gröfse,  welches  dem  Ludwig  Cfiracci  zugeschrieben 
wird  ond  den  Simsen  Torstellt,'  der  das  Gebatfde  über  den 
Häuptern  der  rersammelten  Philister  einstürzt«  —  unter  den 
übrigen  Gemälden  dieses  Zimmers  bemerken  wir  nocb  den 
Tod  des  h.  Petrus  Martyr  Ton  Moziano,  nnd  ein  scbonei 
Bildnifs  eines  Mannes  in  schwarzer  Kleidung  mit  einem  Hals- 
kragen ,  welches  für  ein  Werk  des  Yan  Dyck  angegeben  ynsi 
und  auch  dieses  Künstlers  würdig  scheint.  —  Auch  siebt  man 
hier  einen  schönen  antiken  Kopf  des  Scipio  Africanus  Ton 
grünem  Basah,  durch  die  bekadlle  Narbe  der  Bildnisse  dieses 
berühmten  Römers  bezeichnet«  Die  Nase  ist  neu,  sowie 
die  metallene  Brust,  auf  welche  dieser  Kopf  aufgesetzt  ist 
Die  in  demselben  Zimmer  stehenden  Marmorbüsten  sind  eben- 
falls modern. 

In  dem  andern  Zimmer,  zur  Linken  vom  Eingsoge 
des  Saales:  / 

Christus  und  die  zwölf  Apostel  in  Bildern  halber  Fi« 
guren  in  Lebensgröfse.  Sie  werden  dem  Bubens  zugescbrie- 
ben,  zeigen  aber  nicht  die  ihm  eigenthümliche  BebandloBg 
des  Pinsels  und  sind  daher  höchst  wahrscheinlich  nur  selr 
gute  Copien  nach  Werken  dieses  Meisters. 

Ein  grofses  Bild,  welches  den  Triumph  Darids  über  des 
GoKath  Torstelft;  angeblich  yon  Do'meniehino ;  wahrscbeia- 
Kcher  ans  seiner  Schule. 

Das  Bildnifs  des  Nicolans  Poussin  yon  ihm  selbst  gemalti 
und  ein  nackte^  mit  Blumen  bdirinztes  Kind,  yon  demselben 
Künstler. 

Ahdrome^a^  an  den  Felsen  geschmiedet,  nnd  Persans,  der 
oben ,  auf  dem  in  der  Luft  schwörenden  Pegasus  crscbclÄt, 
yon  Sirani,  einem  Schüler  des  Guido  Reni. 

Eine  Caritas,  mit  einigen  Kindern  «n^en,  angebTicb 
yon  Carlo  Cignani. 

Der  Heiland,  das  Kreuz  tragend,  mit  Maria  und  Jobannes^ 
in  halben  Figuren;  ein  sehr  mittelmSfsiges  Bild,  welches 
fälschlich  dem  Paikiel  yon  Yolterra  beigelegt  wird«    Ebeoblb 


\ 
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mit  Unrecht  ^rd,  i^ch  unserer  Meinung  i  das  Gemälde  eines 
Mannes  und  einer  Fran,  die  einander  die  Hände  zn  ihrer 
i^erlofcung  gelten ^  dem  Giorgione,  iin'd  ein  den  Sünäenfiill 
i^t  ersten  Ittthrk  TÖ'rstelleÄdes  ßilA  dem  Jacob  ^dlma  zuge- 
sclirieben,  oSgt^icK  äüf  deihsdben  Akr  Name  dieses  Kunst* 
lers  steht.' 


U  j  '  j 


Noch  $ieht  ynan  hier  vier  bronzene  Büsten*    Die  eine 

•     '  * '    '  '      * '       .  ^  ,  .  ...      '^    .      , , 

ist  das  Bildnifs  des  Septimius  Seyerus;  —  die  andere  wird 
als  Caracalla  angegeben ,  dem  sie  aber  nicht  ähxilich 
scheint;  —  in  ^r  dritten  glaubt  man  ohne  allen  Grund  Cato 
den  Censor  zu  erkennen ;  —  die  yieite  •  einer  der  bekannten 
Köpfe  des  Seneca,  ,is^  wegen  ihres  sehr  manierirten  Styls 
für  ein  modernes  Werk  zu  erklären ,  obgleich  sie  hier  eben- 
falls  für  antik  ausgegeben  wird. 

lii  dem  ^ofseh  Palaste  befindet  sich  in  den  ron  dem 
Prinzen  ^BospigliosI  bewohnten  Zimmern  dne  betrachtliche 
Alizahl  TOd  GeüaUden^  auch  iterden  im  Erdgeftchofs  dieies 
Palastes  mehrere  f  on  den  Mauern  der  Thermen  Cönstantins 
aBgeftägte  Bilder  AnffiewArt.  Da  die  Umstände  nnft  bis  jetzt 
noifa  nicht  erlaubt .  habän ,  di^se  Kunstwerke »  die  schon  seit 
mehreren  Jsliren  nidUtmehf  gezeigt  werden,  in  Augenschein 
zu  nehmen,'  so  sehen  ^r  ünrf  gendthigt,  sie  fflr  diefsmal  ztt 
dbergehen  9  indfem  wir  hoffeü,  dini^  Nachrichten  iQber  die- 
selben in  ein^  Näöhtväge  zu  unserem  Werkä  mittheilen  zu 
höntobni 

ä*     Palast  der  Consnlla» 

Neben  dem  Palaste  Bospigliosi  steht  der  von  Clemens  Xll« 
oaeh  Angabe  des  Fuga  erbaute,  Palast  der  Consulta^  in  weU 
chen  dieser  Papst  das  Tribunal  der  von  Sixtus  Y  zur  Yer- 
Haltung  der  inneren  Angelegenheiten  des  Kirchenstaates  ge- 
stifteten Congregation  yerlegte,  die  den  Namen  la  Consulta 
fuhrt,  mit  der  aucih  die  Kanzlei  der  Breyep  (^Segretaria  de' 
Breyi)  yerbunden  ist.  In  diesem  Gebäude  befinden  sich  die 
YVohnungen  der  Behörden  dieser  beidien  Tribunale;  im  Erd- 
gcschofs  ist  die  Wache  der  |^dpstliehen  Nobelgarde. 
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9«    Die  Cölosse  von  Monte  Caodlo. 

Dem  Platze  auf  der  Höhe  des  Qoirinalji  gewahren  eine 
Tön  den  übrigen,  grofsen  Plätzen  in  Born  ansgezeichnete 
Zierde  die  beiden  rortreffliehen  Mannorgmppen,  die  co- 
lossahten  der  noch  ganz  erhaltenen  Denkmäler  der  Scnlp- 
tnr  des  Alterthams,  von  denen  seit  mehreren  Jahrhunder- 
ten diese  Höhe  des  Berges  den  Namen  Monte  Carallo  fuhrt 
Wir  sehen  in  jeder  derselben  einen  nacht  im  Heroen-Charak- 
ter  gebildeten  Mann,  der  ein  bäumendes  Pferd  beim  Zfigel 
zu  ergreifen  scheint.  Ein  Gewand  fallt  to#  den  linken  Ar- 
men dieser  beiden  Figaren  herab;  nnd  wie  sonst  gewöhn* 
lieh  ein  Baumstamm ,  dient  bei  ihnen  ein  Panzer  zur  Be- 
festigung  des  Standfnfses.  Sie  sind  in  ähnlicher  Stellung 
und  von  gleicher  Grofse ,  indem  die  Hohe  öines  jeden  de^ 
selben  25  Palm  beträgt.  Ihre  angeblich  noeh  nnTollendet 
gebliebene  Ausffihrung  scheint  nngegründet«  nnd  dfir&e  flor 
auf  den  an  einigen  Stellen  stehn  gebliebenen  Erhöhungeo  der 
zur  Bearbeitnng  des  Marmors  dienenden  Pnnhte  henken. 

Die  in  unseren  Zeiten  herrschende  Meinung ,  dati  in 
ihnen  die  Dioshnren  rorgestellt  sind,  dürfte  nicht  m  he» 
zweifeln  sein.  Ihre  Bildung  ist  diesen  Heroen  entspredienj, 
die>  wie  bekannt,  gewöhnlich  in  Begleitung  ihrer  Pfeiti^ 
nnd  auch  zuweilen  in  ^der  'Stellung  diesen  Figuren  äbnliii 
auf  alten  Denkmälern  yorhommen«  *)  Deberdiels  hat  man 
an  ihren  Häuptern  Löcher  bemerkt,  in  denen,  nach  Hrn.  TF>S' 
ners  wahrscheinlicher  Yermuthung,  Sterne  yon  Metall;  ^ 
Zeichen  der  Tyndariden ,  eingesetzt  waren«  **) 

Diese  colossalen  Werke  entgingen  dem  Schicksale,  noter 
den  Trümmern  desralten  Boms  vergraben  zu  werden.  Si0 
werden  im  Zeiträume  des  Mittelalters,  in  dem  sie  den  N«« 
men  Cayalli  marmorei  führten^  sowohl  yon  dem  Anonymns 


"0  Eine   ihnen  ähnliche  Stellung  zeigt  c.  B.  ein  für  den  Caiior 

erklärter  Diotkur  eines  antiken  Reliefs  der  Vetera  Honamfoti 

MatbaBiorom  Tab.  <SflC,  Fig.  II. 
**>  Vergleiche  Hrn.  Wagners  sehr  schitsbaren  und  belehrende« 

Anfiats  über  die  Golosse  yon  Monte  Cayallo  im  ((nnitbUtt, 

Jahrgang  1834»  No.  93  ff. 
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YOn  Einsiecleln  aus  dem  8ten|   als  yon  dem  Terfasser   der 
Mirabilien  Roms  aus  dem   12ten  Jahrhundert  erwShnt.     Bis 
zur  Zeit  Sixtus  V  standen  sie,  nach  Bufalini*s  im  Jahre  1551 
verfertigtem  Plane   der  Stadt  Rom,   bei   den  auf  derselben 
Höhe  des  Quirinals  gelegenen  lliermen  Constatttins.  *)    Da 
sie  daselbst  höchst  wahrscheinHch  zur  Verzierung  dieser  Ther^ 
men  aufgestellt  worden  waren,  und  Werke  von  so  yorzaglicher 
Sculptur  nicht  aus  der  Zeit  des  genannten  Kaisers  sein  kön«» 
nen^  so  folgt  daraus  iiothwendig,  dafs '  sie  Ton  einem  andern 
Orte  dorthin  gebracht  worden  waren,  der  aber  nicht  histo- 
risch bekannt  ist,  und  über  den  daher  nur  unsichere  Yer- 
muthungen  statt  gefunden  haben.     t)enn   die  von  Andreas 
Fulvius  und  andern  Antiquaren  des  i6ten  Jahrhunderts  für 
wahr  angenomm.ene  S^ge^  dafs  sie  Ton  Tiridates  nach  Rom 
gebracht  wurden,  als  er  dahin  kam,  um  von  dem  Nero  die 
Krdbe  yon  Armenien  zu  empfangen,   hat  so  wenig  histori« 
0chen  Grund,  als  die  später  aufgekommene  Meinung,  dafs  sie 
Constantin,  zur' Verzierung  seiner  Thermen,  aus  Griechen- 
land, oder,  nach  Pahyinio ,  aus  Alexandrien  bringen  liefs.  **) 
INfach  einer  andern  yon  Flaminio  Vacca  erwähnten,  zu  der- 
selben Zeit  geäufserten  Vermuthung  standen   sie  yor  ihrer 
Aufstellung  bei  jenen  Thermen,  yor  dem  Eingange  des  grofsen 

*)  Ihre  Anzeige  auf  diesem  Plane  dürfte  für  ihre  vormalige  Stelle 
entscheidend  sein  und  Fea*s  Behauptung  (Prodrome  di  nötige 
osservasioni  fatte  nelle  Antichita  di  Borna  etc.  1816)  wider- 
legen, dafs  sie,  yor  ihrer  OrtsyeränderuDg  unter  Sixtut  V,  hei 
dem  sogenannten  Frontespitium  Neronis  standen.  Die  Stellen 
des  Folvius  und  Gamucci,  die  diefs  allerdings  zu  beweisen 
scheinen,  sind  doch  nicht  bestimmt  gcnng,  um  gegen  jene  für 
den  Augenschein  entschiedene  Anzeige  von  hinläDglicIiem  Ge- 
wicht sein  SU  können ,  sumal  da  mit  derselben  auch  die  In- 
schriften übereinstimmen,  die  auf  die  heutigen  Postamente 
dieser  Golosie,  Kur  Zeit  des  yorerwähnten  Papstes»  gesetzt 
worden  sind« 
**)  Die  erstere  dieser  Angaben  entstand  yermuthlich  aus  einer 
yerworrenen  Nachricht  yon  der  B^iterstatue  des  Tiridates,  die 

*  sich,  nach  derNotitia,  in  der  7t^em  Begion  befand j  die  zweite 
wurde  yielleioht  su  Gunsten  der  um  dieselbe  Zeit  aufgekom- 
menen Meinung  erfunden,  dafs  in  diesen  Golossen  Alexander 
mit  dem  Bucephalus  yorgestellt  sei*  *■     ^ 

\ 


^  -^ 


«- 


Qebäudesi  in  (^esi^n  ^itmaU  n^c^  VQ^hf ndenen  ^oiiieii  man 
das  goldene  llaus  des  IjTerp  ^a  erkennen  elanb^;  on^  Yacca 
yersicbert  als  ^Q^S^.P^eu^e,  daf»  bei  d^r  Zerstpnmj^  ihrer 
ebemalisen  Postamente  anter  den  Steinen  derselben  archi- 
te^^toyisQ^?  ]f rjBijiB^ntp.  JQ?  ^rselben  P^p^irong  ^moainatm) 
wie  ^n.  ißnepf  ^pgejblichen  Gebäude  des  Nero  gefunden  wur- 
den; *)  ein  jp^s^^ndt  y,*^l^bfr  der  gedachten  yermudiaog 
irfenigyyah^9>9beu^Uciiliei(  gewähren  4urite,  aa  sich  sehr  leicht 
begreifen  läfst,  dufs  zu  diesen  Posiamenten  Frasmente  tod 
lenera  den  Thermen  Constantins  sehr  nahe  liegenden  Ge- 
bände  angewendet  wurden,  ohne  dais  daraus  gefolgert  wer- 
den  Mann,  dals  sie  vor  demselben  aufffestellt  waren.  Unstrei- 
tig  aber  bezeugen  die  »unt^r  den  Matenalien  der  gedachten 
Postamente  bemerkten  Bruchstücke  von  einem  bedeutenden 
Gebäude  des  alten  Roms  sie  als  Arbeiten  aus  den  Zeiten 
des  schon  bedeutenden  Verfalls  der  alten  Hauptstadt  .des 
Reichs:  und  daher  würde  dieser  umstand  veranlassen,  sie  in 
noch  spätere  Zeit  als  die  des  Constantin,  nämlich  in  die  Zeit 
der,  w^e  man  glaubt  im  Jahre  443 1  Yon  dem  Präfecten  r on 
Rom,  Petronius  PerpennaOuadratianus,  unternommeDenne- 
Stauration  der  Thermen  dieses  Kaisers  zu  setzen,  wenn  man 
nic^t  annehmen  könnte,  dafs  bei  der  Verwüstung,  welcne 
dieselben   zuvor   bei   einem  Yolksaufstande    erlitten  hatten' 


♦)  parayacca(Memorie]^o.  10)  hier  nicht,  wie  Visconti  (P.CIe». 
Tom.  I,  tav.  XXXTII,  Nota  9)  meint,  das  sogenannte  goUroe 
Haus  in  der  Gegend  des  l^alatins ,  sondern  'das  su  aeiner  2rit 
80  bcnanntö  Gebäude  auf  dem  Quirlnal  im  Smne  hatte,  gebt 
unstreitig  daraus  hervor',  dais  er,  'unter  den  Sfcsten  deftielbest 
deren  Arbeit  den  in  jenen  Postamenten  gefundenen  Frapei* 
ten  entspracb ,  imbesondcre  'das  f^rontispikio  orWabbt,  weldief 
kein  anderes  sein  kann,  als  das  sogenannte  FrontespitinmlSerO' 
nis,  das  su  diesem  aneebliclien  Gebäude  des  Nero  gebortet 
und  wegen  seiner  colossalen  Gr^fse  unter  die  damals  Torsug- 
lieh  bewunderten  Buinen  des  alten  Roms  gehörte«"* Br.l^ag 
ncr,  der  in  demselben  fn'thume  steht,  dafs  hier  von  derGe* 
gend  des  P^alatins  die^KCede  'sei',  glaubt  iauf  d!e  TonTscca  an- 
geführte Vcrmuthung  diö  aeinige  gruinden  su  können,  dafi  ^it 
VoloBse  von  Monte  Gavallp  ursprünglich  vor  äein  beKanntea 
Tempel  der  Diosliuren  bef  dem  römischen  Forum  standen« 


'  t .  lo  «• 
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auch  diQ  Postapißiile  der  bei  ihj^m  anfges^U^n  Colpssen  be- 
spbadigl,  und  bei  der  Reataari^lio^  dieses  Gebäudes  mit 
j.enea  Qrnclistücken  afVg^b^sf^t  wurden.  Qire  dem  Yerjfall 
4er  Kunst  eptapr^bende  Gc^pftrucupn  zeigen  üVigens  aiicb 
die  im  Jabre  1^0  von  Antonio  Salamanca  in  zmei  Kupfer« 
Stichen  belian^t  gemacbten  Abbildungen  unserer  Monumente 
iä  dem  Zwi^ß^ß  vetr  ihrer  QctSYeranderong  anter  Sixtus  Y.  *) 
Bafs  mit  ihren  Tormsligei^  Postamentfsu.  die.  von  diesen^ 
i^i^ihre  heutigen  Fulsg^stelle  übertragenen  Inschriften,  welche 
aii^  als  Werke  des  Pbidiaa  und  des  Praidleies  an^igeii, 
gleichzeitig  waren»  dürfte  bei  der  UnwahrseheinlichHeit  ih- 
rer Herkunft  aus  dem  Mittelalter  nicht  aU;  bezweifeln  sein. 
Wie  wenig  man  in  Rom  im  12ten;Jfihrhundert  wufste^  wer 
Phidias  und  Praxiteles  gewesen  wapen«  erhellt  aus  der  fabeL. 
haf&en  Erzählung  des  Verfassers  der  MirabiUeUj  durch  welche 
ihre  in  diesen  Inschriften  angezeigten  Namen  auf  zwei  an* 
geblich  so  benaAUte  jf;nge  Weltweise  bezogen  ^erdeu»  die 
zur  Zeit  des  Tiberins  nach  Bpps  kamen,  und  nachdem  sie 
dni^ch  ihre  wonderroUe  Weisheit,  vermocbt  I^atten ,  des  Hai« 
aers  Gedanken  za  erratb^Hi  ^on  ihm  die  Yerewigung  ihres 
Andeii^ens  ifi  diesen  colospialen  Gestalten  nackter  Männer 
und  Pferde,  in  symbolischer  Bedeutung  erhielten«  Sehr  räth* 
aelhaft,  acheint  die  angebliche  Yerstellung  4er  Kirche ,  iu  der 
Figur  einer  mit  Schlangen  un^  Büchern  umgebenen  Frau, 
diet  Tor  einem  Brunnen  sitzend,  sieh,  nach  derselben  Erzäh« 
long,  bei  «inseren  Colossen  befandet  und  in  den  man  ebenfalls 
ein  Werk  des  Alterthums  yernfuthen  sollte.*^) 

*)  Diese  Q«pferstiche  g^beii  die  Ansiebt  dieser  Gruppen  sowohl, 
von  \Eoni,  als  yon  der  Hinterseite.  Die  Fostameate,  die  an 
der  Vorderseite  eine  nnregelmärsig  scheinende  Construction 
yon  grofsen  Quadern  zeigen,  sind  an  der  Hinterseite  durch 
eins  sehr  unordentliche  Ziegelmauer  verdeckt,  die  vemiiitblich 
FUn)ii|ip  Vae^^a  in  folgender  Stelle  a.  a.  O.  erwähnt:  e  qnando 
Sisto  dis&ce  dotti  posamenti,  io  osservi^i  che  quelle  pietro 
yqrso  il  niii,ro  erano,  lavorate,  o  x^^tigie  di  Nerpqe«  Sei- 
nem Berichte  ssufolge  standen  su  seiner  Zeit  auf  den  Posta- 
menten  der  Golosse  auch  die  drei  in  den  Thermen  Gonstan« 
tias  entdeckten  Statuen  dieses  Kais^s. 

**)  Etwa  die  Cybele,  wqlcbeiPomp.  Laetus  hier  besehreibt.  — U. 
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Was  nun  die  in  jenen  Itiachriften  gegebene  Aneeige  der 
Meister  unserer  Monumente  anbetrifft,  so  würde  der  Um- 
stand der  aus  ftehr  spaten  Zeiten  berrfihrenden  Postamente, 
auf  denen  sich'  dieselben  befanden,  noch  nicht  gegen  ihr 
Ansehen  entscheiden ;  und  man  -würde  yielmehr  zu  der  An- 
nahme geneigt  sein ,  dafs  diese  Aniseige  auf  einer  altem  nnd 
glaubwürdigen  Tradition  beruhte,  wenn  sie  nicht  die  aa£(iaU 
lende  UnWahrscheinlichkeit  enthielte ^  da(s  Praxiteles,  der  an 
50  Jahre  später  als  Phidias  lebte ,  ein  Gegenstück  zu  einem 
Werke  dieses  JJKünstlers  verfertigt  habe.  Gegen  eine  solche 
innere  Unwabrscheinlichkeit  dürfte  man  nur  schlagende  histo- 
rische Beweise  geltend  zu  machen  berechtigt  sein^  unter 
welche  unstreitig  nicht  jene  lateinischen  Inschriften  geboren, 
die  sich  nicht  auf  den  Werken  selbst,  sondern  auf  Postamen. 
ten  aus  den  Zeiten  des  Verfalls  der  Hunst  und  Wissenschaft 
des  alten  Roms  befanden« 

Auch  wurden  dieselben  seit  dem  im  rorigen  Jahrhundert 
erfolgten  Aufleben  der  Archäologie  nicht  mehr  beachtet, 
und  Winckelmann,  weit  entfernt  der  Colosse  von  Monte  Ca- 
yallo  als  Werke  des  Phidias  zu  gedenken,  scheint  auch  ihren 
Kunstwerth  sehr  yerkannt  zu  haben ,  da  er  —  der  nicht  sel- 
ten weit  'minder  bedeutende  Werke  der  Kunst  des  Alterthumi 
mit  begeistertem  Lob^  erhebt  •—  sie  nur  beiläufig  wegen  der 
Pferde  erwähnt,  wo  er  von  der  Bildung  der  Thiere  der  Altes 
spricht.  In  unseren  Zeiten  glaubten  die  Herausgeber  der 
neuesten  Ausgabe  yon  Winchelmanns  Werken ,  nicht  auf  die 
Inschriften,  sondern  auf  die^ausgezeichnete  YortrefHichkeit 
dieser  Monumente  —  auf  die  yomehmlich  Carstens  die  Deut* 
sehen  in  Rom  aufmerksam  gemacht  zu  haben  scheint  —  ihres 
Beitritt  zu  der  in  Vergessenheit  gekommenen  Meinung  z^ 
gründen ,  dafs  wir  in  ihnen  Originalwerke  des  Phidias  aad 
Praxiteles  besitzen,  *)  Den  dem  Style  des  letztem  —  '^ 
dessen  Werken  nicht  das  Grofsartige,  sondern  das  Zarte  und 
Gefällige  yorherrschend  gewesen  zu  sein  scheint  —  ^^^ 
entsprechenden  Charakter   der  ihm  zugeschriebenen  Statoe 


*)  Winekelmanns  Werke,  herausgegeben  yon  Heinrich  Mef er  uod 
Johann  Schulse,  Th.  V,  S.  553  u.  f. 
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glaubten  jene  Herausgeber  durch  die  Annabme  zu  erklären, 
dafa  dieser  Kflnstlet,  bei  der  Aufgabe  ein  Gegenstüclt  zu 
c  einem  Werke  des  Phidias  zu  Terfertigen«  genöthigt  war, 
!  sich  dem  Style  desselben  mit  Yerlängnung  seines  eigenthüm« 
!  liehen  Charakters  anznffigen.  *)  Aber  nach  Hm.  Wagner 
zeigt  sowohl  die  eine  als  die  andere  dieser  Gruppen  nicht 
c  den  uns  durch  die  Parthenonischen  Werke  bekannten  Styl 
f         des  Phidias»  sondern  yielmehr  den  Styl  der  Kaiserzeiten,  **) 


f 


r 


*)  Die  Statuen  der  beiden  Dioskureo,  die  unsere  Monumente  un- 
streitig  Torstellen,  bilden  ein  nnisertrennliches  Gansei  und  würden 
daher  wenn  nicht  einem  Künstler,  doch  gewifs  jederseit  swei 
gleichseitigen  Bildhauern  Übertragen  worden  sein.  Angenommen 
also,  dafs  Phidias  diesen  Auftrag  erhielt  und  durch  den  Tod 
an  der  Ausfuhrung  der  einen  Statue  jener  Zwillingsbruder  ver« 
hindert  ward,  so  wartete  man  zur  Verfertigung  des  andern 
gewifs  nicht  50  Jahre  auf  den  Praxiteles.  Nach  der  Annahme 
der  gedachten  Herausgeber  wurde  der  nach  ihrer  Meinung 
Ton  Phidias  hinterlaisene  Dioskur,  weil  er  unvollendet  blieb, 
während  der  ifpoche  der  Fortdauer  des  hohen  Styls,  neben  so^ 
vielen  ToUendeten  Meisterwerken  desselben ,  wenig  beachtet» 
und  erhielt  erst  nach  dem  Verschwinden  dieses  Styls  eine  solche 
Bedeutung,  dafs  man  ihn  der  Aufstellung  würdig  fand,  und 
defswegen  den  andern  Dioskurcn  von  Praxiteles  verfertigen 
liefs.  Den  Umstand  der  unvollendeten  AusHihrung  hätten  jene 
Schriftsteller  nicht'  anfahren  sollen,  da 'die  oben  erwähnten 
Erhöhungen  der  Punkte  sur  Bearbeitung  des  Marmors,  auf  die 
sie  dieselbe  gründen ,  nicht  nur  an  der  dem  Phidias  suge« 
schriebenen  Statue,  sondern  eben  sowohl  an  der  andern  su 
bemerken  sind,  wenn  sie  nicht  annehmen  wollten,  dafs  Praxi- 
teles, um  ein  recht  vollkommenes  Gegenstück  su  verfertigen, 
an  seinem  Werke  ebenfalls  einige  von  diesen  Erhöhungen 
stehen  liefs. 

**)  Die  Parthenonischen  Werke  sind  ausgeseichnet  durch  die  in 
ihnen  erscheinende  Einheit  und  Uebereinstimmung  des  Idealen 
und  Wirklichen ,  deren  Trennung  sich  in  der  Kunst  in  swei 
entgegengesetsten  Sichtungen  offenbart.  Die  eine  neigt,  sich 
SU  einer  sklavischen  Nachahmung  der  in  der  gewöhnlichen  Er- 
fahrnng  gegebenen  Natur,  in  welcher  das  su  denk  Begriff  ihrer 
Bildungen  Wesentliche  von  dem  durch  die  Bedingungen  des 
seitlichen  Lebens  herbeigeführten  Zufälligen  mehr  oder  min« 
der  snrückgedrängt  scheint.  Die  andere  Bichtung  seigt  die 
Annäherung  au  einer  durch  den  Künstler  modlficirten  und  in 


4i0  Drr  QaintiaL 

denen  a^di  die  Form  der  Panzer  dieser  Heroen 
Die  eingeaebjfittenen  Augapfel,  die  man  an  änea  heiperkt, 
scbi^inen  ebenfalls  Tor  den  Zelten  de^  Tiberins  niclit  im 
(if  bnw^^  Saweaen  xn  s^in« 


Ip  ign^  idea^eo  Dartt^lliw|(  der  9stur,  nach  viebiie}ir  cosio- 
tionellen  imd  von  ll^ensclisii  erdach^en^  alt  in  ihr  selbst  lieges- 
den  Begriffen  Ton  Vollkommenjieit.    Das  wahrhaft  Ideale  und 
6rofsartige  hingegen,  welches  die  Werhe  des  Fhidlas  zeigei, 
besieht  in  dem  Herrorheben  des  sur  Beseielniiag  der  Fora 
and  des  eigenthümlicfaen  Charahtars  Notli wendigen ,  wQduRii 
die  Idea  in  der  Bedeutung  de^  Wesei^s  der  Dinge  und  des  wahr- 
haft Seienden  im  Platonischen  Siqne  sur  pairstejiuog  gebracht 
wird.    In  der  historischen  Entwicklung  der  Kunst  erscheint  i> 
unendlichen  Graden  das  mehr  oder  mindere  Hinaeigen  der- 
selben nach  der  einen  oder  der  andern  jener  beiden  entgegeo' 
gesetftten  Bichtnngen«  Die  nach  einen^  von  der  Wirklichkeit  est- 
femten  Ideale  gehende  bringt  auf  i  lirer  höchsten  StQ^e  eine  eignt* 
liehe  Verbildung  dar  Natur,  oder  dasjenige  hervor >  was  n<i 
unter  Manier  im  mifsbilligenden  Sii|na  des  Wortes  be^iA* 
Annäherung  su  dieser  RichtuniC  ist  ia  d^u  itorhejrnch»<I^ 
Stjl]»  der  Kaiserseiten  su  bemerlien.    Dieser  S^yl*  der  im  We- 
sentlichen auch  in  der  neuerii  Kunst  in  der  Schulfp  dipr  Caracci 
hervortratf  seigt  Inder  Büdui^g  des  menschlichen  Körpen tirar 
ein  richtiges  Sjstem  der  Lage   und  Verbindung  der  Hnoeben 
und  Muskeln,  aber  in  einer  der  Natur  iiicht  entsprechest^ 
Regelmäfsi^kcit  und  Einförmigkeit ,  und  mit  mangelhaftem  Ab- 
druck des  in  d.<;n  mannichfaltigen  Regung/en  des  MuakelspieU  er- 
scheinenden Iiebens.    Der  Unterschied  dieses  Styls  mit  dem  ^ 
Phidias  kann  durch  V^rgleichung  der  Colosse  yon  Monte  Ci- 
vallo  mit  den  bewundemswi^rdigen«   abi^r  leider  kochst  ^v- 
stümmelten  Figuren  des  Theseus.  und  I}i«|(tts  der  FartheBOsi' 
sehen  Werke  deutlich  werden;  und  man  wird  bei  dieser  Ve^ 
gleichung  in  den  Colossen  den  Ausdruck  des  Lebens  swar  im 
Gajysen  der  Bavfifgung,  aber  nicht  in  den  einselnea  Formest 
wie  in  jenen  Figuren  durchgeführt  finden»  in  denen  jeder  Mss- 
kel  Leben   su  athnien  scheint     Denselben  steht  unter  Boms 
Denkmülem  der  Kunst  des  Alterthuma  in  dieser  Hinsidtt  der 
Torso  Ton  Belvedere  am  naclfsten^  al)er  es  fehlt  ihm  die  io 
je^en  herrschende  Strenge,  m^d  m|in.  ipöchte  nageAi  g<^^'^^ 
Kühnheit  in  der  Besc;ichnung  der  Formen.   Der  L^qWs  niihert 
sich  scl)on  roe^r  jenem  gcvfiffjiermarsei^  abstraet  ideales  vsd 
coDTentiopellen  $t;le,  je^^h  in  \y.eit  i^f|(4erem  Grade  all  «O' 
Mrs.  C^lpaio* 


J 
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JMe  ^^rkcnntt^g  ibret  ypn  dem  Jidbern  Qty^?  de«  Phi. 
dias  yerschiedenen,  der  röniiscben  Epoche  dejrHimiif  eigen- 
tfaümHcIien  Charakters  y  der  ^Ich  darch  eipea  inejlir  gout^m- 
lionellen  Typus  der  Forroen  oßenbart,  Kann  h^inef^freg«  Teir* 
hindern,  aie  sovohr wegen  ihrer  Grofsheit  in  den  Verhalt« 
nisten  des  Gliederbaues ,  als  yregen  des  bewonder^swfbrdisea 
Aiisdriiclis  mächtiger»  den  Heroen  entsprechender  Kraft ^  .ab 
sehr  aosgezeichnete  Werke  zu  betrachten.  Die  ^em  f  hidi^f 
zugeschriebene  Figur  ist  in  dieser  Hinsicht  yorzüglicher  ab 
die  andere ,  und  daher  auch  mehr  als  ä(iej^e  geschätzt  worden. 
Da  jedoch  beide  durch  den  Charakter  der  Ä^^eit  unstreitig 
ihre  Herjiunft  aus  derselben  V^erkstelle  zeigen,  so  wfird^  aus 
dein  Grunde ,  aafs  die  eine  Tor  der  andern  den  Yprzug  be» 
hanptet,  ihre  Verfertigung  Ton  Yerschiedenen  Meistern  mit 
Unrecht  gefolgert  werden,  da,  wie  bekannt,  auch  gleichzeitig 
von  denselben  Künstlern  ausgeführte  Werke  ihnen  nicht  auf 
gleiche  Weise  zu  gelingen  pflegen.  Ueberdiefs  sind  wir  mit 
Ilrn.  Wagner  einverstanden,  däfs  man  die  Statue  des  Phidias 
.—  wie  wir  sie  zu  ihrer  Bezeichnung  nennen  wollen  —  zu  sehr 
zum  Nachtheil  der  andern  erhoben  hat«  und  dals  der  bedeu- 
tendere  Eindruck,  den  jene  gewährt,  zum  Theil  ihrer  durch 
den  Ort  ihrer  gegenwartigen  Aufstellung  günstigeren  Be« 
leuchtung  zugeschrieben  werden  dürfte.  Auch  konnte  viel- 
leicht der  mifider  kräftige  Charakter  der  Statue  des  Praxiteles 
der  Absichtlichkeit  des  Künstlers  durch  die  Annahn^e  zuge- 
schrieben werden,  dals  sie  derselbe  dadurch  als  den  sterb« 
'  •  ,  *   .  ' 

liehen  Castor ,  im  Yerhältnifs  zu  dem  unsterblichen  vom  Zeus 
erzeugten'  PoUut  habe  bezeichnen  wollen.  Und  jedenfalU 
iiät  man  bisher  ohne  den  mindesten  Grund,  gerade  umgekehrt, 
dem  kraniger  gebadeten  dieser  Heroen  den  Mamen  des  sterb- 
lichen der  Dioskuren  beigelegt.  ' 

Da  es.  scheinen  sollte,  dals  die  Idee  nnd  Bildnng  des 
Ganzeh  derselben  auf  eine  höhere  Epoche  der  Kunst  deutet, 
als  der  gewissermaA»en  conventioneile  Typus  d^r  Muskeln 
off^enl^art,  so  di^r^e  dadurch  die  AnqaJImiQ  l(Val)irscheiQlicl^keit 
eibahen^  d^fr  sie  naiQb  gnechiiieheii  Werken  der  Yonrömi. 
•dien  Zeit  ausgeführt  sind ,  die  in  diesen  Nachbildiingen  eine 
4em  Stjle  iris  *  lUisetaeiten  entsprechende  Uodification  er« 
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hielten»  wobei  die  Panzer  entweder  hinzugefilgt  unrien, 
oder  denselben  eine  dem  Costnme  dieser  Zeiten  angemes- 
sene Form  gegeben  ward.  Yisconti  yerrnnthet  in  ihnen 
Nachahmungen  der  bronzenen  Statuen  der  Dioskoreo,  die, 
nach  dem  Zeugnifs  des  Plinius,  auf  dem  Capitol  TOr  dem 
Tempel  des  Jupiter  Tonans  standeni  und  yon  Hegesias  (doriicb 
Hagasias),  dem  Meister  der  unter  dem  Namen  des  Borglie- 
flischen  Fechters  berühmten  Statue  ^  yerfertigt  wareo.  Die 
Aehnlichkeit  des  Stjls  dieser  Statue  «mit  dem  unserer  Co- 
losse«  welche  jener  Gelehrte  zu  bemerken  glaubt,  dürfte 
jedoch  zu  entfernt  sein,  um  seiner  Vermuthung  dadard 
Wahrscheinlichkeit  jeu  geben.  *)  Dafs  durch  die  Beziehung 
^r  mehrerwähnten  Inschriften  auf  Nachahmungen  ^00  Wer« 
l&en  des  Phidias  und  Praxiteles  die  Unwahrscheinlichkeit  dei 
Inhaltes  ihrer  Anzeige  nicht  Termindert  werde,  ist  einlench* 
tend  ^  und  die  yon  Plinius  erwähnten  Erzwerke  zweier  DAckten 
Colosse,  Ton  denen  den  einen  diesem  Schriftsteller  xofolge 
Phidias  yerfertigte,  dürften  wegen  des  Mangels  geniner  Be- 
Zeichnung  derselben  nur  sehr  unsicher  zur  Rechtfertipm; 
jener  Inschriften  auf  Vorbilder  unserer  Monumente  gedeatet 
worden  sein. 

Hr.  Wagner  findet  ihren  Stjl  dem  Zeitalter  des  Angoßt 
und  Tiberius  entsprechend;  Visconti  hingegen  setzt  8ie>> 
die  Zeit  des  Nero,  welche  dieser  Gelehrte  *—  wir  wisset 
nicht  mit  welchem  Grunde  -»  für  dieZeit^der  höchsten  Blüthe 
der  Kunst  in  Rom  erklärt.  Nach  unserer  Meinung  dürfte  ihit 
Verfertigung  bis  in  die  Zeit  Trajans  herab  angenommen  urer» 
den,  und  insbesondere  wenn  sie  nicht  als  Originalwerke  xi^ 
betrachten  sind,  wie  Visconti  selbst  glaubt  und  auch  Hr.  W»g* 


•)  Mus.  P.  Clem.  Vol.  I,  uy.  XXXVU,  Nota  X)  Nsek  Vi«- 
conti*!  Aeufierungsn  Sollte  es  soheinen,  dafs  er  nickt  sn^tekes 
würde,  diese  Dioskuren  für  griecbiscbe  Originalwerke  sa  kil- 
ten ,  wenn  er  es  nickt  unwahrscbeinlick  fände«  daft  oas  m 
colossale  und  nach  seiner  Meinung  unVollendete  Werke  ros 
dorther  nach  Rom  gekrackt  kabe:  ein  nach  unserer  Ueber- 
seugung  unsuiünglieker  Grund  iknen  die  Originalitit  sl»*' 
aprecben,  sumal  da  die  «ayoUendete  Ausfiikrong  dert^l^^, 
BDgegrüadet  sckeint. 
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ner  nicht  ganz  nnwahrtcheinlich  findet  l)enn  wenn  auch 
der  Sinn  für  die  Erfindung  so  grofsartiger  und  idealer  Bildun«. 
gen  in  der  Zeit  dieses  Kaisers  verloren  gewesen  sein  sollte, 
•o  zeigen  doch  die  derselben  angehörenden^  der  individuellen 
Wirklichkeit  entsprechenden  Darstellungen  eine  so  geistvolle 
nnd  meisterhafte  Behandlung ,  dafs  die  Fähigheit  ihr  nicht  ge« 
mangelt  haben  dürfte,  ideale  Werke  alterer  Zeiten  mit  aus. 
gezeichneter,  unseren  Colossen  entsprechender  Yollkommen« 
heit  nachzubilden*  *) 

*)  Unter  geehrter  Mitarbeiter,  Ur.  Professor  Gerhard,  hat  in 
dem  einleitenden  Aufsatse  über  Roms  aniike  Bildwerke  (im  er- 
sten Bande  dieses  Werket«  S.  S87)  die  Nachricht  dct  Fliniut 
(H.N.  XXXIV,  19«  1.)  „daftPbidiat  den  einen  der  beiden  nack* 
ten  Colotse  gemacht,"  auf  untere  Gruppe  angewandt  und  an> 
gedeutet f  dafs  wir  in  ihr  römitehe  Gopten  griechite^er  Ers- 
bilder  betitsen,  deren  einet  demPhidiat  sugehöre/*  Allerdingt 
beweitt  die  Stelle ,  daft  Ton  zwei  Colotten ,  die  susammen  ge- 
hörten, alto  eine  Gruppe  bildeten,  der  eine  von  Phidiat  war, 
der  andere  nicht.  Etist  nicht  sa  leugnen,  daft  die  auf  je- 
den Fall  aus,  der  r^mitcben  Kaiterseit  herrührende  Inscbrilt 
unterer  Gruppe ,  die  sehr  gut  vor  Fliniut  to  besei ebnet  werden 
konnte ,  telttam  mit  jener  Nachricht  sutamihenttimmt.  Man  > 
könnte  nun  die  Benennung  von  Phidiat  alt  begründet  fettbaltcn, 
und  die  von  Prazitelet  alt  eine  nicht  genaue  Angabo  det  viel- 
leieht  ttreittgen  Meistert  det  zweiten  Standbildet  ansehen. 
Allein  ich  gettehe,  daft  ich  bei  römitchefi  Gopiea,  die  wahr- 
tcbeinlich  von  Einem  Künttler  oder  Einer  Werkttatt  herrühren, 
keine  grofte  Sicherheit  für  den  Schluft  tehen  kann ,  die  Ver- 
tchicdenheit  beider  tei  nicht  groft  genug  für  die  (ohnedieft 
nicht  to  gans  genau  bekannte)  Verschiedenheit  beider  Meitter. 
Auch  bedarf  man  der  künttlichen  und  verwickelten  Annahme 
der  Herautgeber  Winckelnunnt  nicht,  um  su  erkla'ren,  wie  der 
eine  der  Dio^kuren  von  einem  Meitter  gearbeitet  tein  könne, 
der fanfsig  Jahre  tpater  gelebt}  ursprünglich  konnten  ja  beide 
von  Phidiat  oder  von  ihm  und  einem  Zeitgenossen  sein,  und 
der  eine  durch  Feuer  oder  anderswie  so  beschädigt  oder  ser- 
ttört  werden ,  daft  Praxitelet  ihn  neu  machen  muftte.  Daft 
tokhe  ideale  GötterhSupter,  wie  wir  hier  tchauen,  nicht  von 
unterm  römitchen  Meitter  erfunden  worden  tindt  tondern  dem 
tchaffenden  Geniut  hellenitcher  Kunst  in  seiner  erhabensten 
Zeit  angehören,  erscheint  mir  weujgttent,  je  länger  ich  mich 
ihret  herrlichen  Anblickes  erfreue,  eben  to  klar  als  unbe« 
weitbar.  Bunten. 


414  Oer  QtMnät. 

Die  ViiBUSt  dieteie  Oro^^eii  ^iM  ~  «TacK  Ate  tkiirolfi* 
heit  der  «Iteil  Rtnttler,  die  T&iere  3bi  tteütcBen  in  der 
GVdfse  der  Gestüt  xii  tater<nrdnen  -^  kleiner,  als  im  natür- 
Kcfcen  TeirüfilMtrs  rä  Afeii  titeroen  gebÜlet.  IKe  T^rsäieden- 
heit  ikret  8tyM  mit-detfl  der  Pferde  iä  dün  ParÄienomscSeii 
Werften  bat  Ar.  Wagner  eBenfaHi  nibbt  ±^  htmeiXet  nnter- 
lasten*  Man  liat  y&a,  mehreren  Setteii  her  itt  miseren  Zeiten 
die  If einnng  geXtffsert ,  daß  diese  Pferde  orajprOn^cIi  anden 
als  gegenwartig  aufgestellt  waren,  und  ihre  demialtge  tob 
den  Heroen  abgewendete  Bewegung ,  in  dem  Momente  ia 
welchem  sie  Ton  denselben  bei  den  Zügeln  fest  gehalten  wer- 
den, der  Natur  nicht  angemessen  gefunden*  Die  von  Canon 
atigenommene  Stellung  in  Profili .  in  gerader  Linie  mit  den  Ue* 
roen,  Wodurch  sie  nur  ron  Einer  Seite  gesehen,  and  die 
Gruppen  eine  dem  Charakter  der  Reliefs  entsprechende  An* 
Ordnung  erhalten  haben  wurden,  hat  Hr.  Y^agner  mit  Hecht 
für  eine  nicht  glückliche  Veränderung  erUäi^t^  und  dagegen 
die  richtig  scheinende  Meinung  behauptet,  data  sie  rentelit 
worden  sind,  indem  man  das  Pferd  des  einen  Dioskarendeo 
ahderh  und  umgekehrt  gegeben  hat.  Nach  dfeser  Annalimef 
nach  welcher  die  Pferde  ursprünglich  die  ftopfe  nach  Aren 
Führern  gewendet  hatten,  bildeten  sie  mit  denselben  ohne 
Zweifel  gefälligere  Gruppen  als  in  ihrer  gegenwartigen  Ai/*- 
Stellung,  in  der  sie  jedoch  bereits  bei  den  Thermen  Constae- 
tins  erschienen,  Wie  aus  den  oben  erwahntenf  Abbildangen 
dieser  Gruppifeh  vor  ihrer  Versetzung  unter  Sixtui  V  crlelli. 

Die  von  diesehi  Papst  im  Jahre  1589  yeranstaltete  An(- 
atellung  auf  dem  heutigen  Platze  des  Quirinals  Übertrag  der- 
selbe der  Leitung  des  durch  seine  Kirnst  in  der  Mech^^il^  ^' 
rfihmten  Architekten  Domenico  Fontana.  Die  zu  derselben 
Zeit  aAf  ihre  neuen  Postamente  gesetiKten  Inschriften,  welcbe 
sie  für  den  Alexander,  der  den  Buccephalus  bändigt,  uiid  da- 
bei für  Werke  des  Phidias  und  Praxiteles  erklärten,  die  beide 
längst  vor  diesem  Könige  lebten,  wurden  wegen  der  groben 
Unwissenheit,  die  sie  durch  diene  Anieeige  verriethen,  im  Poo* 
tificatc  Ürbans  Vllf  vertilgt^  und  statt  derselben,  auf  diese  Po- 
stamente, die  noch  jetzt  daselbst  vorhandenen  tnscbriften 
ihrer  ehemaligen  J^ufsgestelle:  Opus  Pbidiae  und  Opas  Prss- 
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tetis,  getetxt.  Di*  BiyMciuigcfn  dieser  Gnq[ipen ,  die  rie  mir 
Zeit  Sixtas  Y  erhidten,  bestehen  «a  den  Figuren  der  Heroen : 
an»  dem  linken  Vorderamie  der  angebSdien  fltatne  des  Pre- 
xiteles ,  eini^n  Ffaigem  nad  iWsgcdien ,  und  einigen  Stellen 
an  den  Schidteiii  rnid  Hdpfen*  An  den  Pferden  sind  nea 
Yorderbetne  und  die  Bcliireife  mit  einem  Theite  der 
tfaeiie^  Dm  Pferd  bei  der  gedaebten  Statae  war^  nacb  den 
'mdirerfeSbnten  Abbildnngeh  dieser  Monumente  in  ihrem  tor* 
maligen  Znstande,  tait  i4ner  Ziegelmimer,  wegen  seitter  ge« 
brechücbe^  BeschaChnbek ,  nnterstfltat  wbidea* 

Im  PoDtifioate  Pins  YI^  erfaielt^i  dieselben  darcb  den  Ar- 
chitekten Gioranni  Antenori  ihre  heutige  geschi^acklose  Zu- 
eamroenttellung  mit  dem  zwischen  äinen  sn  derselben  Zeit 
crrichtefen  Obefisken.  Sie  standen^  snror  neberi  einander 
gegen  die  Porta  Pia,  erscheinen  aber  nim  die  Hinterseiten 
einander  ^ogewendeu  Yon  dem  Obelisken  haben  wir  bereits 
bei  Gelegenheit  des  andern  ihm  ganz  ähnlichen  und  an  Grofse 
gleichen  Monumentes  bei  S.  Maria  Maggiore  gesprochen, 
mit  dem  er  ehemals  yor  Augusts  Mausoleum  stand.  Den  am 
Fnfse  desselben 'unter  Pius  YII  errichteten  Springbrunnen 
bildet  eine  schöne  antike  Schale  yon  orientalischem  Granit, 
deren  Um£ang  lil  Palm  betragt«  Sie  stand  auyor  auf  dem 
Can^  Yaccino,  nachdem  sie  im  Jahre  1594)  S.  Pietro  in 
Carcere  gegenüber  |  wo  ehemals  die  sogenannte  Bildsäule  des 
Marforio  stand  ^  ausgegraben  worden  war. 

'    -  10.     Päpsllicher  Palast  des  Qairinals 

(gewöhnlich  genannt  Falasso  di  Montecayallo). 

Nachdeai  bereits  Paal  III  wegeh  dir  ijeauaden  Luft  des 
Qnirinals  seine  Wohnung  in  einem  ehemals  auf  demselben 
befindlicben  Benedietinerkldater  geA'dtomen  hatte,  unternahm 
Gregor  XHI  die  Erbauung  des  päpsilicbto  Palastes  auf  die- 
sem  Bek^e  to  der  Stitüe,  wo  iidi  isuror  der  Garten  des 
Hauses  Este  befand,  den  er  nebst  dem  au  demselben  ge« 
börenden  Gebäude  *)  yon  seinem  damaligen  Besitzer,  dem 


*)  Der  Best  desselben  erscheint  TermutfaHch  noch  in  dem  kleinen 
Gebinde,   am  Ende  des  längs  ittk  päpstlichen  Grarten  fort- 
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Cardinal  LodoTico,  dem  Sotine  Hercolea  ü«  Herzogs  tob 
Ferrara.,  zum  Geachenk  erhielt.  Nach  der  Fortsetzong  de« 
Bauea  unter  den  nachfolgenden  Päpsten »  kam  unter  Paol  Y 
das  Hauptgebäude  des  Palastes  au  Stande.  Flamloio  Poa. 
siot  Ottayiano  Mascherino,  Domenico  Fontana  und  Cdo 
Hademo  hatten  nach  einander  die  Leitung  dieses  Baoes 
üjbemommen.  Di^  den  Garten  des  Palastes  uragebeadea 
Mauern  wurden  unter  Urban  YIU  aufgeffihrt  Dst  langt 
Gebäude  in  der  Via  del  Quirfnaldf  welches  die  päpstliche 
Dienerschaft  und  Schweizergarde  bewohnt,  wurde  sof  Yer- 
anstaltung  Alexanders  YII  nach  Angabe  des  ßernini  ange- 
fangen/nnd  im  Pontificate  Clemens  XII  unter  der  Äufsickt 
des  Fuga  geendigt,  wobei  auch  die  Erbauung  ^des  kleinen 
an  jenes  Gebäude  gränzenden  Palastes  erfolgte,  welcher  des 
Namen  Palazzo  del  Segretario  della  Cifera  führt 

Das  Portal  des  Haupteinganges  gegen  den  Fiats  dei 
Quirinals  ist  mit  zwei  Säulen  von  Cipollino,  und  den  ton 
Bertholet  und  Stefano  Mademo  yerfertigten  Stataen  der 
Apostel  Petrus  und  Paulus  geschmfickt«  Von  der  Loggi< 
über  diesem  Eingange  ertheilt  der  Papst  zuweilen  den  Se- 
gen ;  auch  wird  ron  derselben,  seitdem  das  Conclare  in  die- 
sem  Palaste  gehalten  wird ,  das  neuerwählte  Oberhaupt  der 
Kirche  dem  Yolke  Terkündet  Der  grofse  Hof  —  i^ 
Lange  442  und  die  Breite  240  Palm  betragt  —  i^t  ^ 
Angabe  des  Mascherino,  in  einem  guten  Style  gebaat  1^ 
Pfeiler  der  Arkaden,  die  ihn  auf  drei  Seiten  amgeb^B« 
sind  mit  Pilastern  geschmückt,  so  wie  die  Arkaden  der  bei- 
den Stockwerke  des  Hintergebäudes ,  welches  der  Cardint'* 
Suatosecretär  und  der  Cardinal. Secretär  der  Hemoriale  be- 
wohnen. Ueber  dem  oberen  Stockwerke  erhebt  sich  eis 
niedriger  Tierechiger  Thurm  mit  einer  Uhr,  unter  deren 
Zifferbiatte  ein  B^id  der  h.  Jungfrau  in  Mosaik,  roo  der 
Erfindung  des  Carlo  MaratU ,  erscheint.     An  der  Seite  des 


gehenden  Ganges.  Ei  hat  einen  kleinen  Hof  mit  swei  über 
einander  stehenden  Reihen  tob  Arkaden ,  die  von  Säulen  ge* 
tragan  werden.  Der  Styl  der  Bauknnat  seigt  unttreitig  9»^ 
frfthere  Zeit  als  die  übrigen  Gebinde  des  pipaUichea  Fatastei^ 
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Hofes»  Tom  Eingänge  links,  ffihrt  eine  ron  Mascherino  an- 
gegebene Wendeltreppe  in  den  Palast  hinauf. 

Auf  dem  ersten  Absätze  der  yon  Flaminio  Ponzio  an- 
gelegten Haupttreppe  siebt,  man  den  Heiland  in  einer 
Glorie  yon  Engeln,  in  einem  Fragmente  der  Frescomalereien 
des  Melozzo  da  Forli,  aus  der  alten  zu  Anfang  des  yorigen^ 
Jahrhunderts  zerstörten  Kirche  SS.  Apostoli.  Im  weitem 
Fortgange  der  Treppe,  die  yon  da  in  zwei  Armen  in  den 
Palast  hinaufführt,  gelangt  man  zur  Rechten  in  einen  grofsen 
Saal,  welcher  yon  Paul  V,  der  ihn  nach  Angabe  des  Carlo 
Maderno  erbaute,  den  Namen  Sala  Paolina  ffihrt  und  auch 
Sala  Regia  genannt  wird ^yermuthlich  weil  hier,  wie  in  dem 
•o  benannten  Saale  des  Yaticanischen  Palastes,  ehemals  die 
Iiöniglicben  Gesandten  yon  de^i  Papst  empfangen  wurden. 
Die  Decke  ist  mit  yergoldeten  Stnccaturarbeiten  geschmückt 
und  der  Fufsboden  mit  Marmor  ausgelegt.  In  den  Fresco- 
gemälden  am  FViese  unter  der  D^cke  sind  Regebenheiten  des 
alten  Testamentes  yorgestellt.  Die  an  den  beiden  schmalem 
"Wanden,  welche  die  Rreite  des  Saales  begreifen,  sind  yon 
lisnfranco  und  Ate  übrigen  yon  Carlo  Saracini,  gewöhnlich 
Carlo  Yeneziano  genannt,  ausgeführt.  Die  letztern  —  die 
binsichtlich  des  Colorits  und  der  Rehandlung  der  Stoffe  der 
Gewander  an  die  frühem  grofsen  Meister  der  Yenetiani- 
sehen  Schule  erinnern  —  dürften  yor  den  erstem  den  Yor* 
zug  behaupten.  Ueber  dem  Eingange  zu  der  auf  diesen 
Saal  folgenden  Capelle  sieht  man  ein  Relief  yon  Taddeo  Lan- 
dino,  welches  den  Heiland  yorstellt,  der  seinen  Jüngern  die 
Ffifse  wäscht.  «I 

Die  yorerwähnte  ebenfalls  yon  Paul  Y  nach  Angabe 
des  Maderno  erbaute  Capelle,  in  welcher  die  päpstlichen 
Ktrchenfnnctionen  gehalten  werden,  ffihrt  yon  dem  gedach- 
ten Papst  den  Namen  Cappella  Paolina.  Rei  ihrer  Erneue- 
rung unter  Pius  YII  im  Jahre  1818  sind  an  den  Wänden 
derselben  die  nach  Raphaels  Erfindung  in  SS.  Yincenzo  ed 
Anastasia  ausgeüGdirten  Figuren  der  Apostel  in  Einer  Farbe 
gemalt  und  zur  Scheidung  des  Presbyteriums  yon  dem  yor- 
deren  Tbeile  der  Capelle  acht  Säulen  yon  Pietrasanta  er- 
richtet worden,   die,   ein  Gesims  tragend,  sich  auf  einem 
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Sockel  Ton  weifaem  Marmor  erheben.  An  der  Decke  be- 
finden  sich  Yerziernngen  yon  yergoldeter  Stuccatararbeit 
Uebrigens  zeigt  äieie  Capelle  —  in  welcher  seit  der  Yer-. 
legong  des  Conclave  in  diesen  Palast  das  Scmtmiam  der 
Papstwahl  gehalten  wird  —  nichts  von  besonderer  Merk- 
würdigheit. 

Dem  Eingange  der  Sala  Paolina  gegenfiber  führt  eis 
Gang  —  in  dessen  Lnnetten  sich  einige  yon  Carlo  Maratti 
gemalte  Engel  befinden  —  zu  einer  Reihe  v^n  Sälen  vod 
Zimmern,  welche  theils  unter  der  Herrschaft  Napoleons, 
der  diesen  Palast  zu  seiner  Residenz  in  Rom  beadminte, 
theils  unter  Pius  Yll,  zur  Anfnahi^e  des  Kaisers  nnd  der 
Kaiserin  Ton  Oestreich  im  Jahre  1818  f  mit  grofser  Pracbt 
erneuert  wurden.  Der  gegenwärtige  Papst,  Gregor  IVIt 
hat  sie  zu  seiner  Wohnung  einrichten  und  dabei  die  kost- 
baren Möbel,  die  sie  bei  jenen  Gelegenheiten  erhielten« 
grofstentheils  wegnehmen  lassen.  Von  zwei  Sälen,  tob 
denen  der  erste  zu  den  öffentlichen  Consistfirien  beitisunt 
ist,  gelangt' man  zu  einem  Zimmer,  an  dessen  Wänden  sico 
mehrere  Oelgemälde  befinden,  unter  denen  wir  folgende  b^ 
merken :  eine  Yerhündigung  der  h.  Jungiraa  von  OiAo 
Maratta;  die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  ro" 
Baroccie;  eine  gute,  dem  Giulio  Romano  zugeschrid)^ 
Copie  des  Baphaelischen,  Johannes  den  Täufer  in  der  Wüs^ 
Torstellenden  Gemäldes  in  der  florentiniseben  Galerie.  Sie 
war*  ehemals  im  Besitz  des  Collegiums  der  llaronitent  foi^ 
welchem  sie'  Clemens  XII  gegen  eine  Summe  von.  1000  Scadi 
erhielt  —  ^e  Gehurt  Christi  yon  Pietro  da  Corton«.  -^ 
Die  h.  Jungfrau  mit^dem  schlafenden  Christnskinde,  eines  der 
TorzügUchsten  Gemälde  des  Guido  Reni,  welches  sich  in  ^ 
Maria  Maggiore  bis  znr  Eftieuerung  dieser  Kirche  unter  Bene- 
dict XI Y  befand.  Es  herrscht  in  demselben  ein  schöner  Sin» 
und  mehr  Strenge  und  Sorgfalt  d^  Zeiohnning  als  in  seinen 
gewöhnlichen  Werken.  Der  Ton  der  Ftt*be  fallt  zwar-in  dai 
Graue,  zeigt  aber  doch  einen  ernsten  Charakter«  —  ^^^' 
Hieronymus  YonSpagnoletto;  -—  und  Saul,  welcher  den  Speer 

nach  dem  Jonathan  wirft,  Ton  Gnercino.  —  Eine  gnte  U^ 
Copie  Ton  der  Yerklänmg  Raphaels  wird  hier  für  die  eijefl- 
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händige  Skizsje  des  Kfinstlers  za  diesem  bertibmten  Werke»  nnd 
die  Cöpie  eines  Gemäldes  der  h.  Jangfran  mit  dem  Binde  Ton 
Rubens  ffir  ein  Originalwerk  desselben  ansgegeben.  Zu  3en 
flbrigen  hier  befindlichen  Bildern,  denen  falsche  Namen  der 
Meister  beigelegt  worden  sind ,  gehören  drei  angebliche  Ge- 
mälde Ton  Annibale  Caraeei:  ein  Ecce  Homo,  welcher  dem 
Domenichino,  nnd  eine  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  nnd  dem 
h.  Jcdianses  demTäofer,  die  dem  Palma  Yecchio  fälschlich 
zugeschrieben  wird* 

Ton  diesem  Zimmer  ist  der  Eingang  zn  der  unter  PanI  V 
erbauten  Hanseapelle  des  Palastes,  in  welcher  der  Papst  zn 
seiner  Priratandaeht  Messe  zn  lesen  pflegt.  Sie  hat  die  Form 
eines  griechischen  Kreuzes,  in  dessen  Mitte  sich  eine  Kuppel 
erhebt.  Das  Altargemälde,  welches  die  Yerktndigung  der 
h.  Jungfrau,  tiier  der  eine  Glorie  yon  Engeln  erscheint^ 
Torstellt,  gehört  unter  die  besseren  Werke  des  Guido  Beni. 
Von  der  Hand  dieses  Kinstlers  sind  auch  die  meisten  Fresco» 
maiereien,  welche,  nebst  reichen  Zierrathen  von  rergolde. 
ter  Stuccatur,  die  Wände  dieser  Capelle  schmücken.  Im 
Bogen  Tor  dem  Altar  erscheint  der  ewige  Yater  von  Engeln 
umgeben;  am  Gewölbe  der  Kuppel  die  Aufnahme  der  h.  Jung- 
frau ,  und  in  den  Winkeln  der  Pfeiler  unter  dieser  Kuppel 
die  Figuren  des  David,  Salomo,  Moses  und  Jesaias.  In  den 
Lunetten  sieht  man  Gegenstände  aus  dem  Leben  der  Mutter 
Gottes,  und  an  den  unteren  Wänden  die  Figuren  heiliger 
Frauen,  des  Adam  und  anderer  £rz?äter.  Die  Darstellung 
der  h«  Jungfrau  im  Tempel ,  und  die  Engel  in  den  Bögen  und 
Lunetten,  zn  beiden  Seiten  des  Altares,  sind  yon  der  Hand 
des  Francesco  Albano,  und  dürften,  in  Hinsicht  der  Farbe, 
▼or  jenen  hier  befindlieh^  Werken  des  Guido  den  Vorzug 
behaupten.  Die  Maitnorbekleidung  des  Fofsbodens  dieser 
Capelle  ist  aus  der  Zeit  Pins  VII. 

In  dem  Zimmer,  welches  auf  das  letzterwähnte  folgt, 
sieht  man  ein  GemSde  Ton  Benvennto  Garofalo,  welches 
die  Sibylle  Torstellt,  die  dem  Kaiser  August  die  Erscheinung 
der  h.  Jungfrau  mit  dem  Christuskinde  zeigt;  und  die  Auf^ 
erstehnng  des  Heilandes  in  einem,  wir  zweifeln  ob  mit  Recht, 
dem  Van  Djck  zugeschriiebenen  Gemälde.     Einige  der  foU 
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genden  Zimmer  sincI  in  den  Friesen  nnter  der  Decke,  zQt 
Zeit  der  Herrsciiaft  Napoleons  mit  erhobenen  Arbeiten  fon 
Terscbiedenen,  damals  lebenden 'Künstlern  geschmückt  wor- 
den. Unter  denselben  befindet  sich  der  mit  Redit  unter 
Thorwaldsens  Werken  yorzüglich  bewunderte  Triumpbxng 
Alexanders  des  Grofsen.  In  einem  andern  dieser  Friese 
hatte  Finelli,  ein  ebenfalls  noch  jetst  in  Rom  lebender  und 
TerdienstvoUer  Bildhauer,  den  Trinmph  Trajans  Torgestellt, 
den  man,  bei  der  Znrfickkunft  Pins  Yfl  nach  Rom,  dnrcli 
ein  jenem  Kaiser  in  die  Hand  gegebenes  Kreaz  in  den  Triomph 
Constantins,  als  in  einen  der  Wohnnng  des  Oberhaiqites  der 
Kirche  angemesseneren  Gegenstand  verwandelte,  ohne  zo 
bedenken,  wie  wenig  dem  christlichen  Kaiser  die  in  diesem 
Zuge  erscheinenden  Opferthiere  entsprechen* 

'  Unter  den  Gemälden  eines  Zimmers  in  der  weiteren 
Folge  sind  Tornehmlich  die  beiden  Bilder  za  bemerken,  die 
Fra  Bartolommeo  dt  S.  Marco ,  während  seines  Aufenthaltes 
in  Rom ,  für  einen  Mönch  des  Klosters  S.  Silrestro  di  Monte 
Cayallo  malte,  und  die  sich  ehemals  im  Chor  der  Rirck^ 
dieses  Klosters  zu  beiden  Seiten  des  EUnptaltares  befanden. 
Sie.  stellen  die  heiligen  Petrus  und  Paulus  stehend  in  Lebend 
grdfse  Tor.  Das  Gemälde  des  erstgenannten  Apostels,  wel- 
ches Fra  Bartolommeo  bei  seiner  Rückkehr  nach  Floreaf 
unfertig  hinterliefs,  wurde  von  seinem  Freunde  Raphael  toU- 
endet,  ^)  dessen  Hand  es  auch  zugeschrieben  werden  dfirfie, 
dafs  die  Ausfflhrung  des  Kopfes  und  ^  der  Hände  in  diesem 
Bilde  Torzüglicher  als  in  jenem  erscheint,  welches  hingegen 
mehr  Kraft  der  Farbe  zeigt. 

Auch  sieht  man  in  demselbett  Zimmer  eia  schönes  Bild 
Ton  Pordenone,  welches  den  h.  Georg  Torstellt,  durch  Er- 
legung des  Ungeheuers  die  im  Hintergründe  der  Landschaft 
erscheinende  Jungfrau  befreiend.  —  Christus  unter  den 
Schriftgelehrten  Ton  Cararaggiö»  und  ein  Gemälde  einet 
unbekannten/ Malers  ans  dem  löten  Jahrhundert,  welches 
sich  ehemals  in   der  Yaticanischen  Sammlung  befand,  on^ 

h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  einer  Glorie  ron  Engeln, 
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nebst  den  beiligen  Dominicus,  Hieronymus^  Laarentius  und 
Johannes  dem  Täafer  Torstellt.  — -  Ein  gutes  Bild,  welches 
die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  vier  heilige  Männer  und 
Frauen  Torstellt,  scheint  dem  Annibale  Caracci  mit  Unrecht 
zugeschrieben  zu  werden.  —  Unter  den  Gegenständen  die- 
ser Reihe  Ton  Zimmern  befinden  sich  auch  zwei  in  der  Ta« 
petenfabrik  zu  Paris  mit  solcher  Geschicblichhett  gewirkte 
Bilder,  dafs  man  glauben  sollte,  sie  wären  mit  dem  Pinsel 
gemacht.     Leo  XII  erhielt  sie  zum  Geschenke  von  Karl.X. 

Die  Wände  der  Zimmer  und  Säle, .  die  ehemals  die  Pracht- 
wohnung des  Papstes  begriffen,  sind  mit  Frescomalereien 
Ton  Terschiedenen  Malern  und  einer  beträchtlichen  Anzahl 
Yon  Tapeten  geschmQckt,  die  zur  Zeit  Ludwigs  XI V  in  der 
Gobelinsfabrik  zu  Paris  verfertigt  wurden.  Auch  sieht  man 
hier  mehrere  Gemälde,  welche  während  der  Herrschaft  Na« 
poleons  die  französische  Regierung  zur  Ausschmückung  die- 
ses Palastes  ausführen  liefs. 

Der  päpstliche  Garten  des  Quirinals  v  dessen  Umfang  un. 
gefKhr  eine  Miglie  beträgt,  ist  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl 
moderner  und  antiker  Statuen,  und  andern  Denkmälern  des 
Altertbams,  aber  Ton  keiner  besonderen  Bedeutung  ge- 
schmückt. Die  Springbrunnen  und  Wasserwerke  desselben 
sind  von  der  Erfindung  des  Mademo.  In  dem  kleinen  mitt- 
lem Saale  des  Gartengebäudes,  welches  Benedict  XIY,  nach 
Angabe  des  Fuga,  erbaute,  sieht  man  yier  antike  männliche 
Hermen,  und  in  dem  einen  der  beiden  Seitenzimmer,  in 
welchem  gewöhnlich  die  Vorstellungen  yon  Damen  stattfind^en, 
die  Ansichten  des  zuvor  betrachteten  Palastes  und  der  Kirche 
8.  Maria  Maggiore,  in  zwei  Gemälden  von  Pannini.  Die  Bil- 
der in  den  Ovalen  der  Decke  sind  von  der  Hand  des  Bat- 
toni.  In  dem  andern  der  gedachten  Zimmer  befinden  sich 
zwei  Landschaften,  welche  dem  Van  Bloemfcn,  in  Italien  TOri- 
zonte  genannt ,  zugeschrieben  werden.  Die  Staffagen  dersel- 
ben soll  Placido  Constanzi,  ein  weit  späterer,  im  vorigen  Jahr- 
hundert lebender  Maler,  hineingemalt  Haben.  Die  «ämmt- 
lichen  Deckengemälde  sind  Werke  des  Battoni. 

Das  an  den  päpstlichen  Palast  anstofsende  Gebäude  der 
Dataria  wurde  unter  Paul  Y  erbaut  und  unter  Clemens  XiU 
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emeaert.  Das  auf  dem  Flaue  des  Qoirinals  jenem  Palast 
gegenfiber  liegende  Gebäude,  in  welchem  sich  die  päpstfichen 
Ställe  und  die  Soldatenwache  befinden,  ist  cur  Zeit  hoo- 
cenz  XIII ,  Aach  Angabe  des  Alessandro  Specchi  angefangen, 
und  im  Pontificate  Clemens  XII,  ^nnter  der  Leitung  des  Fnga, 
geendigt  worden. 

11.    S.  Maria  Maddalena  di  Monte  CavaUo. 

9 

Das  erste  der  Tier  Kloster,  welche  die  rechte  Seit« 
der  Yia  del  QuiritoaV^  einnehmen,  den  Dominicanerinnen 
gehörig,  wurde  im  Jahre  1587  von  einer  römischen  Dame, 
Maddalena  Orsini,  gestiftet.  Die  kleine  Kirche  desselben, 
S.  Maria  Maddalena  di  Monte  Cayallo  genannt,  warde  im 
Pontificate  Clemens  XI  neu  erbaut* 

12-     S.  Chiara. 

Die  darauf  folgende  Kirche  8.  Chiara  gehört  an  dem 
Kloster  der  Capuzinerinnen ,  denen  dieser  Platz  im  Jabre 
1575  Ton  der  Princessin  Johanna  yon  Aragonien  geschenkt 
ward.  Das  Altarbild  ist  ein  Werk  des  Marc^llo  Yenosti: 
der  Heiland  am  Kreuze,  zwischen  Maria  und  Johannes,  and 
einem  Mönch  und  einer  Nonne,  yermuthlich  dem  h.  Francis- 
cas  und  der  h.  Clara* 

13*     S.  Andrea  di  Monte   CavaUo   und   das  Nomiai  dff 

Jesaiten* 

Das  Gebäude  des  Noviziats  der  Jesuiten  wurde,  nebst 
der  zu  demselben  gehörenden  Kirche,  im  Pontificate  Inno- 
cenz  X,  auf  Kosten  des  Neffen  dieses  Papstes,  des  Prinzen 
Camillo  Pamfilj,  nach  Angabe  des  Bernini,  erbaut.  DieHircb^ 
welche  den  Namen  S.  Andrea  di  Monte  CavaUo  führt,  ist 
ein  Rundgebaude  mit  einer  Kuppel.  Das  Innere  derselben 
ist  sehr  reich  und  prächtig  mit  Marmorbekleidung  w)d  San. 
len  und  am  Gewölbe  mit  vergoldeten  Stuccatoren  geschmückt 
Unter  den  von  verschiedenen  Malern  späterer  Zeiten  Ter- 
fertigten  Gemälden  der  Capellen  befindet  sich,  über  dem 
Altare  der  Capelle  des  h.  Stanislaus  Kostka ,  der  ersten  fom 
Hauptaltare  rechts,    eines  der  besten  Gemälde  von  Carlo 
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MarAtta.  Es  stellt  die  b.  Jangfrao  mit  dem  Kinde  and  den 
gedachten  Heiligen  vor  ihr  kniend ,  nebst  einigen  Engeln, 
vor.  Auch  siebt  man  in  dieser  Kirche  das  Grabmai  Karl 
Emanoels,  Königs  yon  Sardinien,  welcher  nach  seiner  Ent- 
sagong  sich  im  Jahre  1815  in  den  Orden  der  Jesuiten  be- 
gab und  hier  im  Nofisiate  derselben  1819  sein  Leben  en« 
digte.  Ueber  dem  Altare  der  Sacristei  ist  ein  gates  Ge- 
milde,  welches  die  Marter  des  h.  Andreas  vorstellt  nnd 
fälschlich  für  ein  Werk  <fcs  Andrea  del  Sarto  ausgegeben  wird. 

Im  Gebinde  des  Noyiziates  ist  zu  Ehren  des  rorer- 
wähnten  Heiligen ,  Stanislans  Kostka,  eine  reich  geschmückte 
Capelle  an  demselben  Orte  erbaut  worden,  wo  er  im  Alter 
yon  18  Jahren  sein  Leben  endigte.  Die  in  dieser  Capelle 
befindliche  Bildsäule  desselben  ist  ein  ehemals  sehr  gezier- 
tes Werk  des  franzosischen  Bildhauers  Le  Gros.  Der  Kopf 
Qnd  die  Extremitäten  des  auf  dem  Sterbebette  yorgestellten 
Heiligen  sind  yon  weifsem,  das  Gewand,  nach  demCostume 
der  Jesuiten,  yon  schwarzem,  die  Matratze  yon  gelbem  und 
das  Betttuoh  yon  röthlicbem  Marmor.  Diese  malerische  Be- 
handlung der  Scnlptur  — -  die  hier  wie  in  Wachsfiguren  nach 
einer  eigentlichen  Illusion  gestrebt  zu  haben  scheint  —  gibt 
diesem  Werke  allerdings  ein  geschmackloses  Aussehen,  wo* 
bei  jedoch  nicht  geläugnet  werden  kann,  dafs  Kopf,  Hände 
und  Ffifse  die  Arbeit  eines  tüchtigen  Künstlers  zeigjen ,  und 
nicht  allein  mit  Verstand,  sondern  auch  mit  Geffihl  ausge* 
föhrt  sind,  welches  auch  in  der  Bewegung  dieser  Figur  sich 
nicht  yerkennen  läfst. 

Von  den  alten  Resten  im  Garten  des  Noyiziats  ist  in 
der  Einleitung  die  Rede  gewesen. 

14.     S.  Carlo  alle  quaitro  Fontane. 

Auf  das  Noyiziat  der  Jesuiten  folgt  das  Kloster  der  Bar. 
füfsermönche  yom  Orden  der  Trinitarier  (Trinitarii  scaizi). 
Die  kleine  Kirche  desselben,  S.  Carlo,  führt  den  Beinamen 
alle  quattro  Fontane  yon  den  unter  Sixtus  Y  angelegten  vier 
Brunnen  an  den  vier  Ecken  des  Platzes,  an  welchem  sich 
die  yia  Feiice  mit  der  yorerwähnten  Strafse  des  Quirinals 
und  der  Via  di  Porta  Pia  dprchschneidet.     Die  gedachte,  in 
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orater  Form  im  Jahre  1649  nach  Angabe  des  Borromini  er- 
baute  Kirche  zeigt  im  auageseichneten  Grade  den  ivider. 
sinnigen  und  ausschweifenden  Geschmack  dieses  Architekten. 
Man  sieht  in  derselben  zwei  Gemälde  Ton  dem  bekannten  | 
französischen  Maler  Mignard,  das  eine  über  dem  Hanptaliare, 
das  andere  an  der  Wand  über  dem  Eingange« 

Nach  dem  Bericht  des  Flaminio  Yacca  (Memorie  No.  37) 
wurden  bei  Quattro  Fontane  mehrere  antike  Statuen  gefonden, 
unter  denen  sich  eine  Venus  befand  und  die  zweimal  wieder- 
holte Gruppe  eines  Bacchus  mit  einem  ihn  unterstüteenden 
Satyr  und  einem  traubenfressenden  Tiger.  Auch  wurde  da- 
selbst die  Vorstellung  eines  Opfers  in  erhobener  Arbeit  aos- 
gegraben. 

# 

15.     Kirche  S.  Vitale. 

Die  Kirche  S.  Vitale,  die  zu  den  ältesten  römischen 
Pfarrkirchen  gehört,  liegt  in  der  nach  ihr  benannten  Strafse 
am  Fufse  des  Quirinalischen  Berges,  am  Ende  des  Gartens 
des  Jesuiten-Noviziates.  Sie  wurde  im  Pontificate  Innocens  I 
(401 — 417)  Yon  einer  frommen  Matrone,  Namens  Vesttna,  ge- 
stiftet, welche  die  Kosten  zu  ihrer  Erbauung  in  ihrem  letites 
Willen  vermachte.  Die  Kirche  war  ursprunglich,  nebst  den 
h.  Vitalis,  Ton  dem  sie  gegenwärtig  den  Namen  führt,  aock 
den  Söhnen  desselben,  den  heiligen  Gervasius  und  Prota^tf 
geweiht,  wurde  aber  auch  Titulus  Vestinae  Ton  ihrer  StÜ« 
terin  genannt.*)  Eine  Inschrift  Ober  dem  Eingange  dieser 
Kirche  zeigt,  dafs  sie  Sixtus  IV  im  Jahre  1475  von  Grund 
aus  erneuerte.  Eine  andere  Erneuerung  wurde  mit  den  Bei- 
steuern der  Isabelia  della  Rovere,  Piincessin  von  Biaignano, 
yon  den  Jesuiten  unternommen,    nachdem  sie  Clemens  VIII 


^)  In  einem  Vcreoicbnisae  der  Gardinalstitel,  welchea  Ciacooivs 
in  die  Zeit  Gelatiua  1  (492  —  496)  actst,  wird  Soranus,  Arcbi- 
presbyter  SS.  Vitalis,  Gervaaii  et  Protasii  in  titulo  Veaiinae  ge- 
nannt. In  einem  andern  Verseichniasa  derselben,  aus  der  Zeit 
Gregora  VI  (1044—1066),  welchca  aich  in  der  handachrif^lickca 
Beschreibung  der  Laterankircbe  von  Jobannea  Diaconua  befin- 
det, beifst  dieae  Kirche  Titulua  Vitalia,  in  den  UnteracbriAea 
«inor  Bulle  Uadriana  IV  (1154— 1459)  hingegen  Titulua  Vestinae* 
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im  Jahre  1595  mit  dem  Noyixiate  dieses  Ordens  Tereinigt 
hatte.  Sie  yerlor  dabei  den  Cardinalstitel»  hlieh  aber  wie  zu. 
Tor  unter  den  Stationskirchen. 

Die  Vorhalle»  ehemals  yon  4  Säulen  getragen,  zwei  zu 
jeder  Seite  des  Einganges»  ruht  jetzt  auf  eben  so  rielen  mit 
Bögen  verbundenen  Pfeilern ,  die  bis  an  den  Anfang  der  Ar- 
baden  zugemauert  sind.  Die  von  einem  Jesuiten  verfertigfen 
Holzarbeiten  der  Thüren  des  Einganges  scheinen  dem  Rufe, 
in  dem  sie  stehen,  keineswegs  zu  entsprechen.  Das  Innere  des 
Gebäudes,  welches  ursprünglich  höchst  wahrscheinlich  die  Form 
einer  in  drei  Schiffen  gebauten  Basilica  zeigte ,  zeigt  gegen, 
wärtig  nur  Ein  Schiff  und  hat  dein  alterthümlichen  Charakter 
gänzlich  verloren.  Unter  den  Malereien  dieser  Kirche  sind 
die  beiden  grofsen  Frescogemälde  von  Ciampelli,  an  den  bei- 
den Seitenwänden  zunächst  der  Tribüne ,  zu  bemerken.  Sie 
sind  zwar  keineswegs  frei  von  dem  manierirten  Style  der 
Nachahmer  des  Michelagnolo ,  zeigen  aber  dabei  Ausdruck 
des  Lebenl  und  nicht  unbedeutende  Tüchtigkeit  der  Zeich- 
nung. Man  sieht  in  ihnen  den  h.  Yitalis  auf  der  Folterbank 
und  die  Steinigung  dieses  Heiligen  vorgestellt.  Minder  vor- 
züglich sind  die  in  ähnlichem  Style  von  dem  Jesuiten ,  Giov. 
Battista  Fiammieri,  ausgeführten  Frescobilder  der  Tribüne, 

16.     Palast  jilbani. 

Der  Palast  Albani,  der  ehemals  der  Familie  Massimi 
gehörte,  wurde  nach  Angabe  des  Domenico  Fontana  erbaut, 
im  vorigen  Jahrhundert  aber  uqter  der  Leitung  des  Ales- 
sandro  Sf^ecchi  erweitert,  von  dessen  Ei*findung  vermuthlich 
die  dem  Geschmack  dieser  Zeit  entsprechenden  Fa^aden  des 
Hofes  herrühren.  Man  sieht  in  diesem  Hofe  vier  antike 
tragische  Masken  und  einige  andere  Denkmäler  des  Alter* 
thums.  Unter  denaelben  befindet  sich  ein  viereckiger  Grab- 
cippus,  welchen,  den  Inschriften  zufolge,  Caecilius  Ferox 
und  seine  Schwester  Orestilla  dem  Fatum  und  dem  Somnus 
weiheten.  *)     Auf  der  einen  Querseite  dieses  Monumentes 


*)  Ferox  richtet  diese  Weihung  an  das  Schicksal,  seine  Schwester 
bingegen  an  den  Schlaf.    Nach  2oe{a*s  Meinung  wurde  dieses 


It 


426  Der  Qtdruud. 

erscbeint  die  Sehicktalsgdttin  in  der  Figur  der  ihr 
wandten  Nemesis  9  wie  wir  dieselbe  in  den  Yorttelfaingen 
Ton  dem  Tode  Meleagers  gebildet  sehen.  Sie  hat  den  einen 
Fofs  auf  das  Bad  gesetEt  und  hielt  in  den  yerloren  gegan. 
genen  Händen  Termuthlich  Bolle  und  Griffel  sar  Verzeich- 
nung ihres  unwiderruflichen  ürtheils*  Auf  der  andern  Qaer- 
seite  ist  der  Schlaf,  als  geflfigelter  HnabCt  der  sich  auf  eine 
uAgekdirte  Fackel  stütst.  (Zoegä  Bassirilievi  antichi  di  Borna, 

tar.  XV.) 

Unter  den  an  der  Wand  der  Halle  dieses  Hofes  ein- 
gemauerten  Inschriften  ist  yom  Eingange  rechts  die   Vor- 
derseite  eines  von  einem  Pullarins,  M.  Pompejus,  errichte- 
ten Grabsteins,  wegen  der  sonst  auf  keinem4>ekannten  Denk- 
male des  Alterthums  yorkommenden  Vorstellung  der  sv  den 
Auspicien  dienenden  Hfihner,   zu  bemeriien.     In  der  Mitte 
erhebt  sich  das  Feldzeichen  des  Adlers,  yermutfatich  Ton  def 
in  der  Inschrift  genannten  20sten  Legion  mit  dem  Beinameo 
Victrix,  so  wie  die  zwei  an  den  beiden  Enden  der  Platte  sich 
erhebenden  Feldzeichen  wahrscheinlich  auf  die  in  derselben 
Inschrift  erwähnte  prätorische  Cohorte  der  dritten   Cjreni- 
sehen  Legion  deuten,  bei  welcher  der  gedachte  M.  Pompe|as 
Centurio  Primipilus  war.     Zwischen  diesen  Feldzeichen  sieki 
man  die  vorerwähnten  Hahner,  fressend,  in  einem  geöffiaecat 
Vogelbauer,  und  ein  unbekanntes  Geräth,  in  welchem  Zoegn 
mit   unzulänglich  scheinendem  Grunde   einen  Brastschmuck 
des  Pttllarius  rermuthet.     (L.  L.  tay.  XVI.) 

Unter  den^rofstentbeils  unbedeutenden  Gemälden  in  den 
Zimmern  des  ersten  ßtopkwerkes  befinden  sich  zwei  Tortreff- 
liche  colorirte  Zeichnungen  von  Giulio  Romano,  die  zu 
seinen  berühmten  im  Palast  del  Te  zu  Mantua  meistens 
Ton  Schfilem  ausgeführten  Compositionen  gehören  und  be* 
weisen,  dafs  die  Künstler  in  den  grofsen  Zeiten  der  Kunst 
zi^  ihren  Frescogemälden ,  wenn  nicht  immer ,  doch  zuweilen 
colorirte  Entwürfe  zur  vorläufigen  Beurtheilung  der  von  ihnen 


Gelübde  von  dem  Vater  dieser  beiden  verstorbenen  Geschwi- 
ster |  im  Namen  dorselbeUi,  dargebracbt.  Das  Monument  isi, 
wie  eus  der  Inschrift  erbellt)  aus  der  Zeit  des  Domitian. 
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Beabsichtigten  Farbcnmrkniig  yerfertigtea«  Dii  Gegenstände 
dieser  mit  ongemeinem  L^ben  und  greiser  Liebe  und  Sorg- 
falt ausgeführten  Zeichnungen  sind  Torstelhmgen  aus  der  Pa- 
bei  der  Psyche.  Auf  jeder  derselben  befinden  sich ,  aufser 
der  grö&eren  den  ganzen  unteren  Raum  einnehmenden  Com« 
Position^  oben  noch  drei  kleiner^  BUder. 

Auch  sieht  man  hier  ein  schönes  Gemälde  des  t^ietro 
Peruginoy  welches  ehemals  zum  Schmuck  eines  Altares  diente. 
Es  ist  in  sechs  verschiedene  Bilder  abgetbeilt.  Das  mittlere 
der  drei  unteren  stellt  die  Mutter  Gottes  und  den  h.  Joseph 
Tor,  die,  nebst  zwei  Engeln,  das  Christuskind  kniend  rer- 
ehren.  In  den  Bildern,  jenem  zu  beiden  Seiten,  sieht  man 
Tom  Beschauer  links  den  Erzengel  Michael  und  Jobannes  den 
Täufer,  und  rechts  zwei  andere  Heilige,  ron  denen  der  eine 
in  Rüstung  wahrscheinlich  den  h«  Georg,  der  andere  im  ro^ 
then  Gewände  vielleicht  den  h.  Hieronymus  vorstellt.  In 
der  oberen  Reihe  erscheint  in  einer  Landschaft  die  h.  Magda- 
lena kniend  vor  dem  gekreuzigten  Heilande ,  zwischen  Maria 
und  Johannes  stehend  in  Trauer  versunken.  Neben  diesem 
Bilde  ist  auf  der  einen  Seite  die  h.  Jungfrau  und  auf  der  an- 
dern der  ihr  verkündende  Engel  zu  bemerken. 

Eine  unter  diesen  Gemälden  befindliche  Landschaft  von 
Salvator  Rosa  gehört  unter  die  wenigen  dermalen  noch  in 
Rom  vorhandenen  Werke  dieses  Maler^.  Aach  wurde  vor 
noch  nicht  langer  Zeit  hier  ein  Brevier  mit  schönen  Minia«. 
turen  gezeigt,  von  denen  einige  den  Unterschriften  zufolge 
von  Pietro  Perugino  sind.  Mehrere  Bilder  sind  nach  dem 
Tode  des  letztverstorbenen  Besitzers  dieses  Palastes,  des 
Cardinais  Giuseppe  Albani,  weggebracht  worden.  Darunter 
gehört  auch  das  bekannte  angeblich  antike  Gemälde ,  welches 
den  Jupiter  vorstellt,  wie  er  den  Nektar  reichenden  Ganymed 
umarmt.  Die  ehemals  in  den  Zimmern  befindlichen  und 
von  Zoega  bekannt  gemachten  antiken  Reliefs  sind  ebenfalls 
nicht  mehr  zu  finden.  Die  noch  vorhandene,  von  dem  ge. 
lehrten  Cardinal  Alezander  Albani  angelegte  Bibliothek,  bei 
der  Winckelmann  die  Stelle  des  Bibliothekars  bekleidete ,  be- 
steht aufser  den  Handschriften  aus  4O9OOO  Banden  gedruckter 
Bficher. 
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Noch  baben  wir  eine  in  arcbaologischer  Hinsicht  merk, 
würdige  Ära  zu  betrachten ,  die  in  zwei  Stücke  zersagt  in  die 
WSnde  eines  kleinen  Hofes  bei  diesem  Palaste  eingesetzt  ist 
Sie  wurde,  der  Inschrift  zufolge,  von  L.  Cornelius  Orphitns 
im  Jahre  Roms  1043,  nach  Chr.  G.2959  der  Cybele  geweiht.  Die 
sehr  schlechte  Arbeit  der  Reliefs  derselben  ist  dem  tiefen 
Verfall  der  Kunst  dieser  Zeit  entsprechend.    An  der  Vorder- 
Seite  erscheint  die  pbrygische  Göttin  auf  einem  mit  zwei  Lö- 
wen bespannten  Wagen ,  mit  der  Trommel  in  der  einen  und 
einem  Lorbeerzweige  neBst  einer  aus  kleinen  zusammenge> 
reihten  Knochen  bestehenden  Geifsel  In  der  anderen  HanJ. 
Von   der'  ihr    Haupt  achmückenden   Mauerkrone   fällt    der 
Schleier  über  ein  langes  Gewand  herab.    Sie  scheint  den  Attyi 
aufzusuchen,  der  mit  der  Trommel  in  der  Linken  hinter  einem 
Finienbaume  steht ,  auf  welchem  ein  Hahn  sitzt.     Neben  ihm 
liegt  sein  Pedum.    Ertragt,  wie  gewöhnlich,  die  phrygische 
Mütze  und  Kleidung  mit  langen  und  engen  Hosen,  die  in  wei» 
ten  Zwischenräumen,   welche  das   Nackte  der  Schenkel  und 
Beine  zeigen ,  zugeknöpft  sind.  —  An  der  Hinterseite  dieaes 
Monumentes  sind,    in  Beziehung  auf  das  TauroboUum   und 
Criobolium,   der  Stier  und  der  Widder  gebildet,  ron  denen 
jener  der  Cybele,    dieser  dem  Attys   geheiligt  war.      Beide 
Thiere  sind  mit  Opferbinden  geschmückt     Zwischen  ihnen 
erhebt  sich  der  jener  Göttin  geweihte  Pinienbaum,  anf  wel- 
chem  die   auf  ihren   Gottesdienst  bezüglichen  Gegenstände 
aufgehängt  sind:   nämlich  die  Syrinx,  der  Eimer,  die  Ctsta 
mystica ,  die  Patera  und  die  Cymbeln ,  in  denen  man  ganz  un- 
gewöhnlich einen  Schläf;el,  wie  in  den  Glocken,  bemerkt 
Auch  sieht  man  auf  demselben  Baume  einen  Hahn ,  als  das  bei 
dem  Sabatischen  Gottesdienste  gewöhnliche  Opferthier  und 
drei  andere  Vögel,   unter  denen  nach  Zoega^s  Meinung  sich 
der  Falke  vermnthen  läfst,  der  zur  Belustigung  der  Cybele 
diente.     (Zoega  1. 1.  tav.  XIII.) 

Die  beiden  jetzt  in  der  Mauer  verborgenen  Qnerseiten 
unseres  Monumentes  sind  Ton  Gruter  und  Boissard  in  Abbil- 
dungen erhalten  worden,  die  auch  bei  Zoega  (l.  1.  tar.  XIV) 
bekannt  gemacht  sind.  Sie  zeigen  an  der  einen  Querseite 
eine  Syrinz  und  i^wei  Flöten ,  yon  denen  die  eine  aich  mit 
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nnerMrAminang endigt;  —  und  ander  andern ^  zwei  kreuz- 
weise über  einander  gelegte  Fackelnd,  nebat  ein  paar  Cymbeln, 
ebenfalls  in  der  yorerwähnten  glockenahnlichen  Gestalt.  Nach 
iSoega  bezieben  sich  diese  Gegenstände  anf  die  Wanderungen 
3er  Cybele,  welche  sie  anstellte,  uro  den  verlornen  Attjs  wie- 
der zu  finden, 

17.     Palasi  Barberini. 

Der  Bau  des  Palastes  Barberini,  einer  der  gröfsten  Pa- 
läste in  Rom,  wurde  im  Pontificate  Urbans  YIII  unter  der 
JLeitaog  des  Carlo  Mademo  unternommen  und  dann  unter 
der  des  Bemini  fortgesetzt.  Dieser  Künstler  hat  die  Vor- 
derseite ,  die  Treppe  und  den  grofsen  Saal  dieses  Palastes  ^ 
«angegeben,  welcher  ungeachtet  des  manierirten  Geschmacks 
in  einzelnen  Tbeilen  doch  eine  grofse  Anlage  des  Ganz^i 
zeigt. 

Die  meisten  Kunstwerke ,  die  ihn  berühmt  machten,  sind 
gegenwärtig  nicht  mehr  in  demselben  yorhanden.  Die  Hälfte 
der  Gemälde  ist  in  unsem  Zeiten  bei  der  Theilung  der  Erb- 
schaft des  letztyerstorbenen  Prinzen  an  die  Familie  Sciarra 
Colonna  gekommen.  Von  den  Antiken  befinden  sich  einige 
dermalen  im  Yaticanischen  Museum,  und  das  yx>rzüglichste 
Stück  derselben,  der  berühmte  schlafende  Faun,  den  der 
König  yon  Bayern  als  Kronprinz  kaufte,  ist  gegenwärtig  eine 
der  yornehmsten  Zierden  der  Glyptothek  zu  München. 

An  der  Wand  yor  dem  Anfange  der  Haupttreppe  ist 
ein  Grabrelief  im  älteren  Style  zu  bemerken,  welches  zwei 
weibliche  Figuren,  die  eine  stehend,  die  andere  sitzend,  yor- 
stellt.  Dbr  undeutliche  Gegenstand  in  der  Hand  der  letztem 
acheint  eine  Mohnblume  zu  sein.  Der  obere  Theil  des  Be- 
liefs  mit  den  Köpfen  beider  Figuren  ist  neu.  Auf  dem  er- 
sten Absätze  der  Treppe  sieht  man  den  bekannten  schönen 
Löwen,  ein  Werk  yon  sehr  erhobener  Arbeit,  welches  sich 
nach  dem  Zeugnisse  Winckelmanns  an  einem  antiken  Grab- 
male befand.  Zu  bemerken  ist,  dafs  in  diesem  Monumente, 
wie  gewöhnlich  in  den  Bildungen  der  Löwen  der  Kunst  des 
griechischen  und  römischen  Aiterthums,  die  Haare  der  Mähne 
nicht  herabhängend  wie  in  der  Natur,  sondern  «tmppi^er- 
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scheinen.  Die  Beine  »ind  neu.  Unter  den  nicht  bedem» 
den ,  surk  ergänzten  antiken  Sutnen ,  die  men  anf  die« 
Treppe  steht,  befindet  sich  eine  männliche  Figor,  beider 
man  die  Cista  mystica  mit  der  Schlange  bemerkt. 

Der  bereits  erwähnte  grofse  Saal  ist  durch  die  Decke» 
gemalde  des  Pietro  da  Cortona ,  das  bedeutendste  und  wei^ 
lauf tigste  Werk  des  Kunstlers ,  berühmt  geworden ,  der  als  ^ 
Haupt  einer  neuen  Richtung  der  Kunst  erschien,  über  dem 
Charakter  wir  an  einen  andern  Ort  unseres  Werkes  yerfo- 
sen.  *)  ihre  in  fänf  Bilder  abgetheilten  Gegenstände  —  i^i 
den  Ruhm  ürbans  YIII,  durch  den  die  Familie  Barberini  Qiztt 
Glanz  und  Reicbthum  erhielt,  allegorisch  verherrlichen soIk> 
*-*  sind  folgende:  die  Tugenden,  welche  die  Bienen  ib 
das  Wappenzeichen  jener  Familie  umgeben ,  im  Beisein  fa 
Zeit,  der  Vorsehung,  der  Parzen,  der  Ewigkeit  und  an jerff 
allegorischen  Figuren;  —  die  Besiegang  der  Laster  inte 
Gtisult  der  Titanen,  durch  die  Göttin  der  Weisheit;  -^ 
Religion  und  der  Glaube ,  erhaben  über  der  Wollust  und  iß 
unter  dem  Bilde  eines  Silens  vorgestellten  Völlerei;  —  die(k- 
rechtigkeit ,  der  Ueberfhirs  und  die  göttliche  Liebe  bei  des 
Hercules,  welcher  die  Harpyien  tödtet,  zur  Anspielan;^^ 
Bestrafung  der  Laster;  —  und  endlich,  die  Kirche  neben  der 
Klugheit,  unterhalb  deren  die  ihre  Waffen  schmiedendes Cj- 
klopen  und  der  Friede,  welcher  neben  dem  gefesselten ti^ 
den  Tempel  des  Janus  schliefst,  erscheinen.  —  In  dea&elbe« 
Saale  sieht  man  einige  mit  Wasserfarben  gemalte  CartooeTOv 
Andrea  Sacchi. 

In  dem  darauf  i^olgenden  Saale  befinden  sich  einige  ai- 
tike  Bildwerke,  von  denen  wir  folgende  bemerken: 

Ein  Sarkophag,  an  dessen  Vorderseite  zwei  Lowenkopff 
und  bacchische  Amoren  gebildet  sind,  nnter  denen  zwei  V^ 
eben  erscheinen,  von  denen  das  eine  die  Cjinbehi  schliff 
das  andere  die  Doppelflöte  bläst  In  der  Mitte  dieser  Cob- 
Position  ist  durch  einen  Altar ,  auf  dem  ein  Ziegenkopf  W' 
ein  Opfer  angedeutet 
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Zwei  Sarkophage  mit  der  Yorttellung  des  Ranbes  der 
Proserpina.  *) 

Eine  stUeode  weibUche  Statue,  Wiederholung  einer 
älinlichen  des  Piodemenlinisehen  Mnsenms.  **)  Yiseonti^er- 
kennt  in  beiden  Figuren  die  nach  Macrobins  yon  römischen 
Hfinstlem  versuchte  Darstellung  der  trauernden  Dido.  (Vis- 
conti Mus.  P.  Clem.  Vol.  II 9  Appendice,  tay.  10.) 

Ein  kleines  bacofaisches  Belief:  der  obere  Theil  der  Fi- 
guren nebst  der  Herme  ist  neu. 

Bildsäule  eines  mit  der  Toga  bekleideten  Römers  9  in 
jeder  Hand  eine  männliche  Bflste  tragend.  Yermuthlicfa  ist 
in  ihm  ein  Bildhauer ,  wie  in  dem  Albanischen  Relief  des  M» 
LioUins  AlcameneSf  Torgestellt  Man  glaubte  in  demselben, 
sonderbar  genug,  den  Jnnins  Brutus  mit  den  abgeschlagenen 
Häuptern  seiner  Söhne  jsu  erkennen.  Der  Kopf  der  Statue 
ist  antik ,  aber  derselben  nicht  angehörend. 

An  den  Wänden  dieses  Saales  sieht  man  Gegenstände 
ans  dem  Leben  Vrbans  YIU  in  einigen  Ton  Pietro  da  Cortona 
in  Wasserfarben  gemalten  Cartonen.  In  dem  zunächst  folgen- 
den Zimmer  ist  ein  antikes  Mosaik  su  bemerken«  welches  die 
Entffihrung  der  Europa  yorstellt  und  in  den  Buinen  des  Tem- 
pels der  Fortuna  zu  Praeoeste  gefunden  ward.  ***}  Auch 
sieht  man  hier  einige  Ton  Bernini  yerfertigte  Büsten  yon  Per- 
sonen der  Familie  Barberini.  Unter  den  grofsentheils  aus  Co- 
pien  bestehenden  Gemälden  des  folgenden  Zioimers  befindet 
sich  ein  Bild  yon  einem  uns  nicht  bekannten  Maler  des  15ten 
Jahriiunderts  9  welches  Maria  und  Joseph  9  die»  nebst  den  Hei- 
ligen  Laurentius  und  Hieronymus  das  Christuskind  yerefaren« 
yorstellt.  In  einem  Seitenzimmer  zur  Linken  sieht  man  das 
Gemälde  eines  Opfers  yon  Pietro  da  Cortona. 

Im  ersten  Zimmer  rechts:  zwei  Gemälde  yön 'GuercinOf 


*y  Die  Relieft  dieser  beiden  Sai*kophage  tind  ausfuhrlich  be- 
schrieben in  Welcher»  Zeit8<!hrifVy  pag,  38  und  43. 

**)  Siehe  nnsere  Beschreibung  dieses  Museums 9  Th.  II9  Band  Hf 
p.  I7i ,  No.  38. 

*^^  Es  ist  bekannt  gemacht  bei  Ciampini ,  Vetera  Monimenta» 
Pars  I,  tab.  33>  pag.  89;  nndbei  d'Agincourt  Pitture»  tay.XUlf 
Ro.  8*  ^  • 
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in  derselben  Grofse,  Ton  denen  das  eine  den  ErangelUten 
Mattbäus  mit  dem  Engel,  das  andere  den  b.  Lucas  Torstellt  — 
Eän  weiblicbes  Bildnifs  in  halber  Figur,  wenn  nicht  Ton  der 
Hand  des  Yan  Dyck,  doch  von  einem  guten  Meister  seiner  Schule. 
.—  Das  Bildnifs  des  b.  Oirlo  Borromeo«  Ton  Scipione  Gae- 
tano ;  merkwürdig  nicht  sowohl  in  Hinsicht  des  Kunstwerthes 
als  wegen  der  yorgestellten  Person.  -*-  Eine  Lautenspielerin 
in  halber  Figur  ron  Cararaggio.  —  Ein  heiliger  HieroDjmos 
Ton  Spagnoletto;  — -  und  ein  Familiengemalde,  angeblich  too 
Bassano,  wahrscheinlicher  von  Tintoretto;  sehr  flfichtigi  aber 
mit  vieler  Meisterschaft  gemalt. 

Im  folgenden  Zimmer:  der  Prophet  Elias  von  Goercioo. 
— -  Der  sterbende  Germanicos  von  seinen  Soldaten  omgcbeo, 
denen  er  seine  Frau  und  Kinder  empfiehlt ;  ein  ehemals  be- 
rühmtes OemHlde  des  Poussin ,  welches  eine  gute  Composiuoni 
aber  einen  düstem  und  unangenehmen  Ton  der  Farbe  seigt- 
Der  h.  Andreas  Corsini,  betend  ror  einem  Crucifize,  and  bis. 
ter  ihm  zwei  Engel,  welche  die  Mütze  und  den  Stab  dei  Bi- 
schofs halten ;  ein  Gemälde  des  Guido  Reni,  welches  man  in 
der  Laterankirche  in  Mosaik  übertragen  sieht.  Es  dürfte  niclit 
seinem  grofsen  Ruf  entsprechen.  Der  Heilige  zeigt  Tielmehr 
den  Ausdruck  schwacher  Frömmelei  als  wahrer  Andacht)  ^ 
in  der  Farbe  herrscht  der  graue  Ton  der  meisten  Oelgettäk 
des  Künstlers.  — -  Ein  schönes  Bildnifs  eines  Mannes  in  scbf»t* 
zer  Kleidung  und  Mütze,  yon  Tizian;  —  und  vier  kleine  Bä- 
der Ton  Johann  Breugel ;  nämlich  zwei  Seestücke ,  eine  VTIb« 
terlandsehaft  und  ^die  Kreuzigung  des  Heilandes,  mit  einer 
grofsen  Anzahl  kleiner  sehr  fleifsig  ausgeführter  Figaren. 

Die  zuvor  betrachteten  Zimmer,  die  zu  der  Woboong 
des  Prinzen  gehören ,  sind  dermalen  nur  mit  besonderer  Er- 
laubnifs  desselben  zu^betrachten,  und  den  Fremden  werden 
jetzt  gewöhnlich  nur  die  in  zwei  unteren  Zimmern  aofbeirabr- 
ten  Gemälde  gezeigt,  von  denen  wir  folgende  bemerken: 

Im  ersten  Zimmer:  Ein  weibliches  Bildnifs  ron  R«- 
phael ,  höchst  wahrscheinlich  die  unter  dem  Namen  der  Form- 
rina  bekannte  Geliebte  des  Künstlers.  Sie  ist  sitzend  in  halber 
Figur  i)is  unter  der  Brust  entblöfst  und  mitLorbeern  im  Hin- 
tergründe vorgestellt.  Wir  sehen  in  ihr  eiae  Frau  mit  icbonesr 
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lebendigen  Angen  9  die  aber  xnebr  sinnlich  reizend  als  wahr- 
haft schon  genannt  werden  kann ,  und  unstreitig  eine  gänzlich 
Terschiedene  Person  von  der  in  dem  vortrefflichen  Bildnisse 
Raphaels  in  der  Galerie  zu  Florenz  yorgestellten  Frau,  der 
man  ohne  allen  Grund  den  Namen  der  Fornarina  beigelegt  hat. 
Dafs  Raphael  seine  Geliebte  malte,  wird  yon  Yasari  erwihnt;  *) 
und  wegen  der  entblofsten  einer  züchtigen  Frau  nicht  ange. 
messenen  Darstellung  dürfte  unser  <SemäIde  weit  mehr  als 
«das  floreihinische  einer  Person  entsprechen,  deren  Verbin- 
dung mit  dem  Kfinstler  auf  einem  mehr  sinnlichen  Genofs, 
als  sittlichen  Yerbaltnissen  beruhte.  Jedoch  ist  es  ein  mit 
Baphaels  gewöhnlicher  Kunst  und  Liebe  ausgeführtes  Bildnifs, 
welches  er  als  sein  Werk  durch  seinen  Namen  auf  dem  Arm- 
bande dieser  ron  ihm  geliebten  Person  bezeichnete,  und  kei- 
neswegs ein  blofses  Studium  des  Nackten  und  der  Garnation^ 
zu  dem  es  Hr.  ▼.  Rumohr  herabsetzen  will.  **)    Die  ron  Pal- 


f 

"^y  Ritratte  Beatrice  Ferrarete,  cd  altrc  donne,  e  particolarmente 
quella  tna.    Vit.  cli  Baffaello  da  Urbino,  Ton.  V,  pag.  300. 

**)  Hr.  V.  Rumohr  tagt  —  nachdem  er  von  jener  aDgeblichen, 
aber  Ton  ihm  nicht  bezweifelten  Fornarina  su  Florenr.  getpro-. 
chen —  „auch  jene  beiden  Fomarinen  der  Galerien  Sciarraiind 
Barberilii  tind  blofso  Stadien  det  Nackten  und  der  Gamation, 
das  eine  vielleicht  (vrenigstena  die  Hand)  von  Raphael  retoo- 
chirt,  im  Uebrigen  hoehit  wahrtcheinlich  unter  det  Meistert 
Auge  angestellte  Uebubgen  nach  der  bereitt  etwas  veralteten 
Modella.  Denn  in  so  spater  Zeit  bedurfte  Raphael  schwerlich 
noch  einet  Studii  dieter  tchfilermaftigen  Art«  welches  weder 
durch  den  Gegenstand  an  sieji  selbst «  noch  durch  geistreich 
neue  9  poetisch  schiene  AnfPatsung  Antheit  erwecht.*^  Hr.  v.  Ru- 
mohr tpricht  vermutblich  hier  nur  aut  einer  sehr,  dunhlen  und 
schwankenden  Erinnerung.  Die  Verschiedenheit  der  in  dem 
florontinitchen  Gemälde  und  in  üen  Bildern  der  Galerien  Bar- 
berini  und  Sciarra  (das  letztere  ist  eine   Copie  det  crtteren) 

'  vorgestellten  Perton  tcheint  ihm  ganslich  entgangen  su  sein. 
Wat  das  Barberinitche  Gemälde  anbetrifft «  so  sind  wir  über- 
zeugt« daft  et  nicht  nur  vielleicht  hier  und  da  von  Raphael 
fibergangen  worden,  sondern  durchaus  das  Gepräge  dieses  Kunst- 
Icrt  trägt 9  welches  auch  unsert  Wistent  in  Rom  von  keinem 
Kftnttler  oder  Henner  besweifelt  wird.  Auch  dürfte  et  sich 
nur  aut  einer  undeutlichen  Erinnerung  begreifen  lasten ,  daft 
Hr.  V.  Rumohr  die  in  dietem  Bilde  vorgettellto  Person ,  die  in 

Be»c1ir«ib«lftg,Ton  Rom.    III,  Bdl.    i.  AMh.  28 
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maroli  in^  Jahre  18!2Q  unurnopamene  ftMavqr*!^  tf0M> 
Bildes  gehört  uotcor  die  wenigen  Dank  Terdienenden  Dnter. 
nehmnng^n  dieser  Art,  weU  das  GemSlde  durch  SohiMU 
nnd  gelb  gewordenen  Fin^Ts  so  nnscheinbar  geirorden  war, 
dab  man  das  roct^refiBiche  Colorit,  welches  paeh  der  Bo- 
nignng  desselben  mm  yors^eip  Jum»  nicht  jsn  ilineii  Ter- 
mochte.  *)  Es  hat  ^w».r  und  yamebmlich  «n  der  Uoka 
Hand »  ^v^  sehr  bes<ihidigt  w?r ,  bedentende  Ausbesseningo 
erlitten»  dadorch  at>er  im  Ganzen  nicht  das  Gepräge  ^ 
Meisters  yerloren. 

Ein  schönes  w^bliches  BildpiCi  in  |ia]her  Figpr»  ^d- 
ehes  man  für  ein  Werk  des  Tis^n  erklärt»  desscp  Clunto 
es  aber  ^icht  gans  zn  entsprechen  scheint.  Wir  edioh' 
nns  "daher  einige  Zweifel  liinsichtlich  dieser  Angabe  ^ 
IfldAters  nnd  m<^ten  geneigt  sein »  es  für  das  Werk  ebcs 
Andern  Torcflg^ichen  Malers  der  Venetianisohen  Sehole  p 
halten. 

Das  bekannte  juigebliohe  Bildnifs  der  Cenci»  ebenik 
im  Palast  Colonna.  Es  wird  falsdilich  dem  Gnido  Rem  21- 
geschrieben,  der  nach  einer  unverbürgten  Sage  diese  bx^ 
ihr  tragisches  Schicksal  berühmte  Person  auf  ihrem  W^ 
zu|n  Blojtgerüste  abgezeJM^hnet  haben  soll.  Für  das  W^ 
ihrer  Mntter  wird  das  einer  äteren  Frau »  angeblich  tob  ^ 
pione  Gaetano,  an  derselben  Wand  dieses  Zimmers  ansgegckc^' 


der  Blüths  des  Lebens  und  in  üppiger  Fötte  weiblicber  Bei« 
encheini»  die  etwas  ^ralteie  Modella  benennt«  Dsdi*^ 
phaelt  Schule  a««ge|ii|irte  Gemälde  nur  alt  ModeUatttdi«  ^ 
fertigt  wurden,  mdchte  über|iaupt  sekr  su  besweifeb  fe>>-  ^ 
meisten  aber  müfste  es  befremden,  wenn  Baphael  solche  Uebiii| 
gen  in  dftem  Wiedeilialungen  eines  und  desselben  Bildet  b« 
seinen  Schülern  yeranlalst  hatte. 
*)  Bei  dem  ▼ormaUgen  uns  bekannten  Zustande  dieses  Bildet  «hn 

•    Vit 

es  nicht  befremden,  wenn  Bottari  (Anmerk.  snm  Vsssrii  ^» 
di  Raffaello  da  Urbino,  Tom.  V,  p.  385)  bemerlt,  dsA  "^ 
dasselbe  im  Colorit  mehr  dem  Giulio  Bomaao  als  dem  Bi(»^^* 
annihere.  Sollte  es  Hr.  ▼.  Bumohr  nach  seiner  Wi^^^' 
Stellung  nicht  gesehen  haben,  so  würde  sich  darsas  shtB^'l* 
sein  vorerwfihntes  Unheil  über  dieses  Gemälde  grofiKadi«i'<  ^ 
klaren  lassen. 


Pidaa 


435 


r 

Der  ewige  Tater,  welcher  den  ersten  Eltern  nach  dem 
Sündenfalle  erscheint;  ein  Gemälde  des  Domenichino,  wel- 
ches sich  ebenfalls  zuvor  im  Palast  Colonna  befand.  Es  dfirfte 
wohl  zn  den  schwachem  Werken  dieses  Künstlers  gehören« 
Adam  entschuldigt  sich  mit  der  Gebärde  eines  auf  einem  Fehl- 
tritte  Betroffenen  mit  der  Terffibrung  durch  die  Eya,  und  sie 
zeigt  auf  die  Schlange  hin,  die  sie  zur  Sünde  yeileitete.  Die 
Gruppe  des  von  Engeln  getragenen  Gott  Taters  ist  eine 
schwache  Nachahmung  der  Gruppe  des  Michelagnolo  in  dem 
Gemälde  der  Schöpfung  Adams  in  der  Sixtinischen  CapeUe. 

Ein  kleines  Gemälde  einer  Landschaft,  mit  einer  Ansicht 
des  Heeres,  auf  welchem  Schiffe  erscheinen,  yon  Claude  le 
Lorratn. 

Christus  unter  den  Schriftgelehrten ,  von  denen  der  eine 
ein  Buch  hält,  auf  welchem  man  das  bekannte  Monogramm 
des  Namens  Albrecht  Dürers  nebst  der  Jahrzahl  1506  liesjt. 
Da  dasselbe  nicht  das  Ansehen  eines  spätem  Zusatzes  hat^  so 
sollte  iban  nicht  anstehen  dürfen,,  dieses  Gemälde  für  ein 
Werk  des  gedachten  Künstlers  zu  erklären,  obgleich  es  seiner 
Kunst  nicht  würdig  scheint. 

Ein  kleines  Bild  ron  Albano,  eine  Landschaft  mit  einer 
Ansicht  des  Meeretf'Torstellend,  auf  welchem  Tenus  auf  einer 
Muschel  sitzend,  über  ihr  ein  schwebender  Amor,  vor  ihr 
zwei  schwimmende  Nymphen,  und  hinter  derselben  ^wei  Tri- 
tonen y  eine  Nymphe  umfassend,  erscheinen.  Es  herrscht  An« 
muth  und  Leben  in  diesen  kleinen  Figuren  und  im  Ganzen  des 
Bildes  ein  guter  Ton  der  Farbe. 

Im  zweiten  Zimmer:  Die  h.  Jungfrau  mit  dem  Chri- 
stuskinde;  ein  Gemälde  von  guter  Farbe,  welches  aber  dem 
GioT.  Bellini  mit  Unrecht  zugesehrieben  zu  werden  scheint 

Ein  Gemälde,  welches  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
den  kleinen  Johannes  den  Täufer  und  den  h.  Hieronymus  ror- 
stellt.  Es  zeigt  den  Styl  des  Francesco  Francia ,  gehört  |iber, 
lyenn  es  von  seiner  eigenen  Hand  und  nicht  etwa  Ton  einem 
Schüler  desaelben  ansgefiäiirt  ist,  keineswegs  unter  seine  yor- 
sGglidien  Werke. 

Die  Israeliten,  welche  die  Stiftshütte  yerfertigen,  in 
einer  Landschaft  yon  Johann  Breugel« 

28  • 
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Pygmalion,  welcher  tod  den  Gottem  die  BeleboBg  der 
Yon  ihm  yerfertigten  Bildsäale  erfleht;  angeblich  ron  Btl 
dassare  Pemzzi« 

Dieh.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  and  dem  h.  Joseph,  tob 
Andrea  del  Sarto. 

Noch  sind  wegen  einiger  Gemälde  zwei  Zimmer  dei 
Erdgeschosses  zu  betrachten,  die  gegenwärtig  zn  Ruinpel- 
kammem  dienen.  Im  ersten  derselben  sieht  man  drei  Tor- 
treffliche,  noch  ziemlich  gut  erhaltene,  in  Einer  Farbe  g^ 
malte  Frescobilder  yon  Polidoro  da  Caravaggio,  die  tob  der 
Mauer,  yermuthlich  der  Aufsenseite  eines  Gebandes  abge- 
;  sägt  worden  sind.  Der  Gegenstand  des  einen  derselben  ist 
ein  römischer  Kaiser ,  dessen  Gesichtsbiidung  an  die  des  M. 
Aurelias  erinnert,  auf  einem  Throne  sitzend.  Vor  ihm  er- 
scheinen einige  Soldaten  nebst  zwei  Männern  in  Barbaren- 
tracht ,  von  denen  der  eine  als  ein  Gefangener  durch  <b 
auf  den  Rücken  gebundenen  tlände  bezeichnet  ist.  D«s  ao* 
dere  dieser  Gemälde  zeigt  einen  romischen  Kaiser  auf  eines 
Triumphwagen  yon  der  Victoria  begleitet;  and  das  dritte, 
auf  welchem  einige  Krieger  erscheinen ,  gehörte  mit  jeoea 
yermuthlich  zu   derselben  Vorstellung  eines  Triomphsog^ 

Im  zweiten  ^er  gedachten  ZSimmer  sieht  man  das  k- 
kannte  antike  Gemälde  der  Roma,  welches  der  schriftUck* 
Nachricht  zufolge,  welche  der  yon  dem  Kaiser  Ferdinaslll 
bestellten  Copie  dieses  Bildes  beigeffigt  war,  im  J^ 
1656  unweit  yon  dem  Baptisterium  des  Laterans  gefaodei 
ward.  *)  Man  hat  es  wegen  dieser  Angäbe  des  Fondortei 
in  die  Zeit  Constantins  gesetzt:  aber  nach  unserer  MeinooS 
durfte  es  einer  früheren  und  besseren  Zeit  der  Knast  an- 
gehören. Die  Roma  erscheint  hier  in  dem  spätem  Tjps< 
dieser  Göttin  auf  dem  Throne  sitzend,  mit  einer  langen  Tb- 


*>  Nach  einem  von'Winckelmann  angeführten  uagedrucktea Briefe 
des  Commcndator  del  Pocxo  ward  es  den  7ten  April  1655  ge- 
funden, aber  wo^  wird  dabei  nicht  gemeldet  Man  hat  «o^ 
geglaubt,  daf»  es  mit  dem  Gemälde  der  Venus,  Toa  dem  wir 
sogleich  reden  werden ,  bei  dem  Graben  der  Fundamente  die*^ 
Palastes  entdecht  wurde.  Siehe  Wiockclroann,  Gesch.  der  BsB*t» 
I  Th.,  4  Capitel. 
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nica  und  einem  grofsen  Mantel  bekleidet.  Sie  hält  in  der 
liinken  einen  Scepter  mit  einem  runden  Knopfe^  und  in  der 
Hechten  eine  Figur  der  Yictoria,  mit  einem  Globus  in  der 
einen  und  einer  Standarte,  mit  den  Buchstaben  S.  P.  Q.  B., 
in  der  andern  Hand.  Noch  zwei  andere  kleine  Figuren  der 
Yictoria  erscheinen  neben  den  Achseln  der  Borna.  Ihr  zur 
Linken  ist  ein  Schild  zu  bemerken.  An  den  beiden  Seiten 
ihres  Thrones  sind  zwei  Gänse  gebildet;  und  über  jeder  der- 
selben  erscheint  eine  kleine  nackte  Figur. 

Diesem  Bilde  gegenüber  hängt  ein'  anderes  antikes  Ge- 
mälde^ welches  eine  auf  einem  Bette  liegende  Yenus  mit  zwei 
Arooren  yorstellt,  und  bei  dem  Graben  deif  Fundamisnte  des 
Palastes  Barberini  gefunden  ward«  Nach  der  von  Carlo  Ma- 
ratta  unternommenen  Ergänzung  desselben  zeigt  es  yielmehr 
den  Charakter  eines  Gemäldes  von  diesem  Kflnstler,  als  den 
eines  antiken  Werkes,  ^as  yorerwähnte  Gemälde  der  Boma 
dürfte  ebenfalls  bedeutende  Ausbesserungen  von  neuern  Hän- 
den erlitten  haben»  Ein  Gemälde  in  Einer  Farbe,  welches 
man  in  diesem  iSimmer  sieht,  scheint  ein  Werk  des  Polidoro 
da  Cararaggio  zu  sein,  welches  aber  durch  Uebermalung  yon 
spätem  Händen  seinen  ursprünglichen  Charakter  so  gut  als 
ganz  yerloren  hat« 

Eine  Wendeltreppe,  durch  welche  man  dermalen  auch 
zu  dör  Wohnung  des  Prinzen  zu  gelangen  pflegt,  führt  zu 
der  Hohe  des  Palastes  empor,  wo  sich  die  Zimmer  der  Bi- 
bliothek befinden,  die  yon  dem  Cardinal  Francesco  Barberini, 
unter  der  Leitung  der  ersten  Bibliothekare  derselbci^ ,  Alazzi 
und  Moroni ,  angelegt  ward.  Ihre  griechischen  Handschriften 
befanden  sich,  wie  man  yersichert,  grofsentheils  zuvor  im 
Kloster  Grotta  Ferrata,  der  Commende  des  gedachten  Car- 
dinals.  Auch  sind  Allazzi*s  Autografa  und  im  Jahre  1672  die 
Handschriften  des  Cardinais  Antonio  Barberini  mit  dieser 
Sibliothek  vereinigt  worden.  Von  den  gedruckten  Büchern, 
deren  Zahl  im  Jahte  1664  auf  40,000  angegeben  ward,  er. 
schien  1681  ein  vollständiges  Yerzeichnifs.  Nach  einer  spä- 
tem Angabe  soll  sich  die  Zahl  der  gedruckten  Bücher  bis 
auf  60)000,  und  die  der  Handschriften  auf  9000  belaufen.  Un- 
streitig aber  ist  die  Zahl  derselben  durch  die  Einbufsen^ 


4S8  Der  Qmrimd. 

welche  die  Bibliothd^  erlitten  hat,  nicht  nnbedentend  Terab 
dert  worden.  Schon  Montfancon  Tersichert  Ton  den  bei  ibr 
Angeatellten  den  heimlichen  Yerhauf  yon  500.  griecUsdi« 
Handschriften  Temomnen  su  haben  t  nnd  Adler  berichtet  ali 
Angenzenge  das  Wegführen  ganzer  Wagen  von  Mausen  zer- 
fressener ,  oder  darch  den  Bogen  yerdorb^n^  Bücher  der. 
selben.  Das  doppelte  alphabetische  Handaehriftenrerseiclmilii 
welches  man  auf  ihr  aufbewahrt,  ist  zwav  weder  ToUitäiidi; 
noch  genau,  aber  doch  besser  als  das  des  Mootfvicon  sod 
das  in  deVfSponheimischen  EUuidsohrift  zu  Berlin« 

Mit  dieser  Bibliothek  war  ehemals  eine  bedenteiJe 
Sammlung  yon  Münzen ,  geschnittenen  Steinen  nnd  snderei 
Alterthümem  yerbunden^,  unter  denen  sich  auch  die  nsch  Eof* 
land  gekommene  berühmte  Yase  yon  Schmelz  befand,,  die  ii 
dem  angeblichen  Sarkophage  äes  Alexander  Seyems  im  Cipi- 
tolinischen  Museum  gefunden  ward«  Diese  sehatzbafe  Sana* 
lung  wurde  von  der  Grdfsmutter  des  gegenwartigen  Prins« 
Barberini,  Donna  Cornelia,  yerhauft,  der  aueh  naebgesaff 
wird,  dafs  sie  mehrere  Originalgemälde  des  Palastes  ter* 
aufserte  und  an  deren  Stelle  Copien  yerfertigen  lie^t^  Die 
Bibliothek  war  sonst  in  den  Vormittagsstunden  des  MosUf» 
und  Donnerstags  für  jedermann  geöffnet,  ist  aboTt  nach  der 
yor  einem  J^dire  gemachten  Entdeckung  der  keimlicheB  Te^ 
äoTsenuig  yon  Büchern  sowohl  als  Kunstwerken ,  gescUose* 
worden«  Wir  yermögen  daher  bei  dieser  ihrer  demtligP 
ganzlichen  Un^ugänglicbkeit  nicht  yon  den  in  ihr  nodi  vor- 
handenen Kunstwerken  genauere  Nachricht  9u  ertheilaa  ^ 
befindet  sich  unter  denselben  ein  merkwürdiges  mit  Scolp- 
turen  geschmücktes  Diptychon  yon  Elfenbein,  weichet  in  <Ii< 
/  Zeit  des  Constantin  gesetzt  wird  und  bei  Gori  (Tbes.  Dip* 
tjch«  Tom.  II,  tab.  50)  bekannt  gemacht  iat^  und  deftgleicho 
nwei  elfenbeinerne  mit  GegenstSnden  aus  dem  Leben  dei  B(^ 
lan^^es  und  der  h.  Jungfrau  geschmückte  TafehUt  welche  si* 
Deckel  eines  Manuscripta  der  Eyangelien  dienen«  (L  L  To» 
III,  tab.  37.)  Untev  den  in  mehreren  Mcuiuscripiee  beiU- 
liehen  Miniaturen  erinnern  wir  uns  der  einer  im  Jahre  ilT? 
geschriebenen  byzantinischen  Handschrift  der  Psalmen  Dan^ 
wegen  ihver  schonen  und  zierlichen  Asaführnnf  auf  G<^ 
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grand.    Einige  «ndere  Hiinatiipeii  dieser  BlbKothek  sii^d  in 
dem  Werke  des  d*Agitlcoiirt  bekannt  geneckt 

Iii  eineili  kleinen  Nebenhofe  iA  die  kalbergänzte  In« 
ecÜrift  des  bei  Piasxa  Soimm  entdeckten  Triumphbogens 
des  Clandins  ta  bemerken.  In  dem  zxl  dtitsem  Palast  ge- 
höreüden  Garten*  sibkt  man,  aufser  einigen  wenig  beden* 
tenden  antiken  Denkmälern,  ein^  Wiederholung  der  Bildsäule 
des  äg7ptisehen  Antinons  im  CapilpKniscken  Museum,  bei 
der  man  an  dem  untern  antiken  Theile  eines  Palmenstam- 
mes  die  auf  ägyptischen  Monumenten  Torkommende,  mit  dem 
Namen  Uraeus  benannte.  Sehlange  bemerkt.  Der  Kopf»  die 
Arme  und  das  Meiste  der  Beine  dieser  Statue  ist  neuere  Er« 
gänaung.  In  demselben  Garten  befindet  sich  eine  merkwür- 
dige ägyptische  Tafel  von  rothem  Granit«  Ton  der  uns  Hr.  Dr. 
Lepstus  die  folgende  Bestbreibung  mitgeth^ilt  hat.  *) 

Die  Tafel  hat  die  gewöhnliche  oben  halbcirkelfdrmige 
Gestalt  der  ägyptischen  Gedächtnifsmonumente,  die  man 
Stelen  zu  nennen  pflegt,  un^  ist  gegen  7  Fnfs  hoch.  Auf  bei- 
den Seiten  ist  dieselbe  Darstellung,  der  Gott  Ammoli^,  thro- 
nend, und  mit  seinen  gewohnlichen  Insignien ,  der  niedrigen 
Mfitze  mit  depi  Sonnendiscus  zwischen  zwei  hohen  gerad  auf- 
steigenden Federn,  in  der  Linken  das  Scepter  mit  dem  Ko- 
knphakopfe^  in  der  Rechten  einen  flachen  Korb,  das  Zeichen 
der  Herrschaft  (neb)  und  darauf  einen  Widder,  das  Symbol 
des  Ammon-Chnuphis  haltend.  Der  Thron  ist  mit  einem  ge- 
wöhnlichen Ornamente  verziert ,  einer  Verschlingung  von  Lo- 
tus- und  l^apyrus-Blumen ,  dem  Symbol  von  Ober-  und  Unter-  " 
Aegypten,  zwischen  den  androgynen  Cotterfiguren  des  obern 
und  des  untern  Nils,  nur  durch  die  Blumen  auf  dem  Kopfe 
unterschieden.  Ueber  dem  örotte  breitet  sich  in  der  Wölbung 
der  Himmel  und  die  beiden  Ceierflflgel  aus,  welclie  in  der 
MitttB  den  Sonnendiscus  mit  zwei  herabhängenden  Üräus-Schlan. 
gen  tragen.  Unter  dem  Throne  ist  ein  springender  und  mit 
dem  Bogen  scliiefsender  Centaur  dargestellt^  dessen  Ffifse 
jetzt  aber  auf  beiden  Seiten  der  Tafel  nur  zur  Hälfte  siebtbar 


*)  Sie  ist  sekr  ungenau  beliannt  gemächt  in  Wlnckelmanas  Mo« 
num«  iiteditlt  Ifo«  79* 


44Q  D0r 

sind,  zum  Beweise,  daft  die  Tafel  früher  noch  hoher  war, 
bei  der  Aufstellung  aber  wahrscheinlich  wegen  Beschadigang 
unten  abgeschnitten  wurde.  Diese  Centanren  haben  bisher 
yiel  Anfsehn  erregt.  Winckelmann ,  der  das  Monnmentfar 
sehr  alt  hält«  spricht  defshalb  die  Erfindung  dieser' mytholo- 
gischen  Gestalt  den  Aegyptiem  zvl  ;  Hosellini  hielt  die  beiden 
Centauren  ffir  spater  zogefdgtr 

So  viel  scheint'  sicher,   daft  der  Centaar  keine  ägyp- 
tische Schöpfung  ist ,  denn  er  hat  sich  bis  jetzt  noch  auf  kei- 
nem einzigen  alt-ägyptischen  Höiiumente  gefunden,  sondern 
nur  in  einigen  Thierhreiseri  aus  romischer  Zeit.     Es  ist  aber 
eben  so  gewife,  dafs  er  auf  unserm  Monumente  nicht  später 
zugefügt  ist.   Diese  Ceberzeugung  beruht  auf  der  Bemerkong, 
dafs  die  technische  Auslubruii^  der  ganzen  Darstellung  auf 
der  einen  Seite  der  Stele  augenscheinlich  yerschieden  ist  Yon 
der  auf  der  andern  Seite.  Die  nach  dem  Garten  zugewendete 
Vorderseite  ist  die  mit  gröfserer  Sorgfalt,  und  Yerstandnili 
gearbeitete;   die  Hinterseile  ist  jedenfalls  von  anderer,  TieJ- 
leicht  von    späterer  blofser  Copisten-Hand  mit   geringerer 
Kunstfertigkeit  und,  wie  gewisse  Einzelnheiten  zeigen,  niclit 
überall  mit  YerstKndnifs  gearbtitet,  obgleich  im  -Ganzen,  wie 
die  polirte  Fläche  des  Granits  ergibt,   weniger  durch  die 
Witterung  angegriffen.     Genau  denselben  Unterschied  der 
Arbeit  zeigen  aber  auch   die  beiden  Centauren,    was  daber 
eine  spätere  ZufSgung  derselben  ausschliefst« 

Fassen  wir  aber  den  Styl  des  Ganzen  auf  der  Vorder- 
seite in  die  Augen,  so  scheint  es  mir  kaum  zweifelhafti 
dafs  das  ganze  Monument  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  ist; 
die  Arbeit  ist  ia)lerdings  ungewöhnlich  gut  für  diese  Zeiti 
doch  Terra then  die  Verhältnisse  des  Ganzen  und  die  Be- 
handlung im  Einzelnen ,  namentlich  auch  der  Nilgptter  as" 
des  Centaiiren,  die  späte  Epoche. ..  Für  diese  Zeit  hat  aocb 
die  Erscheinung  des  Centauren  selbst  nichts  Auffallendes 
mehr.  Auch  der  gänzliche  Mangel  einer  Hieroglypkenin- 
schrift  deutet  rielmehr  auf  spätere  Zeit. 

Was  endlich  die  Bedeutung  der  Darstellung  selbst  &^ 
trifil,  so  scheint  mir  das  jugendliche  und.unbartige  Q^^^^ 
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PortraitbiUimg  stt  Terrathen «  und  der  Uraeui  vor  der  Stirn 
macht  mich  glauben,  dafs  sich  ein  Ptolemaer  hier  in  der 
Geatalt  des  Ammon,  aei  es  ni  göttlicher  Verehrung  oder 
zu  anderer  Gedächnifafieier,  daratellen  iiefa.  Der  Gott  Anw 
mon  wird  in  der  Regel  weder  mibärtig  noch  mit  dem  Uraenai. 
dem  Königaaymbole ,  dargestellt.  Das  ganae  Monument  be- 
hält immer  etwaa  Ungewöhnliches  im  Aussehn,  woau  der 
Cenuur  nicht  wenig  beitragt ,  der  doch  wohl  nur  eine  altro> 
logische  Bedentung  haben  kann« 

•  '  I 

18.    Platz  Barberini. 

Der  geräumige  und  schöne  Plala,  welcher  top  dem  an. 
graniaenden  Palaste  seinen  Namen  erhalten  hat^  bildet  die 
Granne  dea  Quirinals  gegen  den  Pincio  und  wird  besonders 
durch  einen  grofsen  Springbrunnen  geziert,  bei  dessen  An- 
lage Bemini  sein  ausgezeichnetes  Talent  von  der  Manier, 
welche  die  meisten  seiner  Werke  rernnstahet,  frei  zu  hal- 
ten wufste.  yier  Delphine,  tragen  eine  grofse  Muschel  ^  aus 
der  sich  ein  Triton  in  der  bekannten  Gestalt  dieser  Meer, 
götter  erhebt  Er  bläst  eine  Muschel,  woraus  ein  feiner 
Wasserstrahl  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  herrorspritzt  und 
dem  Platze  eine  angenehme  Kühlung  verleiht. 

19»    S.  Spsanna, 

Die  Kirche  der  h.  Snsanna  wird  scholl  gegen  das  Ende 
des  4ten  Jahrhunderta  von  dem  h*  Ambrosios,  und  dann  in 
dem  Concilium  dea  Symmachus  vom  Jahre  499  unter  den  rö- 
mischen Pfarrkirchen  erwähnt*  Ihr  ehemaliger  Beiname ,  ad 
dttas  domos,  soll  von  zwei  in  ihrer  Nähe  gestandenen  Hau. 
Sern  herrühren,  die  dem  h.  Gabinins,  Vater  der  h.  Susanna, 
und  dem  h.  Papste  Cajus  gehörten,  und  später  in  Kirchen  ver* 
wandelt  wurden.  Eine  derselben  glaubte  man  in  den  Besten 
einer  Kirche  zu  erkennen,  die  noch  zu  Ugonio*s  Zeiten  in 
einer  Yigna ,  8.  Susanne  gegenüber ,  zu  sehen  waren. 

Der  Liber  Pontificalis  erwähnt  ein  marmornes  Ciborium, 
mit  welchem  Sergius  I  (687 — 701)  diese  Kirche  schmückte, 
und  eine  von  Iladriaa  I  unternommene  Ausbesserung  der- 
selben,   Ton  dem  Nachfolger  dieses  Papstes  |  Leo  III|  wnrde 
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M  TdHig  Des  eAndf  wS»  die  Insdbrift  •)  de»  sa  triner  M 
Tei^ferfigceB  Moeaä^  der  TribvtDe  zeigte,  wdeliet  bei  der  Er- 
neiieriiiig  der  Kircke  dnreh  den  Cardiaal  Rmtieiicci  im  JAn 
1600  am  Grmkde  ging.  Maa  sah  md  demselben  des  Heihnil 
jKwisehen  den  Aposteln  Fetrae  uni  Psofaui^  der  k  JnDgfno, 
der  h.  Sossmla  und  dereii  Obtim  «nd  Vater,  dM'  Ui.  Cij« 
und  Gabinins.  Am  Ende  des  Bildes  war,  yeai  Bd- 
landti  rechls,  Leo  HI  mit  dwsm  Gdiinde  ss  d^  &iid,  m 
Andeutung  dieser  Ton  ihm  emeuerti^  ifircbe  und  Hnhs  Karl 
der  Grofse  yorgestellt«  **) 

Die  Kirche  zeigt  in  ihrer  heutigen  durchaus  moderneo 
Gestalt  nichts  ron  yorzfiglicher  MerlwOrdigkeit  Die  Vor- 
derseite ist  von  Trarertin  nach  Angpibe  des  Carlo  Hiden« 
aufgeführt.  In.  der  Confessioa  werden  die  Rcriiquien  in  k 
Gabinins  und  der  hh«  Sosanna  und  Felidlas  aalbewahrt  Bm 
grofsen  Gemälde  ad  den  Seitenwäriden  der  Horche,  #elehe 
die  Geschichte  der  Susanna  des  alten  Testamentes  Tontelki< 
sind  von  Baldassare  Croce  und  die  Malereien  di^Trihnocm 
Gesetze  Nebbia  ausgeführt*  Bas  zu  dersdbän  Kiiehe  gehö- 
rende Kloster  wird  seit!  dem  Pontiimite  Sixtus'  Y  ren  te 
Bemhardinerinnen  bewohnt« 

20*     ^.  Maria  itäa  FitUnia. 

In  geringer  Entfernung  auf  derselben  Seite  der  Tu' 
Porta  Pia  s|eht  die  unter  Paul  Y  im  JiaHre  tOOtf  erb«^ 
Kirche  8.*  Maria  deUa  Yittdria.  Sie  hieb  unptlbgttch  S. 
Paolo  Apostolo  und  erhielt  erst  s|päter  ihren  gegenwärtig!* 
Namen.  Ton  einem*  in  dem  bShmiscben  Dorle  dlarcowits  ^^ 
den  Gegnern  des  katholischen  Glaubens  beschädigt  gefts^ 
nen  Mari^nbilde ,  welches  das  haiseiüche  Oeler  in  dter  ScUackf 


"^  Dddunt'  baee'  B.  Siziaiinae  Martyrlr  lula  coatigutio  et  utro 
erittens  loeo  ma^cnerat:  ^ani  Leo  III  PajMi  a  flndinientii  «j* 
gent,  et  condens  eorpu«  B«  FeKoitatia  Mart)rris  oompte  ae^* 
fican»  oriiabijt  (it^tt  Qfnavit}^  .... 

**)  Die  Figuren  Leo^s  UI  und  Karls  des  Grofsen  sind  hei  Cia» 
pini  (Vet.  Monim.  Pars  II,  tab.  XLli)  nach  einer  in  <i<;r  Vi 
ticanischen  BibliottieV  befindlichen  Zeichnung  dei'Ori|tiu^'' 
Hii^fer  geitoeheo» 
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auf  dm  weiüien  Berge  bei  Prag  be(|ki«ete,  wi,  veä  ikitf 
der  Ton  demselben  in  dieser  Scblachi  erbaltene  Sieg  siage» 
schrieben  ward,  naeh  Born  und  in  feierlicher  Procession  in 
diese  Kirche  gebracht  wurde*  Dieses  terehrte  Bild ,  welches 
Ton  mehreren  katholischen  Fürsten  »aeh  erhakenen^  Siegen 
ireichen  Scbmnck  yon  kosibaten  Eddbteaaen  erhielt »  hefaad 
aioh  hier  auf  dem  Hanptaltare  bis  snm  Jahre  18d3t  *vk  wekhedi 
M  durch  einen  Brand  zm  Grande  ging.  Zum*  Aa^enhen  jener 
Siege  sind  einige  erbentete  Fahnen  anf  dem  fiesimee  de» 
Qnerschiffei  angesteckt. 

Die  Kirche  ist  nach  Angabe  des  Carlo  Mademo  mit  Aus- 
nahme der  TOn  Gioy.  Battisfa  Soria  angegebenen  Torderseite 
gebaut.  Das  Innere  des  Gebäudes  zeigt  reiche  Zierrathen 
Ton  Marmorbekleidung  nnd  Stuccatureui  aber  in  eiriem  sehr 
fiberladenen  und  ausgezeichnet  schlechten  Geschmack*,  unter 
den  Gemilden  ist  fiber  dem  ATtare  der  zweiten  CapelJe  vom 
Eingange  rechts  ein  Bild  yoU  Domenichino  zu  bemerken, 
welches  die  h.  Jbngfrau  Torstellt,  die  dem  h.  Franciscus  das 
Christuskind  darreicht.  Die  Frescogemälde  an  den  Seiten- 
winden derselben  Capelle  sind  ebenfalls  Werke  dieses  Künst- 
lers. In  der  dritten  Capelle  Tom  Eingange  links  sieht  man 
die  Dreieinigkeit  in  einem  Gemälde  von  Guercino  Torgestellt,, 
und  ein  Cmcifix,  angeblich  yon  Guido  Beni.  Am  l^nde  des 
Querscbiffes  auf  derselben  Seite  steht  die  eliemals  berühmte 
Gruppe  der  h.  Theresia  yon  Bemini.  Sowohldie  Entzückung 
der  hingesunkenen  Heiligen ,  als  die  Zärtlichkeit  des  Engels, 
der  im  Begriff  ist  ihr  mit  einem  Pfeile  das  Herz  zu  yerwun- 
den  9  ist  sehr  irdischer  Art  und  eine  wahre  Parodie  der  gött- 
lichen Liebe,  welche  diese  Gruppe  ausdrücken  soll. 

In  dieser  Kirche  werden  jährlich  zwei  grofse  Feste  ge« 
feiert)  das  eine  wegen  des  Sieges  ühei«  die  Türken  bei  Iie. 
pantor,  den  7  Octeber  %bT%r  ^^^  ^>  andere  wegen  des  Ent* 
Satzes  Ton  Wien ,  den  12  September  1683«  Bei  dem  Bau  des^ 
SU  der  Hirehe  gehöiienden  Cannsettterbhiaters  wurde  d^  be- 
rühmte Hermapheedil  gefundlin ,  dto  ehMnala  in*  der  YjHa 
Borghese  war  nnd  sich  jetzt  zu*  Paris  befindet«  Dnr  den^. 
lelbea  zu  erhalten»  gezahlte  der  Cardinal  Scipio'  Borf^eee 
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Hotten  zu  dem  Bau  Jer  Treppe  und  der  Yordeneiie  der 
Hirobe. 

21.     FoniaMne  a  Termim. 

Der  PlaU   ianerhalb  der  Ruinen  der  DibcletiamscheB 
Thermen  irirdt  nadi  einer  Veritümmlung  von  Terme,  Vuiu 
di  Termini  (^nannt.     Denselben  Namen  ffibrt  auch  der  grofse 
Branoen,  den  Sixtna  Y  auf  diesem  Platze  snnächst  der  Porta 
Pia,  nach  Angabe  des  Domenico  Fontana,  erricbten  lieb. 
Die  in  der  mittleren  Nische  dieses  Gebindes  stehende  BiM- 
säule  des  Moses  9  von  Prospero  Bresciano »  honnte  otr  ali 
Beispiel  einer  sehr  verunglfickten  Nachahmimg  des  ICchelig' 
nolo  Erwähnung  yerdienen.    Auch  die  erhobenen  Arbeiten  in 
den  zwei  Seiten-Nischeni  die  eine  Ton  GioTl  Battista  delb 
Porta«  die  andere  yon  Flaminio  Yacca»  sind  nicht  Werke  Ton 
yorzuglicher  Bedeutung.     Eine   desto  bedeutendere  Zierde 
hingegen  gewähren  diesem  Brunnen  zwei  sehr  schöne  ägypti- 
sche Löwen  Yon  grOnlicbem  Basalt,  die  nach  ihrer  Ansgnbviig 
in  den  Thermen  des  Agrippa  im  Pondficate  Eugens  lY  10  der 
Yorhalle  des  Pantheons  standen »  bis  sie  unter  Sixtus  Y  Uer- 
her  gebracht  wurden.     Die  auf  ihren  Basen  zu  bemerkeodei 
Hierogljpben  zeigen  sie  als  Werke  ans  der  Zeit  des  König» 
Nectanebtis  I,  der  in  der  Periode  der  wiedererlangten  Fi« 
heit  Aegyptens  von  der  Herrschaft  der  Perser  9  nach  Roid- 
lini  377 — 359  Tor  Christus,  regierte,  und  der  letzte  der  Pha- 
raonen ist,  von  denen  wir  Monumente  besitzen.    Diese  I^ 
wen  sind  nicht,    wie   sonst   gewöhnlich  in  der  ägyptisclien 
Könnt,  in  gerader  ruhiger  Stellung,  sondern  in  freierer  uni 
lebendigerer  Bewegung  mit  seitwärts  gewendeten  Häuptern 
und  kreuzweis  über  einander  gelegten  Yorderpfoten  gebildet. 
Zwei  andere  Löwen  ron  weifsem  Marmor,  die  hier  wie  jene 
Wasser  speien,  sind  Arbeiten  des  Mittelalters  und  standen 
bis  zur  Zeit  Siztns  Y  Tor  dem  hinteren  Eingange  der  Lateran- 
kirehe. 

Das  Wasser  dieses  Bmniiens  wird  Acqua  Feiice,  TOft 
Felix,  dem  Taufnamen  des  gedachten  Papstes,  gensont,  sof 
dessen  Yeranst^ltung  dieses  Wasser  yon  dem  unweit  to^ 
Palestrina  gelegenen  One  Colonna  nach^  Retei  'geleite  tmrde. 
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22.    Porta  Pia, 

Die  Porta  Pia  fülirt  diesen  Namen  Ton  Pins  IV,  der  sie 
in  gerader  Richtong  mit  der  Ton  ihm  TOa  dem  Platse  des  <^i. 
rinals  bis  zur  Noroentanischen  Brficke  gesogenen  Strafse  zom 
drsatse  der  ron  ihm  serstörten  Porta  Nomentana  erbantOi 
wie  darch  die  Inschrift  über  dienern  Thore  an  der  nach  der 
Stadt  gelegenen  Seite  angezeigt  wird.  Bas  nach  Angabe  des 
Micbelagnolo  anfgefbhrte,  aber  unroUendet  gebliebene  Ge- 
bände  desselben  zeigt  einen  sehr  bizarren  Geschmach  nnd 
ist  Tidleicht  das  mifsinngenste  unter  den  Werken  der  Ban- 
Iianst  dieses  gfofsen  Künstlers.  Jenes  ehemalige  Thor  des 
alten  Roms  erhielt  in  den  christlichen  Zeiten  den  Namen  Porta 
di  S.  Agnese ,  weil  es  nach  der  so  benannten  Hirche  fahrte. 
Ca  stand  in  geringer  Entfernung  von  der  Porta  Pia,  beim 
Aasgange  von  derselben  rechts,  wo  die  Stelle  der  nach  seiner  • 
Zerstörung  erfolgten  Ausfüllung  der  Stadtmauer  durch  eine 
Inschrift  Pios  lY  yom  Jahre  1554  mit  dem  Wappen  dieses 
Papstes  bezeichnet  wird« 

23*    Kirche  S.  j^gnese» 

Die  Kirche  S*  Agnese,  welche  über  eine  italienische 
Heile  Tor  der  Stadt,  an  der  Tia  Notnentana  liegt,  erbaute, 
nach  dem  Berichte  des  Liber  Pontificälis  im  Leben  des  h. 
Sylvester,  Constantin  der  Grofse,  auf  Bitten  setner  Tochter 
Constiantia  (oder  Constantina).  Aber  eine  Inschrift  in  Ter* 
aen,  die  sich  ehemals  am  Bogen  der  Tribüne  dieser  Kirche 
befand,  nennt  nur  eine  fromme  f^ran  Constantina  als  die 
Stifterin  derselben',  ohne  im  mindesten  zu  erwähnen,  dafs 
sie  jene  Kaiserstochter  gewesen.  *)     Dem  gedachten  Liber 


*)  Diese  dem  h.  Damaiat  suge^chriebene  latebrift  ist  Ton  Ba- 
romus,  Gmterui  und  anderen  Gelehrten  bekannt  gamacht  wer. 
den.    Sie  lautet  folgendermaTseii : 

Gonstiintina  Deum  Teneraas  Ghrittoque  dicata» 

Omnibus  impen§is  detota  mentc  paratis« 

]famiae  dlvino  multum  Christoque  jnyante^ 

Sacrayit  templnm  Tictrieia  rirginis  Agna#; 

Templormm  ^od  rincit  opus,  terrenafue  cunela^ 
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Pontificalis  zufolge,  »chmückte  Liberia»  (352  —  366)  nit 
Marmorplatten  das  Grab  der  b.  Agnes,  deren  Gd>eine  man 
jf9ß£  dem  wob  4eiraalbe9  bManaten  Gottesacker,  bei  dem  üt 
Kjireb^  »erbf^t  im«  (gefiuideä  sa  beben  gl^idbc.  Um  das  iikr 
JiOfi  ym^  diesrilfc»  Ten  Sjmoiachiis  wegen  ibrea  benfiaiigen 
Z»ati|94es  nieder  benj^telkf  ni&d  n.  4.  J.  626  ^en  fiaoo- 
«jns  I  epnewiti  oder  TieUetdit  TSflig  nen  eribaiit.  *)  Andece 
Emeoeningeii  nad  Aasbeasemngen  sind  ymk  Hedriaa  i, 
Miu$  U,  .40m  Caidinal  Alesaandro  de'  Hedici,  niid,  in 
Jebre  UOif  Ton  dnei  Cardinal  Smilio  eSendentn  aater- 
wmmem  irerdea.  Bis  um  diese  Zeit  sab  men ,  wie  Boae 
(B^ioa  aotMsranee)  sebreibt,  nodi  in  ihr  die  beiden  AniM- 
nen  d^  alten  Cbors.  Sie  werde  ron  Innoeens  IL  sn  eioea 
Cardiealetitel  erikeben  und  von  deeiens  XI  isu. einer  tü^- 
brnbe  gemaebt 

Der  Boden,  velcber  diese  u(^  sehr  «efae,  aber  neA- 
wirdige  Kirebe  nasgibt,  ist  nadi  jind  naeh  an  einer  boIcma 
Hebe  gelangt,  dafs  sie  gegenwSr^  in  beträcbltleher  TMe 
liegt.  Zu  dem  Seiteneingange,  der  ^etzt  der  gewobnliehf 
Eingang  ist,  führen  45  Stnfen  .hinab.  An  den  Wänden  &t- 
ser  Treppe  sind  alte  christliche  Inschriften  eingemaaert,  ät 
'man  in  dem  F4Mrerwahnien  Gottesaeber^  oder  den  Mstakon- 
ben  bei  dieser  Hircbe,  entdeckte.  Aneb  siebt  man  noV 
derselben  einen  kieinea  antiken  Sarkopbagdeckel  »it  0- 
b<Aener  Arbeit,  worauf  liegende  Amorea,  nnd  einer  t^ 
ihnen  mit  der  P^ebe,   erscheinen.     Der  gewöhnlich  ^' 


Avrea  aaat  ratilant'  sammi  faitigia  tectt, 
Noi9#n  /spjm  Christi  Mlebralpr  sadibus  istli, 
T/9jnUrefjai  lolii^  potnit  q«i  viocere  morlam 
Invectus  caelo ,  soluique  inferre  iriumphum^ 
Nomen  adhuc  referens  et  corpat  et  <^innis  membrs 
A  hiQTtit  tenebrU,  et  cseca  nocte  levats, 
f       DigtuMi  Agnes  munui  msrtyr,  devotaque  Gbritto 
Ex  opibus  noitris  per  aaecula  enncta  tenebrii, 
O  felix  rirgo  memorandt  nominln  Agnes. 
*)  So  tollte  man  wenigsteni  aus  folgenden  Worten  det  l»^ 
Pontificalis  schliefsen:    Eodem  tempore  fecit  (Honorius  1) 
Ecclesiam  B.  Agnatis  Martyris  mltlSario  ab  Urbe  Roms  tertif^ 
Via  Nomentana  ttc. 


acUotMoe  iäbttgtsg«  an  iav  in  moienea  ^eacilwnaek  Ter- 
atertan  ^oirierittt«»  wmt  lange  Zeit  TerachOtt«!^  bis  im  Jahre 
1600  der  Carükial  Akasaadro  de*  Medici  den  Flau  daror 
jobaenltefa.  l^jie^TefCrikiie  Mauer»  welche  dieaen  jeUt  mit  Graa 
mnd  .Aeatriaeh  tbewaohaenen  IVata  «ngibt,  begriaate  ohae 
'Zweifel  den  eheaialigeB  Vorbof  der  Horche*  Die  Tribime 
liegt  in  einem  eiemfioh  tiefen  Thale  gegen  die  erhöhte  StraTae, 
yen  der  eine  firficke,  durch  einen  %egen  1600  gemaohten 
£iag>^g9  i*  dat  obere  Stockwerk  der  Kirche  ffihrt 

Die  iimere  Anlage  dea  Gebandea  enapncbt  im  Weaent- 
liehen  der  biatenen  Kirohe^  von  $.  Lorenco  faori  le  amra. 
Daa  mitdei^  Schiff  tat  auf  drei  Seiten  Ton  Saalen,  anf  de- 
nen liob  Arkaden  erbeben,  in  Ewei  Stookwedien  .nmgebeni 
TOD  denen  daa  obere  eine  Emporkirche  bildet.  Sechzehn 
Saolen  atehen  in  der  obem  nnd  eben  ao  viele  in  der  mi- 
tem  Beibe:  nandich  aieben  auf  jeder  Seite  in  der  Lange 
dea  Giebatides  nnd  nwei  gegen  den  Haupteingang.  ¥on  den 
unteren,  ans  yerediiedenem  Marmor  Torfertigten  Säulen  aind 
zwei^  aus  phiygischem  Marmor ,  wegen  ihrer  reichen  und 
Bart  gearbeiteten  Canndimngen  zu  bemerken,  die  eich  an 
jeder  auf  140  belaufen  aoUen»  Sie  beben  korinthiaohe,  aber 
ungleiche  C&pitäle;  die  vier  letzten,  zunächst  dem  Haupt- 
altare, sind  im  Yerbältnifa  der  übrigen  yon  sehr  roher 
Arbeit,  und  yennutblicb  aus  der  Zeit  der  Erbauung  der 
Hirche.  Die  kleineren  Säulen  de^  oberen  Heibe  aind  theils 
gerade,  theils  gewunden  cannelirte;  ^lre  Capitäle  sind  so-^ 
wohl  hinsichtlich  der  Ordnung  als  der  Arbeit  yerschieden. 

Die  mit  Holzari>eit  geschmückte  Decke  ist  auf  Ver- 
anstaltung des  Cardinais  Sfonderato  yerfektigt  worden.  Yon 
der  ehemaligen  Steinarbeit  des  Fufsbodens  sieht  man  im 
Presbyterium  noch  einige  Forpbyrplatten.  Der  mit  kost- 
baren bunten  Steinen  ausgelegte  Hauptaltar,  in  wdcbem  die 
Heliquien  der  h.  Agnes  aufbewahrt  werden,  ist  aus  der  Zeit 
Pauls  Y,  so  wie  daa  Tabernakel,  welches  yon  4  Porphyr- 
aaulen  yon  yorzüglicher  Schönheit  getragen  wird.  Auf  die- 
sem Altare  steht  die  ]ßildsäule  dpr  gedachten  Heiiig,en.  Ihr 
Körper  ist  daa  Fragment  einer  antiken  Statue  von  orienta- 
lischem Alabaster ;  Hopf,  Hände  und  Beine  sind|  ana  yergoU 
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deter  Bfonae  Terfiertigt,  ron  eiiiem  neueren  Künider  Um- 
geseut  Ehenalt  befand  sieh  fiber  demt^ien  Altire  eb 
Tabernakel  ron  Tergoldetem  Metall,  ans  der  Zeit  HonoriasL 

Am  Ende  der  Tribnne  steht  ein  alter,  gans  einfadier 
bisehdflicher  Stahl  tod  Marmor.  Die  onteren  Wände  der. 
selben  sind  mit  Porphjr-  nnd  Marmorplatfeen  ausgelegt  Das 
Mosaik  an  dem  Gewölbe  liefs ,  wie  die  Insdnrift  anter  den- 
selben zeigt,  *)  Honorins  I  rerfertigen.  Es  stellt  die  h«  Ag- 
nes ^  durch  ihren  Namen  bezeichnet,  zwischen  zweiRpsten 
vor,  deren  Namen  rielleieht  nrsprfln^ich  ebenfalls  darcb 
Inschriften  angezeigt  waren«  Der  rom  Beschauer  liidit  ist 
unstreitig  Honorius  I,  doidi  das  Gebäude  in  seiner  BxA 
bezeichnet,  welches  di6se  ron  ihm  erneuerte  Kirdae  bedes- 
tet Den  andern  erklärt  Ciampini  nicht  anwahrscheinlich 
ffir  den  Symmachns,  auf  dessen  Veranstaltung  diese  Tribwe 
schon  in  früherer  Zeit  mit  Mosaiken  geschmfickt  worden  mr. 
Ueber  der  Heiligen  erscheint,  aus  dem  hier  angedeutetes 
Firmament  des  Himmels,  eine  Hand,  zur  Bezeichniing  i^ 
ewigen  Vaters,  die  ihr  die  Märtyrerkrone  darbringt  **) 

An  der  Wand  des  linken  Seitenschiffes  ist  eine  den 
b,  Damasus  zugeschrid>ene  Inschrift  in  Venen,   zum  Lobe 


*)         Aursa  concisit  turgit  pictura  metallity 

Et  compleza  simul  clauditur  ipsa  diei. 
Fontibut  e  nibeit  credai  aurora  subire, 

Correptat  nubss  ruribus  aura  rigans; 
Vel  qualem  inter  ttdera  lacem  proferet  Irim, 

Parpureusipis  pauo  ipte  colore  nilent. 
Qai  potuit  noctis,  vel  lucis  reddere  finem, 

Martynim  e  bnstis  hino  reppulit  ille  chaos. 
Surtum  verM?  natu,  quod  cunctts  cemitor  usqae 

Praesul  Honorius,  haec  vota  dicata  dedit; 
Vettibus,  et  factis  tignantur  illius  ora, 

Exoitat  aspoctu  luoida  corda  gerens. 

**)  Das  in  den  Kupferstichen  dieses  Mosaiks,  bei  Ciampini  C^^' 
Monim.  Pars  II,  Tab.  XXIX)  und  a'Agincourt  (Pittare,  Tsy.  XVUi 
No.  S)  unter  der  Heiligen,  als  l/Verkseug  ihrer  Marter  ange- 
seigte  9chwert,  scheint  allerdings  ursprünglich  da  geweieo  i* 
sein,  ist  aber  dermalen,  Termudilich  durch  eine  spatere  B^ 
stanratioQ,  veranstaltet  und  undeutliefa» 
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der  h.  Agnes.     In  der  darauf  folgenden  Capelle   tteht  ein 
schöner  antiker  Candelaber.  -  Der  Schaft,   auf  welchem  die 
Schale  desselben  mht,  besteht  ans  drei  mit  Acanthusblättem 
Tcraierten  Abtbeilnngen.    Die  dreieckige  Basis  ist  oben  mit 
Widderhöpfen  tind    unten    mit  Sphinxen    geschmeckt.     An 
den  Seiten  derselben  sind  drei  Amoren  gebildet,  die  sich  in 
Arabesken    endigen.     Der  eine*  bindet  sich  die  Stirnbinde 
um;  der  andere  hält  in .  der' Rechten  einen  Kranz  und  in 
der  Linken   einen  Horb   mit  Fruchten^   und  der  dritte   hat 
eine  Traube  in  der  einen ,   und  ein  Pedum   in  der  andern 
Hand.  *)     Auf  dem  Altare  dieser  Capelle  steht  eine  Büste 
des  Heilandes,   ein  hinsichtlich  des  Charahtera  zwar  gutes, 
aber  in  der  Ausführung  zu   schwaches  Werk ,  um  es ,  nach 
der  gew^nlichen  Meinung,   dem  Michelagnolo  zuschreiben 
KU  dfirfen.  —    In  «der  gegenfiber  stehenden  Capelle  ist  ein 
mit  Mosaik  und  Porphyrplatten  ausgelegter  Altar  des  Mittel- 
alters,  und  in  der  letzten  Capelle,  auf  derselben  Seite,  eine 
rerstiimmelte  antike  Ära  zu  bemerken,  an  deren  Vorderseite 
ein   Fruditge winde    nebst   zwei    Widderköpfen    und   einem 
Praefericulnm  erscheint. 

Am  Feste  der  h.  Agnes,  den  21  Januar,  werden  in 
dieser  Kirche  die  Lämmer  geweiht,  die  man  den  Nonnen  ir- 
gend eines  Klosters  zur  Aüferziehung  zn  übergeben  pflegt, 
und  aus  deren  Wolle  die  Pallia  verfertigt  werden,  welche 
die  Patriarchen  und  Erzbischöfe  ron  dem  Papste  erhalten. 
Diese  Paliia,  welche  aua  einem  schmalen  Streifen  Ton'woHe- 
nem  Zeuge  bestehen,  werden  jährlich  von  dem  Papste,  am 
Tage  Tor  dem  Feste  des  h.  Petrus,  in  der  Kirche  dieses 
Apostels  geweiht,  wo  man  aie  in  der  Confession  in  einem 
rergoldeten  Silbergefäfse  aufbewahrt. 

Das  zu  der  Kirche  S.  Agnese  gehörende  Kloster  wurde 
Ton  Benedictinerinnen  bis  zum  Pontificate  Julius  II  bewohnt, 


*)  Zwei  Candclaber  in  derselben  Form,  die  ebenfalls  in  dieser 
Kirche  ßtanden ,  tind  jetst  im  vaticanischen  Mui^eum.  (Siehe 
unsere  Beschreibung  desselben  pag.  360.)  Die  an  ihren  Basen 
gebildeten  Knaben,  die  übrigens  dieselbe  Gestalt ,  wie  die  des 
oben  erwfihntcn  Candelabers  «eigen,  sind  ungeflägelt,  und 
konnten  daher  nicht,  wie  hier,  Amöben  genannt  werden« 

Betehrvibnng  tod  Rom.    III,  Ud.    t.  Abth.  29 
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der  dUteUiM,  wagen  der  daneligea  BriegsnvdMf  tu 
hier  in  die  8udt,  in  des  Kletter  Ton  &  Lareue  i»  Foitt 
Terlegce.  Nedunak  crkielten  ee  die  regnliiten  Oieiiicini 
Ten  %.  SaiTatore,  die/  weil  rie  aich  diemalt  bei  der  Ut*' 
ranUrdie  befanden,  gewättlidi  Caaemci  Latemeo«  genau! 
werden.  Seit  der  Anfbebong  der  Klotterv  nnter  der  fi» 
cdiiflcben  Hegiernng«  befinden  sieh  hier  nur  der  P&mt 
vnd  der  Dn^rpimer  der  Kirehe  TOn  dieaem  Orjca  ii 
einem  grofsen  Saale,  weldier  ehemala  an  der  SdiUfstitt 
(Dermitorinm)  der  rererwl^ten  Nonnen  und  nachiBalsfl 
einem  Henmagasine  diente,  sieht  man  nodi  einige  roste 
Gemälden,  mit  denen,  naoh  den  noeh  yerbandenea  beding 
ten,  die  Winde  dessdben  in  den  Jahren  1464  mid  1456 9' 
sehmüclit  wnrdee*  Ungeachtet  sie  durch  ihre  in  msea 
Zeiten  nntemommene  Ansbeasereng  grefsenthefls  ihres  e* 
sprQngUehen  Oiarakter  Terloren  haben,  so  la&t  sich  M 
in  ihnen  noch  erhennen ,  dafs  sie  Ton  keinem  der  tor% 
lieben  Meister  des  15ten  Jahrhunderts  berrfibren.  Die  Ge- 
genstände der  noch  yorhandeuen  Bilder  sind  --«  safier  eili- 
gen Figuren  heiliger  Manner  und  Frauen  —  die  AsbetaiK 
der  Könige ,  die  VerkQndigong  der  h.  Jungfrau  mit  ^ 
Jahrsabi  1464 9  und  der  Engel  Michael,  der  in  einer  Wif' 
awei  nnter  dem  Bilde  von  Hindern  angedeutete  Seelen  tt 
um  durch  das  Gewicht  derselben  die  ihnen  in  jener  Va 
gebflbrende  Stelle  su  bestimmen.  Die  unter  diesen  Bl» 
noch  leserliche  Inschrift  aeigt,  mit  der  Jahmabl  1456)  ^ 
diese  Gemälde  von  einer  Aebtissin  des  Klosters,  B«*^ 
Constantia,  yerfertigt  wurden.  *)  «^  In  der  Wohnsng^ 
Pfarrers  siebt  man  die  Vorderseite  eines  antiken  SiriMpv- 
ges,  welcher  ehemals  die  Gebeine  der  b.  Agn^ss  bewab^ 
deren  Brustbild,  ron  neueren  EUnden,  man  ia  d6rMitt< 
dieses  Monumentes  eingesetat  bat.  Es  wird  tou  swei  Aao* 
ren  gehalten;  und  unter  demselben  ist  der  Ocesn,  ^^ 
den  Rohrstengel  und  das  Wassergeftfs,  und  die  Erde,  i^ 

•)  Man  lieht  die  aegeseigten  Bilder  bei  d^Aginconet  (PiKtf*  ^'! 
CXXXV)  nebst  einigen  andern  abgebUdet,  die  kier  fsr  ^ 
dieses  Gele&rten  noch  Torhanden  waren,  gegenwirttg  sbir  ^ 
sckwundea  sind. 


Kir^  &  Coskinut.  4&| 

la«  F^Hhovii  b««eioliii9i»  «•&•!  einig«!  Ueuim  Figur«]«  m4 
ünem  Bflpke  bei  eiaem  a«i9e4tQriten  Frucbtker)ie  «n  bfh 
net'lien«  A^  beiden  Enden  de«  Relief«  eriebeint  die  wdep- 
lolle  VorateUung  de«  Anors  nod  der  Pa^be« 

24.     Kirche  S.  Costquzq. 

ynveii  ven  &  Agneae  «tebt  die  Ueine  vnnde  Kirche 

S.  Coatansa.    Die  Uetnnng  •  aie  aei  nraprftnglicb  ein  Tempel 

de«  fiaeebna  geveaen,  grfindet  aicb  auf  die  Gegeptlände  dei^ 

Weinleae,  welehe  die  altan  Meaeiben  «m  fievv$Ibe  ibrea  ni 

der  einen  Seite  dorcb  Säulen  gebildeten  Qangea  aeigent    1)4 

aber,  vie  bekannt,  dieae  Oegenatande  —« in  denen  hier  nicbia 

erftchei|it,  iraa  auf  den  Baoebaadienst  denten  könnte  -«-  niebt 

aelten  anob  anf  altebriatUeben  Denkmälern  vorkammen»  und 

aowobl  der  Stjl  jener  Moaaiken  ala  der  acbleehte  2iegelba« 

dem  Zeitalter  Conataptina  entapridit,  ao  läfat  aicb  in  dieaem 

Gebäude  mit  grefster  Wabracheinlichkeit  daaaelbe  erkennen, 

welche«  y  nach  dem  Über  Pentificali«,  dieser  Haiaer  bei  der 

Kirche  8.  Agneae  erbaute,  um  in  deniaeiben  «eine  Scbweater 

und  Tochter,  die  beide  Gonstantia  biefaen,  taufen  au  laaaeo.^) 

Dtef«  acheint  swav  aehv  ungUnblieb,   da  der  Kaiaer  selb«t 

«eine  Taute  bia  an  da«  Ißnde  «eine«  Leben«  ¥er«obob;  aber 

doch  kann  9  naob  Bottari*«  mdit  unwahrscheinlicher  Yermn- 

thung,  EU  dieaer  Sage  Gelegenheit  gegeben  haben,  daf«  jene« 

Gebäude,  welche«   von  dem  Ltber  Pontificali«  auadrficklieb 

ein  Baptiftterium  genannt  wird,  in  «pStern  Seiten  an  einer 


^)  Pietro  Sante  QartoU  erhielt  vpn  dem  Cardinal  Camillo  de  Bia- 
ximis,  päpstlichem  I^i^ntiu«  bei  Philipp  IV,  die  Gopie  ^ifier 
Zeichnung,  die  sich  im  Escurial  befinden  und  nach  den  Mosai- 
ken verfertigt  sein  soll,  die  ehemals  die  Kuppel  dieser  Kirche 
schmüchten«  Diese  bei  Giampini  (Vet.  Monim.  Pars  IT,  Tat).  I.) 
in  Kupfer  gattochene  Zeichnung  würde  vfegen  ihrer  bacch'ischen 
Gegf asifiade  nnl>e«w9if^lt  beweisen,  ä%U  das  Gebludfs  ein  heid* 
nischer  Tempel  gewesen,  wenn  wir  von  der  Richtigkeit  jener 
Angabe,  von  der  sich  nirgends  Bestäligung  findet,  versichert 
•ein  könnten.  Ueberdiefs  würden ,  nach  dem  gedachten  Kupfer- 
stich« SU  urtbeilen,  diese  Mosaiken  ihrem  Style  sufolgo  eiser 
frühem  und  weit  bessern  Zeit  angehören  als  derjenigen,  au« 
welcher  das  Gebäude  herrühren  kann. 

29» 
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Taofcapelle  diente.  Wahrscheinlich  warde  dasselbe  erst  oad 
Constantins  Tode  Eam  Mausoleum  der  beiden  Tochter  dies« 
Kaisers  9  der  Constantia,  erst  des  Hannibalianas,  dann  de 
Cäsars  Gallus  Gemahlin,  und  der  Helena^  der  Gemahlin  Ktise 
Julians I  erbaut,  die  nach  Ammianus  Marcellinus  beide  an  de: 
Via  Nomen tana  begraben  wurden. 

Bottari  hat  mit  rieler  Wahrscheinlichkeit  dargetkan,  diu 
die  erwähnte  Constantia  oder  Constantina ,  die  Amniian  ali 
ein  Ungeheuer  schildert,  durch  Verwechslung  mit  jener froa- 
men,  bei  der  Kirche  S«  Agnese  erwähnten  ConstMstina  in  die 
HeiKge  verwandelt  wurde.  Sie  erhielt  diese  Wurde  inid 
die  Acten  der  h.  Agnes,  die  fälschlich  dem  b.  AmbrouaiiB 
geschrieben  worden  sind.  Zum  Beweise  ihrer  Unächtheit  dien 
unter  Anderm ,  dafs  nach  der  Behauptung  derselben  die  p- 
dachte  Tochter  Constantins,  die  swei  Männer  gehabt,  injof- 
fraulicher  Unbeflechtheit  starh;  ein  Yerstofs  gegen  die  Ge- 
schichte, der  bei  einem  fast  gleichseitigen  SchriftsteUer,  vi< 
der  h.  Ambrosius,  unmöglich  wäre.  Dieser  Termetnten  Bei- 
ligen zu  Ehren  weihte  Alexander  IV  (1254 — 1261)  ^^ 
bände,  welches  ihr  yermuthli'ch  2nr  Ruhestätte  diente,  20 der 
nach  ihrem  Namen  benannten  Kirche,  welche  ihre  beoti;< 
Gestak  durch  die  zu  Anfang  des«17ten  Jahrhunderts  toq  ^ 
Cardinälen  Emilio  Sfonderato  nn^  Yerallo  untemommeDeJ^r* 
neuerung  derselben  erhielt,  nachdem  zuyor  der  Schutt,)^ 
sie  umgab,  auf  Yeranstaltung  des  Cardinais  AlessandroBe 
Medlci  weggeräumt  worden  war.  *) 

Dieses  Gebäude  hatte,  wie  noch  bedeutende  Beste  %^ 
eine  Yorhalle,  mit  einer  Nische  an  jeder  der  beiden  ^' 
Seiten.  Mit  dieser  Halle  ist  auf  beiden  Seiten  ^ne  Maoer  Ter- 
bunden ,  durch  die  ein  Gang  um  das  Rundgebäude  gebil^ 
wird,  welches  100  Palm  im  Durchmesser  hat.  In  derMittt 
desselben  erhebt  sich  eine  Kuppel  über  den  Arkadeo,  die  tod 
24  gekuppelten  Granitsäulen  mit  römischen  Capitälen  gern- 


**")  Man  ist  so  eben  (18S6)  in  einer  abermaligen  Erneaeroog  di^ 
«es  Gebäudes  begriffen,  wobei  leider  die  alten  HosaiU>  '^ 
demselben  übermalt  werden  und  dadurch  ihren  Wertb  w  ^ 
als  gänzlich  verlieren. 


J 


Kirche  S«  Cosianza.  453 

gen  werden.    Unter  der  Kuppel ,  in  der  Milte  de«'  Gebäudes« 
steht  der  einzige  A^ltar  dieser  Kirche,  der  den  Geschmack  der 
Zeit  der  vorerwähnten  Erneuerang  derselben  zeigt.     An  den 
innern   Wänden    des   die  Säulen  umgebenden  Gftnges   sind 
kleine  Nischen  und  über  denselben  zugemauerte  Fenster.     An 
der  gewölbten  Decke  dieses  Ganges  sind  die  oben  gedachten 
Mosaiken  zu  bemerken,  welche  Gegenstände  der  Weinernte, 
wie  das  Lesen,  Heimführen  und  Keltern,  rorstellen.  *)    Die 
Figuren  der  an  derselben  Decke  ebenfalls  in  Mosaik  gebilde- 
ten architektonischen  Zierrathen  haben  zum  Theil  die  Form 
von  Kreazen,   welche  ebenfalls   den   christlichen  Ursprung 
dieser  Werke  zu  beweisen  scheinen.     Drei  kleine  Tribunen 
sind  höchst  wahrscheinlich  an  das  Gebäude  erst  bei  der  Ver- 
wandlung desselben  in  eine  Kirche  angebaut  worden.     In^der 
einen,  dem  Eingänge  gegenüber,   stand  ehemals  der  grofse 
porphym«  Sarkophag ,   das  sogenannte  Grabmal  der  h.   Con- 
stantia ,  von  dem  wir  in  unserer  Beschreibung  des  ratieani- 
schen  Mnaeums,  wo  man  ihn  gegenwärtig  sieht,  gesprochen 
haben.  ^     Die  beiden  andern ,  zu  beiden  Seiten  des  Gebäu« 
I  des  einander  gegenüberstehenden  Tribunen  waren  yermuth- 
;  lieh  ursprünglich  Capellen.     Die  alten  Mosaiken  an  den  Ge- 
I  wölben  derselben  sind  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Alexan- 
(  dcrs  ly.     In  der  einen  dieser  Tribunen,  yom^ Eingange  links, 
I  sieht  man  den  Heiland  zwischen  zwei  Aposteln ,  welche  Ciam- 
.  pini  für  die  Öeiligen  Thomas  und  Pbilippus,  in  Bezug  auf  die 
Unterredung  des  Erlösers  mit  denselben,  im  14«  Capitel  des 
Evangeliums  des  h.  Johannes,  erklärt.     Der  eine  yon  ihnen 
hält  eine  geöffnete  Rolle  mit  den  Worten:   Dominus  pacem 
'  dat.    Auf V dem  Yorgrunde  sind  vier  Schafe ,  zur  Bezeichnung 
der  Gläubigen.     Die  beiden  Gebäude,  an  beiden  Enden  des 
Bildes,  wo  sich  zwei  Palmen  erheben,  bedeuten  yermuthlich 
die  Städte  Jerusalem  ynd  Bethlehem.     In  der  andern  der  ge- 
dachten Tribunen  ist  ein  Apostel ,  der  zu  dem  auf  der  Welt- 
kugel  sitzenden  Heiland  herbeikommt,    zwischen  mehreren 


*)  Giampini  de  Sacris  Aedificiis,  Tab.  XXX. 
**)  11.  Theils  SterBand,  pag.  233. 
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PalmenUiimett  Tdif^estdlt;  *)  Diellifim,  wefiche  ate  dieiei! 
MütB  Tribniien  «ns  der  Hirche  üi  den  oben  erwähnte 
dieses  Gebäude  nmgebenden  Gang  fBlkren^  sind  «Aue  Zwei&i 
spater  bineingesetst  worden. 

Unweit  dieser  Kircbe  stoben  noeli  bedenttede  Reste 
eines  ovalen  Gebaodes  mit  Fenstern^  yon  sebr  scUeebtemBs 
ans.  abwecbselnden  Reiben  ton  Tnf  vnd  Ziegeln.  Weges  ia 
gedachten  Form,  die  jedoeb  Tidmebr  den  Ampbttbeatern  ib 
den  Rennbabneh  entsf^ebt^  glanbte  miui  in  demselben  eioei 
Circtts  sn  erkennen.  Naobdemman  aber  bei  einer  im  Jdire  1806 
Teranstaheten  Ansgrabong  in  seinem  Beüriie  mebrere  cbnit' 
liebe  GrSber  entdeekte,  wird  ^  mk  mebr  Wabrseheialidilflt 
ftr  den  Einscblafs  eines  Gottesaebers  erklart,  der  mit  jeoa 
obemaligen  Grab$apelle,  der  beatigen  Kirebe  8.  GostiDii 
vei'bunden  itar. 

^  25«     Ponte  NoTnentano  und  Mons  Sacer. 

In  der  Entfemong  yon  ungefabr  einer  Miglie  tob  iß 
Kircbe  8.  Agnese  gelangt  man  zroL  dem  Ponte  NomenUM 
(rolksmäCiig  Lamentano) ,  der  Aber  den  jetnt  gewöhnlidi  Te- 
Terone  genaiinten  Anio  iQbrt.  Diese  Brficfce  wnrde  roo  fv* 
tila  serstorl,  von  Narses  wieder  bergestellt  tmd  ton  ÜÜ» 
lans  y  ausgebessert ,  wie  das  Wappen  mit  dem  Namen  6^ 
Papstes  An  dem  wabrsefaeinlteh  von  ibm  erbauten  Tü^ 
seigt,  der  sieb  auf  derselb^i  Brueke  erbebt  Jenseits  at''^ 
man  zur  Linken  Beste  von  Mauern,  die  aus  ^adem  tobTv 
bestehen  und  in  die  Zeiten  der  BepnbBk  zu  geboren  sdieio^ 
nnd  unweit  darauf  zu  betden  Seiten  der  Tla  Nomentasa  <^ 
antike  Grabmättr,  voik  denen  das  eine  noeb  ziemlicbgat^' 
balten  ist. 

In  gerbger  EnMemo^  yon  der  Brflcfce  ^  i«^ 
der  in  der  Gescbicbte  bei  dem  Kampfe  zwischen  den  i> 
triciern  nnd  Plebejern  bekannte  Hons  Sscer,  ein  HOgel  toi 
nicht  bedeutender  Höbe  und  Uhifabg,  der  ur^HlngUcb  Mon^ 


*)  Oiampini  L.  c.  Tab.  XXXII.    Das  «lerat  erwihnte  dieier  «^ 
•äiken  ist  auch  abgebildet  b^i  d*Ag{iicDurt  f  itture,  Ttr.  XV^ 
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hiefs  und  jenen  Niinien  Ton  der  Lex  8«cra  erbielt, 
dntch  welche  die  auf  diesem  Hügel  gettifleten  Volkttribanen 
für  heilig  und  anirerletslich  erklärt  wurden«  Eine  italienL. 
sehe  Meile  jenaeiu  der  NomeaUnischen  Brflohe ,  Wo  die  Yia 
Patinaria  die  Verbindung  awiachen  der  Nomentana  und  Sa- 
laria  Termittelte,  *)  lag  daa  Hans  des  Phaon«  Nero*8  Freige« 
laaaenen,  in  welchem  dieser  Tyrann  sein  Leben  endigte. 

26.     Villa  Alhani. 

Die  unweit  Ton  der  Porta  Salara  gelegene  Villa  Albani 
bewahrt  die  bedentend^d  Antikensammlung  in  Rem  nach  den 
päpstlichen  Museen  und  verlangt  daher  nicht  minder  als 
diese  eine  ausführliche  Beschreibung. 

Diese  schöne  und  merkwürdige  Villa  wurde,  wie  allge* 
mein  bekannt,  im  Torigen  Jahrhundert  ron  dem  durch  Ge- 
lehrsamkeit und  Runstliebe  aüsgeseichneten  Cardinal  Alezan* 
der  Albani  angelegt,  der  auch  durch  die  besondere  Gunst, 
die  er  unserm  unsterblichen  Winckelmann  gewährte,  sich  ein 
ehrenrolles  Andenken  in  der  gelehrten  Welt  erwarb. 

Zur  Zeit  der  französischen  Revolution  erfuhr  die  An- 
tikensammlung dieser  Villa  gleiches  Schicksal  mit  den  papst- 
lichen Museen.  Eine  beträchtliche  Anzahl  ihrer  vorzüglich« 
sten  Stücke  wurde  nach  Paris  gebracht.  Im  Frieden  von  1815 
wurden  sie  zwar  dem  dtimaligen  Besitzer,  durch  Vermittlung 
der  verbündeten  Mächte,  zurückerstattet,  aber  von  dem- 
selben der  Kosten  des  Transportes  nicht  werth  befunden  und 
—  mit  Ausnahme  eines  einzigen  den  Antinous  vorstellenden 
Reliefs  —  an  den  damaligen  Kronprinzen  und  jetzigen  König 
von  Bayern  verkauft. 

Uiigeaehtet  dieaea  Verlustes  enthält  diese  Villa  immer 
noeh  eine  beträchtliche  Anzahl  merkwürdiger  Denkmäler  und 
vornehmlieh  von  erhobenen  Aii>eiten  des  Alfeerthnma,  unter 
denen  sidi  sowohl  in  Binsicht  der  Hunst,  als  In  Betreif  der 
Vorstellungen,  Werke  von  ausgezeichneter  Bedeutung  he* 
finden. 


*)  Siehe  Xh.  L  8.  669»  675« 
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Wincbelmann,  der  diese  Villa  als  die  seinige  betrach- 
ten konnte  und  dieselbe  öfter  bewohnte,  hat  eine  betriebt, 
liehe  Anzahl  ihrer  Denkmäler  in  seinen  Monumenti  inediti, 
aber  in  sehr  raittelmäfsigen  und  keineswegs  genauei^  Abbii. 
dongen  bekannt  gemacht.  Vor  ihnen  yerdienen  bei  weitem 
den  Vorzag  die  nur  in  Umrissen  bestehenden  Kapfer  zu  Zoe- 
ga*s  gelehrtem  Werke,  *)  welches  die  bedeutendsten  Reliefs 
dieser  Villa  enthält.  Sie  sind  mit  geringen  Ausnahmen  als 
zuverlässig  «zu  betrachteti ,  und  haben  den  ihnen  eigenthüm- 
liehen  Vorzag '  einer  genauen  Anzeige  der  neuem  Ergänzun- 
gen, welche  sich  an  den  abgebildeten  Monumenten  vor- 
finden. 

t)ie  antiken  Inschriften  dieser  Villa  —  mit  denen  zu  be- 
fassen  die  Gränzen  unseres  Werkes  uns  nicht  erlauben  — 
sind  sämmtlich  in  einem  Werke  des  berühmten  Gaetano  Ma- 
rini  (Iscrizioni  Albani  etc.)  mit  einem  gelehrten  Commentar  be- 
kannt  gemacht,  und  nach  dieser  Zeit  in  dem  von  Fea  heraus» 
gegebenen  Verzeichnisse  der  hier  yersammelten  Denkmäler 
wieder  abgedruckt.  **)     Die  Befolgung  der  in  diesem  Ver- 
zeichnisse beobachteten  Ordnung  haben  wir  in  unserer  Be- 
schreibung nicht  für  angemessen  befanden ,  dabei  aber  nicht 
unterlassen ,  bei  den  einigermafsen  bedeutenden  Monumenten 
die  Nummern  anzuzeigen ,   unter    denen   sie  dort  zu  finden 
sind. 

Die  Gebäude  und  Gartenanlagen  der  Villa  sind  von  dem 
Architekten  Carlo  Marchionne  unter  der  Leitung  des  Cardinais 
Alexander  Albaili  selbst  ausgeführt  worden.  Die  Gebäude 
zeigen  zwar  den  Geschmack  des  ISten  Jahrhunderts ,  aber  in 
demselben  eine  gewisse  Grofsartigkeit  in  den  Hauptmassen 
und  der  Anlage  des  Ganzen.  Die  mit  antiken  Kunstwerken 
angefüllten  Zimmer  sind  grofsentheils  sehr  reich  mit  Säulen, 
Marmor  und  Mosaik  geschmückt.  Die  Gartenanlagen  ent- 
sprechen dem  allgemeinen  Charakter  der  römischen  und  ita- 
lienischen Villen,  die  nicht  wie  die  sogenannten  englischen 

*>  Li  BassirilieTi  antichi  di  Borna,  incisi  da  Tommaso  Piroli 
coUe  illustrazioni  di  Giorgio  Zoega.    Roma   1808* 

=^'^)  Indicazione  antiquaria  per  la  Villa  suburbana  dell'  Eccellan- 
tissima  Casa  Albani.    Edinione  seconda,  Roma  1803* 
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Gärten  mit  dem  eitlen  Ansprüche  einer  durch  Kunst  hervor- 
gebrachten Naturscene  auftreten ,  sondern  als*  Kunstwerke  an. 
gesehen  sein  wollen,  in  denen  die  Anordnung  der  yegetabi« 
lischen  Erzeugnisse  mit  der  Anordnung  der  Gebäude ,  Was- 
serwerke,   Springbrunnen  u.  dgh  in  Verbindung   steht  und 
mit  denselben  ein  architektonisches  Ganzes  bildet.  *)     Damit 
verbunden  sind  auch  die  in   den  römischen  Lustgärten  auf- 
gestellten antiken  Denkmäler,  die  besonders  zahlreich  in  der 
Tilla  Albani    erscheinen.      Ihre  zum  Schmuck  des   Gartens 
dienenden  Monumente  sind  zwar  grofsentheils  sehr  yerdorben, 
oder  dergestalt  mit  neueren  Ergänzungen  Termischt,  dafs  es 
oft  schwer  hält  das  Antike  in  ihnen  herauszufinden,  gewähren 
aber  dennoch,  selbst  in  diesem  Zustande,  den  Gartenanlagen 
eine  bedeutende  Zierde,  und  dienen  zur  lebhaften  Erinnerung 
an  das  classische  Alterthuro,  von  dessen  Geiste  diese  ganze 
Tiila  gleichsam  besegelt  scheint«     Diejenigen  unter  ihnen ,  die 
in  dem  erwähnten  Zustande  nicht  an  sich  selbst,  sondern  nur 
als  eine  würdige  architektonische  Zierrath  bedeutend  sind, 
liönnen  keine  genauere  Betrachtung  yerlangen ,  und  wir  wer- 
den  sie   daher   in  der  möglichsten  Kürze    anführen,    ihrer 
auch  wohl  nur  in  Massen  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
erwähnen«    Was  hingegen  die  in  den  Gebäuden  befindlichen 
Monumente  anbetrifft,  so  wird  die  Beschreibung,  zu  der  wir 
nun  übergehen,  ein  genaues  Yerzeicbnifs  derselben  enthalten, 
zu  dessen  Yollständigkeit  wir  auch  die  Yon  geringer  Bedeutung 
nicht  weglassen  zu  dürfen  geglaubt  haben. 


*)  Die  regelmäfiiig  betchnittencn  BaumwSnde  zeigen,  nach  dieser 
uns  richtig  scheinenden  Ansicht  der  Lustgarten,  keineswegs 
das  Bestreben ,  die  Natur  auf  gewaltthatige  Weise  Terscfaönern 
BQ  wollen.  Denn  sie  wird  in  dieser  Anwendung  «u  architek- 
tonischen Zwecken  gänslicb  vernichtet.  Die  Baumwände  sollen 
nichts  Anderes  sein  als  Wände,  su  deren  Materiale  man  sich 
anstatt  der  Steine  und  des  Mörtels  der  lebendigen  Bäume  und 
Sträuche  bedient.         * 
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Der  Garten. 

1*    Eingang  bei  der  CastodenwobniiBg. 
M^ta  eines  Circasy  die  eiaaige  vnserei  TTtii 
<i.  «.  ^y  ^^f^g^   di^  in^i  g^m   erhalten  auf  nnt  gckomna 

ist :  nnr  die  Spitse  derselben  ist  neu»  Am  i» 
nntern  Seite  dieses  MoenmeBtes  sieht  man  in  erkobensr  hbä 
einen  Satjr  mit  Sjrinx  and  Pedum  nebst  fönf  bacchischea  Frasci. 
die  SU  tansen  seheinen,  und  von  denen  eine  eine  Leyer  bä 
I>iese  Figuren,  nnd  ▼ornehmticli  die  leUterwahnte,  sind  lebr  rer- 
stftmmelt»  Wetter  oben  erscheint  ein  Pednm  mit  eiaer  Vink, 
an  der  Hegelslnla  mit  einem  Bande  befestigt;  nnter  diessm  ^tk 
sind  swci  Olirenhrfinse ,  der  eine  über  dem  andern  s«  hemciki: 
der  letstere  ericheint  an  einem  Pflocke  aufgehiogt-  Auch  an  eili- 
gen andern  Stellen  sind  noch  Spuren  von  Pflöcken  sn  bemerlio, 
die  nach  Zoega*s  nicht  anwahrscheinlicher  Vermathung  sam  ii^ 
btngeii  der  in  den  Gircnsipielen  erlangten  Siegerkrlase  diestea. 
(Zoega  BassiriUeri  antichi  Tav.  S«.) 

2«     Gartenmauer. 

Zwsi  RtUeft  T»a  tchUchter  Arbeit  him  ^ 
^'Ai.?^  selben  seigt  eisen  bärtigen  Mann.  Der  eine  mit  dea  H»»!^^ 
kleidet,  rermuthlich  ein  Komiker,  sitst  mit  einer  Bi^ckerrdlk > 
der  Hand  Tor  einer  komiachen  Maske,  die  sich  auf  einem  Pfeiler  erhebt " 
Der  andere,  angebnch  ein  DichCer,  in  die  Toge  gehüllt,  erscheint  Aaf^ 
sCtsend  ter  einer  kleinen  Sinlt,  auf  deren  Capitfila  man  «faM  Attaoaia^ 
besaerkk    Zu  Seinen  FüTaen  ein  lloDenbundeL 

In  dem  Fenster«  welches  die  Maaer  dorchbricht:  Fraget^' 
eines  kleinen  christlichen  Sarkophagea,  auf  tvelchen  D«aiel a 
der  Lovrengrube ,  die  drei  Knaben  im  Peuerofen ,  Jonas  unter  der  Kioä* 
knbe  nnd  ein  geflfigelter  Knabe  gebildet  aind. 

Im  Fortgänge  von  hier  nach  dem  Hanpteingang*  ^^' 
\Villa  von  der  Via  Salara  sieht  man  auf  einem  Portale  ^ 
sehr  stark  erginatsn  Branenkopf  mit  Diadem,  anf  einer  Brost  nit  ^ 
Schlange.  An  den  Plitsen  tot  dem  hieranf  folgenden  Gartenkaiia  aa^  ^ 
dem  gedachten  Eingange,  auf  daasen Portale  awei  j>phinxe  eraebeinM;  fteK* 
auf  Saiden  sec^  Büsten  and  srrei  Statuen ,  worunter  eine  das  Paa. 

s 

l  _ 

3«    Mittlerer  Hauptgang. 

Anf  dem  breiten  Gange,  welcher  nac1i  dem  hinterD  Ti«'^ 
der  Villa  fuhrt »  gelangt  man  su  einem  runden  Plats»  ii>  ^^'^ 
Mitte  sieh  eine  Gr^nitsaale  erhsbt«    An  den  Baumwandas  ^**^ 


J 
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•tekeA  eilf  Berliien,  die^nil  Attsnahm«  tvomt  'W^abUchM,  tlk  dm 
Baccbot  Torttellen  und  von  WinclieliiiAiin  mit  Uarechl  för  Dantellim^en  des 
Jupiter  Terminalis  erklärt  worden  sind. ''')  Anfter  diesen  steht  an 
Aen  Enden  der  Baomgango  eine  betraclitliclie  Aniahl  Bermen  Ton  Teriohiede^ 
n^r  ftedektoiig,  16 Wohl  einfache  als  doppelte. 

4.  Mauern  de^  yorderen  Gartens.  . 

Mali  Ifeht,  vöth  fefngange  rechts,  Uhen  Pegain»,  nnd  Mks  in 
einer  Art  Ton  Portal  swei  -vreibliche  Statuen:  die  eine^  angebKch 
eine  Vestale ,  hat  das  Gewand  über  das  Haupt  gesogen  {  die  andere  erscheint 
in  der  Stellung  und  Bekleidung  der  Pudicitia.  An  derselben  Mauer  unweit 
▼on  der  Callerie  des  Hauptgebäudes  steht  ein  Eber  Ton  grauem  Marmor  in 
einer  Grölte. 

5.    Hinterer  Theil  der  Villa. 

fifer  erscheint  ein  grofser  ISnglith  riiei^bkigerPIate,  den,  Ton 
idem  mehr  erwähnten  Haapteingange  links  ^  der  Palast  des  Gartens 
mit  deil  aastofienden  Gallerien«  nnd  rechts  das  sogenannte  Haffee- 
haus  mit  einer  halb  sirkel  form  igen  Vorhalle  begrünst.  Unter  aen  an 
der  Cypr essenwand  der  Terrasse  über  der  Vertiefung  die- 
ses Platzes  anfgestelUen  Denkmälern  sind  ah  den  beiden  Enden 
der  Reihe  zwji  runde  Aren  ron  pen'thelischem  Marmor 
mit  erhobenen  Arbeiten  zu  bemerhen,  die^  obgleich  sehr 
Terstümmelt,  doch  einen  guten  Stjl  zeigen. 

Beide  sind  yon  gleicher  Gröfse  und  scheinen  .^  ^  ^^^. 
Ton  derselben  Öand  herzurühren.  Auf  der  einen, 
zunächst  der  GaDerie  des  Palastes,  sind  drei  Hören  ge« 
bildet.  Die  erstere  hält  in  der  einen  äand  Aehreh  und 
Blumen  und  in  der  andern  einen  Kranz;  die  zweite  bat  in 
der  Becnteh  ein  Thier  und  in  der  Linken  eine  Schale.  ^) 
iDie  dritte  - —  die  dem  Kupferstiche  zufolge  Geflügel  und 
anderes  Wildpret  trägt  —  ist  bei  der  gegenwärtigen  Auf. 
Stellung  des  Monumentes  nicht  sichtbar,  und  eben  so  wenig 
die  ihr  folgende  weibliche  Figur,  die  in  ihrem  Schleier  et- 
was zu  tragen  Scheint.  In  derselben  ist  yermuthlich  eben- 
falls eine  Höre  rc^rgestellt:  sie  tnit  Zoega  für  die  Ceres  er- 
klären zu  wollen,  ist  bei  dem  gänzlichen  Mangel  der  Kenn. 

**)  Das  Thiar  diäter  Firar  naant  Zo€gA  ain«  Innga  ZJtge  (C«prctto):  abar  dia 
Oatlang  dessalbin  lat  w  iWia  ^%nt\\iaUh  HSirttaor  Mcht  tu  arhanaan.  Pia 
•chala  i«  ikrar  aB4Üra  H««ii  .ISrtt  aiob  naoh  diav  llaioaM  das  «»gaftthvtta  Q#« 
Ubtta«  Sls  'lAftt  Hui  Afi^afUll  8«*^«*^ 
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zeic||en  dieser  Göttin  kein  Grand  vorhanden.  In  der  fünf- 
ten  d^r  hier  Torg^estdlten  Franen  erkennt  Zoega  die  fackel 
tragende  Telete,  deren  Fackeln  in  beiden  Händen  auf  die  { 
innere  Krlenchtung  deuten,  welche  die  Eingeweihten  dnrdi 
diese  Göttin^  der  Mysterien  erhalten.  Ganz  anrichtig  nenm 
die  Indic.  antiqu.  den  Gegenstand  dieses  Monamentes  fünf 
Frauen ,  die  sich  2a  einem  Opfer  begeben.  (Zoega  L.  L 
Tar.  94.) 

Die  Figuren   der   andern   dieser  beiden  Aren, 
(J.  «.     I.)  2unächst  dem  hintern  Gebäude»  sind  noch  yerstöin- 
melter  als  die  der  vorerwähnten,  und  sowohl  wegen  dieses 
ättfserst  yerdorbenen,  yornehmlich  die  Gesichter  betreffei»- 
den  Zustandes,   als  wegen   des   Mangels  an  Attributen  ani 
charakteristischen  Kennzeichen^  dürfte  ihre  Bedeutung  schwer 
EU  bestimmen  sein,   und    demnach  auch  Zoega^a   £rhlänin$ 
derselben   grdfstentheils   nur    auf  unsichem   YermuthimgeB 
beruhen.     Nach  diesem  Gelehrten  sehen  wir  die    Ceres  in 
der   mit  langer  Tunica  und  Mantel  bekleideten  Frau;   eine 
andere»   die  bis  an  die  Scham  entblofst  erscheint,    und  auf 
4ler  Schuljter  der  rbrerwähnten  mit  ihrem  linken  Arme  rfM^ 
ist   vielleicht  Proserpina.     Der  bis  auf  den  halben  Lei^ 
bekleidete  JQngling»    der    die    Rechte  an  einen   mit  einer 
Weinrebe  umwu|idenen  Stamm  legt,  dürfte  Liber,  nämlich 
jener  Dionjsus  lacchus  sein ,   für  dessen  Mutter  Einige  ^ 
Ceres,    die    Meisten  jedoch  die  Proserpina  erklären,  o><^ 
dessen  Dienst  daher  mit   den  Mysterien  dieser  beiden  Göt- 
tinnen verbunden  war.     lacchus  wurde  allerdings  in  eütfi» 
dieser   Figur   nicht   entsprechenden    Typus   vorgestellt;   ^^ 
aber  die  alten  Schriftsteller  ihn  mit  dem  Gotte  des  Weins 
identificirten,  so  wäre  es  nicht  befremdend,  wenn  auchron 
den  Künstlern  der  eine  in   der  Gestalt  des  andern  gebil^^^^ 
wurde;  auch  sah  man,  dem  Pausanias  zufolge,  an  mehreren 
Orten   Griechenlands   den   gewöhnlichen  Dionysos  bei  der 
tieres  und  Proserpina  vorgestellt     Im   Fall  man  jedoch  m 
dem  hier  als   Stifter  des  Weinbaues   vorgestellten  Bacchus 
nicht  denselben  annehmen  wollte,  der  in  der.Gemeiiücb'^^ 
jener  grofsen  Göttinnen  au  Eleusis  verehrt  wurde,»  *o  ^^^ 
man  in  jener  mit  langer  Tnhica  und  Mantel  beUeideteo  Fr''' 


/.    Der  Garten.    Hiniierer  TheU  der  Villa. 

l^jstLf   des  Bacchus  Amme,   und  in   der  mit   derselben  in 
£iner  Gruppe  rereinigten  Figar  eine  andere  Ton  den  Nyni« 
phen ,  welche  diesen  Gott  anferzogen,  etwa  Ariadne  oder  Am- 
brosia erkennen.     Die  drei  tanzenden  Franen«  die  einander 
an  den  Zipfeln  ihrer  Schleier  fassen,    sind  wahrscheinlicher 
Hören  als  Nymphen  oder  Grazien ,  und  erinnern  —  in  Vor« 
aussetzong  der  auf  den  Bacchus  bezüglichen  Vorstellung  un- 
seres Monumentes  —  an  die  drei  Hören,  nach  deren  ErfGüung 
sich  in  Griechenland  das  grofse  Fest  des  Dionysos  erneuerte. 
So  nach  Zoega ,  nach  dessen  Meinung  diese  beiden  Aren  sich 
ursprünglich  in  einem  Tempel  in  Attica  befanden,   und  wel- 
cher die  Gegenstände   derselben  auf  die  jährliche  Erneue-' 
rang  der  Mysterien  der  Ceres  bezieht.    Der  Charakter  der 
Sculptur  ist  einem  griechischen  Künstler  nicht  unentsprechend , 
und  daher  dieser  Annahme  nicht  entgegen.  *)  (L.  L.  Tar.  96«) 

▲o^  jader  dieier  bäidtn  Avn  steht  eine  m  Sau  liehe  Togafigur. 
Die  übrigen  Denkm&ler  Ung»  derielben  Baamtvand  sind:  --»  swei  beklei- 
dete Statuen,  eine  weibliche  und  eine  männliche;  jede  auf  einer  runden 
'mit  Lorbeer gevrinden  geichmückten  Ära.  —  Eine  koloiiale 
Fraaenbütte,  angeblich  der  Liria,  den  Schleier  über  das  Haupt  gexC" 
gen.  —  Eine  Bütte  der  Juno  mit  Diadem,  ebenfalla  in  koloitaler  GröCie ; 
-—  und  lehn  andere  Butten,  die  lich  auf  eben  to  Yielen  Säulen  erheben. 

Gegenübeff  zwischen  der  Balustrade  der  tu  dem 
unteren  Platze  hinabführenden  Treppen, 

Brunnen  mit  einer  Wtnne  von  Paonaselto:  auf  dertelben  ein  Am<or 
auf  einem  Seemdder,  gröfttentheilt  neu.  —  Zu  beiden  Seiten:  zvrei  mann- 
liche Doppelhermen,    und  swei  einfache  mit  Thierfellen  bekleidet 

An  dem  einen  Ende  der  Terrasse  znn'ächst  von  dem 
Haupt gebäude ^  zu  beiden^  Seiten  der  Stufen:  lYvei  I<ö' 
wen  Ton  weiftem  Marmor. 

An  dem  entgegengesetzten  Ende  der'  Terrasse^  un- 
weit von  dem  sogenannten  Kaffeehaus:  auf  einem  kleittien 
durch  Stafeu  erhöhten  Platte,  Semicircolo  della  Chimera  genanv.t: 

Eine  kolottale  Chimire,  mit  Wolft-,  Löwen-  und  Ziegen- 
köpfe  u^d  einem  Schlangentchwanse ;   gröCitentheilt  ans  neuem 
Erginsungen  bettehend.    Ihr  Postament  sehmttolien  vier  Fragmeaito 
von  antihen  Reliefs.    Die  Vorderseite  selgt  den  Best  eint3s 
Frieses,   auf  welchem  ein   Candelaber  und  ein   ge« 


•)  Worauf  •'wh  Zofga'a  Bekauptuig  gHlodtii  ndg« »  dafa  dittt  ]foaum«ate  aUkC 
?i«lfrlUi«r  alt  iudattt«JaIirhaa4«rt  aacli  Clur.  Q.  gatettt  wtrdea  Jidaatn,  «iittn 
wii  aicbt. 
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flfigcllev  Knabe»  dev  ia Laabgcviade  endigt,  von  guMr 
Arbeit  erscheinen;  die  Wiedfsrholang  dertelb«|i  itgor  u 
der  entgegengeietsten  Seite  des  Candekbers  ist  aev.  ^ 
An  der  Qaer4^i^*  ^ur  fi$chten:  eui  Ifanii  »  rimiickn 
(lrie|;flclcidui^(y  Tcrinttihlich  «ii^  Kiisef ,  ^efMA  Kopf  fu^  Unltfr  im 
■eu  ist.  Vor  ihm  eine  ifTei^licheFif;ur^.tTfhrK peinlich  Dian«,  deren  |abs« 
#berer  Theil,  mit  Ausnalinie  des  Restet  ron  einem  fliegeBjden  Gewände ,  um 
lern  Er^anser  herführt    Zu  ihren  PSisen  ist  ein  ron  einem  Wnrfspiefte  gs- 

tBdteter  Bber  und  der  Kopf  einet  Pferdes  su  bemerken.    —  Der  antike 

Theil  des  Reliefs,   an  der  Qnerseite  zur  Ltinhen^  3er 
ehemals  im  Besitze  Winchelmanns  -war,   ist  der  Best  einer 
Torstetlnng   des    Bacchus,    als   Sieger   Aber  die  In- 
ier.*)     Dieses  Fragment  zeigt  daron  nur  den  oberen  Tbeii 
ler  Figuren  jenes  Gottes  tmd  des  mit  einem  Schilde  bewaff- 
leten  Pan,  nebst  der  Hand  eines  nm  Gnade  flehenden  Be- 
siegten, welcher  arspröhglich  hnieend  erschien ,  den  aber  der 
Ergänzer  stehend  vorgestellt  hat,  TOn  dem  anch,  anfser  den 
«ntern  und  gröfsern  Theile  der  Figuren  des  Bacchus  und  Paoi 
der  Thjrsus  des  erstem  und  die  Sjrint  des  let^te^n  herrühreB. 
^oega  L.  L.  Tay-  7ö«  WincUelmann  Mon.  ined.  Na.  67.)  — 
Jn  der.  Hinterseite:  i^or  undPiyche,  strischea  siretgtflui^ 
1^»)^ »  welche  Prwcht^ewinde  Iri^en.     Ohea,  lom  Beicha«cr  rtcbls,  ^ 
Masken  d^t  onl^Diadfim  nad  Weiplauh  cetchmnokts»  BACchu«  und  jerHc*^ 
dirch  dat  Kopftuch  (ifQijd9ft9fQy)  heseichnet;  )iiUii  die  eines  j^B§|»  »*^ 
«ad  einet  mit  Epheu  bekränsi»n  Sikot. 

Dahinter:  auf  der  llauerlchae  einer  Bank  in  Forai  elts 
Hslbkreiies:  Znei  kleine  Stetuen  dt»  Hercules  mit  der  töi« 
hfvt  und  svrei  Knehenbutten-  Zvtei mannliche  Biufcen  ttahen  ki« <"> 
iSttlen  uqd  drei  andere  m^n  dtn  Stnfen  sa  hejden  Seiten  des  Plalfe^  1^' 
selbst  sieht  man  rechts:  die  Bildsaale  einer  Frau  in  Gestalt  dar  ?niit\ 
lin,  ai|f  einer  im  Jabr^  if6r  i4  Gensane  entdeckten  B#tif,  merkwüjdi^  ^'^ 
gm  der  Int chrif^ ,  in  Tvelcher  die  Binnnbner  ron  Fieulnea  dem  IUiM>'  ^ 
Itrelius  ihre  Erkenntlichkeit  heseugen.  —  Links  f  eine  mannliche  To|«^' 
ebenfalls  anf  einer  Basis  mit  antiker  Inschrift. 

Weiter  surück,  am  Anfanget  dee  leitten  Beum 
(J.  «    489)  gangee^  steht  eine  Doppel  her  me,  welche  Winck^M»''' 
fi^  die  Leukoth«^  und  ihren  Vater  Cadmns  erklarte.     Der  letstcre  ut 
Tvegen  seiner  a]|^n$rtf  yop  dei|>  Zs|me  des  Gsrteni  pi^^ndeten  Ricbt^^S  ^^ 
'■■  ■  ■  ■     '  \ 

*)  £ia«  gant  trhAltene  Vortttllaag  diMea  OegaasUndcsp  In  walck«r  aack,'''^' 
den  in  unserm  Fragmcnta  «rhalUacB  Fig«r«a  wiederholt  tind ,    leiftt  *''-f'|r 
wtffdiges  Eelief  das  Httteo  CUaramoDti.     8lek«  aotara  BaackNibUff  ■*' ' 
Abtkeil.  II,  pag.  77,  Vo.  6a9. 

**)  Xoa.  Laad.  Part.  I,  pag.  09> 
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•i«bll>#r«  V$ch  TTinükflüaiMil  B«ic)iMlbuiig  iit  tr  »U  l«nfea»  B«r^  im  Jb«. 
jiLbrtea  JÜttr  dArgf stellt,  und  atUier  demDUden»  vrtlck«!  Auch  die  tQ|;e)>Ucli# 
X^ukoUi««  Migt ,  mit  einem  EftbeulvAAM  geichmückt. 

6.     unterer  Ranm  des  groften  Gartenplatzet. 

In    der  Mitte  desselben  erhebt    sieb  ein  Springbrunnen  mit 
einer  grofsen  antiken  Schale  von  graaem  GVanit. 

Jtnd^r  fVani^   vom  Haupigebäudw  rschii: 
•)  I^  d$r  Folgt  op»  d§r  Himtentitt: 

Relief  Ton  einem   antihap  Crabi^ale 
in   der  Vigna  Ser^ni  bei  Tivoli.    Zwei  nünnUcbe  ^'* 
Figuren  co  beiden  Seiten  eines  Tiscbes.    Pie  eine ,  Tom  Be^ 
scheuer  links i  bat  Aber  die  Taniea  einen  Mantel  geworren: 
hinter  ibr  ein  Discos;  zu  ihren  Fufsen  ein  Hase.  Die  andere» 
etwas  bleiner  als  jene,  nur  mit  der  Tanioa  bekleidet,  hält  eine 
grofse  Maske.     An  dem  Tische  lehnt  ein  mit  einem  Bande  ge* 
BchmQchter  Thyrsns,    und  auf  demselben  steht    ein  Kasten, 
YTorauf  ein  Bebhuhn  sitzt     Hinter  dem    Kasten   erscheint 
ein  grofser  Reif  mit  Bingen;  ein  metallenes  zum  Rollen  be- 
stimrotes  Gerätb,    welches  im  Alterthnme  den  Knaben  zor 
Belustigung  diente:  unter  dem  Tische  sitzt  ein  Ziegenbock. 
Aufser  einigen  minder  bedeutenden  Ergänzungen   sind   neu 
die  Köpfe  und  Hände  der  beiden  Figuren ,  so  wie  die  Köpfe 
der  hier  rorgestellten  Thiere;   von  der  Maske  ist  nur  der 
hintere  an  der  Platte  anliege^e  Theil  mit  dem  einen  Auge 
derselbe^  antik.    Der  verstümmelte  Zustand  dieses  Werkes 
erlaubt  am   so  weniger  eine  sichere  und  befriedigende  Er- 
klärung   seines   undeutlichen  Gegenstandes.     Winekelmann 
nennt  denselben:   das  mit  Spielen  rereinigte  Thea- 
ter (il  teatro  unito  con  de*  'giuochi).     Er   glaubt  in  dem 
Manne  mit  dem  bärtigen  modernen  Kopfe  einen  tragischen, 
und  m  der  Figur   mit  der  Mask*e   einen  komischen  Dichter 
zu  erkennen^   dessen  kleinere   Gestalt  und  Sklayenkleidung 
auf  die  geringere  Würde   der  Komö,die  im   Yerhältnifs   zu 
der  Tragödie  deutet.     Er  bezieht  auf  den  angeblichen  Tra- 
giker als  bacchische  Gegenstände   nicht  allein  den  Ziegci^- 
bock,  sondern  auch  den  Hasen,  aber,  wie  Zoega  bemerkt, 
nach  einer  mifsverstandenen  Stelle  des  Aeschylus.    Nach  der 
Yermathung  des  letztgenannteB  Gelehrten  Uefa  ein  Römer 


\t 
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£ar  Yerzierang  seines  Ton  ihm  selbst  211  Tibor  erricfatetei 
Grabmals  sich  hier  mit  den  Gegenstanden  rorstellen,  di 
ihm  bei  seinem  ländlichen  Anfenthalt  in  jener  Proyincial 
Stadt  zu  vorziglicher  Ergötzung  dienten.  Derselbe  erscfaeioi 
dieser  Erklärung  zafolge,  in  der  grofsern  Figur,  in  der 
kleinem  hingegen  einer  seiner  Sklaren,  der  ihm  öine  Maske 
entweder  yorzeigt»  oder  auf  seinen  Befehl  herbeibringi 
Dafs  wir  in  jener  grofsern  der  beiden  Figuren  die  Venoi 
gebildet  sehen,  deren  irdische  Reste  das  Grabmal  bewahrtt 
dfirfte  nicht  zu  bezweifeln  sein«  Die  fibrigen  Gegenstlode 
dienen  vielleicht  nur  zur  Anspielung  auf  bacchische  Spiele. 
(Zoega  L.  L.  Tay.  2ö.     Winckelmann  Mon.  ined.  No.  194^1 

b)  An  einem  kleinen  Brunnen:  die  Statue  eines  FUfi- 
gettei.  An  der  Basis  desselben :  F^eginent  eines  «nliken  iUIieft  ■'^ 
swei ,liegei»4en  Figuren,  ^iner ,  n&anlichen  und  einer  -weiblicben:  swiacfea 
ihnen  ein  schwebender  Amor;  deneben  eine  unkenntliche  Figur,  dieeiüSiki 
f chcinl ;  «uf  der  '-«inen  Querseite  der  Basis :  ein  Amor  auf  einem  Delp^i^ 
auf  der  andern  svrei  Amoren,  die  einen  Krans  halten.  Darunter'  ^ 
Sarkophag  mit  einer  sehr  verstümmelten  Vorstellung  der  CircaupÜK 
Zu  beiifen  Seitenrrier  stark  erginxte  hier  als  Atlanten  dienend  P«** 
ügoren,  in  Thierielie  gehüllt  und  mit  der  Syrinx  in  der  Hand. 

Ih  der  Seitennische: 

(j.  a.  tfir.)  Kolossale  Büste  des  Titae:  die  Nase  ist  ncs>^ 
(J.  a.  iS7.)  Derselben  gegenüber:  Büste  de»  Trajan,  el»* 
falls  von  kolossaler  G^fse  t  dem  Charakter  dieses  Kä«» 
nicht  gans  entsprechend:  die  Nase  ist  neu.  Uebcr  diesen  bei^s^ 
sten,  die  sich  auf  xwei  mit  Laubgevrinden  geschmückten  Aren  erbeben.  ^ 
scheinen  swei  Statuen,  i^'elche  Faustkimpfer  yorstellen. 

c)  For  der    Vcrhrnlle  de$   Palastes. 

Brunnen  in  einer  viereckigen  Nische.  Unter  dem  Archilratc  >''<' 
Säulen  von  afrikanischem  Marmor.  Der  mit  Candelabem,  Chimaiea  ona  «>' 
deren  Thieren  geschmückte  Fries  ist  gröfstcntheüs  neu.  innerhalb  ^'^ 
IS i sehe:  eine  Wanne  von  grauem  Marmor  auf  iwei  mit  Chi»*'*''  f 
schmückten  Gestellen.  Darüber:  Statue  eines  Fluf*gottes ;  über  deaielb«» 
ein  Loivenkopf  iron  Basdt. 

(J.  a.  «78)        Zwei  ägyptische  Sphinxe  ron  schwansem Gf«wt;  ^ 
muthiich  Werke  aas  den  Zeiten  der  PloVsgiaer. 

Brunnen   in   der   Gestalt  des  Toretvrähnten.     Unter  dem  ArchitriT« 
der   Nische    swei   Säulen   ron  grauem  Marmor,    aus   rrelchem  aach  oa  > 
svrei  Sphinxen  ruhende  Wanne  verfertigt    ist.     Ueber   derselben  eia  ^ 
gott  mit  einem  Füllhorn  in  der  einen  und  einem  Aehrenbündel  io  ^^^  *" 
dcTA  Hand.    Darüber  ,  eih  liSwenkopf  T9n  grauem  Basalt. 
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d)  Auf  d$n  Brustwänden  der  beiden  cn  der  oheren 
Terrasse  empörführenden  Treppen  ttehen  folgende  Statuen; 

Eine  minnliche  Figur  mit  der  Chlamyi.  —  Ein  jugendlicher 
Pruchtgott,  für  den  Vertumnut  gegeben;  auf  dem  Stamme,  auf  den  er 
die  linke  Hand  ttütst,  erscheint  eine  Taube^  — *  Eine  langbekleidet« 
weibliche  Figur,  angeblich  eine  Diana.  —  Eine  itark  erganste  Statue 
des  Hercules.  -—  Ein  Hercules  Sylranus,  die  Ldwenhant  über 
das  Haupt  gesogen.  «^  Eine  nackte  mannliche  Figur  mit  einem  bar- 
tigen, bekransten  Kopf  und  mit  modernen  Gefalsen  in  dei^  Händen.  —  Eilie 
nackte  Bildsiule  Jupiters;  —  und  eine  sehr  eusammengefli^te  Sta- 
tue einer  langbekloideten  Frau,   Termnthlich  eine  Diana. 

e)  Zwischen  den  beiden  Trepp en^  unter  dem  eisernen 
Geländer  der  oberen  Terraiee: 

Brunnen  mit  einer  Wanne  ron  Granit  uod  der  Bildsäule  eines 
Plufsgottes  Ton  grauem  Marmor,  als  der  Nil  durch  die  Sphinx  und 
das  Krokodil  bezeichnet.  Derselbe  erscheint  mit  einem  Fruchtkranse  auf 
dem  Haupte,  einem  Rohrstengel  in  der  Rechten  und  einem  Füllhome  in 
der  Linken.  Die  rechle  Hand,  der  linke  Fuls  und  der  Kopf  des  Kroko« 
dils  sind  neu.  Zwei  gröfstentheils  moderne  Karyatiden  uaterstutsen 
hier  eu  beiden  Seiten  den  Irchitrar. 

f)  Zwischen  dem  oben  erwähnten  Geländer :  swei 
'weibliche  St« tuen:  die  eine  ist,  mit  einem  Salbgeiafse  und  Praeferi* 
culum  in  den  Händen,  ergantt;  die  andere,  mit  einem  Füllhome,  wird  für 
die  Göttin  des  Veberflusses  erklärt.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Figuren  stehen 
Tier  doppelte  und  rier  einfache  Hermen,  von  verschiedener 
Bildung. 

II. 

Palast  der   Villa   und    Nebengebäude   desselben. 

Auf  dem  Geländer  vor  dem  Dache  des  Palaitet  stehen  18 
Statuen  und  an  der  Vor  halle  desselben  eben  so  viele  Granit« 
saulen«  Jede  der  beiden  an  das  Erdgeschofs  des  Palastes 
lu  beiden  Seilen  anstofsenden  Gallerten  ist  mit  14  Granit- 
sSoIen  und  11  Büsten  geschmückt*  An  jedem  Ende  dieser  Gat- 
ter ien  erhebt  sich  auf  vier  modernen  Säulen  eine  Halle ,  ahnlich 
der  Vorhalle  eines  antiken  Tempels. 

1.    Halle  zur  Linken. 

Die  Zierrathen  des  Frieses  und  des  jGiebelfeldes  sind  modern  In 
letstern  ein  antiker  Frauenkopf  in  erhobener  Arbeit.  Auf  dem  Oiebtl 
erhebt  sich  eine  Bildsiule  der  Ephesischen  Diana  svyischen  swei  weib- 
lichen Statuen,  von  denen  die  eine  die  Diana  vorstellt.  In  den  bei- 
dtn  iViscAen  der  HaUt  sieht  man,  vom  Beschauer  links,  eine 
männliche  Bildsäule  mit  einem  aufgesetsten  Kopfe  des  ('•  ••  ^^v*) 
BtsekteihuB^  von  Bote.    Ilt.  Bd.    t.  Ahth.  30 


f  460  Der  ^nirinal  —  f^ä  AlbtmL 


\ 


<i.  A.  Sti.)  ipoH^»  uiidrecliUdib  Stafuä  kinht  alten  Frau  Mt  eiseB 
antiken  Gefafse  in  der  RecÜteii. 

■ 

2.    Yorhalle  des  Palastes  (Portico  del  Palazzo). 

Dem  Hereintretenden  zur  Linken: 
aa.6i.)  1«  Weibliche  Bildsäuley  die  Ton  einem 
Felsen  herab^asteigen  scheint.  'Ihr  anter  den  Brüsten 
gegürtetes  Gewand  läfst  die  rechte  entblofst.  Der  Kopf 
mit  einem  modernen  Diadem  ist  antik,  aber  der  Figar 
nicht  angehörend.  Von  dem  ursprünglichen  Kopf  ist  noch 
ein  Theil  der  über  die  Schaltern  herabfallenden  Haare  vor- 
banden. Beide  Arme,  nebst  der  Fackel  in  der  rechten  Hand, 
sind  neu,  so  -wie  das  Meiste  des  rechten  Fnf^es,  das  lin&e 
Bein  und  mehrere  Ergänzungen  des  Gewandes,  dessen  antike 
Theile  gute  Ausführung  und  lebendige  Bewegung  zeigen.  Mit 
unzureichenden  Gründen  glaubt  Rafiei  hier  die  yom  Olynf 
nach  Lemnos  herabsteigende  Juno,  wie  diefs  im  I4ten  G^ 
Sänge  der  Ilias  erzahlt  wird ,  zu  erkennen.  (Raflbi  Osserr. 
sopra  alcuni  ant.  Mon.  pag.  25.) 

Das  Postanient  dieser  Statue  ist  ein  Cippus  mit  InschriA  ao  3ff 
Vorderseite :  an  den  beiden  Querseiten  ein  grofses  mit  Blumengewindeo  Be 
liranstes  Henkelgefiiirs.  Aiif  jedem  dersell>en  sitsen  snei  Vogel,  Ton  deses 
der  eine  einen  Schmetterlins  im  Schnabel  halt 

Die  folgenden    in    Nischen   aufgestellten   Statuen    erftcheii* 
sammtlich  in  römischer  KriegerkleidiUig. 
(J.  a.  tö.)  3.     Anlfebliche   Bildsiule    des    tiberius,   da« 

Zügen  der  aufgesetafe  Kopf  nicht  entspricht.     Auf  dem  Bunasa 
ein  Medusenhaupt  und  xvrei  Greife.     Neu  beide  Arme  und  Beine  mit  eiaca 
Theile  der  Schenkel. 
(J.  a.  65.)  S*    L*  Ve-fiLs.     Auf  demPanser  ein  Mednsenhaupk  uod  >^' 

Victorien ,   von  denen  die  eine  einen  Candclaber  halt.    Neu  o» 
recnte  Arm,  die  linke  Hand  und  die  Beine. 
(J.  a.  67.)  4.     StAtue  mit    einem    aufgesetsten    Kopf«  ^'' 

Trajan.     Der  rechte   Arm»   die  linke  Hand   und  beide  Bcü* 
lind  neu. 
(J.  a.  69.)  5.    Angebliche  Bildsaule  des  M.  Aureliaif  ^ 

2ugen  dieses  Kaisers  nicht  gani  entsprechend.     Neu  der  t*^ 
Arm,  die  linke  Hand  und  beide  Beine. 
(7.  a.  7i)  6.    Angebliche    Statue  des  Antoninus  Piui.   ^ 

Kopf  entspricht  ebenfalls  den  Bildnissen  desselben  nicht  ToOko»^ 
men.    Neu  die  Beine  und  Vorderarme. 

{j.  a.  73.)         7*    BildsSule  mit  einem  aufge'setclen  tiop^^ 
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detHa^rlan.  An  der  Vorderseite  des  Paneers  ersclieint  unter 
einem  Mednsenhanpte  switeben  swei  Greifen  eine  mfinnliche  Fi- 
g^ir»  nach  Zo^ga  ein  Arimatpe ,  mit  einer  Über  das  Hanpt  gesogenen 
und  unter  dem  Kinne  susammengebundenen  Löwenhaut  (Zoegn 
L«.  L.  Tay.  109.)  An  der  bei  der  gogenvrarti gen  Auf ttellung  der  Statue 
nicht  sichtbaren  Hinterseite  des  Panzers  ist«  nach  dem  Zeugnisse 
Winclielmanns,  *)  ein  Adler  gebildet.  Die  beiden  Arme  und  Beine 
der  Bildsäule  sind  ptn, 

8.  Wanne  Ton  Paonassettd.  An  der  öbiren  (7.  a.  77.) 
lYand:  lechs  koloitale  M«tkan.  —  Ueher  den  Nischen: 
sechs  Friese  mit  Greifen  swiwhen  Candelaberii.  Nur  snet,  übet  jeder  der 
beiden  Mittelnischen ,  linct  tor  vreiCten  Marmor,  die  übrigen  Ton  Gyps  u)d 
über  jene  geformt.  Unier  dem  Bogen  des  Fensters  ist  ein  an- 
tiker Archttrar  ron  Metall  eiogeietit,  nach  welchem  die  Marmorarchitraye 
der  Halle  Tttferligt  sind. 

3.    Halle  zvlv  Rechten. 

Am  Ende  der  Galleriei  Tom  Beschauer  rechts ,  sieht  man  ias 
Giebelfeld*  einer  kleinen  Halle  ein  antikes  Medusenhanpt. 
Aaf  dem  Giebel  erheben  sich  die  Statuen  Mercnrs  und  sweier  Kna- 
ben. Auf  dem  Fn/sboden  ist  ein  antikes  Mosaik  von  schwarz 
und  weifsen  Steinen ,  welches  £wei  nackte  Minner  9  mit  einem 
runden  Schilde  in  der  einen  und  einer  Fackel  in  der  andern  Handy 
in  ToUem  Laufe  vorstellt. 

In   der   mittlem   Nische  dieser  Halle  steht  eint  Bild- 

(J.  a.  s4v') 
saule  der  Ephesischen  Diana  ron  weifscm  Marmor;  Kopf, 

Hände  und  Färse  sind  aus  Nero  antico  rerfertigt     Die  Pulse  sind  umtrei- 

tig  neu  and  Ttrttuthlidi  auch  die  HSnde. 

Dieser  Statue  dient  cum  Postament  eine 
viereckige  Ära,  mit  Reliefs  im  Tempelstyle  und 
architektonischen  Zierrathen  von  guter  Arbeit.  Von  den 
zwölf  Gottheiten,  die  nrsprönglich  hier  gebildet  waren, 
sind  drei  an  der  Hinterseite  des  Monumentes  gänzlich  zu 
Grande  gegangen 9  und  von  einer  vierten,  an  der  Querseite 
vom  Beschauer  links,  ist  nur  noch  ein  Theil  eines  ansge- 
strechten  Armes  vorhanden«  An  der  Querseite  9  rosa  Be- 
schauer rechts,  erscheint  zuerst  Diana  Lucifera,  durch 
zwei  Fackeln  in  ihren  Händen  bezeichnet.  —  In  der  weitern 
Folge:  eine  Gottin,    vermuthlich  Rhea,   einen  Stab  ^)  in 

*)  Moo.  intd.  Part.  I»   pag.  9. 

**)  Uic»«r  Suk  dflrft«  wahriefcesnliehftr  »in  am^«ll«hrtar  Seftpttfr  ali  tia«  Linie 
•aioi  fttr  du  ihn  ZoS^  «vkllrt.  Dl«  a«  dem  natcrn  Bnd«  deSMlbta  In  d«m  tob 
jenem  Ofil«lurt«o  pabli.eiruai  Kapfwttieh«  aof  «tvigt«  Lanseatpiti«  ist  in  Stttt  ao 
dif  8«r  8t«U«  TtTwitUrtta  Harmor  nleht  la  «rktBaan. 
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der  Rechten  haltend ,  indem  sie  mit  der  Linken  den  Zipfel 
des  Schleiers  der  vorerwähnten  Diana  ergreift.  —  Jnpiter 
mit  dem  Scepter  in  der  einen  vnd  dem  Donnerkeile  in  der 
anderp  Hand.  Aaf  dem  Gipfel  des  Sceptera  erscheint  ein 
Adler:  *)  der  Donnerkeil  hat  die  Gestalt  ron  drei  aof  beides 
Seiten  mit  Spitzen  rersehenen  Pfeilen ,  die  durch  eine  Hand- 
habe in  der  Mitte  rerbuiiden  sind.  —  Eine  Göttin,  höchit 
wahrscheinlich  Juno,  welche  einen  Scepter  in  der  Bechtei 
hält,  während  sie  mit  der  Linken  den  über  ihr  Haopt  geso- 
genen  Schleier  erhebt.  —  Neptun  durch  den  Dreizack be- 
seichnet.  -—  Ceres,  mit  dem  Scepter  in  der  einen  und  Aeli- 
ren  und  Mohnfrüchten  in  der  andern  Hand.  —  Bacchas, 
den  Thjrsns  auf  der  linken  Sc^iuher  tragend.  Sein  Gesickt 
und  linker  Arm  sind  Ergänzungen  ron  neoem  Händen,  tob 
denen  auch ,  nach  Zoega's  Bemerkung ,  der  von  Winckelmano 
für  antik  gehaltene  Panzer  dieser  Figur  herzurühren  scheint 
— -  Zuletzt  Merour,  mit  der  Chlamjs  bekleidet.  NeuiitseiB 
Kopf  und  der  gröfste  Theil  des  rechten  Armes,  mit  Aoi- 
nähme  der  Finger  der  Hand ,  welche  den  Caduceus  hält  Di« 
sammtlichen  Häupter  der  Gottheiten  sind  —  den  modeneii 
Hopf  Mercurs  ausgenommen  —  bekränzt;  Bacchus  mit 
Epheu,  die  übrigen  mit  Lorbeeren.  Die  langbekleideten  Göt- 
tinnen haben,  mit  Ausnahme  der  Diana,  die  Schleier  über A^ 
Häupter  gezogen.  Die  ebenfalls  lange  Bekleidung  da^ 
piter  und  Neptun  läfst  den  rechten  Arm  nebst  einem  Th^ 


*)  Wir  hAltra  mit  Winekclmana  d«a  Vof«1  dUtct  Seepten    ffl»  «iaea  Adler  f  '<■ 

•r»  obgUich  nicht  gani  tnisprechcnd »    doch  «chon   durch   den   einwlrts  ((^^ 

BcB  Schnabel  jedenfalls  ühnlieher  «rtcheiat  als  einem  Onchauck»    den  Z9Jg'  ^ 

demselben  erkennen ,   und  in  Folge   dieser  Annahme  -^  weil  Jupiter  in  ^'i'  ^ 

•lalt  dieses  Thieres  die  Gunst  der  Jano  erhielt  —  den   Gegeastend  aescm  V«* 

Bumcntes  fflr   die    VcrmShlung  dieser   beiden   Gottheiten   erklBren  wollt«-   p" 

▼«rmuihlich  tu  Gansten  dieser  Erklärung  seigt  jenrr  Vogel  in  dem  Hupfen*^ 

jenes  Gelehrten  swar  nicht   bestimmter   die    Gestalt    des   GuckgnckSt  «brr  d^ 

weit  minder  als  in  dem  Marmor,  die  Bildung  des  Adlers.     Dieser  königliche  >«- 

gel  ist  als  Attribut  des   Jupiter   ein   aalfirlicher  Schmuck  teinos   Scepter*.    ''^ 

diesem   Schmuck   erschien   der  Herrseherstab    dieses  Gottes    in  dem  berika|'' 

Werke  des  Phidias  za  Olvmpia  geschmückt;    and    mit  demselben  sehen  vir  m* 

noch    jetst  auf  Vasenbild«rn  und   auf  einem  von  Visconti  (Mas.  P.  Cleia.  Ten- 

IV»  Appendice,   Tar.  B.  No.  i.)  antar  der  irrigen  Benennana  einer  Patera,  1|^ 

kannt  gemachten  hetrarischea  Spiegel.     Auch  diente»    nach   WinckolmsA*'  "tk- 

tiger  Bemerkung,    der  so   geschjnflekta   Scopter  aastroitig   tam  UrbiUe  i«*  J^' 

mischea   Legionsadlers.      Der  Gnckgack  hiagegoa  dArfte   aaf  dem  ScepK' j*' 

pitcrs   ia   keiaera   bekaantea  Monumente    des   Alterthams  *  aachgewies«'  "''" 

können.    Auch  von  Pausanias  finden  wir  ihn  in  dieser  Betiehnng  in  keiner  Y«^ 

•tellung  der  bildeadoa   Hunat  eraShnt;   hiogegoa    arschiaa   er   naek  des  Zt«f 

Bisse  dieses  Sehriftstollars  auf  dem  SeepUr  der  Bildafiule  der  Juno  tob  PoljUft 

ia  dem  diasar  GöUia  gawaihtaa  Tampel  bei  Myeaaa.    (Lib.  II»  eap.  i7j 
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des  Leibes  entblöfst.^  Die  Füfse  Mercars  sind  nackt  und  ge« 
flugelt,  die  der  Juno  mit  Sandalen  bekleidet;  die  Gbrigcn  Gott- 
heiten haben  netzförmige  Schuhe.  *)  (Zoega  L.  L.  Tay.  101» 
Winckelmann  Mon.  ined.  l^o.  6.) 

In   den    zu   beiden    Seiten  befindlichen   Ni- 
^  sehen:  Stklue  eines  mil  der  Toga  bekleideten  Jüngliogi ,  detten 
rechter  Arm  neu  ist)   *^  und  eine  'vveibliehe  Bildsäule,    in  der    {J.  «.  154.) 
Stellung  und  dem  Faltenwürfe  der  Padicitia:  der  Kopf  mit  Dia- 
dem ist  aufgesetst, 

An  der   Querseite  der  Halle  links ^    in  einer 
Nische:   gutes  Fragment  von  einer  kleinen  Statue  einet    (^*  «•  *^**) 
Opferscblächters. 

jtn  der  Querseite  rechts:  Fragment  der  Gruppe    (j.  a.  tss.) 
einet  von  der  Scylla  ergriffenen  Menschen«  —  D  a  r  u  n« 
t  c  r :   Relief,  welches  eine  nackte  mannliche  Figur  vorstellt ;  sie  h&lt  einen 
Stab,  an  welchem  ein  geschlingeltes  Band  befestigt  ist. 

4.     Wand  des  Galleriegebäudes« 

Stark  ergänztes  Relief  von  einem  Sarkophage,  der  mittel-  (j.  «.  159.) 
maCiigen  Arbeit  safolge  aus  dem  dritten  Jahrhundert.  Vier  ton 
gewanden  cannelirten  Säulen  getragene  Bögen«  In  den  Winkeln  derselben 
ein  Adler  und  vier  Tritonen ,  die  gröfftentheils  neu  sind.  Unter  den  beiden 
mittlem.  Arkaden  ein  Mann  und  eine  Frau,  Tcrmutblich  Ehegatten;  bei  dem 
Manne  ist  ein  Dreifufs  mit  Früchten  su  bemerken.  In  den  Arkaden  an 
beiden  Enden:  die  Dioskuren  mit  dem  Pileus  bekleidet,  jeder  derselben  mit 
einem  Pferde. 

An  dem  an  jene  Halle  ansto/sende'n   Gebäude: 

Uebsr   einem    Fenster   desselben:    Wer   Fasoes   consulares: 
swei  derselben  sind  neu« 

An  d^m  von  zwei  Säulen  von  afrikanischem  Marmor 
getragenen    Portale   der    ersten     der    beiden 
folgenden   Thären:  antiker  Fries  mit  Greifen,  bekränzten    (j.  a.  ,47.) 
Gelalsen  und  Candelabem  Ton  guter  Arbeit. 

Am  Friese  des  Portals  der  zweiten    Thüre^   weichet 
sich  auf  Bwei  Säulen  von  Paonassetto  erhebt:  Relief, 
den  Kampf  des  Achilles  mit  dem  Memnon    (j.  «.  «lo.) 
vorstellend.     Zwischen  den  zweispännigen  Wagen, 
auf  denen  die   beiden   Helden  gegen  einander  fahren,    er- 
hebt sich  wie  aus  der  Erde  eine  weibliche  Figur,  mit  einem 


*)  Ein  Schah  d«r««lben  Art  itt  aneh  am  linktn  Fofs«  ior  Ceres  noch  denlUch  zu 
«rkfnnen;  am  rtoktMi  ist  derselbe  nar  dnroh  Verwitterung  des  tfarmors  un. 
kenntlich  geworden;  nnd  daher  sind  mit  Unrecht  dieser  Jrigar  in  Zoffga's  Ha- 
prerstiche  Sandalen  gegeben  worden. 
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bogenförmig  ihr  Haupt  umwallenden  Scjileier«     Sie  scbeioi 
wehklagend   die  Hände  emporzuheben,  die  zwar  neu  siod, 
deren  Ergänzung  aber  der  Richtung  des  antiken  Theils  der 
Vorderarme  entsprechend  sein  dürfte.     Wir  sind  geneigter 
mit  Raffei  die  den  Tod  ihres  Sohnes  Memnon  beklagende  Aa- 
rora ,  als  mit  Zoega  die  Erde  (Telhis)  in  dieser  Figur  gu  er. 
kennen.  *)     Zu  beiden  Seiten  der  streitenden  Helden  befio- 
den  sich  einige  Krieger^  von  denen  der  Reiter  und  die  ste. 
hende  Figur,   am  Ende  des  Reliefs  vom  Reschaner  reclirs, 
peu  sind.     Von  drei  andern  dieser  Krieger  |  Yom  BeschaDer 
links ,  sind  die  Köpfe  ebenfalls  neuere  Ergänzungen  und  aadi 
der  ganze  obere  Theil  des  Reiters ,  den  sein  gefallener  Geg- 
ner um  Gnade  zu  bitten  scheint*     Zu  beiden  Seiten  dieser 
Composition  sind  in  besondem  Abtheilungen  zwei  Wasser- 
götter gebildet.     Der  eine,  yom  Beschauer  links,  mit  den 
Rohrstengel  in  der  Rechten,  ist  durch  das  etwas  undeutliche 
Krokodil  als  der  Nil,  und  der  andere  durch  den  Seedrachea 
(Pistrix)  als  der  Ocean  bezeichnet     Der  geflügelte  finabe  l^ei 
dem  erstgenannten  ist  als  eine  bei  Flufsgöttem  nicht  gevöhB- 
liehe  Erscheinung  zu  bemerken.     Diese  beiden  Wassergott. 
beiten  bezeichnen  nach  Zoega*s  wahrscheinlicher  Erkläran; 
den  Orient  und  Occident,  und  deuten  demnach  auf  die  beides 
Weltgegenden,  aus  welchen  jene  beiden  Helden  kamen,  "^ 
die  ihnen  in  der  gegenwärtigen  Vorstellung  ihres  Kamp^ 
zur  näheren  Bezeichnung  dienen.     Derjenige  yon  ihnen,  des- 
sen Schild  ein  Medusenhaupt  schmückt,  ist  demzufolge  icbO- 
les,  weil  er  auf  der  Se^te  des  Oceans  erscheint.  Der  Kopf  de« 
andern  ist  neu.  (Zoega  L.  L.  Tay.  55*  Raffei  DissertazioDem*) 
An  der  Hin'terwand   desselben    Gebäude* :  (j.  1.111) 
Fragment  eines  ovalen  Sarkppbages,  mit  einem 
grofsen  Löwenkopfe  und  der  Yorstellung  eines  Opfers  des 


*)  Diese  Figur  für  aU  Erde  su  «rklären,  ist  kein  Grand  rorhiuiilen,  d«  •>'•  *^J 
d«s  dieser  Göttin  gewShiili«he  FÜDhorB  zeigt ,   noch  derselben  in  StelisBff  ■ 


Ausdruck  entspricht.  Zo^ga  findet  es  unwnhrscheinlich»  dafs  der  hüo»w^ '.^ 
Beispiele  des  Jf^rön  aas  Ljcien  entgegen  (Paosanias  Llk.  Vt  eap.  **)1*"|.?,g, 
TOn  den  Mattern  der  Kämpfenden,  die   Aurora  ohne  die  Thetis  yoTgeitcUt" 


die  aach  beide  in  der  yerloren  gegangenen  TracSdie  dos  Aesehjlu«  e^*^"'  |, 
Ebenso  sieht  man  jene  beiden  Mfltler  bei  dem  Kampfe  ihrer  Söhne  is  ""f^, 
Cervetrt  entdeckten  Vasenbilde  mit  den  griechischen  Namensiaschtifti»»  ^^ 
dennoch  dürfte  dieser  Einwarf  aus  dem  Grunde  nngenütfend  seiui  *"  .  j,f 
Sn  dem  Kampfe,  in  welchem  ihren  Sohn  das  Sehicksar  des  '^^**.[J„t 
K€iisller  unseres  ITonamentes  mit  Recht  bedeutender  als  die  Thstis  •<** 
koante,  nnd  «r  diese  demnaeh  iregsnlassen  für  gut  befiadfB  mo«lit#« 
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Sabazins  in  sehr  yerstflmroelteo  Figuren.  *)    Dai  Götter- 
bild«  dem  der  Hopf  mit  dem  gröfftten  Xheil^  der  Brust  fehlt»   er« 
bebt   ^icb  auf  einer  mit  einem  Laubge winde  geichmückten  Säule* 
Seine    rechte  Hand  hält  unter  dem  Arme  ein  Tympanum.    ]!?Qben 
demselben  eine  e)l>enfal|t  mit  einem  Laubgewinde  befranste  Ära,  auf 
^ivelcher  eine  mit  einem  Hopftuche  beldeidete  Ffau  das  jener  Gott- 
beit  gewöhnliche  Opfer  eine»  Hahnes  darbringt 9  von  dem  nur  der 
Schwans  mit  einem  Theile  des  Hörpers,  »o  wie  von  der  Frau  nur 
der   obere  Theii  bis  unter  der  Brust  erhalten  ist.    Hinter  ihr  ein 
Satjr  :  ein  anderer  erscheint,  Tom  Beschauer  linhs,  neben  der  Säule 
des  Götterbildes.    Winckelmann  —  welcher  das  letstere«  ungeach- 
tet der  unter  dem  Gewände  durchscheinenden  Anaeige  der  Maon- 
beit  für  weiblich  nahm  —  erj&lärte  diese  Vorstellung  für  ein  Opfer 
der  Bellona,   für  die  sie  auch  in  der  Indic.  antiq.  gegeben  wird. 
(Winckelmann  Mon.  ined.  No.  290 

5.     An  das  Gebände   stofsende  Gartenmauer. 

^  Schönes    Relief^Fragment   eines   sitzenden     (j.  «.  «i«.) 

Hercales  mit  der  Löwenhant.  Es  besteht  in  dem 
Körper  und  dem  linken  Arme  des  Heros ,  nebst  der  Hand, 
welche  seine  grofse  Trinkschale  hält^  in  die  ein  Knabe  in  un« 
Terhältnifsmäfsig  kleiner  Dimension  hineinsteigt,  um  dieselbe 
auszuleeren.  ZoSga  erinnert  bei  dieser  komischen  Darstel- 
lung an  den  Hercules  in  den  Wespen  des  Aristophanes ,  dem 

der  Wein  und  die  Abendmahlzeit  geraubt  i?ird.  (Zoega  L.  L» 

Tar.  69.) 

Zwei  Stürze  Ton  Statusn  romifcher  Soldftton,    (j.  «.  ti3. 
Ton  denen  der  eine  in  der  Indic.   antiq[.   mit   Unrecht    für  einen  ^^'^ 

Wagenlenker  der  Circusspielo    gegeben    wird.     Auf  dem   Helme   des    aufge- 
setzten Kopfes  desselben  ist  ein  auf  einem  Pferde   reitender  Knabe  gebildet. 

Fragment  ^ines  grofsen  SäuloDgebälkes«    (J.  a.  ti4.) 
gefunden  —  nach   dem  Zeugniiie  WinckaJlBiamiSy  «und 
wie  die  darüber  stehende  Inschrift  besagt  —  im  Jahre  1765  in  den 
Trümmern  des  Tra janischen  Forums  beim  Graben  der  Fundamente 
SU  einem  Thore  des  Palastes  Bonelli. 

1 

\ 

6.    Das    Innere   des    Palastes    und    der  mit    dem- 
selben  zusam^ienhängenden  Gebäude. 

A«    Untere   Bäu^me. 
t*  ErdgeschofSf    zu   welchem  man  durch   drei   kleine  mit  ei- 
lernen  Gitterthürcn  yerichlouene  Gemächer  toa  achteckiger  Form  gelangt. 


•)   Dietilb«    ToritellsBg    stigt  «ia  Sarkophag  d«t  PioelcaMatiaisehea 
Sich«  MMre  BisckrciJ^ong  dtsselibeiu    Tk.  U,  Aktk,  a^  pag.  S6- 


•  \ 


,-.*     S  •—  -*.  -v  *     ■»- 
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Im  mittlem  Gemache: 
(j.  «.  I.)  1*     Nackte  m&nnliche  Statue,   angeblicK  C.    Caesar, 

Solin  des  Agrtppa    and  der   Julia.     Neu   der  linke   Vorderarm; 
der  rechte  iit  angeietst,  aber  mit  Ausnahme  ron  drei  Fingern  antik. 
(J.  a.  3.)  2*     Bildsaule  einer  bekleideten   Frau,   mit  Aehren 

und  Mohn  als  Ceres  erganit,     Kopf  und  HSnde  sind  neu. 
(j.  A.  4.)  3.     Bekleidete  Treibliche  Statue,  für  die  Venus  ge- 

nitriz,  Termuthlich  wegen  des  mit  der  linken  Hand  emporge- 
sogenen Gewandes  erklärt.  Diese  Hand  ist  swar  nebst  dem  Arm  und  dem 
Zipfel  des  Gewandes  neu :  der  Faltensug  des  antiken  Theiles  desselben  recht- 
fertigt jedoch  die  Ergänauag.  Neu  ist  ebenfalls  der  rechte  Vorderaraa.  Der 
antike  sehr  geflickte  Kopf  ist  der  Statue  fremd. 
(J.  a.  6.)  4«     Nackte  mannliche  Statue,   yielleicht  ein  Sklaye, 

falschlich  für  den  M.  Brutus  erklSrt.  Neu  sind  die  Beine  mit 
einem  Tbeile  der  Schenkel,  so  wie  die  Arme  sammt  dem  Dolche,  den  der 
Ergänser  diesem  Figur  in  die  Hand  gegeben,  um  sie  als  den  Mörder  Cisars 
lu  beseichnen. 

Ußher  den  drei    Thüren: 
(J.a.  t.5.7.)        Kopf  einer  mit  Weinlaub   bekransten   Bacchantin.  —    Eine 

tragische  Maske  ^  und  ein  Medusenhaupt;  sammtlich  in  kolos- 
saler Gr&fse. 

Noch  sieht  man  hier,  von  Stuck  nach  antiken  Marmorwerken  geformt, 
vier  runde  Scheiben  mit  erhobenen  Arbeiten,  und  über  den  beiden  ent- 
gegenstehenden Thüren  swei  Friese  mit  Greifen'  und  CandeUbera. 

Gemach  vor  der    Treppe  des  Palastes, 

(j.  a.  8.)  1*      «^A    ^^^     fVand    vom    Eijf  gange     links. 

Eine  aaf  Trophäen  sitzende  Roma;  Figur 
in  Lebensgröfse  in  erhobener  Arbeit.  Unter  den  Waffen  ist, 
wie  in  den  sogenannten  Trophäen  des  Marias  auf  dem  Capitol, 
das  Bild  eines  Wolfes ,  ein  bei  den  barbarischen  Yölhem  üb- 
liebes  Feldzeichen,  zu  bemerken.  Der  Kopf  ist  eingesetzt, 
scheint  aber  der  Figar  zu  gehören.  Nen  ist  ein  grofser  Theil 
der  rechten  Brust,  so  wie  der  rechte  Arm,  mit  Ansnahme 
des  Ellenbogens  und  eines  geringen  Theils  des  Hinterarmes. 
Zoega  erklärt  auch  für  neu  den  bei  dem  rechten  Fufse  der 
Figur  liegenden  gequetschten  Helm,  den  Winckelmann  *)  als 
ein  Beispiel  erwähnt,  dafs 'lederne  Helme  auf  alten  Denkmä- 
lern vorkommen;  uns  hingegen  scheint  derselbe  alt  zu  sein, 
und  nur  ein  Tbeil  des  Schildes,  worauf  dieser  Helm  liegt, 
von  neuern  Händen  herzurühren.     Ton  dem  Tempel  im  Hin« 


*)  KoB.  inad.  Part.  II  #  pag,  10. 
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tergmnde  ist  nichts  antik  als  ein  Theil  des  Unterbaues  mit  der 
Sasis  einer  Säule.  Nach  Zoega's  Yermuthung  hielt  diese  Roma 
ursprfinglich  in  der  rechten  Hand  eine  Victoria  und  in  der 
linken  eine  Lanze,  Ton  deren  Schafte  noch  ein  geringer  Theil 
erbalten  ist.     (Zoega  L.  L.  Tav.  31.) 

3*    An  der  Basis  d§s  vorerwähnten  He  liefe,      (j.  «.  <}.) 
IBin«    B&rtige  Maike   mit   einem    hohen    sogenannten   tragiichen 
H«Ar«ttfi«tie. 

S«  Antike»  Gemilde,  vrcldiet  im  Torigen  Jahrhundert  ( j.  «.  lo.) 
in  einem  Gewölbe  am  Fa(fe  des  Palatini,  an  der  nach  dem  Cir- 
cifJ  maximuf  gelegenen  Seite  entdeckt  und  Ton  der  Mauer  abgesSgt  worden 
iat.  Diete»  ftir  die  Kun^t  unbedeutende  und  sehr  yerdorbene  Werk  ftellt 
xwei  mit  dem  Diadem  gewhmückte  Frauen  vor,  die  dem  Mars  tu  opfern 
begriffen  lind.  Die  eine  scheint  Weihrauch  in  das  auf  einer  kleinen  Ära 
lodernde  Feuer  su  streuen;  die  andere  halt  in  der  Linken  eine  Schüssel  mit 
Priicbten ,  in  denen  man  mit  Winckeimann  Feigen  erkennen  kann»  wabrend 
sie  mit  der  Rechten  ebenfalls  Weihraoch  in  eine  Kohlpfanne  su  streuen 
scheint.  Die  snisehen  beiden  Frauen  auf  einem  Postamente  sich  erhebende 
Bildsäule  des  Mars  halt  in  der  einen  Hand  das  Sehild  und  in  der  andern 
einen  mit  Spitsen  Tersehenen  Streitkolben ,   der  als   eine  auf  antiken  Denk- 

#  

malern  angewöhnliehe  Waffe  Aufiperksamkeit  Terdient  Winckeimann  glaubte 
wegen  eines  gewissen  Anscheins  von  indiriduellem  Charakter  in  den  Go- 
sichtss&gen  jener  Frauen»  mit  Rücksicht  auf  den  Fundort  dieses  Gemaides« 
in  den  Ruinen  der  Kaiserpal&ste ,  hier  das  ron  Horas  erw&hnte  Opfer  su  er- 
kennen, welches  Liria  und  Octana,  Gemahlin  und  Schwester  des  August, 
bei  der  glücklichen Ztaruckkunfk  dieses  Kaisers  aus  Spanien,  man  weifs  nicht 
welcher  Gottheit,  darbrachten.    (Winckeimann  Mon,  ined.  No.  177O 

4«  5.     Ueher  den  vier  Säulen^  von  denen  swei      (j^a.  n.) 
▼on  Paonassetto  sind:   swei  bartige  Proiilköpfe  in  erhobener 
Arbeit  auf  ovalen  Scheiben. 

In  einem  an  jenes  Vor  gemach  anstofsenden  Zimmer; 

1«     ReliefTon  Kalkstein,  Termuthlich  Fragment  eines      (j.  a.  14.) 
gröisem  Werkes:    eine  ägyptische  Figur,    welche   in  der  linken 
Hand  einen  Scepter,  und  in  der  rechten  ein  einem  Ruder  ahnliches  Geratb 
hält,  mit  Hieroglyphenschrift»' 

3»  Sf  7,  8*  Vier  hetrurische  Todtenkiiten  von  Vol- 
terranischem  Alabaster.  Auf  den  Deckeln  derselben  erscheinen, 
wie  gewöhnlich  auf  diesen  Monumenten,  liegende  Figuren  in  sehr 
unförmlicher  Gestalt.  Die  Gegenstände  ihrer  meistens  sehr  ver- 
dorbenen Reliefs  befinden  sich  auf  ähnlichen  Denkmälern  des  vati- 
caniscben  Museums,  auf  deren  Beschreibung  wir  daher  verweisen, '^) 
Sie  sind  folgende: 


*)  Th.  II,  Abtkfil.  s.  pag.  s4  und  %$,  Ko.  i,  %,  6»  lo* 
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a.  Orestes  im  Tempel  des  Apollp  zj^  Delphi.  Er 
ruht  ijüit  dem  einen  Knie  auf  dem  AUdre  des  Gottes,  das  Schwert 
haltend,  mit  dem  er  den  Muttcrmord  verübte.  Neben  ihm  scheint 
Pylades  die  Bacbegöttinncn  besänftigen  zu  wollen.  Diese 9  fünf  an 
der  Zahl,  sind  mit  Schwertern  und  Fackeln  bewaffiset;  alle  tragen 
Halbstiefcin  und  breite  Gürtel  um  den  Leib:  drei  voji  ihnen  sind 
geflügelt.  Da  zweici^  derselben  das  Kreuzband  iibpr  der.  Schulter 
mangelt,  welches  hingegen  eine  der  uiigeflügelten  zeigt,  so  wider- 
legt nach  Zoega's  Bemerkung  dieser  Umstand  die  Meinung  Wipckel. 
manns,  dafs  dieses  Band  zur  Befestigung  der  Flügel  gedient.  (Zoega 
L.  L.  Tav.  38.) 

b.  Hjpsipjle,  welche  die  See|räuber  an  den  nemaischen 
König  Lykurg  verk.aufen,  nach  Zoega*s  wahrscheinlicher  Meinung. 
(Zoega  L.  L.  Tay.  39.) 

c.  Der  sogenannte  marathoni^che  Echetlus;  wahr- 
scheinlicher  der  hetrurische  Dämon  Tages.  (Zoega L.  L.  Tav.  40.) 

d.  Der  Kampf  der  Lapithen   mit   den  Centauren. 

(j.  «.14)  S.     Relief  von  nicht  unbeträchtlicher  Gröfse,    ehe- 

mals im  Palast Giustiniani.     Es  stellt  den  Laden  einer 
Fleischverkäuferin  vor.     Sie  sitzt  nach  einer  hinter  ihr  ste- 
henden Frau  gewendet,  die,  auf  eine  vor  jener  aufgehängte  6aoa 
aeigend,   dieselbe  kaufen  zu  wollen  scheint.    Jenseits  der  Säule  — 
welche,  die  Decke  des  Ladens  unterstützend,  sich  in  der  Mitte  des 
BcMef«  erhebt  —  sind  noch  einige  andere  geschlachtete  Tbiere  auf- 
gehängt.    Man  liest  auf  diesem  Werke,  welches  nach  Zoega's  Mei- 
nung zum  Zeichen  eines  Fleiacbladens  diente,   einige  fragmentirte 
Verse  aus  dem  ersten   Buche   der  Aeneis.     Der  linke  Vorderarm 
der  Verkäuferin  ist  von  Stuck  ergänzt;  an  den  Thieren  sind  ebea- 
falls  einige  Restaurationen  au  bemerken.    (Zoega  L.  L.  Tav.  27.) 
(J  «.  15.)  4.     ^u/  d«r   Einfassung   dässelbsn    Relrnfs:     rier 

kleine  ägyptische  Stataen  von  ' gebrannter  Erde ;  dis 
eine  litzend:    sie  hsbon  lämmtlich  die  Hsnd  auf  das  Hers  gelegt.' 

(J.  A.  i7.)  6.     ZwciTafcln  von  Kalkstein:  auf  jeder  derselben  ein« 

männliche  Figur  im  äj3rptischen  Styl  mit  Hieroglyphen,  in  der 
Vertiefung  erhoben  gearbeitet. 

(j.  «.  19)  8.     Erhobenes  Werk  von  roher  Arbeit.    Der  Ge- 

genstand  ist  die  Büste  eines  bärtigen  Mannes 
mit  der  Inschrift  Ti.  Julio  Vitali;  daneben  ein  Mann  im 
Begriff  einen  Schweinskopf  zu  zerhacken;  über  demselben  sind 
Fleischwaaren  aufgehängt^  die  man  ohne  Qrund  als  geräuchert  oder 
eingesalzen  angenommen  zu  haben  scheint.  Dabei  steht  das  Motto: 
Marcio  semper  ebria  (dem  Marcius  immer  vollauf).  Ueber  die 
Bedeutung  dieses  Werkes  —  die  wohl  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen seia   dürfte  —   sind  verschiedene  Erklärungen  versucht 


*•' 


-^ 
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worden.  Nach  Marin Ps  Meinung"')  gehörte  et  xu  dem  Grabmalf 
Ines  Tiberius  Julius  Vitalis,  Hausverwalters  einet  Marcius,  <)er,  weil 
r  ein  tüehtiger  Trinker  war,  gesalsenes  Fleisch  liebte  und  dem- 
ach  in  jeaem  Motto  seinen  Hausverwalter  ermahnt,  ihn  immer 
nit  Durst  reisenden  Speisen  su  versorgen.  Zoega  hingegen  — 
Icm  dieae  Bedeutung  des^Motto's  eine  dem  Verhaltnifs  eines  Die- 
ters SU  seinem  Herrn  nicht  angemessene  Vertraulichkeit  anzuseigea 
scheint  —  verrauthct  in  dem  Julius  Vitalis  einen  Händler  von  ge- 
rSocfaerten  Waarcn,  der  das  Andenken  des  Marcius  als  eines  seiner 
besten  Hunden,  auf  seinem  eigenen  Grabmale  verherrlicht  wissen 
wollte.  Guattaoi  eadltcb  **)  erkennt  in  diesem  Werk  ein  Monn. 
mentf  welches  der  auf  demselben  genannte  Marciua  einem  ausge. 
Boichneten  Verfertiger  von  dergleichen  Efswaaren  errichten  liefs. 
CZoega  L.  L.  Tav.  28.) 

b.    Links  liegende«  Yorgemach  (Atrio  delU Cariatide.) 

1.  GefSfs  von  welfsem  Marmor;  der  In-  (j.  «.  si.) 
Schrift  auf  dem  Bande  snfolge,  dem  Sylvan  von  einem 
gewissen  Epinicus  Gornelios  sugeeignet.  Es  ist  auf  demselben  ein 
AVolf  swisclien  Pinien  ttnd  ein  Tiger  awiscben  Weinrankcn,  nebs^ 
einem  mit  Bändern  umgebenen  Kometen  gebildet.  Auf  dem  Deckel 
ebenfalls  ein  Wolf  und  eine  Eidechse,  diese  zwischen  Wcinranken, 
Jener  zwischen  Pinien. 

2.  B  ü  s  t  e    d  e  s    L.    V  e  r  a  8.  (j.  a.  ,3.) 

3.  Büste   eines  Jünglings,    angeUich   das    BildoiCi     (j.  «.  «4.) 
des  suTor  genanaiten  Kaisers   im  ^ugendUcbeo  Aller.    Die  Bra»t 

sowohl  dieser  als  der  vorerwähnten  Büste  ist  von  AgatbaUbaiter. 

4.  6-  Zwei  Kanephoren,  von  gleicher  <j.a.a6,as.) 
Gröfse  und  in  äbnlicker  Stellang,  gefanden  17ül  in 
einer  bei  Frascati  gegen  Monte  Porzio  gelegenen  Yigna.  Ihre 
Kleidang  besteht  in  einer  langen  Tunica  und  einem  darüber 
doppelt  aufgescbürzten ,  unter  der  Brust  gegürteten  Oberge- 
wände.  Ueber  die  Schultern  geht  bis  zum  Gürtel  ein  Kreuz, 
band,  in  dessen  Mitte  zur  Zierrath  eine  kleine  Maske  einge- 
setzt ist*  Die  an  der  Hinterseite  unausgeführt  gelassenen  Ge. 
wänder  zeigen,  dafs  diese  Figuren  zur  Aufstelliing  an  einer 
Wand  bestimmt  waren.  Neu  sind  die  Körbe  an  beiden  der* 
selben,  so  wie  an  der  einen  (No.  4)  und  an  der  andern  (No.  (d) 
die  rechte  Hand  mit  dem  grofsien  Theile  des  Vorderarms. 


*)  Iurrn.  Alb.  "So,  100. 

••)  Koiiti«  anll«  aoUchiU  •  ]>«Ut  «rfs  di  Aons  p«r  TaDBO  i786f  t«T.  3  4k  s«t- 

tcfflbrt.  "^ 
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Jede   dieser  Figuren   steht  auf  einem   antiken    Cippus   mit 

'  Inschrift 

(J.  «.  »6.)  5*    Kopf  dei   Veipasian,    auf  oinar  Bmtt  mit  Pansar 

und  CUiAiYt. 

{ j.  a.  «7.)  7*  Karyatide,  gefanden  im  Jahre  1766  in 
einer  Yigna  der  Familie  Strozzi,  unweit  des 
Grabmales  der  Caecilia  Metella.  Sie  ist  über  der  langen  Tu- 
nica  mit  einem  um  den  Leib  gegürteten  Fell  bekleidet ,  und 
tragt  auf  dem  aufgesetzten ,  aber  ihr  zugehörigen  Kopfe  ein 
mit  Blumen  yerziertesGefäfs.  Auf  dem  letztern  nennt  eine 
griechische  Inschrift  die  Athener  Kr i ton  und  Nikolaos  als 
die  Meister  dieser  Statue ,  die  sich  durch  dieselbe  nicht  als 
vorzügliche  Künstler  ausweisen.  Beide  Arme  sind  neu. 
(j.  a.  >8)  ^^^  A^^  ^^^  Postamente  dieser  Figur 
eingesetzte  Relief  stellt  einen  auf  das  rechte  Knie 
niedergesunkenen  Krieger  yor,  dessen  nackte  Bildung  nur 
die  über  die  linke  Schulter  herabfallende  Chlamjs  bekleidet. 
Sein  bärtiges  Haupt  schmückt  eine  Stirnbinde.  Er  greift  mit 
der  Rechten  nach  dem  Hinterhaupt,  als  ob  er  daselbst  eine 
\Vunde  empfangen  hätte,  und  hält  in  der  Linken  einen  runden 
Schild.  yVinckelmann  erklärt  mit  Zoega's  Beistimmung  diese 
in  einem  guten  Styl  ausgeführte  und  dem  Heroen. Charakter 
entsprechende  Figur  für  den  von  den  Mauern  Thebens  her- 
abgeschleuderten Kapaneus.  Das  linke  Bein  bis  unter  das 
Knie  ist  neu.  (Zoega  L.  L.  Tay.  47»  Winckelmann  Mon.  ined. 
No.  109.) 

(J.  «.  3i.)  Büste    des  Titas;   scheint  sehr  toü  nouern  H&nden  über- 

arbeitet. 
<j.A.i3.  3o.        /n    den   Bögen    unter    dem   Deckengewolhe^ 

über  den  beiden   entgegenstehenden    Thüren: 
eine  tragische  und  eine  Silensmeske,  beide  in  kolossaler  Gröfse. 
(J.  a.  S9)  Ueber  der  Irische:   ein  Fries  mit  Sliersch&deln ,  Fall 

hörnern,    Laubvrerk  und  Vögeln;    eine   Arbeit   des  iGten  Jahr- 
hunderts, 
(j. «.  33.)  In    der    Mitte    des    Gemaches:     GefSfs    tob 

weifsem  Marmor  mit  AcanthusblSttem  und  Henkeln 
in  Form  von  Delphinen.  Neu  der  Fufs  und  die  unter  demselben 
befindlichen  Chimären,  die  sich  auf  einer  antiken  dreiseitigen  Ba- 
sis erheben  9  auf  welcher  Candelaber  «wischen  Ghimiren  und  Stier- 
schadeln  gebildet  sind. 
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c.    Anstofsende  GaUerie  (Galleria  I.) 

Achtiehn  Hernien  35*42,  und  44,  45,  47,  49,  51,  53,  55, 
57,  59,  60.  Et  befinden  sich  unter  dentelben  als  beglaubigte  Bild- 
nisse die  des  Epikur  (38)  und  des  Scipio  Africanus  (55),  auch 
durch  die  ihnv  gewöhnliche  Narbe  beseiehnet,  so  wie  (GO)  eine 
Herme  Mercurs  mit  einer  seine  göttlichen  Eigenschaften  terherr* 
lichenden  griechischen  und  lateinischen  Inschrift.  Die  den  übri- 
gen dieser  Hermen  in  der  Indic.  antiqu.  gegebenen  und  an  den 
meisten  derselben  durch  moderne  Aufschriften  angese igten  Be- 
nennungen sind  sammtlich  grund  os.  *> 

Die  hier  aufgestellten  Statuen  «tnd  folgende : 

(Am  Ende  der  Gallerie)  Site  ende  weibliche  (!•  ••  49.) 
Statue,  für  die  jüngere  Faustina  erklärt,  der  sie  jedoch  nicht 
gana  au  entsprechen  scheint;  gefunden  in  der  Strada  Baccina, 
svtiscben  dem  Quirinal  und  E^quilin.     Beide  Hände  sind  neu. 

In  deti  iVifcAtf/i  den  Fenstern  gegenüber: 

Bitldsäule  der  Venus,  in  einer  der  mediceischen  (j.  •.  4(.) 
ahnlichen  Stellung.  Ihr  Gewand  ist,  von  dem  rechten 
Schenkel  hinabfallend  über  den  linken  Arm  hinauf  gesogen»  Die* 
ser  Arm  ist  neu  nebst  einem  Theile  des  Gewandes, '  dessen 
Faltensug  aber  in  dem  antiken  Theile  desselben  die  Ergansung  an 
rechtfertigen  scheint.    Neu  ist  ebenfalls  del>  rechte  Arm. 

WeiblicheBildsäule  mit  einem  überworfenen  Ge-  (j.  «.  48.) 
wände,  in  weichem  der  Wind  su  spielen  scheint«  Sie  bat  ein 


*)  Di«  aagfMich«  H«rm«  d«t  Th«misto]il«s ,  36*  Itist  »icht  di«  aiiadtttc  Atknliek- 
kett  mit  dtn  7011  Visconti  (Icon.  gr«ea  Tom.  I»  tar  i4»  No.  1— 4)  "icht  oha« 
Wahrtek«in1ichkeit  vcrmathcttn  RildnisMn  di«tM  htHIhmteii  Pcldherrnf  tudcn«m 
•in«  Herme  d««  ▼«ticanischtn  Ifutramt  g«kdrt.  8i«he  anMr«  BcfchrsibuBS  d«»* 
Mlb»B  II  Tkl.  stff  Abtk.,  S.  ti8.  No  3o.  Das  hier  für  ihn  antgefebene  Bildnift 
ist  ein  iltlieher  Mann,  ohne  Helm  «ad  dit  mindaate  Anieige  einea  Rrie(rera; 
aneh  wid^rtpricht  teia  bartlosea  Haupt  dem  Coituma  der  Griechen  |ener  Zeit. 
VerMalhlich  iat  er  nach  der  wirklichen  oder  rermeinten  Aehnlirhkeit  mit  dem 
Hopfe  einer  von  Urtinaa  bekannt  gemachten  Gemme  benannt  worden,  auf  welchar 
aich  der  abgekfirit«  Name  Themiet.  brfand ,  der  aber»  wi«  man  richtig  ba« 
mt'rkt  hat,  eben  sowohl  Themielint  als  Themintoklea  bedeaten  kann.  •*  Von  Ha* 
milkar  ond  Leonidaa»  fflr  die  hier  die  Hermen  No.  39  und  4*  anagegrben  werHen« 
•ind  heioa  Hildoisse  bekannt,  die  aach  nnr  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  fOr 
den  Vater  des  grofsen  Hanoibal  und  den  heldenmüthigen  Verlheidiger  roa  Ther- 
mopylae  erklürt  werden  könnten.  —  la  der  Herme  No,  ^i  glaubte  Winckolmann 
den  Lykon  tu  erkennen ,  lediglich  wegen  dea  sehr  unsicheren  Kenareichens  der 
lerqoctKchten  Ohren  der  Penkratiaslen»  su  denen  dieser  Philosoph  in  s»in»r 
Jogcnd  gehört  hatte.  -*  Die  Un&chtheit  der  angeblichen  Dildnisse  des  Masinisss« 
fflr  den  hier,  No.  47»  ein  gvt  gearbeiteter  Hopf  mit  einer  über  die  Schultern  her- 
abfallenden Rinde  ansgegitben  wird»  haben  wir  ia  anserer  Beschreibung  des  ca« 
JitoliniachenNneenms  p.  si4'  Note***  «rwahnt.  —  Dea  birtigen  behelmten  Hopf» 
o  61»  erkUrte  maa  fflr  dea  Uanaibal,  vielleicht  wegea  der  Aehnliehkeit  mit 
einem  Kopfe  aaf  eiaer  Mflaie,  auf  der  man  panische  Inschrift  und  demnach  die> 
sen  grofsen  Feldherrn  su  erkennen  glaubte»  bis  Pellerin  und  Eckhel  diesen  Irrthuna 
aufdeckten.  M it  den  rorhaadeaea  Bildnissen,  die  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
f|lr  die  seinigen  gehalten  werdea  (Viaconti  Icon.  greca.  Tora.  Ill,  tar.  i7)»  hat 
die  mit  seinem  Namaa  beaaaate  Herme  der  Villa  Albaai  nichts  gemeia.  —  Die 
Aehnliehkeit  mit  dem  Agrippa»  die  man  in  der  Hernie  No.  53  su  bemerken 
glaubte,  ist  nngegrflndet  •-  Die  angebliche  Herme  Alexanders,  No.  67*»  ceigt  mit 
den  Bildnissen  desselben  aar  entfernte  Aehnliehkeit;  and  es  fehlt  ihr  der  iliBea 
•igeBthflmlicha»  daa  Ja^ilaraköf  fea  «ntspreckeade  Cluirakter  der  H«are. 


478  D^r  QnirinaL  *—  Filla  Albam. 

Dia<l«m  sum  Haoptscfamucke.    Da»  linke  Bein  und  beide  Arme  sind 
neu,   nebst  der  Bücherrolte,   die  man  ihr»  um  sie  als  eine  Muse 
zu  bezeichnen,  in   die   rechte  Hand  gegeben  hat.    Der  Verfasser 
der  Indic.  antiqu.  vermnthet  in  derselben  eine  tansende  Hora. 
(J.  «.  60.)  Bekleidete  v^eibliche  Statuo.    Der  mit  Lor- 

beeren  bekränzte  Kopf  ist  aufgesettt  und  scheint  der 
Statue  fremd.  Neuere  Ergänzungen  sind  beide  Arme,  nebst  der 
Leyer,  die  sie  als  eine  Muse  bezeichnen  soll;  defsglcicben  der 
rechte  Fufs,  so  wie  die  Zehen  des  linken,  welcher  erhöht  ge. 
stellt  ist. 

(j.  «.  5s.>  Statue   eines   Satjrknaben,    mit   Früchten   itf 

der  Nebris.  Der  linke  Arm  mit  dem  Pedum  ist  neu. 
Daneben  ein  Pinienstamm  mit  einem  Ast,  auf  dem  ein  Raiibrogel 
sitzt. 

(J.  «.  S4.)  Bildsänle  der  Venus«   bis  an  den  Leib  beklei- 

det.   Der  Kopf  ist  aufgesetzt :  beide  Arme  sind  neu. 
(J.  a.  66.)  Weibliche  Bildsäule.    Der  Kopf  mit  gelocktem 

Haarpntz  ist  aufgesetzt.    Neu  der  rechte  Arm   mit  dem 
Praefcriculum  und  die  rechte  Hand  mit  demSistrum,  mit  welchem 
man  diese  Statue  zu  einer  Isis  oder  einer  Priesterin  derselben  er- 
gänzt hat,  der  ihre  Bekleidung  keineswegs  entspricht. 
(J.  «.  68)  Statue    eines    mit    der    Toga    bekleideten 

Jünglings,  dem  M.  Aurelius  ähnlich.    Nen  der  rechte 
Vorderarm  und  die  linke  Hand. 

d.  *  Yorgenvach  zur  Rechten  (Atrio  della  Giunone.) 

(J.a.  78.)  Profilkopf  eines    bfirtlgen   Mannes  in  er- 

hobener  Arbeit,   auf  einer   Marmorscheibe;    angeblich 

das  BiTdnifs  des  Pertinat. 

(j.  «.  79.)  Kolossale     Maske     eines     mit     Schilf    be< 

kränzten  Silens,  der,  wie  der  durchbrochene  Mund 

desselben  zeigt,  an  einem  Brunnen  zum  Ausflufs  des  Wassers  dienre. 

(J.  a.  80.)  Darunter:   runde   Ära,   auf  welcher  in  sehr  er- 

hoVcner  Arbeit  ein  Zug  von   fünf  männlichen  Figuren 

erscheint,  von  denen  jede  in  der  einen  Hand  einen  Lorbeerzweig 

hält  Mud  auf  der  Schulter  eine  Trophäe  trägt.    Die  Trophäen  sind 

sämmtlich  antik,    die  Figuren   hingegen  bis  auf  einige  Beste  neu, 

mit  Ausnahme  einer  einzigen,  deren  Gesiebt  jedoch  und  das  rechte 

Bein  ebenfalls  neuere  Ergänzungen  sind. 

(j.a. 81.86.)  2wei  Kanep hören  Ton  gleicher  Gröfse  mit 
den  in  dem  Atrio  Jella  Cariatide  unter  4  und  6  an- 
geführten Staluien,  und  in  der  Gestalt  in^enig  rerschieden  von 
denselben,  auch  mit  ihnen  an  Einem  Orte  gefunden.  Neu 
dind-  an  beiden  die  Arme  und  die  Korbe  auf  ihren  Häuptern. 
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Büste    d«s   L.   Vemf.  (7.  a.  8«.) 

Weibliche  Bildsäule,  angeblich  der Jfino,     (j.  «.  83.) 
mit  langer  Tunica  und  Mantel  in  gutem  Faltenwürfe 
bekleidet.     Der  Kopf  ist  aufgesetzt;    neu   die  Hände  nebst 
einem  Thei]^  des  rechten  Scfaenliels  und  Beines. 

Auf  dem  Postamente  dieser  Statue:  dal  (j.  a.  84) 
hfiufig  vorkommende  Stieropfer  der  Victoria 
in  sehr  erhobener  Arbeit.  Der  Kopf  des  Stieres  mit  eioem  Thelle 
des  Hahes,  der  rechte  Vorderarm  utid  der  ganse  linlie  Arm  der 
Göttin  sind  neu.  Durch  den  Fehler  des  Ergäneers  hebt  die  linke 
Hand  dieser  Figur  das  Messer  empor,  trelcbes  sie  mit  der  rech« 
ten ,  die  das  Ilorn  dea  Thieres  hält,  demselben  in  den  UaU  stofsen 
sollte,  wo  sich  die  Wunde  befand,  Ton  der  noch  die  Blutstropfen 
▼orhanden  sind.     (Zoega  L.  L.  Tst.  60«) 

Büste   des  M   Aurelias«  (J.  a.  85.) 

Brustbild  des  Sokratcs  in  sehr  erhobener  Arbeit  auf     (j.  a.  87.) 
einer  runden  Scheibe. 

in  der  Mitte  des  Gemaches:  Gefäfs  von  (j.  a.  88.) 
wJsifsem  Marmor  mit  sechs  Bacchantinnen  in 
schöner  erhobener  Arbeit.  Zwei  derselben  halten  Messer 
und  getödtete  Thiere  in  den  Händen;  eine  dritte,  deren 
Haupt  eine  Haube  bedeckt,  hält  einTympanum,  und  eine  vierte 
den  Thyrsus ;  die  fünfte  hält  ebenfalls  in  der  Rechten  einen 
Thjrsus  und  in  der  Linken  einen  Kranz.  Sowohl  von  dieser 
als  der  sechsten  der  beschriebenen  Figuren  ist  der  ganze 
obere  Theil  und  auch  der  Kranz  in  der  Hand  der  letztern  neu, 
und  neuere  Ergänzungen  sind  ebenfalls  der  Fufs  und  fast  der 
ganze  Rand  dieses  Gefäfses,  dessen  Form  mehr  einem  Misch- 
kruge als  einem  Cinerariam  entspricht,  welches  Zoega  in  dem- 
selben erkennen  wollte.  An  den  Henkeln  erscheinen  vier 
Silensmasken.     (Zoega  L.  L.  Tav.  84.)- 

Darunter :  ein  modernes  mit  Chimären  geschmücktes  Gestell ,  auf 
einer  antiken  dreiseitigen  Basis,  auf  ^reicher  Candelaber  mit  Greifen  und 
Siierschädel  gebildet  sind. 

Unter  dem  Deckengewölhe^  in  den  beiden  einan- 
der gegenüberstehenden  Bogen:  eine  Medusen-  und  eine  Am- 
SDonsmaske,  beide  in  kolossaler  Gröfse.  — .  Utber  der  rfitcht:  ein  mit 
CandSlabern  und  Greifen  geschmückter  Fries  aus  dem  i6ten  Jahrhundert. 


/' 
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Der  Qnirinal.  ^^  f^la  jiHnwi. 


.  e.    Zweite  Gallerte  (Galleria  II.) 

In  derselben  sind,  wie  in  der  vorerwähnten  Gallerie  18  Her- 
men, mit  meistens  grundlosen,  oder  doch  sehr  unsichern  Benen- 
nungen aufgestellt.    Es  sind  folgende : 

(j.«.9o.96.)        Zwei  Hermen  des  Euripides.    Die  erster«  der- 
selben  ist    den   uneweifelhaften  Bildnissen    dieses   Tra- 
gikers entsprechend;  die  Eweite  hingegen  teigt  mit  ihnen  eine  nnr 
entfernte  Aehnlichkeit. 
(J.  «.  9i.)  Hopf  eines  unbekannten  bartlosen  Mannes,  der  dem 

Charakter  eines  Römers  entspricht, 
(j.  a.  a3.  Zwei   Hermen,    die   eine    eines   bärtigen  Mannes 

^^'        mit  einer  Hauptbinde,  die  andere  des  bärtigen  Bacchus, 
beide. bier  für  Bildnisse  des  Plato  gegeben. 
(J.  t.  97.)  Bärtiger  mit  Lorbeeren  bekränxter  Kopf, 

ohne  Grund  für  den  Anakreon  erklärt.  —  Nicht  minder 
grundlos  sind  die  den  Hermen  99  und  103  gegebenen  Benennungen 
des  Pindar  und  Persius. 
(j.  A,  101.)         Männlicher  Kopf,  dessen  Charakter  einen   Bar- 

baren  vermuthen  läfst.    Er  ist  mit  einer  Hauptbinde  ge> 
sefamückt.    Sonderbar  ist  der  auf  beiden  Seiten  des  Mundes  bis 
an  die  Nasenflilgel  hinaufgeeogcne  Knebelbart 
(J.  «.  106.)        Herme  mit  einem  bärtigen  Kopf  fn  halber  Lebens- 

gröfse,  dem  Opfercostume  gemäfi  den  Mantel  über  das 
Haupt  gesogen;  für  den  Numa  Pompilius  mit  Visconti's  Beistim- 
mung erklärt,  und  Ton  ihm  bekannt  gemacht  Icon.  romana ,  Tav.  I. 
No,  6,6.  Da  jedoch  die  von  demselben  (Loc.  eit.  No.  78)  ange- 
führten, durch  den  Namen  dieses  Königs  beseichneten  Bildnisse  aaf 
Münsen  dieser  Herme  nicht  in  dem  Mafse  entsprechen,  um  die 
Bicbtigkeit  jener  Benennung  vollkommen  su  erweisen,*)  so  könnte 
vielleicht  hier  auch  irgend  ein  unbekannter  Priester  vorgestellt  sein. 
(J.  «.  107.)  Herme  mit  einem  aufgesetsten,  mit  Ephcu  bekräos- 

tcn  Jünglingskopfe ,  für  den  Hercules  Musagetes  gegeben, 
dessen  Charakter  er  aber  keineswegs  entspricht. 
(J.  a.  108)  Frauenkopf  mit  einem  Tuche  bekleidet,  angeblich 

das  Bildnifs  der  Sappho.  Er  zeigt  vielmehr  einen  idea. 
len  Charakter  als  die  Züge  der  höchst  wahrscheinlichen  Bildnisse 
dieser  Dichterin  auf  Mytilcneischen  Münsen.  **) 

G«ns  willkürlich  sind  die  den  Hermen  109,  iio»  111,  11s  gegebenes 
Benennungen  der  Corinna,    Prasilla,    Erinna  und  Myro,    da  wir 


*)  Aaf  kciper  dietvr  beiden  VOntaii  «rteh^tat  Vuma,   wi«  in   diMcr  Herrn«,    miC 

TertehleisrtcmljiDterhflnpte,  «onilern  auf  einer  deraelben  mit  einer  SpiteenJirone, 

auT  der  andern  mit  einer  Binde  |(c8chmflrkt* 
**)  Die  Hauptbedccknng  der.Sappho  auf  dieeen  MSnien  (Visconti  Icon.  free   Toak 

1«  No.  4»  0)  ist  nicht ,  wie  die  dieses  Hopfes»  «in  an  dts  Udupt  febvodeae»  Tttcb» 

sondern  eine  sieb  nach  oben  Tcrjingende  Hfitse. 
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keine  auch  nur  wahrtcheinlicheA  Bildniue  dieser  Dichterinnen  anf  alten 
Denkmülern  betitsen*  Nicht  minder  ohne  Grund  hat  man  den  bartloten 
minnlichen  Kopf,  über  Lebentgrödoy  115  >  für  den  Pittheus,  den  Vater 
derActhra,  erklärt.  -*  Der  angebliche  ApoUonius  von  Tyana  ii4»  ein 
Kopf  mit  langem  Bart  und  Hauptbinde,  entspricht  keinesmregs  dem  durch 
seinen  Namen  bexeiqhneten  Bildnisse  desselben ,  auf  einer  Ton  Visconti  (Icon. 
greca,  Tom.  I,  Tar.  17,  No.  4^  bekannt  gemachten  Münse. 

Die   in  Nischnn   hier  aufg'ßsiellten  Statuen  ''sind   fol- 
gende ! 

^Weibliche  Figur  im  iltern  Style,    in   der     (t.  a.  91.) 
Ind.  antiq.  eine  hetmriscbe  Pdetterin  genannt.  Arme  und 
Füfae  sind  neu. 

Ein  Satyr  den  jungen  Bacehus  auf  den  {i.  a.  ^,) 
Schultern  tragend.  Auch  der  antike  Theil  dieser 
Gruppe,  der  nur  in  dem  Körper  und  Kopfe  des  Satyrs  und  dem 
Körper  und  den  Schenkeln  des-  Bacchus  besteht,  hat  durch  die 
Ueberarbeitung  des  Erganzers  'seinen  ursprfinglicken  Charakter 
verloren» 

Eine  der  Satyrfiguren,    die   für  Nachahmun-      (i.  «.  96) 
gen  der  berühmten  Statue  des  Praxiteles  ge- 
halten werden.    Neu  sind  beide  Arme,  so  wie  der  nach  einem  an- 
tiken Vorbilde  derselben  Figur  gearbeitete  Kopf. 

Jugendliche  männliche  Bildsäule.     Der  ihr     (i.  a.  98.) 
aufg^setste  mit  Lorbeem  bckränste  Kopf  des  Apollo  ist 
derselben    nicht  eigen.      Der  antike    Theil   und   Tornehmlich   der 
Körper  ist  von  schöner  Arbeit.    Neu  ist  der  linke  Vorderarm,  fast 
der  ganze  rechte  Arm,   die   Beine   mit  dem  gröfsten  Theile  der^ 
Schenkel  und  der  Stamm  mit  Bogen  und  Köcher. 

Bildsäule  der  Diana  in  langer  Kleidung,  durch    (i.  n.  100.) 
das  Köcherband  als  diese    Göttin  bezeichnet.     Neu  der 
ganze  obere  Theil  des  Körpers  mit  beiden  Armen.    Der  Kopf  ist 
antik ,  scheint  aber  der  Figur  nicht  zu  gehören.  . 

Weibliche  Figur  im  altern  Style,  in  der  (i.  a.  10«.) 
Indic.  antiq.  für  eine  hetrurische  Priestcrln  gegeben.  Ihr 
langes  Kleid  ist  in  feine,  perpendiculär  Hierabhängende  Falten  ge- 
schlagen. Neu  sind  die  Arme  mit  den  beiden  Gefafsen  in  den 
Händen,  der  Kopf  und  der  vordere  Theil  des  linken  Fufses.  Das 
Antike  der  Figur  ist  aus  geädertem  Marmor  verfertigt. 

Statue  eines  mit  Pinionlaub  bekränzten    (l  a.  104.) 
Satyrs  mit  Früchten  in  der  Nobris.     Neu  der  rechte 
Arm  mit  der  Traube,  die  linke  Hand  mit  dem  Fedum,  die  Beine 
mit  einem  Tkeile   der  Schenkel  «ad   der  Panther.     Die   antiken 
tbelle  der  JF!)gUr  sind  stärlf  gefiFcl^t.  . 

.  *.»     •  »  .  *  ' 
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£     Anstofftendea  Zimmer. 

Ueh$r  dem   Eingänge:  eine  kolossale  Satyrsmaske. 

Das  Zimmer  ist  mit  l^SSulen  geschmüclit.  Unter  den  klei- 
neren befinden  sich  zwei  von  schwarsem  Granit,  swei  von  graaea 
Marmor  und  zwei  von  Breccia.  Eine  der  beiden  grosseren,  dem 
Hohe  28  Palm ,  und  deren  Durchmesser  S  Palm  10  Zoll  betragt 
ist  von  seh^em  buntem  AUbasfeir;  sie'  wurde  im  Poatificatt 
Clemens  XI  am  Ufer  der  Tiber  an  der  sogenannten  Marmonti 
(dem  antiken  Ablad^lats  fiir  .linilandiscbe  Harmorblöclte)  ge- 
funden. Ein  Theil  der  Bekleidung  des  Fufsbodens  besteht  au 
antikem  Mosaik,  jin  den  oberen  IVänden  sind  vier  antike 
Reliefs  — .  Vorderseiten  von  Sarkophagen  —  eingemauert«  <iem 
Gegenstände  folgende  sind: 

(I.  a.  ii6.)  a«  Die  Fabel  des  Hippoljtus  and  der 
Phädra.  Wir  seben  den  Sohn  des  Theseas  roo 
Bescbaner  rechts  in  seiner  Lieblingsbeschäftigung,  demJageo, 
begriffen.  Das  Thiier,  nach  dem  er  mit  dem  Warfspieise 
zieltj  ist  mit  dem  bier  fehlenden  Theile  des  Marmors  rer- 
loren  gegangen.  In  der  neben  iHm  berschreitenden  Fran«  >> 
kürzer  Tunica,  sollte  man  die  stete  .Begleiterin  des  Hlppo- 
Ijtus,  die  Diana,  erkennen,  wogegen  allerdings  die  dieser 
Göttin  nngewdhnliche  Bewafibniig,  mit  Helm  und  Schild  ^R 
streiten  scheint.*)  Am  Ende  des  Reliefs,  rom  Bescbavff 
links  I  erscheint  Phadra  in  königlichem  Hauptschmud  ^ 
einem  Sessel  in  Schwermuth  yersunhen,  mit  zwei  Dieneri«^ 
EU  beiden  Seiten.  Ein  nach  ihr  emporschauender  Amor  be- 
zeichnet die  anselige  Liebe  der  Königin,  und  ein  anderem 
scheint  durch  seine  Umarmilng  der  Psyche  auf  die  yerm^^ 
dieser  Leidenscliaft  mit  der  Seele  und  ihre  Herrschaft  ober 
dieselbe  zu  deaten.  **)  Abgewendet  TOn  der  Phädra,  erfft^^ 
die  Amme  dem  Hippoljtus  die  Liebe  seiner  Stiefmutter.  D^^ 
Jüngling  steht  mit  einem  Pferde  und  zwei  seiner  Jagdgeßbr- 

*)  Zotfga's  tfeianng,  dAft  aie  der  RfinstUr  hier  mit  diesen  ibr  A-emden  ittrif)at*i 
defshalb  belehnt  habe,  ona  Antoteigen»  daf«  eie  dem  HippoUtM  ^^^^^^^ 
können  wir  eben  so  wenig  gelten  Uftten,  als  das  Ton  jenem  Oelefarlen  i«  ^'^'r^ 
dieser  ErklMmng  angefahrte  Beispiel  ^er  angebUehe»lffincvfa'  tni  de«  tof«"***! 
tcn  Sarhophage  des  Alexander  Severns.  Siehe  anscre  Beschreibasg  dt»»«"* 
Bd.  III.  Abth.  I  8.  i53  Ante.  •••  ..    .^ 

**)  Wir  erkennen  in  dieser  Gruppn  dia  PhSdra,  bnvor  die  Amm*  ila»  "'^^'um 
selben  anvertrante  Geheimnifs  ihrer  Liebe  verrathen  hatte«  ab^r  "i^^' ^'' ^)|i| 
den  Moment,  in  weleheMi  sie  Ton  de»  £ntda>dü^Hf  di«s«a  OWketiisaisses  ^^^ 
erhielt »  nnd  sieh  selbst  das  Leben  su  nehmen  beachlof».  Dia.^hS^a  '*'<'  1. 
offenbar  den  Charakter  der  Schwerttitfth  nnd  heineswegs  detf  )lh«ni  (pa^trs  * 
«ent  entsprechfaden  Aotdmck  der  VerawtiAong. 

^u  A    t     1  »i       >  •  •  •  • 
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ten  Tor  eiäem  Portale,  irelches  nach  Zoega'»  Betterkaiyg  in 
einem  ehemals  Borghefiffelieii,  deBaelben  Gegenstand  yorsteU 
lenden  Relief  da»  Bild  der  Diana  zeigt  nnd  es  dadurch  als 
den  Tempel  dieser  Göttin  bezeicbfiet.  Der  grdrate  Thetl  der 
Beine  sSAmtlicher  Figuren,  mit  Autmahme  de*  reitenden  IIip=- 
polytas,  ist  neuere  E^rgSnznng.  We  fndic.  antiqu.  nennt  den 
Gegenstand  dieses  Bildwerket  nach  Raffef  s  tmiehtiger  Er- 
lilärong  zwei  llandlangen,  ans  der  Fabel  des  Meleager  (dae 
azioni  di  Meleagro).  (2o^ga  L.  L.  l'ay.  49*  Baffei  Dissertazione 
VII.) 

b.  Der  Raub  der  Proserpina.  Vom  Be-  (i.  ..  i,^) 
schaner  reehts  ergreift  Mercar  in  abgewandter  Stef- 
lang  die  Zflgel  der  Pferde  am  Wagen  des  Pinto.  Von  aeinem 
nach  dem  Gotte  der  Unterwelt  gewandten  Baupte,  an  dem 
man  eine  Binde  mit  2^wei  Flügeln  bemerkt,  scheint  nur  der 
hintere  Thell  antik  zu  sein ;  die  Beine  sind  nen ;  der  Gada- 
ceus  ist  mit  der  rechten  Hand  verloren  gegangen.  Pinto  halt 
in  seinem  linken  Arme  die  geranbte  Jangfran ;  sein  rechter 
Arm  nebst  der  Hand  ,*  welche  die  Zügel  der  Pferde  ergreift, 
ist  neuere  Ergänzung,  lieber  den  Pferden  schwebt  ein  Amor 
mit  einer  Fackel  in  der  Hand  des  ergänzten  reöht^n  Armes. 
Unter  den  Pferden  ein  Hegender  bärtiger  Mann,  mit  dem  Füll. 
hom  in  der  Linken,  Zo^'ga  erklän  ihn  für  deii  gewöhnlich 
in  den  Vorstellungen  dieses  Mythos  yorkommenden  Ocean. 
Da  aber  dieser  sonst  jederzeit  durch  das  Ruder  und  den  See« 
drachen  bezeichneten  Gottheit  das  Füllhorn  keineswegs  ent- 
spricht, so  dürfte  wahrscheinlicher  jene  Figur  irgend  einen 
Ort  in  Sicilien  bedeuten«  Die  zu  dem  Pluto  herbeigeeilte 
Minerta  —  durch  Helm,  Schild  und  Aegis  bezeichnet  — - 
scheint  ihm  den  Raub  der  Jungfrau  terwöhren  zu  wollen. 
Venus,  tom  Rücken  gesehen,  lang  bekleidet  und  mit  Diadem 
geschmückt,  schaut  rückwärts  nach  der  Ceres.  Zwischen  ihr 
und  der  Minerta  ist  Diana  in  kurzer  Tunica  und  mit  Sandalen 
ohne  die  ihr  sonst  gewöhnlichen  Attribute  zu  bemerken.  Der 
erste  Moment  in  der  Darstellung  dieses  Mythos ,  Pluto ,  der 
die  in  Gesellschaft  der  Nymphen  Blumen  sammelnde  Proser- 
pina  überfällt,  in  in  der  weitern  Folge  nur  in  der  Figur  der 
letztem  in  derselben  Stelhing  kngiedeutet ,  in  der  sie  auf  an* 
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dem  Honnmenten  in  dieser  Handlang  gdbildet  ist;  Beide 
Hände  mit  einem  Theile  der  Vorderarme  dieser  Figur  sbd 
nea.  Es  folgt  zuletzt  die  ihre  Tochter  sucliende  Ceres,  mi: 
einer  Fackel  in  der  Rechten,  aof  einem  mit  zwei  Pferden  be* 
spannten  Wagen.  Ihr  Hopf  und  die  rechte  Hand  mit  eines 
Theile  des  Armes  sind  neuere  Ergänzungen.  Die  nach  der- 
selben  gewandte  Fraia  mit  einem  fliegenden  Schleier  ia  dei 
Händen  erklärt  Zoega  für  die  Iris.  Ueber  den  Pferden  der 
Ceres  schweb^  ein  Amor  mit  einer  Fackel.  Unter  ihrem  Wa- 
gen erscheint  die  Göttin  der  Erde,  wie  gewöhnlich  liegesd, 
aber  ohne  das  ihr  sonst  eigenthümliche  Füllhorn.  Aaf  den 
letztgedachten  Wagen  ist  eine  Schlange  und  an  den  Achs» 
beider  Wägen  dieses  Monumentes  ein  Löwenkopf  gebiliet. 
(Zoega  L.  L.  Tar.  97.) 

(I.  a.  it4.).       c.     Ein  bacchischer  Festaufzng,  in  ^er 
Indic.  antiqu.  für  die  Findung  der  Ariadne  aof  N*- 
xos  erklärt,    die  demzufolge  in  der    schlafenden  Figor  » 
weiblicher  Gestalt  erscheint,  nach  welcher  der  Zug  gerichtn 
ist.^^  Zoega  hingegen  will  in  derselben  einen  Hermaphrodit^ 
erkennen.    .Sie  erscheint  vom  Bücken  und  demnach  ohne^ 
Kennzeichen  jener  Zwittergestalten.     Die  Aehnlichkeit  ibi^ 
liegenden  Stellung  mit  der  des  berühmten  ehemals  Borg)^ 
sehen  Hermaphroditen,   auf  die  sich  Zoega  beruft,  l^ 
seiner  Erklärung  wohl  einige  Wahrscheinlichkeit,  aber  kes^ 
wegs  Gewifsheit  gewähren ,  da  Figuren  yon  ganz  TencU^* 
ner  Bedeutung  in  ähnlichen  Stellungen  und  Bewegnogea  au 
alten  Monumenten  Torkommten.    Ueberdiefs  dürfte  der  Schlai- 
gott  —  der  mit  der  einen  Hand  aus  $inem  Hom  eioscbb* 
femden  Mohnsaft  auf  die  streitige  Figur  auszugiefsen  und  n^ 
der  andern  einen  Pan  abzuhalten  scheint  sie  aufzuwecken  - 
in  ihr  die  Ariadne  erkenn^  lassen,  da  man,  in  YorstelluDg^ 
ihrer  Findnng  auf  Naxos,    auch   auf  andern  antiken  De»»- 
mälern ,  jene  Gottheit  bei  ihr  bemerkt.     Die  letztere  ist  bier 
als  ein  Hnabe ,  ohne  die  sie  sonst  bezeichnenden  Ftö^el  i^ 
bildet.    Mit  dem  obern  Theile  des  Marmors,  auf  dieser  Seite 
des  Beliefs ,   sind  vermuthlich  einige  Figuren  yerloreo  ^ 
gangen.     In  der  weitem  Folge  des  Zuges  erscheint  ein  t^^ 
zwei  Eseln  bespannter  Karren  (PlaosteUum)  mit  Bädern  oifl^ 
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Speichen  und  mit  einer  Satyrsmaskey  der  Cista  mjvtica  und 
der  mystischen  Schwinge  beladen.  Ein  Satyr,  dessen  Kopf 
neu  ist,  fafst  den  einen  £sel  bei  der  Schnauase.  Von  dem  Pan, 
hinter  diesem  Satyr,  ist  nichts  antik  als  die  HaAde  mit  den 
Vorderarmen.  Ein  auf  dem  Karren  sitzender  Pan  ergreift 
die  Zügel  des  EselgespanAes ,  und  ein  bei  demselben  taumeln. 
der  Silen  wird  Ton  zwei  Satyrn  unterstQtzt,  yon*  denen  der 
eine  ihn  beim  Leibe,  der  andere  unter  dem  Atme  fafst.  Der 
letztere  wird  von  einem  dritten  bei  seinem  rechten  Arme  er- 
p*iflfen;  beider  Köpfe  sind  neu.  Ein  vierter,  mehr'Tom  Be- 
schauer links,  trag,  wie  auf  einem  Pioclementinischen  Relief,  *) 
ursprünglich  ein  Rind  auf  dem'  Rficken,  yon  dem  nur 'der 
Schwanz  nocb  erhalten  ist.  Von  dem  Satyr  mit  der  umge- 
kehrten Fackel  in  der  Linken  sind  heu  der  Kopf  und  der  obere 
Theil  des  Korpers.  Der  zuletzt  folgende  Wagen  des  Bacchus 
wird  TDu  zwei  Centauren  gezOgcm.  Die  Köpfe  der  letztern, 
so  wie  beide  Arme  und  das  Tympanum  des  einen  derselben 
sind  neu.  Der  andere  hat  die  Hände  auf  den  Kücken  gebun- 
den; auf  seinem  Pferderfickeu  sitzt  ein  Amor.  Ein  Löwe, 
auf  dem  ein  nngeilügelter  Knabe  reitet,  und  ein  Panther  be- 
gleiten diese  Centauren.  Bacchus,  auf  dem  Wagen  sitzend, 
hält  in  der  Linken  einen  Weinkrng  (Cantharus).  Sein  rechter 
Arm  nebst  der  Hand,  die  rermuthlich  den  Thyrsns  hielt,  ist 
neu.  Ihm  zur  Linken  ein  junger  Satyr  und  zur  Rechten  eine 
weibliche  Figur,  in  der  nach  Zoega^s  Meinung  die  Nymphe 
Ambrosia  yorgestellt  war,  die  man  aber  bei  der  Ergänzung 
des  obem  Theils  in  eine  Minerya  verwandelt  hat.  (Zoega  L.  L. 

Tav.  77.) 

Zu  beiden  Seiten  dieses  Reliefs:  Znei  Krie|;erfigiiren,  eben- 
{•lU  in  erhobener  Arbeit. 

d.  Der  Tod  der  Alceste*  Vor  ihren  (i. «.  ,,5.> 
Sterbebette  erscheinen  ihre  beiden  Kinder,-  Eume« 
las  und  Perimela,  diese  im  Ausdruck  schmerzensToller  Yer. 
zweiflung,  jener  in  tiefer  Wehmnthdas  Haupt  mit  dem  Arme 
unterstützend.  Der  bärtige  Alte  und  die  bejahrte  Frau,  die 
neben  einander  am  Bette  stehen ,  sind  wahrscheinlich  der  Pä- 
dagog  und  die  Amme  der  Alceste.     Die  Sterbende  übergibt 

*)  8i«li«  «aatre  BMchrtikuif  Th.  II ,  Abth.  11»  pag,  iSii  Ho.  80. 
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imßiß  fm  yoiitfpviengeroUle»  BlAt^  weichet  TemratUdi  iln 
lelzten  YeieffigyngeQ  va  BedrefF  ihrer  Kinder  enthik.  Du 
junge  Fn^i^  welche  hinter  ihr  trauernd  das  Jiaaj^  mit  des 
an£  dem  B/Me  rphenßen  Arme  nnterttfiut,  erklaiät  Winckel 
mann  für  die  tr/eoe  Sklaria  in  der  Tragödie  des  Eari^dei 
In  dem  d^n  ilficken  v^igenden  jongea  Manne  mit  Schwert  uni 
.Chlamjs.,,  iKim  Beschauer  linha,  erfa^nen  wir  mit  Zoega  i» 
Admet,  npd  in  den[i  ihm  gc^genuberstehenden  aof  aeineB  Suk 
gestützten  £reifte  de^i  Pheres ,  desfei^  Yaler*  Das  iGetprick, 
in  w;elchem  diese  heiflen  Pt^qi^^  hegprifiSen  acheinen ,  dentet 
mach  der  wahrscheinlichen  iB^einnng  jenes  Gelehrten,  sof^ 
pben  nUh^  erfir/^i<^he  Seene  heun  Euripidps,  in  welcher  Ai 
met,  entrfistet  über  seinen  Yater,  weil  er  für  |hn  aa  tterkei 
nicht  bex*^t^Uig  gewesen  w/ifj  ihm  die  Theilnahme  an  ia 
lifdchen^ier  seiper  Gemah^ip  y^rweigert.  Die  ;dinei  omstelieO' 
den,  mit  Speeren  bewaffneten  ^äi^ier  bezj^chnen  yenootk- 
jlich  die  ^\xiixei^e]p  Feiger  yers^nvßlft^^  Einwohner  Ton  Pherie, 
;frie  viell^icbt-  i^c^  die  h^i^i3|n  hie^  am  Ende  erscheioenda 
Franan,  d^e  je^^ch  auch  Dienef49nen.der  Alceate  sein  könnea, 
{ur  die  sie  Zo|ga  erklärt.  Vom  Beschaoer  rechu  irar  aof 
dem  jeta^t  fehlenden  Thei)^  .des  Marmors  höchst  wabnchdB- 
lich  Hercules ,  dem  Admet  seine  Qemahlin  aus  der  Daterwei^ 
zuführend»  Tor gestellt*  Diese  Scene  siebt  npan  an  denels 
Stelle  der  Comppsition  in  einer  ganz  erbali^fien  YorsteliiH 
der  Momente  dieser  Fabel,  |su{  einem  jet^zt  im  Ysticanisdis 
Museum  befindlichen  Sarkq|ihage.  *)   Auf  unaerm  BConomeitf 


*)  Sieh«  Gerhard,  antik«  Bildwerk«»  cnm  «rstcamal«  htkaa^tf* 
macht,  tab.  s8.  Zoflga  erkennt  in  der  mangelhaften  Gruppe  vnserM  W«^ 
den  Admet,  welcher  den  HetcnUs  bei  der  Anjcunft  in  aein«r  Wohnanf  eaffi'r 
und  Beruft  sich  dabei  anf  einen  su  ««iner  Zeit  in  Rom  cum  Theil  aocl  iK'f 
der  Erde  verborgenen  Sarkophag  mit  derselben  Vorsullung.  Ist  derstUe,  «* 
e«  scheinen  sollte,  mit  dem  jetit  Taticanischen  identisch»  so  wflrde  bei  lo" 
Gelehrten  ein  I^hnm  sUtt  iiodan,  iden  man  jinr  duroh  dl«  rielteiolit  tchviinl« 
Betrachtung  des  damals  nocih  kalb  in  der  Erde  vergrabenen  Monnavatei^ 
klaren  kdflfntei  TebrlgMia  Rauben  wir  nlit  aefeht  in  unscrte  BtkSafnBS  "^ 
Zo4>'ga  als  Winekelmann  beigestimmt  fu  haben.  Der  leUtere  erJiMiet  i>  '** 
alten  Mann  bAd  der  bejahrten  Frau  b«i  deii  BeUe  der  Aloiiste  Jie  8ck«><r^ 
eitern  derselben,  Pheres  und  Ferikl^meae.  Es  dOrfle  jedoch  wshrKlict«'"'' 
sein,  dafi  der  Ktastler  die  Personen  der  Dieaersehaft  der  AIceste  -•  ▼«■  ^ 
sie,  dem  Euripides  sufolge,  sämmtlich  vor  ihrem  Tode  Absehted  aiän  ''Jf 
ihrem  8terb«b«tti  ««igen  wollt«,«  und  «nf^r  denselben  dl«  Amae  aaJ  ^"5,? 
gogen,  als  ^9  ihr  vorsfl^lich  thenren,  xu^  Darstellnng  erwXhlU.  0" '^'/|V 
welches  die  Sterbende  dem  wahricheinliehen  Pldagogea 'Obeirfibt,  it*  ^  Z. 
merksamkeit  Wiackelmanns  «ntgangatt  u^d  anoh  in  dem  von  ihm  ^'^'^ 
maehvsn  Rqpferstiohe  nicht  angesetgt  worden.  Öle  Figur  -mit  de«  ^  ^  ' 
die  wir  fttr  den  Xdmet  crkllrten,  widerspricht  gftnsUch  dem  CharAtor  «<* ''*' 
•ules,  den  Winekelmann  in  derselben  «rkevasa  wollt«. 
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erscheint  Ton  jener  Scene  up^  ooch  Adine(  in  dem  roip 
Sterbebetle  ab^ärtSi  scbreitendep,,  mit  ^er  Chl^my^  bekleide- 
ten Manne«     Sein  Kopf  anß^  das  Reiste  des  rechten  Armes 
sind  neu}  und  yon  der  nebeniibfxf  stehenden  Frau,  in  wel- 
clier  die  AIceste  yqrgestellt.^ar,  bt  nur  ein  unbedeutender 
Rest  antik.     (Zoega  Jj.  h»  Tav«  43.  Wfackelmann  Mon.  ined. 
No-  8j6.)  '       ..    ...'        ...... 

Jln  der    FVand  neben  dsm  Fenster:   Figur     «.  «.  ,,*) 
des  Aeon  in  erhobener  Arbeit«    £r  ist»  wie  as« 

iTöhalicby  mit  yier  Flü|{elii,  ein^r  um  denL^ib  gewun()eneii  Scblanaef 

dem  ScblüMel  In  der  einen  und  einem  Stabe  in  Jer  andern  Han^ 

gebildet,  d«r  mehV  einem  Scepter  alsdinem  ATafssUbto' ediftpricbt, 

für  den  ihn  Zo^ga '  erklärt.    Delr  61<Ä«i'8 ,  auf  dem  ticU  dieser  Gott 

der  unendlichen  Zeit»  als   dem  Sjnbele  des  UniTersums  erbebt, 

ist  durch  ein  üreo^band  in  yief  gleichQ.Jbeile  gejtheiltf.   Die  füqf 

punkte,  die  auf  diesem  Bande   so   wie  aqf  dem  Schlüssel  «u  be- 

merlten  sind,  deuten,  nach  Zoega's  Vermuthung,  auf  die  p}thago« 

ratsche  Fünfzahl.    An  der  IViscBe.  in  welcher  die  Figur  erscheint. 

ist  oben  yoni  Beseliauer  links  ein  die  Sonne  beseichnender  Stern 

KU  bemerken.-'  ^n  der  andern  äeite,  wo  der  Marmor  gelitten  hat, 

befand  si<;h  yeri|&y^lj€|i  der  Vond-  ^(Zoega  L.  L.  tay»  5^}*)- 

An  der  gegenüberstehenden  Wand:  Heren«  ^  (|.  a.  ng,) 
Ics  und  Echidna,  ein  Relief  von  roher  Arbeit.  Die 
letztere  erscheint  als  einlB  wohlgebÜdete  Frau  mit  Schlangenbeinen« 
Sie  ergreift  flehend  das  Knie  und  die  Hand  des  Hercules,  mit  wel. 
eher  derselbe  Sie  bei  den  Ha^iren  föfst,  indem  er  mit  der  andern 
Hand  die  Kenia' eribebt ,  um  sie  durch  Bedrohung  des  Todes  sa 
swingen ,  ihm  sjsine  von  ihr  'eotviFeadetOfi  Pferde'  surüekzugeben. 
Baffei  verpiuthet  in  diesem  Werke  dasselbe,  welches  Aldroyandi 
in  dem  Garten  des  Cardinais  Pio  da  Carpi,  hinter  dem  sogenann- 
ten Friedenstempel  erwähnt.  (Zoega  L.  L.  Tav.  .65.  I\aiFei  Disser- 
tazioni  etc.)  M'änhliciier  Kopf,  dem  L.  Vcrus  ähnlich  auf 
einer  Brust  von  buntem  Marmor.  ^' 

Sarkophag  yon  weifsem  Alabaster.  In  (i.  «.  117.) 
dem  Eelief  der  Vorderseite  ist  nach  der  lins  richtig 
scheinenden  Erklärung  Winckelmanns  die  Vermählung 
des  Feleua  mit  der  Thetis  yorgestellt.  t)as  Brautpaar 
erscheint  sitzend  yom  Beschauer  rechts :  Thetis  zur  Rechten, 
in  einen  über  4as  Baupt  gezogenen  Mantel  nacK  aUerthüm^ 


*)  la  a«r  Indio,  «tatiq.  wird  di«s«  Figur  Mch  d«r  nnricbttgtn  EiUiraoff  dttnASTci 
fü«  Oüri«  SH^«B*  "    -        '    ■    -  • 
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lieber  Brantsitte  gehellt;  Peleas,  grofstentlieils  nackt,  hat  nur; 
ein  leichtes  Gewand  am  die  Schenkel  o^d  den  linken  Ais , 
geworfen.    Ihm  bringt  Ynlcan  Schild  and  Schwert,  ondK-l 
nerra  Helm  und  Speer  znm  Hocbzeitgescbenke.    Der  Falls 
folgen  vier  Hören ,  die,  aU  Göttinnen  der  Jahreszeiten  zum- 
bestimmt  charakterisirt,  hier  Termathlidi  in  ihrer  allgemei- 
nern  Bedentong  als  Darbringerinnen  der  Gaben  der  Natur  er. 
scheinen.     Sie  sind  safnmtlich  lang  bekleidet.     Die  entere 
trägt  mit  der  Hechten  einen  Eber,  and  mit  der  Lbken  eine 
Ente  and  einen  Hasen  an  einer  Stange  befestigt.    Die  zwau 
hat  eine  Ziege  in  der  einen  and  einen  Korb  mit  Fruchten  ii 
der  andern  Hand«     Die  dritte  hält  ein  BluraengewiDdei  vai 
die  Tierte  tragt  kleine  rnnde  Fruchte  in  ihrem  mit  der  Bui 
emporgehobenen  Gewände.     Es  folgt  ein  bekleideter  Knabe 
der  eine  umgekehrte  Fackel  auf  dem  Boden  patzen  zu  volles 
scheint ,  und  dann  ein  mit  kurzer  Tunica  and  Mantel  beklei- 
deter Mann,   der  mit  der  einen  Hand  eine  Fackel  aof  ^ 
Schalter  trägt,  und  mit  der  andern  einen  Krag  bäit  Winck^ 
mann  erklärt  ihn  für  den  Hymen,  und  den  rorerwäkaten  Kna- 
ben für  den  Hesperas^  zur  Bezeichnang  des  Abends,  der  01 
Hochzeitfesten  gewöhnlichen  Tageszeit.     Da  aber  diese  bei- 
den Figuren  weniger  einen  bestimmten  mythischen  Charaki^ 
zeigen,  so  sehen  wir  in  ihnen  wahrscheinlicher  Diener^ 
Peleus,  welche  Fackeln  zum  Hoohzeitfeste  herbeibringen.  ^ 
zuletzt  erscheinende,  mit  einem  Diadem  geschmfickte  Fraot  ^ 
in  der  Rechten  einen  Kranz  hält,  welcher  die  Form  ier  ^ 
Grabmonumenten  häufig  vorkommenden  Todtenkränze  xeigti  | 
ist  wahrscheinlich  die  Eris,  die  ein  Amor  wegstöfst,  umvoi 
den  Neurermählten  die  Zwietraoht  za  entfernen.  **) 


•)  Di«SM>   Hraii«   Iftf  uSrtclktig  in  Zo«s«*8  K«pf*r»tiche,    rlefcUf  hiof««^  ''  ^ 
Ton  Winck«lB^Min  ^geb«nen  AbbiMuiig  dieses  Moaumentea  «MMMg^      ^^ 

••)  ZoA'gn  %t\mwK  in  dem  aegenstaade  dieses  Heliefs  die  D«rstelVg  «i*** ''T; 
■oitfestes«  ivelche  dnrek  Vermiscbung  der  Dichtnag  mit  dem  gewöhelies«*  *|*^ 
Bor  eine  Anspielang  avf  die  VermShIuag  der  Thetis  mit  dem  P«>«"i.  "TJ, 
Diese  Anspielung  erselieint  in  dem  Vnicaa  und  der  Miaerra;  di«  '^^I^'^mi. 
Torgestellteft  Pigvren  sind  seiner  Ansieht  infolge  heiae  mTtkiseh««  ^*"^ 
Wir  haben  dem  gedachten  Gelehrten  hinsichtlieh  des  MgeblicIieB  Hy"' 
BeSp*ros,  aber  'Aicht  'der  von  ons  mit  Winckelmann  fOr  Boren  «<^^'*'*|A7&^ 
unsere  Beistimmanc  gegeben,  in  denen  er  SkUvinnea  erkeaaea  v*^'' *^^ciil- 
seugnisse  der  Jagd  nnd  Landnirthsehaft  snm  Feste  h«rb«i>ringf«<  **  -^ 
manne  ErklSmng  dieser  Frauen,  als  Hören  in  der  Bedentaag  J«t '^^  .y„ 
•cheint  allerdiags  geswnageai  und  veranUrste  ihn^  am  dea  Frakli*!  **i!L|B^ 
beseichaet  sa  finden,  in  den  Früchten,  welche  eine  derselbea  in  ik'^'^HÜäii 
trigt,  grün«  Erbso.a  aaxnnehmsn,  deaea  diet«  Frflcht«  —  die  i»  T«rl>''*" 
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Auf  der  einen  Querteite  dieses  Monumentes  ist  Neptun 
roit   dem  Dreizack,  stehend  ror  einem  Seedrachen  gebildet, 
und   auf  der  andern  ein  auf  einem  Delphin  reitender  Amor 
mit  einem  Sonnenschirm  in  der  Hand.    In  der  Saute  hinter 
ihm ,  in  Candelaberform ,  glaubt  Zoega  einen  Leuchtthurm  2a 
erkennen.     Die  beideiv  auf  diesen  Qaerseiten  auf  Felsen  ge« 
pflanzten  Ruder,  die  nach  der  Meinung  jenes  Gelehrten  auf 
einen  Schiffbruch  deuten  können,   dürften  wahrscheinlicher 
das  Grab  eines  Schiffers  bezeichnen,  da  Elpenor  bei  Homer, 
und  Palinurus  bei  Yirgil  mit  dieseiji  auf  ihre  Gruft  so  auf- 
gepflanzten Geräthe  ihres  Handwerkes  bestattet  wurden.     Die 
auf  dem  Deckel  gebildeten  Meerwunder,  zwischen  denen  in 
der  Mitte  der  Fronte  die  Maske  eines  Meergottesr  erscheint, 
feommen  zwar  — -  yermuthlich  zur  Hindeutung  auf  die  Nesei- 
den  y  welche  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  nach  den  Inseln 
der  Seligen  begleiten  —  auch  auf  Grabmonumenten  in  Vor- 
atelluDgen  yor,  die  mit  den  Töchtern  des  Nerens  in  keiner  Be- 
ziehung stehen ,  dürften  aber  hier,  so  wie  die  Gegenstände 
der  Querseiten,  als  bezfiglich  auf  die  an  der  Vorderseite  vor- 
gestellte  Vermählung  der  Thetis  zu  betrachten  sein.    Die  Ar. 
beit  der  Sculpturen  dieses  durch  Kostbarkeit  des  Steines  aus- 
gezeichneten Sarkophages  ist  nicht  Ton   yorzfiglicher   Vor. 
trefQichkeit,     Die  Figuren  zeigen  mehrentheils  eine   etwas 
kurze  Proportion.  (Zoega  L.  L.  Tay.  52  und  53.  Winckelmann 

Mon.  ined.  No.  111.) 

Statue   einet   jungen  Satyrs,   mit  der  Nebris    (i.  a.  130.) 
bellleidet.    Der  Kopf,  der  keine  ZUegenohren  bat,    itt  der  Fi- 
gur fMid.    Arme  und  Handa  mit  den  beiden  Tibien  eiad  neu.  . 

Jugendlicber  männlicher  Sture,  angeblich  (t  a.  i«i.) 
von  einem  Bacchus ,  mit  auf  die  Schultern  herabfallen- 
den Flaaren.  —  Daruntsr^  122»  ein  Grabe ippus.  An  der  Fronte 
sind  über  der  loscbriA  xvrei  mit  der  Toga  bekleidete  Knaben,  ;ed«r  mit 
einer  RoUe  in  der  Hand,  gebildet:  svriscben  ihnen  ein  Scrinium.  Auf  dem 
Deekel  die  Hirtcbkult,  den  Telephus- sangend :  en  jeder  Seite  eine  Maske. 
An  den  Querseiten  eine  Patera  und  ein  PrMfiiritiulum. 


dan  FifweB  niif allte  dU  Ordfa«  ron  Miaptln  stiMn  ~  ktinatwagt  aiitsfraah«». 
6«hr  Iftnmien  dflrfta  di«  tob  ZoSca  b«i  d«r  ErkUruc  4er  von  dem  Amor 
wtggaatoOaMa  Fra«  gaSoTiert«  V erfegaaheit »  die  ihn  nöthigt  hier  fia«  nach 
•inem  aadera  WCerk«  copirte  nad  an  eine  nnrecht«  Stalle  geaatate  Qrnppe  anau- 
nahman»  walaha  dU  Braat  Toratallt,  dia  ain  Amftr  aatraibt  aich  i«  dam  Brla- 
tigam  im  kagebt n. 


ISO     '  X'^r  Quirinal.  ~  ViUm  jßbanL 

» 

(j.  t.  ii3.)  Ein  Satyr  im  Knabc|ialter>  die  Flöte  ipielei^ 
in  der  SteUung  der  Figar  des  yaticanischcn  und  eipl- 
toliniscbeii  Muteums  (Th.  II,  Abth.  3,  p.  95  No.  95.  Th.  III,  KU. 
1»  p.  164  No.  12.)  Antik  ist  nur  der  obere  Theil  des  Körpen  nebit 
einem  Tiieile  des  rechten  Hinterarmes  nnd  dem  linken  Arme,  nit 
Ansnahme  der  Hand. 

<t  «.  ie7.  Zirei   weihlicbe  Kopfe,    tuf  Hfimen   fon  gä^üala 

'*?-)        Alaibester  «u%e»etKt 

/fi  dstn  d^rch  Säulfn  von  ^em  vorhergehenden  lim. 
mer  getrennten  Nebengemache: 

(I.  «.  i>9.)  Statue   des   jyiarsjas,   mit  den  HSndee  an  eioea 

Finienbaum  gebuQclen.    Antili  ist  nur  der  Körper  sebti 
dem  Kopfe,  einem  Tbeile  der  Hinterarme  und  der  Schenkel. 

(I.  j».  )3o.)  Bildsäule  einer  sitsenden  Frau,  (alscblick 
fSr  die  altere  Agrippina  erklärt.  Beide  Arme  lii^ 
nebst  den*  Händen  und  Füssen  neu.  Der  Kopf  ist  aafgesetst.  ist 
dem  .Seasel  si;i4  <lrei  yreiblicb^p  Figuren  in  erhobener  Arbeit  !«• 
bildett   Ton  denen  die  eipc(  eine  Schale  hält,   die   andere  mit  drr 

'•  »',1.  .«•>  : 

ausgestreckten  Rechten  etwas  su  beeehren  scheint« 

lieber  dem   Eingange  des  folgenden  Zimmert. 

£(..,«.  i3« 7        ^ragmep^  .  eiif^er  erhobenen  ^^rbeit    B*^ 
qhus   auf   einem  /weiblichen   Tiger    oder  Pantber 
reftend.     ^er   Gptt   hält  in   der   Rechten   eine    Trinlischalc 
opd  IQ   der  Linken    den  Thvrsus.     Ihm   zur    Rechten  eue 
^acf2|iajalip»    mit  dem  Rest  einer  phrysischen  Flöte  in^ff 
eiiien  llaod.     Dem  Bacchus  ;Eur  Linken  ein  Pan.     Vom  ^ 
achaner  links  eine .  sitzende  Najade ,  die  in  der  Linken  eio^ 
Bph|*8tangel  halt  und  mit  dem  rechten  'Arm  auf  einem  Ge- 
fäfse  ruht,  ans  welchem  Wasser  fliefst*     Neben  ihr  ein  so- 
geflügelter  Knabe;    hinter   derselben   eine    bärtige  Heroei 
welche  Zoega  itir  den  Mercurius  Terminalis   erklärt.    Da 
aufgesetzte  Kopf  des  Pan   scheint  antik  zu  sein,  aber  ^a 
F^igvr  nicht  anzugehören,     ^ein  linker  Arm  ist  neu,  so  wie 
das   Gesi^t  der  Bacchantin  und  der  über  ^ie  Hernie  ge- 
zogene Vorhang,  mit  Ausi^abme  eines  geringen  Theilsöb^ 
der  Najade;  defsgleichen  der  rechte  Vorderarm  mit  der  Harn 
des   Knaben,   welche  diesen  Vorhang  ergreift ,   so  wie  ia 
ganze  untere  Theil  des  Reliefs.    (Zoega  L.  L.  Tar.  74) 
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g.    Zweites  Zimmer. 

a.    An  den   Wänden j  folgende  Reliefs: 

A,     ßin    Maiift,    e|,n.e   Fra-u     ua4    ein    Kaa^e,    (i.  a.  133^) 
lammtlich    bekleidet ;    yermuthlich    znei    £he|atteii   mit   ihrem 
Sohne.     Die  Köpfe  lind  neu. 

2.  Ein  Opfer»  nach  Zoega  zu  Ehren  der    (i.  ».  ,85.) 
Cybele»    Eine  alte  Frau  —  welche  ein  unter  der 

Brust  gegürtete»  Kleid  mit  langen  Aermelo  und  ein  Tuch 
auf  dem  Haupte  tragt  ;—  scheint  mit  der  | Rechten  Weih- 
rauch auf  eine  Ära  zu  streuen  •  während  sie  mit  der  Linken 
eine  Schüssel  mit  Früchten  und  ein  Praefericulum  hält.  Hin- 
ter  ihr  zwei  jugendliche  weibliche  Figuren,  welche  das  Opfer 
mit  Musik  begleiten;  die  eine  schlägt  stehend  die  Trommel, 
die  andere  spielt  sitzend  die  Doppelflöte.  Diese  ist  nur  bis 
unter  den  Leib,  jene  nur,  bis  zum  Anfange  der  Hüften  antik. 
Neu  ist  von  der  opfernden  Frau  der  Tfieil  von  den  Hnieen 
unterwärts,  so  wie  da»  Meiste  der  mit  Infuln  geschmückten 
Ära ,  auf  der  man  Früchte  bemerkt.  Die. Grotte i  in  welcher 
die  Handlung  er,scheint ,  gebort  ebenfalls  neuerer  Ergänzung, 
jedoch  wird  diese  durch  eine  antike  Anzeige  derselben  hinter 
den  beiden  jugendlichen  Frauen  gerechtfertigt.  (Zoega  L.  L. 
Tav.  105.) 

3.  JSin^  Jäger    stehend     bei     seinem  ,(i.  «.  iss.) 
Pferde   in   einem  .]£ic^enwalde.    JEr  ist  mit 

einpr  kurzen  Tunicä  und  Halbstiefeln  bekleidet.  S^in  be- 
helrpter  Kopf  ist  aufges|Bt;it ,  jedoch  yielleicbt  antik.  Die 
Decke  des  Pferdes  b^est/^t  aus  ^inem  Thierfelle.  Im  Hinter« 
gr.unde  erscheint  wie  fin  einem  Felsen«  .eive  mit  einem  Laub- 
gewinde geschmückte  Herme  des  Priapus.  Am  Stamme  des 
]^aupies  sind  zwei  St^he  —  ,TermutJt^ich  Wurf apiefse ,  decep 
Eisen  nicht  sichtl)ar  sind  —  zu  bemerken.  Neu  sind  fa^t  ^ie 
ganzen  Vorderbeine  des  Pferdes  und  ein  Theil  des  Tordem 
Hinterbeines.  Auch  ist  dje  Platte  sowohl  oben  als  an  bei- 
den Seiten  des  Reliefs,  ergänzt.     (Zoega  L.  L,  Tar.  380 

4.  Fragment:  eiyi  Greif  zwiscbQ9Zwei    (i.  «.  «39.) 
Amoren  mit  Attributen  des  Apollo.     Der 

eine  sitzt,  auf  der  Ley^r  «pL^leud;  neben  ibiQ   der  jeaem 


492  Der  QnirinaL  —  VUla  jHbanL 

Gotte  geheiligte  Rabe.  Neu  der  linke  FnCi  desselben,  & 
Zehen  des  rechten,  der  untere  Theil  des  Greifes,  mid  dl: 
ganze  Figur  des  andern  der  gedachten  Amoren,  mit  Ais- 
nahme  der  Hand  mit  der  Schale ,  ans  der  er  dem  Greife  n 
trinken  gibt«  (Zeega  L.  L.  Tay.  910 
(I.  a.  i4i.)        5*     Polyphem  mit  einer  Lejer  in  derlinkea; 

ein  Amor  scheint  ihn  zam  Lobgesange  auf  dif 
Galathea  zu  begeistern.  Er  sitzt  auf  einer  mit  einem  T%ier 
feile  bedeckten  Felsenhöhle^  aus  welcher  ein  Widder  herror- 
kommt,  und  an  welcher  ein  knotiger  Stab  lehnt.  Die  Arme 
der  Lejer  des  Cyklopen  bestehen  aus  Baumästen.  Neu  ist 
der'  gröfste  Tbeil  seines  linken  Beines,  die  rechte  B^ 
mit  dem  Plectrum »  Kopf  und  Beine  des  Widders  und  is 
rechte  Arm  des  Amors.  (Zoega  L.  L.  l'ay.  57.  WinchelinaBt 
Mon.  ined.  No.  36.) 
(I.  a.  i43.)        6i     Diogenes  und  Alexander  der  Grofst 

Auf  der  dem  Philosophen   zur  Wohnung  dieoei- 
den  Tonne  erscheint  ein  Hund,  zur  Anspielung  auf  den  ib 
gegebenen  Beinamen   des  Cynikers.  ^)     Die.  Tonne  hat  d» 
Gestalt  eines  thonemen  Weingefafses.    Man  bemerkt  an  ^ 
selben  einen  durch  ^ine  Klammer  verbundenen  Brucbi  ^ 
auf  den  Muthwillen  des  jungen  Atheners  deutet,  welcher^ 
Diogenes  seine  Tonne  zerschlug.    Durch  die  Stadtmao^^ 
Hintergründe,   innerhalb  deren  sich  ein  Tempel  erhelA^ 
Termuthlich  Korinth  angezeigt,  wo  die  berühmte  ZusaDSCt- 
kunft  des  Ueberwinders  von  Asien  mit  dem  cynischen  Fbv 
losophen  erfolgte.     Am  Giebelfelde  des  Tempels  ist  eini^- 
1er  zu  bemerken,   und  aus  einer  der  Arkaden,  deren Beiv 
den  obersten  Theil  der  Stadtmauer  begreift,    ist  ein  Baos 
herausgewachsen.     Neu  ist  der  Kopf   und  rechte  Arm  o^ 
Diogenes ,  so  wie  der  hinterste  Theil  der  Tonne.    Von  der 
Figur    Alexanders  ist   nichts    antik    als    die    rechte  Haiw- 
(Zoega  L.  L.  Tav.  30.     Winckelraann  Mon.  ined.  No.  175' 
(I.  •.  i48.)        7.  Daedalus  undicarus,  ein  erhobenes  Wer* 

von  Rosso  antico ,  gefunden  im  Königreiche  Neap 
Daedaiils  arbeitet  an  einem   für  ihn  bestimmten  FlSg^'  ^ 


*)  Zu  glaioher  Aatpielang  wurde  avdi  «af  dem  Grabe  des  Oiogtntt  iU  H**"  ^ 
pacisckem  Mumov  ««f  einer  SXule  anfgeetellt.  . 
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einem  Schneidewerkseage^  welches  einem  Hammer  ahnlicli 
scheint.  *)     Sein  anderer  Flügel  ateflit' fertig  auf  dem  Boden. 
Der  Kopf  nnd  die   rechte   Hand   des   seinem  Yater   gegen- 
überstehenden  Icams   sind   nebst  dem  oberen   Theile    des 
Marmors  neu.     Seine  Flegel  sind  unergänzt  geblieben.     Dafs 
er  mit  denselben  versehen  war^  zeigt  das  zu  ihrer  Befestig 
gung  nm  den   Leib   und    die  Arme  kreuzweise  gebundene 
Band.     (Zoega  L.  L.  Tav.  44«) 

8«  Cupido,  der  den  Silen  umarmt,  (i. «.  ^53.) 
nebst  einerBacchantin,  welche  die  Tröm« 
mel  schlägt,  **)  ein  sehr  verdorbenes  Bildwerk  von  ge- 
brannter Erde.  Die  dem  hier  vorgestellten  Silen  allerdings 
nicht  ganz  entsprechende  Bildung  dieser  Begleiter  des  Bac- 
chus und  der  ihnen  ebenfalls^  ungewöhnliche ,  von  seiner 
Schulter  herabfallende  Mantel  veranlafsten  bei  Zoega  die 
Vermuthung,  dafs  in  seiner  Person  Anakreon  in  dessen  Zu- 
sammenkunft mit   dem  Amor  vorgestellt  sei.     (Zoega  L.  L. 

Tav.  79) 

9.  Erhobenes  Werk,  ebenfalls  von  ge-  a  «.  ist.) 
brannter  Erde,  welche»  zwei  Hören  vor- 
stellt, die  in  der  Ind.  aniiq.  mit  Unrecht  für  zum  Opfer 
gehende  Frauen  erklärt  werden.  Beide  sind  mit  langer 
Tunica  und  Mantel  bekleidet.  Die  eine  hält  in  der  einen 
Hand  eine  Schale  mit  Fruchten  und  in  der  andern  ein  jan- 
ges  Reh.  Die  andere  hat  in  der  Rechten  einen  Fruchtkranz 
und  in  der  Linken  Aehren  und  Mohnfrüchle.     (Zoega  L.  L. 

Tav.  95.) 

10.  Diana   lang  bekleidet,   einen  Pfeil  aus    (i.  «.  iäo.) 
dem  Köcher  nehmend;  neben  ihr  eine  andere  eben- 
falls lang  bekleidete  weibliche  Figur« 

11.  Der  Bau  der  Ar go 5  Bassorilievo  von    (i.  a.  i6a.) 
gebrannter    Erde,    gefunden    in   der   Mauer  einer 

Vigna  vor   der  Porta  Latina.     Argus,    der  Baumeister   des 
Schiffes,    arbeitet  mit  Meifsel   und  Hammer  an  dem   einen 

*)  Die»«»  Werkseug  ii«nnt  Zoi>'ga  «laeA&t»  der  es  aber  wenig  «iilspricht.  J«docK 
schtiat  ••  »»r  Bearbcitang  das  Wacht«»  uB«ng«me»sen  wd  dürft«  daher  nach 
der  wahrschainUelMn  K«inaiig  de«  gedachten  QeUhrten  anieigen.  dar«  Daedalua 
ca  den  waeh«ern«B  Flttgeln  «in  Gerippe  to*  Hol«  ▼•rfartigt«.  „  i-  i.  w 

••)  Zö^ga  glaubt  in  dieser  Baechaatin  die  A«gU,  die  tob  dem  Silcn  TOMfigiicii  b«- 
ganstigte  Nymphe,  la  «rheanca« 
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Cndedesfelbeii,*)  während  MhierYK  begfiffetf  i«t  das  S^el 
an  den  Mastbaum  srti  befestigen.  In  deitf  Manne,  der  idr  in 
diesem  Geschäfte  Beistand  leistet «  remiutbet  Winckelmann 
nieht  nnwahrsebdnlieh  derl  Tiphjs^  Scenerroann  der  Argo- 
naoten.  Das  Schild  der  Göttin  lehnt  dtf  ihrem  Sessel,  uind 
die  Eule  sitzt  auf  einet  sich  hinter  ibt  erhebenden  Saale. 
Durch  den  Baum  im  Hintergründe  kaiin ,  naefc  Zo^ga's  Meinung, 
der  Wald  des.  Pelion ,  aus  dessen  Ilolz^  das  Schiff  gelvant 
wurde,  und  in  dem  Gebäude  neben  diesem  Baume  der  Tem- 
pel des  Apollo  angedeutet  sein,  der  anf  dem  Yorgebirge  ron 
Pegasos,  einer  Stadt  in  Magnesia,  stand,  wo  der  Baa  des 
Schiffes  untemonsmen  ward.  (Zo^ga  L.  L.  Tar.  45.  Tfincfcel- 
mann  Mon.  ined.  auf  dem  Titelblatte.) 

b.    Die  übrigen  hier  befindlichen  Denkmäler  sind 
in  derselben  Reihe  folgende: 
(I.  a.  i3s.)  1*    Männlicher  Kopf,    in   dem  man  Aehnlichkeit 

mit  dem  Voluiianus   zu  erlicnnen  glaubt,   auf  einer 
Brust  von  Agat- Alabaster.  —  Darunter:    eine  Idcine   mit   Epheu 
Uub,  Stierschädeln  und  Fruchtgev?inden  geschmückte  Saale. 
(I.  a.  i34.)'  3.     Weiblicher  Kopf  von  Basalt,  auf  einer 

Brust  Ton  Porphyr;  ohne  Gtaxid  für  dIeBerenice  erklärt. 
(I.  a.  i36.)  5.    Kopf  dos   Caraoalla,    auf    einer   modernen 

Brust.     Derselbe  erhebt  sich  auf  einer  Ära  mit  griechi- 
sclier  Inichrift,  nebst  WidderltÖpfen,  Adlern  und  andern  Zierratheo 
in  erhobener  Arbeit. 
(I.  a.  i4o.)      -    4-    Mifnnlleher  Kopf,    stark  erganxt,   angebUch 

das  Bildnifs  des  Pertinax,  auf  einer  modernen  Brust. 
-*-  Er  stehrauf  einem  Cippus,  auf  welchem  über  einer  Inschrift 
ein  männliches  Brustbild  in  einem  von  swei  Amoren  gehaltenen 
Kranze  erscheint.  Auch  sind  ein  Dreifuf«  und  Candelaber  und  ein 
Hirsch  und  eine  Hirschl^uh,  TÖn  Hunden  verfolgt ,  unter  den  Yer- 
Eierungen  dieses  Monnmentes  i\x  bemerken. 
(I.  a.  i4t.)  5'     Frauenkopf  von  Basalt,    auf  einer  Bmit 

von  Bosso  anCicö,  nicht  ähnlieh  der  LucilUt  die  man  in 
demselben  zu  erkennen  glaubt. 
(I.  a.  i4i.)  6.     Statue  eines  Knaben,  durch  eine  grofae 

Maske  Verhüllt,  die  er  mit  der  linken,  nur  inKelief 
'angedeuteten  Hand  hält,  >tahrend  er  die  rechte  durch  ihren  ofTe- 
nen  Mund  stecht.    Neu  sind   die  Finger  der  Hand  nebst  dem  gan- 

*)  Ob  das  hi«r  »icKtbare  End«  des  Bcbiffct  das  Vorder-  oder  HinUrlhstl  aai,  ist 
aas  dar  Gastale  Dicht  sa  crkaanan.  Nach  Wiaekalnanas  Vcrmathun|f  ist  m  das 
latsttre,  wsil  nur  dieaar  Thail  dar  Argo  am  Himmel  erschian,  aaoMam  «ia  Ifi« 
aarva  antar  dia  Staraa  raraatst  hatta. 
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Ben  untern  Theile  der  Maske,  so  wie  Sclienliel  nnd  Bein^  des 
Knaben.  Diese  Pignir  erhebt  sich  auf  einer  Saale  v<»n  schönem 
grünlichen,  wcifs  gefleckten  Marmor,  Verde  di  Ponsevei^a  geikannt. 

7.    'Kleine    Grnppe    eines   auf  einem   See-    (i.  t.  145.) 
stiere    reitenden   Amors.    Sie   ist  ans  mehreren 
Stücken  Eniaihmengesetst,  Ton  denen  die  Beine  und  das  Ende  vom 
Schweife  des  Thieres  neu  sind ,  nnd  der  Kopf  von  iienem  HSnden 
überarbeitet  scheint.  — 

Darunter:  $•  Fragment  eines  cjlinderförmi  gen 
Marmors,  Termaihlich  der  Rest  einer  Bronnenmühdung,  mit  er- 
hobenen Arbeiten  von  anmnthigcr  Erfindung,  deren  Gegenstände 
vom  Beschauer  rechts  folgende  sind:  ein  Satyr,  der,  den  rechten 
Arm  in  ein  groftes  Gefäfs  steckend,  aus  demselben  etwi^s  heraus- 
nehmen SU  wollen  scheint.  —  Ein  anderer  Satyr  hSlt  mit  der 
Rechten  eine  Kanne  und  in  der  Linken  eine  Schale,  um  einen  Pan- 
ther eti.  tränken,  auf  dem  ein  Amor  reitet«  Die  Köpfe  jener  beiden 
Satyrn  ,  der  Kopf  des  Amors  und  dessen  Oberarm  sind  neu;  Auf 
einen  Candelaber  folgt  abgewendet  ein  Amor,  reitend  auf 
einem  Ziegenbocke,  dem  ein  Satyr  ta  trinken  reicht,  und  auletist 
Gin  Fan  bei  einem  Gcfahe,  in  welches  er  den  einen  Arm  steckt^ 
wahren-d  er  den  andern  auf  das  Haupt  einei  Stieres  legt,  auf  %Tel* 
ehern  ein  Amor  reitet.  Der  Kopf  und  rechte  Arm  des  Amors  auf 
dem  Ziegenbocke,  der  Kopf  und  linke  Arm  des  Satyrs  bei  dem- 
selben, und  der  bartlose  Kopf  des  Fan  sind  ebenfalls  neuere  Er- 
ganzungen.    (Zoega  L.  L.  Tav.  89.) 

Darüber  an  der  fVand:   ein  von  der  Mauer    (t.  «.  147.) 
abgenommenes  antikes   GeraSlde ,  entdeckt  um 
das  Jahr  1764  zu  Roma  vecchia   an    der    Via    Appia.    Der   Gegen- 
stand ist  eine  Landschaft  mit   Thicren  und  menschlichen  Figuren. 
Vom  fieschauer  links  führt  von  einem  Thore  —    in  welchem   von 
einer  Rolle  ein  Querbalken,   Vermuthlich  zu  einem  Fallgttter  her- 
abhangt —  eine  Brücke  über  einen  Flufs ,  der   sich  in  einen  See 
zu  verlieren  scheint,  auf  dem   man  zwei  Schiffe  bemerkt.    Einige 
Rinder  werden  von  einem  Hirten  über  die  Bracke  getrieben.  Vom 
Beschauer  rechts  ein  Baum ,  an  dem  einige  Binden  ^  nach  Wtnckel- 
manns  Meinung  zu  Ehren  der  Götter  —  aufgehängt  sind.  Die  in^dem 
von  ihm   gegebenen  Kupferstiche  angezeigten  Gegenstande,   näm- 
lich die  Hütte,  bei  der  ein  Mann  mit  seinem  Stabe  sitzt,  der  von 
jenem  Gelehrten  für  ein  Grabmal  erklartie  Gegenstand,  an  der  an- 
dern  Seite  des  Baumes  und  die  an£  zwei  übereinander  liegendeh 
Quadern  ruhende  Fackel    sind  in  dem   Originale  sehr  undeutlich 
und  zweifelhaft.     Im  Hintergrunde   erscheinen  Gebirge  nebst  eini- 
gen Gebäuden.     Die  verblichenen  Farben  dieses  sehr  verdorbenen 
Gemäldes  vermögen  nicht  die  von  Winckelma^an  gepriesene  Lieb- 
lichkeit des  Colorits  erkennen  sa  lassen  9  und   die  von  ihm  gt« 
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rfihmte  Meistenchaft  der  Behandlang  seigt  nar  die  Getcbieklichkeit 
einei  gewöhnlichen,   sich  mit  oberflüchlichem  Effect  begnügenden 
Decorationtmalers.    (Winckelmann  Mon.  ined.  No.  208.) 
<i.  a.  149)  9*    Bildsaale   einet    Satyrs    in  halber  Lebens- 

gröfse,    eine   der 'für    Nachahmungen   eines    ähnlichen 
Werkes  des  Praxiteles  erklarten  Figuren.    Sein  Haupt  ist  mit  Pi- 
nienlaub bekranst*    Arme  und  Beine  sind  neu.  — 
(I.  a.  a5o.)  10.    Das  Postament  dieser  Bildsaule  ist  eine  mit  er- 

hobenen Arbeiten  geschmückte  Ära.  An  der  Vorderseite 
erscheint  Apollo  9  bis  an  den  Leiblekleidet,  stehend  vor  einem 
Gebäude,  welches  vermuthlich  den  berühmten  Tempel  dieses  Got- 
tes au  Delphi  bedeutet.  Er  halt  in  seiner  Linken  die  Lejer,  deren 
Boden  aus  Schildkrötonschalen  und  deren  Arme  aus  Bockshörnern 
gebildet  sind.  Von  dem  Plectrum  in  seiner  Becbten  iit  noch  ein 
Best  vorhanden*  Neben  ihm  lehnt  ein  grofser  Köcher,  der  nebst 
den  Pfeilen  auch  den  in  swei  Hälften  getrennten  Bogen  enthalt, 
dessen  beide  Enden  mit  Greifenköpfen  geschmückt  sind.  Die  Vor- 
halle des  Tempels  ist  durch  eine  korinthische  Säule  mit  einem 
Architrar,  und  die  Cella  durch  einen  weiter  surückstehenden  Fi- 
lasCer  von  derselben  Ordnung  angedeutet.  *)  Ein  Gefafs  steht  auf 
dem  gedachten  Architrav  der  Halle,  über  welche  sich  die  Zweige 
eines  aus  derselben  h er rorge wachsen en  Lorbeerbaumes  ausbreiten. 
An  der  einen  ^^uerseite  des  Monumentes  ist  eine  Patera  und  ein 
Praefericulum  gebildet,  und  an  der  andern  ein  mit  Bildwerken 
reich  geschmückter  Dreifufs,  unter  welchem  ein  Rabe  erscheint. 
Der  Deckel  ist  mit  einem  Lorbeerkranz  umgeben.  Auf  der  bei 
der  gegenwärtigen  Aufstellung  dieser  Ära  nicht  sichtbaren  Hinter- 
seite ist  ein  Greif  vorgestellt.  (Zoega  L.  L.  Tav.  98.) 
(I.  a.  i5i.)  11*     Kopf   eines    jungen  Mannes,     angtblich 

Alexander  Severus,  auf  einer  Brust  von  Quitten- 
alabaster (Alabastro  cotognino).  Das  Gesicht  ist  sehr  verdorben; 
(I.  a.  i5«.)  die  Nase  neu.  —  Darunter:  12.  eine  viereckige 
Ära,  auf  der  man,  aufser  Widderköpfen,  Schwänen, 
Spechten  und  andern  auf  dielen  Monumenten  gewöhnlichen  Ver- 
siernngen,  unter  der  Inschrifttafel  einen  Amor«  der  einen  Raben 
füttert ,  gebildet  sieht.  Hinter  dem  Raben  ist  ein  Gegenstand,  der 
ein  kleiner  Dreifufs  scheint,  und  bei  dem  Knaben  eine  Lejer  in 
etwas  undeutlicher  Gestalt  au  bemerken. 

(f.  a.  iS4.)         13-     Schöner  kolossaler  Kopf  des  Sera- 
pis von  Basalt,   auf  einer  Brust  von  Nero  antico. 
Der  Modius  ist  mit  Oelzweigen  geschmückt.  —    jinf  dem 


*)  Nur  durek  dies«  VoraaiteUuag  d«r  Andantang  der  C«Ua  dürft«  aich  diasar 
•ntfarntar  ab  die  Sflola  Tom  Beechauer  rechts  ertekeiaaada  Pilaater  erklären 
laetan,  der  im  Sticka   bei  ZoCga  uarioklig  alt  aiaa  Sialt  «agaaeigt  w*rd«M  ist. 
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PoMtamtntä  sind  14.  Fragmente  von  antiken  Rfelieffi 
▼on  rober  Arbeit  und  tebr  schlechter  Erhaltung,  eingesetst.  An 
der  Vorderseite  siebt  man  die  sonst  auf  Mohnmenten  des  Alt^r- 
tbums  nicht  bekannte  Vorstellung  der  den  Zagreus 
zerfleischenden  Titanen,  wobei  einer  der  Korybanten  er> 
scheint  9  durch  welche  Jupiter .  vermeinte  diesen  von  ihm  mit  der 
Proserpina  erzeugten  Sohn  gegen  die  auf  demselben  .  ersümten 
Gottheiten  su  schützen.  (Zoega  L.  L.  Tay.  81.)  —  Die  Fragmente 
der  Querseiten ,  die  vermuthlicb  au  einem  und  demselben  Relief 
gehörten t  seigen  baccbische  Amoren.  Einer  von  ihnen  blast 
die  iQnerflöte,  ein  anderer  scheint  die  Trommel  zu  schlagen^  ein 
(dritter  halt  ein  Pedum,  und  ein  vierter  stutzt  sich  auf  einen 
Stab,  an  welchem  etwas  einem  Thierfelle  Aehnlickes  befestigt  iat* 

15.  Weiblicher  Kopf  auf  einer  Brust  von  Quit-  (i.  «.  i66.) 
tenalabaster ,  fUr  die  Messalina  gegeben.  —  Dar- 
unter ein  Grabcippiit  mit  Inschrift.  Ueb«r  dertelbeo,  svri-  (i.  «.  15^.) 
«eben  Widderköpfcn ,  drei  Terttümmelte  Vögel  auf  einem  Frucht- 
gewinde.  Uoter  der  Inschrift  ein  ebenfAllt  tehr  Terttummeltej  und  ver- 
dorbenes Relief,  welches  den  Pluto  mit  der  geraubten  Proierpina  auf  einer 
Quadriga  Torttellt,^  unter  deren  Pferden    man  eine  grofse  Schlange  bemerkt. 

16.  Bildsaale   Mercun.     Arme  und  Beine  sind  neu,      (i.  «.  i$8.) 
nebst  dem  Caduceui  und  dem  Beutel  in    den  Händen.     Ton   den 

Flügeln  am  Haupte  iit  nur  ein  ^ringer  Rest  antik.  —  Das  Postament  ist 
eine  Ära  mit  einer  Zueignungsinschrift  an  den  Jupiter  Parpurion , ,  der  hier 
mit  Anspielung  auf  die  mittlere  der  drei  anr  der  Vorderseite  dieses  Monu- 
mentes gebildeten  und  mit  Namen  benannten  Frauen  erscheint.  Die  Gegen- 
ttande  in  den  Binden  dieser  Figuren  sind  wegen  der  Verwitterung  des  Mar- 
nM»rs  undei^Uch.  An  der  einen  Qaerseite  sieht  man  einen  Donnerkeil,  an 
der  andern  eine  Paters. 

17.  Kleine  Statue  eines  sitzenden  Komi-  (i.  a.  i69.> 
kers  in  der  dieser  Benennung  entsprechenden  Beklei- 
dung mit  kurzer  Tunica ,  laugen  Aermeln,  Beinkleidern  und  Man- 
tel. Er  halt  einen  Kranz  in  der  Rechten.  Ken  der  Kopf  mit  der 
Maske  vor  dem  Gesiebte  und  die  FüCse  nebst  dem  linken  Beine 
bis  an  die  Wade. 

18.  Siatue    des  Hercules    in    halber    Lebens-     (i.  a.  16»*) 
gröfse.     Sein  Haupt  schmückt  die  Siegerbinde.     Neu  die 

Beine,  die  li^ke  Hand  mit  den  Aepfeln  und  der  rechte  Arm  mit 
der  Hand,  welche  die  Keule  bSlt\  von  der  jedoch  ein  Theil  alt 
scheint.  --  Darunter:  eine  Ära,  unter  deren  Zierrathen  man 
unter  der  Inschrift  ein  Medusenhaupt  bemerkt »  in  deisen  Schlan- 
genhaare zwe\  Vögel  picken,   welche  Ibisse  zu  sein  scheinen. 

19.  Ein    Ibis   von    Bosao    antico.     Neu   der    Kopf    (La.  iM.) 
mit  der  Schlange  in  dem  Schnabel  >  der  Schwanz  und  die 

Beine,  mit  Aanabme  der  Füfte. 

Besekteaang  tob  Rom«  III.  B4.  s.  A>tk.  32 
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h.     Drittel  Zimmer^ 

getftlmückt  mit  8  Säulen ,    unter   detten    dich    %mu  von   gmaem 
Oranit  befinden. 

(L  a.  1^.)  !•  Nackte  nennlicke  Statue,  ron  rorsüg- 
lieber  Arbeit,  rieileicht  eia  Athlet;  snfolgeder  grie- 
chitcben  Inschrift  anf  dem  BauniBtamme  bei  dertelben  ein 
Werk  det  Stepbanut,  Schülerg  des  Praxiteles.  Der  aufge- 
setzte Kopf  ist  der  Figur  nicht  eigen,  neu  der  rechte  Arm, 
die  linke  Hand  mit  einem  Theile  des  Vorderarmes  und  das 
linke  Betn  bis  an  die  Knöchel  des  Fnfses;  welcher  mit  Aas- 
nahme  der  Zehen  alt  ist. 

(1  a.  i66.)  Z^arnnftfr,  an  der  Wand  unter  der  Hische  jener 
Statuen  Relief  ron  roher  Arbeit;  Ptjche  und  Amor 

sirviieken  einem  Kneben  mil  einem  Sube ,  und  einer  Victoria  mit  einam  V^ 

zillun.     Neben  derselben  ein  FüUborn. 

(I.  a.  i6&)  -  2.  Statue  einer  Bacchantin;  alt  solche  durck 
de»  Pantherfell   über  ihrem  Gewände   beaeichner.    Der 

Kopf  ist  aufgeeetEt:   neu  beide   Arme   mit  den   Cymbeln   in  den 

Binden,  und  der  rechte  Fufs  mit  dem  Beine  bis  an  die  Wade. 

(L  a.  i67.)  Darnnttr :    ein    lehr   Terdorbenes  und  reh  g^erbeiteteft 

Relief,  vrelches  Yier  Satyrn  vorstellt ,    von    denen    der  eine  eine 

Pensmaske  trägt. 

3«  Statue  der  Pallas  in  archaischem  oder 
TempelsijL'  Antik  ist  nur  der  Körper  mit  dem  Kopfe 
und  den  Sehenkeln,  n^st  dem  linken  Oberarme,  den  ein 
kurzer  Aermel  bekleidet.  Die  wegen  ihrer  nicht  gewöhn- 
lichem Form  zu  bemerkende  Aegisgeht,  dicht  an  den  Rücken 
anliegend,  bis  an  die  Schenkel  hinab ,  und  ist  mit  Schlangen 
um  den  Lei^  gegürtet,  die  auch  an  der  mit  dem  Medusen- 
haupte  geschmfiekten  Torderseice  die  |;ewöhnliche  Einfnaaog 
derselben  bilden.  Der  antike  Theil  der^Figur  hat  sehr  durch 
Ueberarbeitung  Ton'tienem  Händen  gelitten.  Der' Kopf  — 
dessen  Hirnschale  yor  der  Ergänzung  mit  dem  heutigen  Helme, 
nicht  abgebrochen  9.  sondern  naeh  dem  Zeugnisse  Winchel- 
maniiSt  vri«  abgeschnitten  schien  -*-^  hatte  nach  der  wahr- 
acheinlicben  Meinung  dieses  Gelehrten  ursprünglich  einen 
Helm  Ton  Bronze.     (Winchelmann  Mon.  ined.  No.  17*) 

Dieser  Statue  dient  zum  Postamente  ein  antiker  C  i  p  p  u  s, 
mit  roh  gearbeiteten  Yerzierungen.     A«  beiden  Ecken  der 


0 
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Yorderseiftfl  swei  Amoren«  Unter  der  Imebrift  die  Wölfin 
mit  RooMÜuft  und  Remut  und  2wei  «of  Delpfcinen  reitendn 
Knaben.  An  den  Qnerseiten  eine  Patera  und  ein  Praeferi«. 
cnlnm ,  nefaat  Specb^nn  und  Greifen.  An  den  Ecken  der  Hin« 
teraeile  WidderUpfe  nnd  Schwane. 

WeibUcbe  Bildsiula,  lUr  die  Venus  geni-  (i.  «.  i6».) 
irix  erklart,  we^en  da«  mit  der  linken  Hand  enpor- 
^asoganeD  Mantels,  mit  dem  die«e  Gdttin  auf  Kaiiennttnsea  vor- 
kommt. Dieae  Hand  ist  zwar  nebit  dem  Arme  und  einem  Tbeile 
des  Mantels  neu ,  aber  nacli  dem  Faltenauge  des  antiken  Theilt 
desselben  richtig  erganst.  Neu  ist  ebenfalls  der  rechte  Vorderarm 
und  der  rechte  Fufs.  Der  aufgesetzte  mit  einem  modernen  Illa- 
dem  geschmückte  Kopf  ist  antik ,  scheint  aber  der  Figur  nicht  an. 
tugebdren. 

Darunter:   ein   sehr    ▼•rdorbenef    llelitf  Ton     (t  a.  »7o.> 
rohtr  Arbeit.     El  stellt  swei  bacchische  Amoren  ror. 
Der  swerghafte  auf  einer  DoppcHlMe  blasende  Silen  neben  denselben  isl  Ten 
Stuck  naeh  einem  satiken  Relief  dieser  Villa  copirt. 

^Nackte  männliche  Bildsäule,  vermuth  lieh  ein     (i, «.  i7i.) 
Athlet.    Der  Kopf  hat  gelocktes  Haar  und  ist  mit  einer 
Binde  geschmückt.    Neu  der  rechte  Arm,  die  linke  Hand  und  die 
Beine  mit  einem  Theile  der  Schenkel. 

Darunter^   ein   BaisoriUsTo:     Amor   nnd   Psycho     (i.  «.  lU.} 
twischen   einem   Genivs    mit  einer  yentummelten  Packel 
und  einer  Victoria  mit  einem  Vexillum. 

Kleine  Figur  des  Atlas,  den  Himmel  tra-  (i.  •.  173.) 
gend ,  den  eine  grofse  Marmorscheibe  in  Form  eines 
Tellers  bezeicbnet ,  auf  dessen  Rande  die  Zeichen  des  Tbier- 
kreises  gebildet  sind.  Antik  ist  nur  der  obere  llieil  des  At- 
las,  nebst  einem  Reste  des  erwähnten  Randes  mit  drei  Stern- 
bildern. Das  mittlere  zeigt  den  Lucifer  und  Hesperas,  die 
Ycrhünder  des  Auf-  und  Niederganges  der  Sonne«  ala  zwei 
nur  mit  der  Chlamys  bekleidete  Jünglinge.  Der  erstere  halt 
eine  emporgehobene,  der  andere  eine  umgehehrte  Fackel; 
über  ihren  Häuptern  erschpinen  die  durch  sie  personificirten 
Sterne.  Vom  Beschauer  rechts  ist  durch  einen  Jüngling  mit 
einer  Wage  in  der  Hand  das  Sternbild  dieses  Namens  be- 
zelcknet,  und  links  die  Jungfirau  als  eine  latigbehleidete  weib«. 
liehe  Figur  mit  einem  ihr  Haupt  bogenförmig  umwallenden 
Schleier  Torgestellt.  Neu  ist  der  Kopf  nnd  die  rechte  Hand 
dieser  Figiu;,   nnd  aneb  das  Meiste  voaik  dem  rechten  Arme 

32^ 
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de»  irorerwähnten  Jtogliogs,  nektt  der  Hand  dettelben,  welche 
die  Wäge  halt;  die  leTEtere  ist  jedoch  antik.  (Zoega  L.  L. 
Tar.  108.) 

Auf  dieser  Marmorscheibe  steht  ein «Ad^er,  und 
in  der  Vertiefung  derselben  eine  kleine  Statue  des 
aof  dem  Throne  sitsenden  Jn piler.  —  Auf  der  Basis 
Jei  ^//a#  sieht  man  eine  Münze  des  Antoninas  Piat^ 
auf  welcher  nebst  dem  Bildnisse  dieses  Kaisers  za  Pferde 
und  dem  Brustbilde  der  altern  Faustina  die  2^ichen  des 
Thierkreises ,   aber  sehr  undeutlich,   zu  bemerken   sind.  — 

jyaruntsr  fiin  Gippui  mit  Inschrift ,   einer   Paiera  und  einem  Praeferi 

* 

culum. 

(I.  a.  174.)    •       Bärtiger  mit   Epheu   bekrinsker   Kopf,    angeblich 
Hercules,  dem  er  aber  nicht  su  entsprechen  scheint.     £r  ist  avf- 
getetst  auf  eine  moderne  Hermensaulc. 
(I.  a.  176.)  Daräbsr  an  der  fVand:   Jünglings  köpf  in  sehr 

erhobener  Arbeit ;    für   einen   Ptolemaer   nach    einer  gmndloMB 
Btneimiing  gegeben. 
(I.  a.  i76.)  Kleine    männliche    Statue,    für   einea   Fiscber 

erklärt.  £r  halt  einen  Eimer  in  der  Rechten,  in  wel- 
chem  pan  Fische  xa  bemerken  glauV?  die  sum  wenigsten  sehr  un- 
deutlich sind :  neben  ihm  elo  Delphin.  Neu  ist  die  reckte  Hand 
mit  dem  Henkel  des  Eimers ,  der  gröfste  Tfaeil  des  rechten  Beines 
und  das  linke ,  nebst  dem  Delphin  y  mit  Ausnahme  des  emporge- 
richtefsn  Schwanzes.  Der  aufgesetste  Kopf  ist  antik,  aber  der  Fi- 
gur nicht  eigen.  —  Dieselbe  steht  auf  einer  dreieckigen 
Candelaberbasis,  auf  welcher  drei  Frauen  in  einem 
pantomimischen  Tanze  in  guter  erhobener  Arbeit  er- 
scheinen. Sie  sind  sammtlich  mit  einer  kurzen,  aus  feinem 
Zeuge  bestehenden  Tunica  und  an  den  Füfsen  mit  Sandalen 
bekleidet;  ihr  Haupt  schmückt  eine  Krone  von  Palmenblät- 
tem.  *)  Die  eine  erhebt  die  Arme  vor  einer  flammenden 
Ära.  **)  —  Die  zweite,  ebenfalls  vor  einer  Ara^  auf  welcher 
Früchte  zum  Opfer  brennen ,  hält  in  Ae(t  einen  Hand  eine 
Schale  mit  Früchten   empor,    während  sie  mit   der  andern 


*)  Zo#ga'»  Mainiing  «ntgcf«»  könaeB  nach  aaa«rar  U«b«rttQfBagjUa  Uag«af  tpiu 
calauftadtB,  •mporat«kca4«a  Blltt«  dar  Bdirlasvag  diatar  naom  nifClrta  ▲•• 
4«r«a  alt  Palmcnblatttr  ««id  ,  fttr  di«  ■!•  auch  WiookalmaBa  und  Vbcoati  «r< 
kllrvB. 

**)  Wir  glanbvn  aicht^-ait  Zoega  in  den  B«vrefnmg«o  der  arm«  diäter  Figvr  de* 
▲atdraek  dea  Anrafeaa  dar  Oottkeit  au  keaerkan»  da  die  Figar  nickt  in  dar  aa- 
tfiriickaa»  diaaa  Haadlaof  aoadrSckaadta  Oa^arda  baida  HIada  aam  HiAaaal  ar- 
kakt,  aoadan  dia  raakia  mit  turSakgakogaiwft  Anna  aaak  dan  Baa^ta  vaftdat. 
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ihren  Schleie^  ergreift.  —  Die  dritte  halt  die  Linke  atifwärts 
an  das  niedergesenkte  Haupt  und  die  Rechte  abwärts  gegen 
den  Fufsboden.  Die  vor  dieser  Figur  entsprossene  Pflanze 
scheint  einem  Palmencweige  nicht  za  entsprechen,  für  Jen 
•ie  Visconti  erklärt. 

Winckelmami  erklarte  die  Figuren  dieses  Monumentes 
für  Hören, 'Visconti  —  Tornehmlich  wegen  der  Palmen- 
hronen  <-^  für  spartanische  Jungfrauen,  und  Zoega  für 
Hierodulen  oder  Tempeid Tenerinnen;  und  aller- 
dings kann  der  schlüpfrige  Anzug  dieser  Frauen  und  die  ge- 
suchten Bewegungen ,  in  denen  sie  sich  zu  bestreben  scheinen 
ihre  Reize  zu  zeigen,  an  die  Hetären  erinnern,  die  sich  im 
Tempel  der  Venus  zu  Korinth  dem  Dienste  dieser  Göttin 
weiheten.  (Zoega  L.  L.  Tay.  20«  Winckelmann  Mon.  ined. 
No.  47.)  ' 

Darunter  an   der  Wand:    eine  weibliche   Fi-     (i.  a.  i77^ 
^ur  auf  einem  Pferde,  Terarathtich eine  Amesone  ;  ein  sehr 
▼crdorbenet  ReJief. 

Ein  den  Bogen  ipa»aond'ar  Amor;  «ine  Sta-  (i.  «.  its.) 
tHe,  TOQ  der  $ioh  Wiederholungen  in  den  Museen  des 
Vaticaos  und  des  GapitoU  befindj^n.  Neu  sind  beide  Arme  und 
das  rechte  Bein;  das  linkeist  geflickt,  scheint  aber  antik.  —  Dar^ 
unter  eine  viereckige  Ära,  mit  Blumen,  Laubwerk,  (i.  «.  179.) 
Vögeln  und  Masken  geschmückt;  auch  sieht  man  an  der 
Vorderleite  eine  kleine  Herme  über  einem  GefaTse,  aus  welchem 
drei  Vögel  trinken  su  wollen  scheinen. 

Kleine  männliche  Statue,  von  Winckelmann  (i.  «.  iSo.) 
für  einen  sum  Einkaufe  von  Lebensmitteln  ge- 
benden Komödien  Sklaven  erklärt.  Er  halt  einen  Korb  in 
der  Linken ;  su  seinen  Füfsen  eine  aufrecht  stehende  Satyrimaske. 
Der  Kopf  und  die  linke  Hand  sind  neu.  *)  (Winckelmann  Mon. 
ined.  No.  195.) 

Diese  Figur  erhebt  sich  auf  einer  dreieckigen  (i.  a.  181.) 
Candelaborbasis.  Auf  4ör  einen  Seite  deraelben  er- 
scheint eine  tAnseade  Bacchantin  y  auf  der  andern  ein  tanzender  Satyr  mit 
dem  Thyrtui  in  der  einen  und  einem  Korbe  mit  Früchten  in  der  andern 
Hand.  Beide  Reliefs  sind  sicmlich  verdorben ,  und  die  Figtsr ,  die  sich 
ohne  Zweifel  an  der  dritten  Seite  .des  Monumentes  befand /'iit  gans  su 
Grunde  geganjen^ 


')  D«t  Galdb«vit«l ,  d«B  4iM«  ilaad  in  dam  auf  «ftthrtea  Bapfentichf  Wiacli«l«aaiia 
hält,  ist  in  dam  Marmor  nicht  vorhanden.  '.. 


/ 
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<I-  «•  ■•••)  Darunttir  mn  nf^r  Wandx    «ia  Gr«if  i*  «rbohoMr 

Arbeit;  Tonnatklieh  Querseite  einot  S«rkoplufei. 

(I.  a.  ilS.)  Sehr  Tcrdorbtner  Mtnnskopf,  mit  einer  mtx  beiden 

Seiten  herabfeiieiidcii  Hauptbinde;    avfgetetst    auf   eiiie  modeme 

« 

<1.  ••  i8i)  Darüber,  an  der    fYand:    auf  einer  MennoMclieibe : 

eine  halbe  aannliehe  Figur  in  erbebeaer  Arbeit,  mit  ei- 
nem nber  den  rechten  Arm  gesogenen  Gewände.  Neu  icheint  der  ihr  aef 
gefetste  Satjrtkopf  und  die  linke  Hand,  die  ein  Pedum  halt 

(I.  a.  i86.)'  Runde  Schale  Yon  weifsem  Marmori 
deren  Umfang  32  Palm  betragt.  Mao  entdeckte  sie 
nach  dem  Zeugnisse  Winckelmanns  in  mehrere  Stücke  zer- 
brochen im  Jahre  1762  an  der  Via  Appia ,  an  einem  ad  Statoa- 
rias  benannten  Orte ,  nebst  den  Resten  ein^r  Saalenhalle,  die, 
wie  man  glaubt,  au  dem  in  dieser  Gegend  von  Domitian 
•rbanten  Tempel  des  Hercules  gehörte,  in  welchem  dem- 
nadi  ohne  Zweifel  dieses  vermuthlich  zum  Lustrationswasser 

• 

bestimmte  Gefafs  stand.  *)     Der  gröfste  Theil  der  Henkel  und 
des  mit  Infuln  verzierten  Randes  desselben  igt  nea.   Inmitten 
der  innern  Seite  erscheint  ein  rundes  Schild  mit  ober  grofsen 
Medusenmaske,    deren  oflener  Mimd  vielleicht  zum  Abflufs 
des  Wassers  diente.     Die  Reliefs,   welche  die  Aafsenseite 
schmücken,  sind  nicht  von  vorzüglicher  Arbeit  und  grofsen- 
theils  sehr  verdorben,  aber  nichtsdestoweniger  sehr  merk- 
würdig hinsichtlich  ihrer  Darstellungen  von  zwölf  Tbatea  de« 
Hercules,  unter  denen  einige  der  gewöhnlichen  ihm  Tom  £o- 
rysthens  auferlegten  fehlen,   wogegen  andere  der   von  ihni 
freiwillig  vollbrachten  Unternehmungen  dargestellt  sind.    In 
den   bei   diesen  Thaten  erscheinenden  Nebenfiguren  würde 
man  geneigt  sein,    die  dem  Hercules  günstigen  oder  feind- 
seligen Gottheiten  zu  erkennen.     Da  ihnen  aber  die  charakte- 
ristischen Kennzeichen  derselben  gänzlich  mangeln ,  so  dürf- 
ten sie  unstreitig  mit  Zocga  und  Visconti  als  Ortsgottheiten 
ZQ  betrachten  sein.   Die  Vorstellungen,  zu  deren  Betrachtung 
wir  nun  übergehen ,  sind  folgende : 

1.     Die  Erwürgung    des   Nemäischen  , Löwen. 
Die  Frau  —  die,  mit  dem  linken  Fufse  auf  einem  Felsen  ro- 


*>  Wiaekalmaiuk  spricht  Üb«T  die  Entdeckung  diM«»  l[o»«a»atta  ia  eiaam  Bn*f« 
aa  Bianeoai.  Daravib«  ba&adat  aieh  aa»  dam  ttaliaaitckM  ftttrittit  in  dar  Daft- 
derftckaa  BriaftanaitaBa,  Tb.  11»  p.  ia4.    . 

\ 
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g  hendl ,  io  der  Hechten  eiocn  Palmensweig  Hält  —  ist  Tdr- 
f  mulUick  die  Njmpke  Nemea«  v<hi  welcher  der  Wald,  in 
I  dem  sich  jenes  Thier  befand,  den  Namen  fährt.  Dev  Kopf 
■  dea  HerCüles  ist  ne«.  —  12.  Hercules,  der  den  Theseas 

aus  der  dorch  den  Cerberns  angedeuteten  Unter. 

weit  befreit,  ein  auf  keinem  behannten  Denkmale  des  AK 

r 

^  terthums  varkonimender  Gegenstand.  *)  In  dem  Hute ,  auf 
i  dem  Haupte  des  Theseus,  erkennt  Wiockelmann  das  Symbol 
;  seiner  wiedöreiflattgten Freiheit. —«-  3*  Hercules,  der  die 
I  Pferde' des  Diomedes  bändigt.  Die  Köpfe  von  zweien 
der  drei  hier  Torgestellten  Pferde  sind  neu  t  nebst  der  linken 
Hand  des  Bereutes ,  die  sie  beim  Zflgel  ergreift.  Unter  ihnen 
erseheint  ein  in  dem  Marmor  sehr  undeutliches  Rad ,  welches 
naeh  Zoiga  den  Wagen  des  Diomedes  beaeicfanet ,  den  er  mit 
diesen  Pferden  bespannte»  In  der  sitsenden  weiblichen  Figur« 
neben  dem  Hercules  to«i  Beschauer  links,  ist  wahrscheinlich 
das  von  Dtopiedes  beherrschte  Thracien  personificirt  Sie 
halt  in  der  Rechten  einen  Soepter  und  in  der  Linken  ei* 
Schwert.  —  4.  Der  Kaiiipf  mit  der  Lernaischen  Hy- 
dra, nach  der  gewöhnlichen  Fabel  mit  neun  Köpfen  gebildet. 
Dabei  di$  Nymphe  des  Lernaischen  Sumpfes,  die,  mit  der 
Hand  nach  der  Hydra  hinneigend,  diese  ihre  Tochter  sur  Ge- 
genwehr ermahnt.  Den  Baum,  zwischen  der  Nymphe  und 
dem  Hercuiea,  kann  man  mit  Zeega  auf  den  Platanus  deuten, 
unter  dem  jenes  Ungeheuer  er wa^^en  war.  ^-  5.  Der  Fang 
der  Hirschkuh.  Die  lanjgbekleidete  Frau  Tom  Beschauer 
Unks,  mit  einem  Hot  auf  dem  Haupte,  ist  Termutblich  die 
Dryade  des  Ceryneischen  Waldes,  in  welchem  sich  die  Hirsch- 
huh  aufhielt,  und  welchen  auch  der  Baum,  vom  Beschauer 
rechts,  .au  beseiebnen  scheint  Der  Hirsch  bei  diesem  Baume 
deutet  am  wahrscheinliehsten  auf  das  sus  vier  Hirschkühen 
besteheilde  Wagengespann  der  Diana,  au  weldiem  jenes  rom 
Hercules  gefangene  Thier  gehörte.  —  6«  Die  Erlegung 
der  Stymphaliden.  Der  linke  Arm  des  Hercules,  dessen 
Hand  den  Bogen  hfilt,  ist  neu;  und  von  der  rechten,  die  den- 
selben spannt,  ist  nur  noch  ein  undeutlicher  Rest  vorhanden* 


■t«a4  fttr  den  H«reaUf ,  wvlehtv  tftn  C«rk«rttt  Mftdtt. 


* 
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Der  obere  Theil  des  einen  der  drei  in  besonderer  Grolse  ge- 
bildeten  Vögel  ist  ebenfalls  neuere  Ergänsang.     IMe  hinter 
denselbte  stehende  Frau    ist  vemrathlich   die  Nynipbe    des 
St jmphalischen  Sumpfes ,  welche,  die  Hand  an  die  Wange  le- 
gend,  die  Vertilgung  )\nes  ihren   Wald  bewohnenden   Ge- 
flügels zu  beklagen  scheint.  -^    ?•  Hercules,    den  Ery- 
manthischeu    Eber    auf    den    Schultern    tragend, 
und  eine  sitzende  weibliche  Figur  f  wahrscheinlich  die  Nymphe 
des  Flusses  Erymanthus;   das  Gesicht  derselben  ist  neu.  — 
8«     Hercules,    welcher  den   kretischen   Stier   he- 
zwingt.     Die  sitzeofle  Frau  mit  dem  runden  Schilde  erklärt 
Zoega  für  die  personificirte  Insel  Kreta ,  Visconti  hingegen  — 
und  vielleicht  wahrscheinlicher  wegen  ihres  argoKschen  SchiU 
4es  -T-  für  die  Provinz  Argolis,  wohin  Hercules  den  Stier 
aus  Kreta  brachte,  in  dessen  Fortschleppen  er  auch  hier  be- 
griffen zu  sein  scheint.     Diese  Gruppe  ist  aufserst  Tordorben 
und  Von  dem  Stiere  nur  der  Kopf  noch  eipigermafsen  deut- 
lich. —  9.   Die   Reinigung  der   Ställe   des  Angias, 
dargestellt  dui*ch  den  mit  einem  Kübel  im  Ausschöpfen  he- 
griffenen  Hercules;   dabei   der  Flufsgott  des  Alpheus,  den 
der  Heros  in  diese  Ställe  leitete  und  dadurch  ihre  Reinigung 
vollbrachte.      Der  Flufsgott   unterstfitzt  mit  der  Linken  das 
Haupt  uod  hält  in  der  sehr  undeutlichen  Rechten  einen  Rohr. 
Stengel.*)  ^^   10.   Der  Kampf  des  Hercules  mit  dem 
Geryon,  der  in  einer  aus  drei  zusammengewachsenen  Men- 
schen bestehenden  Gestalt  erscheint.     Bei  ihm  ist  Spanien, 
das  von  ihm  beherrschte  Land,  in  einer  auf  einem  Felsen 
sitzenden^  mit  Helm  und  Schild  bewaffneten  Frau  personi. 
ficirt* —  11.  Hercules,  kämpfend  mit  der  um  einen 
Baum  gebundenen  Schlange  der  Heaperiden,  um 
die  hinter  einem  zweiten  Baume  durch  zwei  Ziegen  bezeich- 
nete Heerde  derselben  wegzuführen.    So  Zoega ,  nach  dessen 
Meipung  man   hier,    weil  an  dem  genannten  Baume  heiöe 
Früchte  erscheinen ,  nicht  an  den  Raub  der  goldenen  Aepfel 
denken  darf.     Für  diesen  Gegenstand  dürfte  jedoch  der  um- 


*)  DUm«  Rohrftt«ii§«l »  von  Amm  «ifa  in  dam  TerwitUrtan  IffArraor  noeh  mimmm 
Mhr  4«udioh«ii  R«»t  «rkfuntt  kat  4er  Zuehaw  von  Zo«g«'«  R«pr<ir«ti«1i«  in  «»«n 
•)a«r  CjfrMte  ithalichen  Zweig  varwaadtlf«  - 
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stand  sprechen ,  dafs  die  bei  dem  Banme  stehende  Hesperide 
an  denselben  die  Hand  legt  und  dadurch '  anzuzeigen  scheint, 
dafs  sie  nicht  die  Ziegen ,  sondern  den  Baum  beschfitzen  willi 
der  die  kostbaren  Früchte  bewahrte,  deren  ursprüngliche 
Andeutung  durch  die  Verwitterung  des  Marmors  verschwun- 
den sein  kann.  Die  Hinterbeine  der  einen  jener  Ziegen  sind 
neu ,  und  yon  der  andern  ist  nichts  antik  als  der  Huf  des  lin- 
ken Vorderbeines.  —  12.  Der  Kampf  des  Hercules 
mit  einem  Centauren,  den  Winckelmann  und  Zoega 
höchst  wahrscheinlich  für  den  Oreus  *)  erklären ,  dessen  Ge- 
fecht mit  dem  Hercules  auf  dem  Throne  des  Amjkleischen 
Apollo  vorgestellt  war.  :(Zoega  L.  L.  Tav.  61 — 63«  WinokeU 
mann  Mon.  ined.  No.  64i  65.)  **) 

i.     Viertes   Zimmer, 

mit  sechs  Säulen  geschmückt,  von  denen  swei  von  gelblichem 
Alabaster,  swei  von  grauem  Marmor  mit  gewundenen  Canoeli- 
ruDgen,   und  zwei  andere  von  weifsem  Marmor  sind. 

^n  der    fVand:  Bacchui,  auf  einem  Es«l  reitend,  von     (i.  «.  iS6.) 
twti  Satyrn  unterttülct,    nehit  mehreren  andern  bacchitchen  Fi- 
guren ,  ein  gröOi^ntheüt  aus  neueren  Ergänxungen  bestehende!  Relief. 

Stark  ergäntter  Satyrskopf  Ton  Giallo  antico;  auf-     (i  •   197.) 
gesetzt  auf  eine  ithyphallische  Herme  von  geblümtem  Alabaster. 


*)  Nacb  Zo^'ga'a  riektigar  Bamcrkaag  «rbialt  «liaaar  Centaar  b«i  Wiackalmaim 
rcrmuthliek  durch  «ioan  8chr«ibf«hUr ,  nad  d«iiia«lb«n  safolf«  auch  ia  dar  la- 
die.  antiq«.  d«a  Vaman  Orioa. 

**)  In  Hinsieht  dar  Ton  dan  vnarigan  abwaiehandaa ,  tob  Wlachalmann  gaaabaaaB 
ErklMmogan  diaacs  MonaoMataa  varwaiaan  wir  mut  dia^  foa  Titeoati  und  Zoa'ga 
gamaehtaa  Bamarkungaa,  and  crwihaan  hiarflbar  nur  Folgandat.  Dia  naok  dar 
bakaaaten  Fabal  das  Prodiau  dam  Uarculas  auf  dam  Sebaidawaga  aracbaiaanda 
Tngand»  dia  Winckalmann  ia  dar  Frau  mit  dar  Palma  bai  dam  .Kampfa  mit  dam 
Löwan  t«  arhaaaaa  glaabt,  hStta  wohl  aina  aUgamaina  Basiahnng  auf  aaiaa 
Haldanthatan,  abar  nicht  auf  dia  baaondara,  dia  wir  bai  ihr  rorgeatallt  aahan» 
uad  Walrha  fanar  Oalahrta  nicht  auf  dan  Löwan  von  Naml^a»  aondam  auf  daa 
Ton  dam  Barga  Cythaaroa  dautat.  —  Dia  Toa  ihm  fflr  dan  £uryathaaa  arkürt« 
Figur  mit  dam  Seaptar,  bai  dan  Ffardan  deaDiomadaa»  ist  nnatraitig  waiblieh. 
>-  Durch  dia  Frau  bai  dam  Kampfa  mit  dar  Hydra  scheint  aa  natttriiehar  und 
aiafaebar  daa  LamSitchaa  Sumpf  ala  anit  Winckalmann  dan  uawait  daaaalba« 
galaganan  Qaall  Amymona  basaiehnat  au  fiadan.  Dia  waiblieha  Figur  bai  dam 
Fang«  dar  Hirschkuh  kann ,  nach  sainar  Mainun^  —  bai  dar  nicht  richtigen  An- 
sicht, dafa  ihra  Uauptbadaakang  aban  sowohl  am  Halm  als  atn  Hut  sai|s  könna 
—  antwadar  dia  Pallas,  odar  dia  Tajgata,  aina  Kympha  dar  Diana,  vorstallan, 
dar  sia  abar  aban  ao  wvnig  ala  diasar  Göttin  antsprachan  dtlrfta .  fUr  di«  Vis- 
conti  sia  su  arkUran  gancigt  ist.   In  dar  waiblichan  Figur  bai  dimn  Stjmphalidan 

Slanbt  ar  wahrschainfiehar  dia  Dajanira,  als  dia  Nympha  das  Stymphalischan 
umpfes ,  tu  arkenaan;  und  in  dar  Frau  mit  dem  Schilde,  bei  dam  kretischen 
Stiere,  sehen  wir  nach  ihm  die  Admeta,  das  Eurysthaus  Tochter.  Der  von  ihm 
fl^r  die  Minerva  erklärten  Figur,  bei  dam  Geryon ,  ist  nach  Visconti's  Bemer- 
kung die  knrta  Tnnica  nicht  entspraahend;  auch  fehlt  ihr  die  diese  Göttin  be« 
zeiehaanda  Aegis.  In  der  Figur  das  Herciüaa  mit  dam  Kflbal  erkannt  Winckal- 
mann auf  aiaa  diaaar  VorstalloBg  nicht  antspreahaada  Waisa  dta  ron  dam 
Heros  f^Ubvachta  Ablaitaag  dar  stfhandan  Oawäasar  aas  dam  Thal  Tampa. 


»5 

Oka. 

t»> 

a  <. 

i»)  ' 

Wji»»«   TOB    tcKwArs««  Grasit. 

Die   Kftpfe   eiaet  Löwep    ««A   eiser  L«wii  i« 


(I.  «.  ifD)  Bil4ti«ie  eiaei  Jingling»   mit    eimia  Gefifr 

auf  der  Scbvite^,  vidl^ehl  HjIm.  Ntm  4v  icams 
m%  ^r  HMk  ia  dar  HMftd,  icr  liako»  ^t  AaüAf  im  ftai.  «lä 
G«fiifl  biJt,  wi4  die  Btin»  bU  an  di»  FölW. 

(I.  «.  t9t )  Herme    tob  gebluMtem    Aiebatter,    ait  Aiintai 

der  GetcUecbtftbeile.     Der  Roff  denelbcB  wud  far  in  Priip 
gegeben,  ie»  aber  ein  birtsger  Beeebos. 

(T.  «.  i9»)  Darüber^    an    der    9Tand:      Erbobeoes  Werl. 

OresI  on^  Pylades,  die  Hände  anf  dem Rfieb 
gefesselt,  vor  der  Iphigenia,  als  nun  Opfer  bestiDti' 
Gefangene.  'Sie  werden  von  zwei  Soldaten  des  Tboasbejifr 
tet,  die  bärtig,  in  barbarischer  Tracbt^  mit  phrjgisdie 
Motzen  und  langen  Beinbteidem  erscheinen.  Der  eine  ^' 
selben ,  am  Ende  der  Platte  Tom  Beschauer  rechts ,  ist  grdv 
^  tentheils  verloren  gegangen.  Das  mit  Ausnahme  des  Gnf» 
antike  Schwert  in  der  ergänzten  Hand  der  Iphigenia  i^ 
Zoega's  Meinung  entgegen  als  Opferwerkzeng  zu  deotes  «^ 


i 


obgleich  nach  Euripides  das  Tödten  der  Schlacbcopfer 
Ehren  der  Diana  Ton  Tasris  nicht  durch  die  Hand  der  H- 
Sterin,  sondern  yermittelst  besonders  dazu  bestimmter Die^ 
erfolgte.  Vom  Beschauer  links  erhebt  sich  in  einer  #>"' 
die  Bildsäule  jener  Göttin.  Yor  derselben  ist  ein  flamio''* 
Raucfafafs  und  hinter  ihr  ein  Stierhopf  an  einem  raiteiK* 
Tuche  bedeckten  Baumstamme  zu  bemerken.  Das  an  di«^ 
stament  der  Bildsäule  angelehnte  Geiiäth  hat  das  Anse^ 
einer  Tafel  mit  einer  Einfassung  und  einem  kurzen  Stid^*' 
Das  Thor  im  Hintergründe  bezeichnet  nach  WinckehNB"^ 
Meinung  ^  die  Aufsenseite  der  Stadt,  ror  welcher  diaOfb 
der  Tauri^hen  Diana  dargebracht  wurden.  (Zoegt  ^  ^ 
Tay.  56.) 


*)  ni«tM  niiatntlich«  Qnäth  »rkllrt   WiaekelaiaBa  b«i  0«l«g*BbMt  •••"^^ 
deMftlbvB  Gcfttitstami««    im  PaU«t  Aeeorambonl  (Von.   ibmI.  f$-  *<^)  "^ 
Brief,  4eiv  IpiiigMiir  aach  Argot  ao  dm  Orattatf»  wagaa  J«r  ibr  »"ff*^*^^ 
chUehan  Gaianganen  laadt«,  nntar  denan,  ibr  «obatralkt,  dittar  ibr^Bn'^^ 


aalbtt  befand 
ncA ,    daaaan 


.    Zo£f a  hiagfgea  gUnbt  in  damsalbf n  ein«  Art  von  Löfftl  <■ '!V 
•ich   di«  SeytbeB   liadiaBtan,    vm  dif   Hiuptav  dn  ■tai»"''^ 


Seblaehtopfer  mit  WatMr  «a  b«giafiaa. 
••)  •.  «.  o. 


> 


/ 
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Ein  ivAget   Reh    tmi   mmümt  KinMr.     Dia   OkiMi   und 
•iB^   aeu. 

Sutae  «iiM*  stoheadea  Hermaphroditen,  mal  der  raohleii  Hnd 
Au£  «üieB  Pfeile^  gettütet.  Der  Kopf  tit  antik,  eher  dieser  sehr  gtükkton 
un^   crglaJka  Fignr  nicht  eigen.  **> 

An  dßr  ff  and:  kleinet  Raliof»  Irekhet  die  In-  <i:  «.  i^.) 
die.  antiq.  für  dan  8  y  1  ▼  a  a  erklärt  9  dat  aber  ohaa  Zwei  fei 
den  Harcnlet  römMt^  der  jedoch  nicht,  wie  Zo^ga  meint»  im 
«einer  VergÖtterang ,  tondem  in  behaglicher  Rabe  bei  einem  Trink* 
gelage  hier  Tergeet^t  tehi  möchte.  Wir  sehen  ihn  liegend  auf 
der  Itowenhantf  mit  der  Heule  in  der  einen  und  der  Trinkecbala 
in  der  andern  Hand.  Hinter  ihm  eind  drei  PlUnaen  su  bemerken  t 
die  mittlere  ist  ein  Rebensweig;  um  die  andere,  vom  Betchaner 
linke 9  die  einem  Lorbeeitsweigo  ähnlich  scheint,  ist  eine  Schlange 
gewanden.  **)  Unter  der  Figur  des  Heros  sind  Stierschädel ,  Bhs- 
mengawtnde  und  ein  Opferschwein  gebildet.  ]>em  letatem  fehk 
die  eontt  gewöhnliche  Binde.  Die  Spuren,  welche  Zoega  davon  be* 
merken  will,  dafs  dieselbe  ursprünglich  aus  Metall  verfertigt  an 
diesem  Schweine  vorhanden  gewesen»  vermögen  wir  nicht  auftu- 
finden.  _     • 

Scbeibe    tod  -grauem'  Marmor,    mit   dem,  Brasthilde     (i.  «.  ,^.) 
eines  Mohren,  in  fast  gana  erhobener  Arbeit. 

Grofse  Mörserschale  von  afrikanischem  Marmor,   auf    (i.  a.  i9S.) 
einer  asit  Epheu  geschmückten  Säule. 

Wanne  ron  afrikanischem  Marmor.  An  den  bei-  (|.  «.  197.') 
den  modernen  Füfsen  derselben  snei  kleine  Statuen  gefangener 
Barbaren.  Zwischen  ihnen  ein  antikes  Gefafs  mit  moderner  Inschrift. 
Ueher  der  lYanne^  auf  einem  kleinen  Brunnen,  eine  kleine  durch 
das  Krokodil  kenntliche  Statue  des  Nils,  an  welcher  nur  der  Kopf  und 
Körper  bis  an  den  Nabel  antik  ist 

Daräh0r  an  der  fVand:  antikes  Mosaik   in     (i.  «.  «oe.) 
einer  runden  Einfassung.     Es  zeigt   eine  Ansicht  des 
Nilsy   in   welchem  eine  Barke  mit  ei nim  Schiffer ,    ein  Krokodil, 
Wasserblumen  und  Fische  erscheinen.    (Wfntkelmann  Mon.  ined., 
a1  €ne  dell*  indic.  de'  Baroi  p.  XIII.) 

Ueher  der  Thär»    Ein  eiemlich  verdorbenes  und     (i.  «.  toi.) 


*)  Di*  tadic.  amtiqa.  nenat  «s  Ae*  Stalle  d«M«lb«a»  Vo.  195«  «insa  Hopf  dM  L. 
Tema.  Dar  HarmaphrodU  ist  in  daraalbaa  im  aogananntaa  Haffaahnaa  «nlav 
419  aagacaigf. 

**)  Naeh  Zofga's  eaaocbt  achaiaaodar  Erklftrvng  diasar  PflaBiao  daatat  dia  aiaa 
danalban,  nimlieb  dar  RabaaBwat|,  aaf  dan  ia  «iaaa  Waiaatoek  ▼arwaitdaltaa 
Aaipalut,  uad  dia  iwaita  mit  dar  SobUaga  «af  das  Pjrtbiaaha  Orakal«  walckaa 
Hareolea  dam  Apollo  strailig  machta.  la  dar  drittaa,  hiatar  dam  Haapta  daa 
Hareulaa«  wfll  janar  Galahrta  dia  Waaaarpftan««  daa  Aebaroa  arkanaoa»  pnit  dar 
sich  d<T  Haroa  btkriaxtct  nachkam  ar  dan  Garbarus  ans  dar  Untarwalt  h»rämt 
tabraebt  batCa.  la  dar  oralan  Uöblaag  (Ibar  dan  Stsbankala  4ev  Figur  war  naeb 
ZoSga'a  Maianag  aiaa  glisema  odar  matallaa«  Platt«  mit  aiaar  aBMifauag«< 
iasaatlfl  elngtsdat.  \ 


508  Der  Quirinah  —  yUla  ^ttoni. 

%tiuk  ergaBites  ,Relief  von  PaoBaesetCo,  gefandea  ia  (kr 
Villa  Hadrians  bei  Tivoli»  wo  es  ▼ermuthlicfa  va  dem  Frieir 
ftincB  Zimmers  oder  Saales  gehörte.  Es  stellt  etneii  Zog  baccK 
seher  Personen  im  Kindesalter  vor.  Denselben  eröffnet  ein  Sim. 
der  in  der  einen  Hand  ein  Trinlihom  halt  und  mit  der  lodern  eb 
Pedum  auf  der  Schulter  tragt.  Ihm  folgt  Bacchns ,  ron  swei  Satm 
unterstütKt ,  auf  einem  mit  swei  weiblichen  Tigern  oder  Paothm 
bespannten  Wagen.  Neben  den  Thieren  eine  Baccbaatioi  etsa 
Korb  mit  Trauben  auf  ihrem  Haupte  tragend.  Der  den  Zu^  be- 
Bchliefsende  Satyr ,  mit  dem  Thyrsus  in  dev  einen  und  dem  Gantl»- 
rus  in  der  andern  Hand,  scheint  gröfetentheib' neu.  An  beides  Ei- 
den des  Reliefs  erheben  sich  swei  Weinsiöcke.  Das  voa  eiies 
derselben,  vom  Beschauer  rechts,  herabhängende  Band  erimicit 
nach  2ioega's  Bemerkung  an  den  Gebrauch «  die  geheiligten  Bäik 
mit  Bändern«  SU  schmücken.  Abgesondert  von  dieaer  ConpotitMi 
sieht  man  an  derselben  Seite  eine  die  Gymbeln  schlageade  Bk 
ohantin  in  einer  Aedicula»  und  einen  Satyr,  der  eine  Fackel  (ri^ 
in  einer  viereckigen  Nische.  Die  beiden  dieser  auf  der  aaden 
Seite  entsprechenden  Figuren  sind  neu. 

k.     Fünftes   Zimmert 

geschmückt  mit  acht  Säulen,    unter   denen  sich  swei  von  PaoBi> 

setto  befindet. 

(I.  «.  «Ol,)  An    der    Wand  des    Fensters.     Baisorilieffc 

welches  den  Hypnos»  den  Gott  des  Schlafes  vorstellt' 
£r  ist  stebend  auf  eine  umgekehrte  Fackel  gestützt,  in  einen i^ 
ter  der  Brust  gegürteten  Kleide  mit  langen  Aermeln,  und  v^ 
wie  sonst  gewöhnlich,  mit  Scfamettcrlingsflugcln ,  sondern  m^^ 
gelfiügeln  gebildet,  von  denen  sich  zwei  kleine  an  seinem  htri^ 
Haupte  und  swei  gröfsere  an  den  Achseln  befinden.  Die  uniert 
Hälfte  der  Figur  ist  neu.  (Zoega  L.  L.  Tav.  93.) 
(I.  a.  «04.)  Gegenühe^y    ebenfalls  in  Belief:    ein    nach  «(^ 

Palästra  gehender  Athlet;  in  der  Indic  aati^ 
mit  Unrecht  für  einen  Badeknecht  gegeben ,  für  den  sein  Chan^' 
ter  zu  edel  erscheint.**)  Er  ist  bis  unter  den  Nabel  mit  eine" 
über  die  linke  Schulter  gesogenen  Mantel  bekleidet.  In  ^^'  i 
ken  hält  er  eine  Striegel  und  ein  Oelfläschchen.     Die  rechte  ^'' 


*)  Er  wir4  in  cUr   Io4tc.  ««tiq«.  Jforpk«iM  beAUiat.     Oi«  «ach  vo»  ^^^'  ^/ 
bftgang^ae  Varwachslnag   doa  8ohIa£gott«s  mit  dem  Morphvoff   ^*'  *?•  loert^ 
rM«Um.  4a)  «in  Gott  «i«r  TrXame  and'Di«B«r  da«  entern  war«  b«ncr*" 
VitcoMti  («a».  P.  Clem.  Tom.  IV»  Anmerk.  su  tav.  i6)*  .    ^Ikim 

•*)  Kinem  Gynikcr,  &^n,   weil  dit  Pbiloeophen  dieser  Secte   ihr«  ^^*^^^ 

mit  eieli  in  fttlirea  pflegten,   Zo^'ga  und  Vieconti  in  dieser  ^^*ff" ^i  lh^ iii 

-gUabten«  dSrfte  sie  «benfalle  nicht  entsprechen.    Ber  von  beiden  /*'lL^tir 

Grand  jener  ErbUrong  ervr&bnte  lUntel  leigt  nidtt  den  Wurf  aad  «•■  ^lygß. 

der  MAatel,  walebe  die  Fbilovopbea  auf  «Itea  DeAkmUera  sn  befti«^'^ 
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und  betd«  Fufte  sind  ntu.  (Zoaga  L.  L.  Tay.  19.  Viiooatt  Mut.  P« 
CJem.  Tom.  III,  Tav.  B.  III,  No.  5  Appendic».) 

Statue  des  Jupiter  Serapi  s,  siteendy  mit  dem    (i.  «.  «oa.) 
Adler  SU  Füfsea.    Neu  ist  der  Modiat,  mit   Aatnahme 
einet  antiken  Rette«,  bfide  Arme  mit  dem  Stabe  und  dem  Don- 
nerkeile in  den  Händen*  und  der  Kopf  des  Adlert. 

-    Statue    einet     komiachen    Schantpielert«    (i.  a.  »o«.) 
8oin  Mantel  ist  mit  Franaen  betetet,  f^eo  der  reebte  Vor- 
derarm ,  nebtt  der  Hand  mit  der  Matke ,   drei   Finger  der  linken 
Hand  'und  der  rechte  Fnft. 

Bildsäale  des  Apollo,  etwas  unter  Le-  (i.  «.  .«5.) 
bentgrofae.  Er  sitzt  auf  dem  ihm  geweihten  Drei- 
fnfse,  dessen  Deckel  ihm  zum  Fufsschemel  dient.  Schenkel 
und  Beine  sind  mit  dem  yon  der  linken  Schulter  'herab- 
fallenden Gewände,  und  die  Fufse  mit  Sandalen  bekleidet. 
i)er  aufgesetzte  mit  Lorbeeren  bekränzte  Kopf  scheint  4er 
Fignr  nicht  anzagehoren.  Beide  Hände  sind  neu;  von  der 
Schlange  in  der  Linken  ist  jedoch  der  hintere  Theil  antik. 
Ueber  dem  Dreifnfse  erscheint,    so   wie  über   dem  Deckel  \ 

desselben,  eine  netzförmige  aus  Infuln  bestehende  Decke.  *) 
Vom  Beschauer  rechts  ragt  unter  dem  Dreifnfse  ein  Löwe 
hervor.  Das  Geräth  an  derselben  Seite,  in  dem  Baffei  ein 
antikes  Schlofs  erkennen  wollte,  hat  das  Ansehen  eines  klei- 
nen, nur  in  Belief  an  der  Dreifufsdecke  angedeuteten  Eimers« 
(Baffei  ricerche  sopra  un  Apolline  della  Villa  Albani.) 

BaS'Sorilieyo  im  altrgriechischen  oder    (i.  «.  «06.) 
sogenannten  Tempelstyle.     Der  Gegenstand 
sind  Tier  nach  einem   flammenden    Altare   scbrei->  ' 

tende  Gottheiten,  ron  denen  drei  —  Mercur,  Apolla 
und  Diana  '—  hier  wie  auf  der  capitolinischen  Ära  gebildet 
sind.  **)  Die  auf  jenem  Monument|B.  nicht  •  erscheinende 
Pallas  hält  in  der  einen  Hand  den  He|m,  und  in  der  an- 
dern den  auf  der  Schalter  ruhenden  Speer,  wie  auf  der 
Bmnocnmündnng  des  Torerwähnten  .  M useoms.  Der  Steh 
des  Merf  ur  ist  in   unserem  Werke  zu   bemerken ,   weil  er 


*)  |a  dem  TOB  Raffti  bekannt  femachtra  Hopfarstiehc  dUser  SUta*  hat  di«  OrVi- 
faftdfck«  —  dem  Attf«a»«h«ine  de»  ÜArmort  gast  «ntgefan»  aber  der  irricea 
Meinung  jene«  Oelehrten  «nUpreckend  —  den  Charakter  eines  lotttgen  Tbjer- 
feiles;  ein  Irrtkam,  den  bereit«  Visconti  gerfigt  hat.  Xus.  F.  Clem.  Tom.  IV» 
▲amerk.  t«  X«y*  1--8. 

^)  9tf bf  «Uff rt  8#f akrtibnaf • 


OM  D»r  Qnirinmi.  —  FiUa  ABmn. 

Mieh  der  Üieren  Tonrtelhmgtweue  niebt  die  in  tpitero  Mo- 

nnmenten   gewöhnlichen   Flügel   and   Schlangen  zeigt.     Der 

UnlLe  Fnfs  des  erwähnten  Gottes  und  die  Zehen  des  rechten 

sind  neu.     (Zo^ga  L.  L.  Tay.  1000 

(I.  a.  190.)  Bildsäule  der  Leda.   Sie  seist,  mit  dem  Gemeine 

emporscbauted^,  den  linken  Fmfs  a«f  einen  Schcaiel. 
Schenkel  und  Beine  sind  mit  %inem  Gewände  bekleidet.  Oie  linke 
Vand ,  welcke  dieses  Gewand  emporsieht ,  ist  mit  dem  groCrten 
Theile  des  Armei  neu,  lo  wie  auch  der  reehts  Arm  mit  der  Hand, 
welche  den  Sehwan  hiltf  der  jedoch  mit  Ansnahme  des  Valses  alr 
ist.    Der  rechte  Fuls  ist  ebenfalls  neuere  Ergansnng. 

^  a.  Bof)  Dieser  Statue  dient  gegenwSrtif  «um  Piedastal 
eine  merkwürdige,  im  Jahre  1717  zu  Nettuno 
entdeckte  Basis  von  grauem  Hermor,  die  in  Folge  der 
griechischen  Inschrift  su  einer  Bildslnle  gehörte,  welche 
Athanodorus,  Agesendera  Sohn,  einer  yon  den  Meistern 
des  berühmten  Laokopn,  verfertigte,  undron  welcher,  nach 
dem  Zeugnisse  Winckelmanns ,  *)  auch  der  Rest  eines  Ge- 
wandes gefunden  ward. 

B.     Treppe  des  Palastes. 

(i.  ft.  696.)  i-     (.Ueher    dsm  Bogen   des   ersten    Ausätzet 

derselben.)  Ein  bärtiger  Profilkopf  mit  Lor- 
beeren bekr  an  st,  in  ertiobener  Arbeit. 
(I.  «.  5)7.)  9.  (An  der  Wand  rechts  von  dem  geaenntea 
AbsatiB«)  Fragmenteines  Reliefs,  den  Tod  der 
Niobiden  vorstellend.  Die  den  Bogen  8|iannende  Diana 
ist  mit  Jiurxer  Tnnica  und  Mantel  und  an  den  Beinen  mit 
Stiefeln  bis  an  die  Haiee  bekleidet.  Vor  ihr  ein  fliehender 
Jfingling,  mit  dem  einen  Knie  auf  einen  Felsen  niederge- 
sunken, den  er  nu  seiner  Rettnng  erklimmen  zu  woUen 
sckeint.  Von  einem  andern,  der  getödtet  au  Boden  liegt, 
ist  nur  der  linke  Vorderarm ,  der  rechte  Hinterarm  nad  ein 
geringer  Theil  des  CM>erhauptes  antik.     Der  dritte  ebenCslls 

fliehende  Jfingting  ist  neu.  (Zoega  L.  L.  Tav«  MM.)  — 
Ueher  diesem  Relief  iat  ein  kleiner  bartiger  Kopf  voo 
Giallo  antico  eingemauert. 

5.     (An   der    Wand    «wischen    den   beiden    Tfaürea) 


•mJbAMm 


*)  Xo»,  UeA.  Trttt.  ptflim.  ptg.  79. 
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r  ictfr«|m«nt%  mit  Laubwtrk  und  Thieren, 

4.  Relief:  •  in  birtiger  Mann  vom  Bücken  iu  :  M$4 
;esehcn,  auf  einem  Felsen  titiend.  Seine  Sehen- 
Lei  und  Beine  sind  mit  einem  Gewände  bekleidet;  bei  ihm  erhebt 
nch  ein  kafaW  Bevmttamm :  am^  Felsen  ist  eine  Schlange  tu  be- 
merlien.  Der  Unke  Arm  sammt  der  Hand«  mit  AnflMJhme  der  Fia- 
%ßr^  iat  aen.  Naeh  der  «ms  riehtig  scheiBeBiden  Meianng  Viecoati*« 
iet  in  dieser  in  einem  guten  Style  gebildeten  Figur  ein  Berggett 
▼or^eatellt.  Baffei ,  der  in  ihr  den  Ausdruck  des  Schmerses  — 
den  sie  keineswegs  seigt  —  erkennen  wollte,  erklarte  sie  für  den 
Philoktet.  .Wahrscheinlicher  dürfte  man  in  diesem  Marmor  die 
Qaerseite  eines  Sarkophages  als  mit  Zoega  den  Best  eines  grdfsem 
Werkes  Termuthen,  obgleich  seine  Gröfse  das  Mafs  der  gewöhn- 
lichen Marmorsarge  übersteigt»  und  die  l^nerseiten  derselben  rohe 
Arbeit  und  nicht  die  fleifsige  Ausfuhrung  unseres  Monumentes  cd 
zeigen  pflegen.    (Zocga  L.  L.  Tav.  104«  Baffei  Diss.  4.  pag.  73) 

5«     Raade  Scheibe  Ton  Rotao   antico,    (i.  «.  44«.) 
mit  eiaer  sehr  holossal^o  Mask«   in  erhobe- 
ner Arbeit.     Yermittelst  der  beiden  runden  jetzt  autgefüU. 
ten  Oeffliangen ,  an  der  Stelle  des  Mundes  derselben ,  wurde, 
wie  man  glaubt,  die  Wärme  in  ein  Schwitzbad  geleitet. 

6.  Auf  dem  ztoeiien  uibs'aiji  der  Treppte.  Re« 
lief:  ein  geflfigelter,  nur  mit  derCU^imys  be<»  (i. «.  54,.) 
kleideter  Jüngling,  stehend  yor  einem  mit 
Pilastern*)  geschmückten  Gebäude.  Neben  ihm 
erhebt  sich  ein  Caodelaber,  der  in  nicht  gewöhnlicher  Form 
ein  längliches,  nach  unten  sich  verjüngendes  Gefafsaaf  dem 
Gipfel  steigt.  *^)  Der  dem  Charakter  des  Apollo  entspre- 
chende 'Kopf  des  gedachten  Jünglings  ist  antik ,  aber  der 
Figur  nicht  angehörend;  ned  der  rechte  Fufs,  das  linke 
Bein  mit  ^  dem  gröfsten  Theiie  des  Schenkels ,  und  der  Zeige- 
'  finger  der  linken  Hand  mit  einem  Tbeile  des  kleinen  Stabes 
in  derselben;  defsglekiien  der  letzte Pilaster  yom  Betohaaer 
rechts,  so  me  der  Giebel  sammt  dem  Gebälke  des  Gebäu- 
des, mit  Ausnahme  des  mit  Gefafsen  und  Laubgewinden 
geschmückten  Frieses.    Mit  einer  yielleicht  zu  gesucht  schei- 


*)  In  Zoi'ga't  Hupfartiiclie  babtii  «li«>«  PtUftl«r,    4»m  Marmor  oicht  «nltprcchitBd, 


**)  Di«  w«f*»  iinm  mmg&wülkuWth»»  Form  voa  Zo^ga  «rilofcMaB  2w««S»la  ob 


7  4>i«  w«f*»  4inm  «amwoMkiiciUB  »erat 
4»«N«  eifiSMi  fi«  Csadflsbet  itii  ii«4  MCh 


V«ia»H  uai«SiaB4A 
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nenden  Getehnamkeit  glaubt  Zoega  —  m  Folge  der  Uebr. 
einttimmung  dieses  Monameotes  mit  einem'  Ton  PluloitrttL 
beschriebenen  Gemälde  —  hier  den  Comos  zu  erkesBec 
der  ursprünglich  mit  einer  Fackel  in  der  Linken  Torgeitei: 
war ;  und  in  Bezug  auf  diese  Erklärung  zeigt  nach  der  Mfr 
nnng  jenes  Gelehrten  die  Architditur  im  Hintergründe  eiH 
den  Hof  eines  Priratgebändes  der  Alten  umgebende  Hiflt 
(Zoega  L.  L.  Tay.  92.) 
(I. «.  S4>.)  7.     (Veber  dtn    Thüren)    Kwei     eioander  i: 

GrSfse,    Styl    und    Arbeit    entsprechende  Be 
lieft,    die    wahrscbeinlicb    zu   einem  und  demselben  Friese  j« 
hörten.     Auf  dem  einen,    vom  Besehener  rechts,    ertcheines  i«f 
Frauen  auf  einer  Bühne ,  von  denen  die  vordere  aas  einen  efocr 
Dfite  ähnlichen^  Gefifse   etwas   in    den    emporgehobenen  Sdlfir 
eines  Madchens  schüttet,  mit  dem  eine  Beihe  von  Frauen  be^in' 
die   eine  ähnliche  Spende   zu    erwarten   scheinen.     Winckelmui 
erhannte  zuerst  hier ,   die  auch  auf  einer  Hünse  der  alten  F» 
stina,  mit  der  Inschrift  Puellae  Fanstinianae  vorgestellte  Spesdnt 
an  arme  Mädchen ,    die  jedoch   nicht  nach  seiner  Angabe  toi  i^ 
gedachten  Kaiserin,    sondern   nach   dem  ausdrücklichen  Zeopiei 
des  Capitolinus «  nach  ihrem  Tode ,  von  Antoninus  Pias  sm  Ai 
denken  seiner  verstorbenen  Gemahlin  im  Jahre  Borns  894  g^^  I 
wurde.    Nach   Zoega  ist   in   der  Spenderin   unseres   Werk«  i^ 
Tochter  jenes  kaiseijichan  Paares»  die  jüngere  Faustina,  vor|etf(S 
deren  Züge  er  sogar  in  dem  Kopfe  dieser  kleinen  Figur  erhe^ 
will,  der  wie  die  übrigen  Köpfe  dieses  Monumentes  venritl^' 
und  keinen  bestimmten  Charakter  zeigt  ^    Die   auf  dem  t«^ 
Reite?  nach  einer  andern  Bichtung  gewendeten   Frauen  befii^ 
sich  vsrmullilich  an  der  entgegengesetaten  Seite  des  Frieici-  ^ 
der   Indic.    antiqq.   wird    diese    Vorstellung   ganz    unpaim^  ^ 
einen  feierlichen  Aufsog  mit   xwei   Priesterinnen   erklärt.  (^ 
L.  L.  Tav.  32  und  33.) 
(i.  «.  543)  8.     {Zur  Linken  im  Bogen  der  Treppt)^ 

köpf  ^einet  mit  Epbeii  hekrjnsten  birtigtii  Mann«  io  ffhobfiv 
Arbeit^  in  der  Tndic.  anti4}u.  lakchllch  für  einen  Silea  gegebM. 
(I.  «.  S44)         9.    (Auf. dem  dritten  Absatz  der  Trepp»)  ^^ 

lief:  ein  Adler  swischen  swei  Lorbeerblv«'' 
Auf  jedem  derselben  ein   einem  Specht  ahnlicher  Vogel  tos  da 


*)  Hach  ZofM't  ttickt  ttawa^rsck«inlich«r  Vermatku»« ,  dafs  Aatooiaa«  '**{Ap 
▼«vorathlich  ans  Oatreid«  b««t«h«nd«  Spanaong  dareh  »«Ui«  Torktrr  **'.r|^^, 
licfff,  itt  dtmnack  di<>  Uttt«ro  in  diener  HandUng  aocb  «uf  drr  obfii  ^^gd 
M«nza  Torg«stellt.  Wa«  d«n  Oafeoatand  «nsere«  Werket  aabttnÜtp  •«  *f^ 
••  Tialiaicht  iwaifclluft  scliainca,  ob  tich  daradka  aaf  dia  Stiftvaf  Ü««^'^ 

-  dang  foB  fanaoft  lUitar«-'  odar  «tof  Ibrr  ron  V.  A«roU«i  im  Jsln*  a«a*f9 
«nataltata  T#rdopp«l«ag  bVfMiS.-  •• 
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Beeren  dea  Baumes  fressend.  Um  den  Baum  vom  Beschauer  linlw 
iit  eine  Schlange  gewunden  9  die  man  nnr  undeutlich  in  dem  vet- 
witterten  Marmor  bemerkt':  neben  dem  andern  Baume  ein  Hase. 

^10.     Darüber:    eine    kolossale    Hand    von     (i.  a.  545.) 
wcifiem  Marmor« 

II.  it.  Zwei  Reliefs  von  gleicher  Gröfse.  Auf  (i.  «.  546» 
jedem  derselben  erscheint  eine  tansende  Bacchantin  ^^^*^ 
fast  in  natürlicher  Gröfse.*)'  Das  Haupt  von  beiden  ist  mit  einer 
Haube  bedeckt.  Die  eine,  mit  Sandalen  an  den  Fäfsen,  halt  eine 
Trommel»  die  andere  die  Cymbcln.  Diese  xeigt  einen  minder 
guten  Styl  des  Faltenwurfes  als  jene.    (Zoega  L.  L.  Tav.  19.) 

13*  Lebcnsgrofse  Figur  des  Hercules  in  (i.  a.  54&> 
erhobener  Arbeit. '  Antik  ist  an  derselben  nur  der  Hopf 
nebst  dem  Körper  mit  der  unter  dem  Halse  susammengebundenen 
Löwenhaut,  die  linke  Hand  mit  dem  Bogen  und  der  oberste  Theil 
von  beiden  Armen.  Der  Verfasser  der  Indic.  anttqu.  erhlirt  mit 
Unrecht  dieses  Fragment  für  den  Rest  einer  Vorstellung  des  Drei- 
fttfsraubeS}  in  welcher  die  hier  erscheinende  Figur  vielmehr  der 
Handlung  des  Apollo,  als  der  des  Hercules  .entsprechen  würde. 

14.     Profilkopf  mit   Lorbeeren  .bekränzt   in  er-     (1.  «.  ^^.) 
hobener  Arbeit:  Ternrathlich  modern.       ^ 

15.  Uraltes  Relief  in  Marmor,  ein  we-  (i.  ■.  sso.) 
gen  seines  aUerthümlichen  Charakters  sehr  merk- 
würdiges  Werk,  bei  dem  man  an  spätere  Nachahmung  des 
altgriechischen  oder  sogenannten  Tempelstjls  nicht  denken 
darf.  Der  Gegenstand  ist  eine  anf  einem  Lehnstuhle 
sitzende  Frau,  deren  Haupt  ein  Diadem  schmückt.  Sie 
hält  ein  Kind  auf  ihröm  Schofse^  welches  den  Arm  nach 
ihr  ausstreckt.  Es  ist,  wie  alle  Figuren  dieses  Werkes,  bis 
auf  dt&  Füfse  bekleidet  und  hat  eine  Haube  zur  Kopfbe- 
deckung. Das  Kreuzband  über  seiner  £¥*ttst  dient  nach 
Winckelmann  zur  Befestigung  des  sehr  zweifelhaften  Gängel  < 
bandes^  welches  man  in  den  Händen  der  hinter  jenem  Kinde 
stehenden  Frau  zu  bemerken  glaubt.  Neben  der  letztern 
stehen  zwei  andere  Frauen,  die  in  perspectivischer  Yerkleine- 
rupg  erscheinen  sollen,  aber  eine  derselben  nicht  angemes- 


*)  Zofge  »rklMit,  ohn«  Z-weiM  mit  Unrecht,  dies«  Figuren  fDr  Theatertinserinnen. 
Eine  ihm  telbet  aoeh  hcines-wegs  entgangene  Wiederbolang  Tnn  einer  derselben 
sieht  man,  unter  nnllagbaren  MSnaden,  sowohl  anf  einem  GelSfse  dieser  Villa 
(I.  A.  80  )  als  auf  einer  Ära  de»  Museo  Chiaraoionti  (pag.  S»  *  No.  180  unserer 
Boschreibung).  Hier  aber  lagt  er  ihr  jene  andere  Bedeutung  bei,  und  »war  an» 
dem  wenig  fibersengenden  Grunde,  weil  sie  einxeln  und  nicht  diit  andern  bacchl* 
sehan  Figuren  aracheint.    (L.  L.  p;  i79.) 

Batchraih«»«  tob  Hob.    III.  Bd« '  «.  Ahth.  33 
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sMie  Abaahne  der  Grabe »  mabesoiideve  bei  der  sweitei  ni 
dritten  dieser  Figuren  zeigen.  DieGewänder  sind  meistens  dnM 
kleine  perpendicolär  herabgekende  Falten  gebildet.  Nea  i£ 
das  Gesicht  der  Frau  mit  dem  angeblichen  Gängelbande,  k 
Nase  der  sitzenden  und  die  rechte  Hand  des  Kindes,  so  fü 
die  linke  mit  einem  Theile  des  Armes^ 

Ueber  die  Bedeutung  dieses  Gegenstandes  dürfte  k 
dem  gänzlichen  Mangel  charakteristischer  Kennseieben  ic 
Figuren  schwerlich  eine  sichere  Entscheidong  zu  erwiita 
sein.     Winckelmann  erkannte  in  denselben  die  Lenkotkea 

\ 

mit  dem  kleinen  Bacchus  und  den  Nymphen,  we- 
gen des  Diadems  der  sitzenden  Frau,   dessen  Form  er  zu- 
folge eines  bereits  Yon  Visconti  bemerkten  Irrtbums,  der  Leo- 
hothea  für  eigenthümlich  und  dieselbe  bezeichnend  hielt  A^ 
gesehen  von  diesem  Irrthume,   auf  welchem  WiaekelmaBM 
Erklärung  beruht,  und  ohne  zu  entscheiden,  ob  ita  jener Frf> 
nicht  auch  Ino  vorgestellt  sein  könne,  gibt  Weicker jedenfeFj 
derselben  den  Vorzug  vor  der  Meinung  Zoega's ,  der  2af# 
dieses  Relief  ^u  einem  Grabmale  gehörte ,  und  keine  mjtk 
sehen  Personen,    sondern  eine  auf  diesen«  MonnmenteD  f 
wohnliche  Familiengruppe  vorstellt.     (Zoega  L.  L.  Tar.  ^' 
Winckelmann  Mon.  ined.  No.  56*) 

C.    Das  obere  Sioehwerk  des  Valastei 

(1.  •.  55i.>  «f.  Er  st  €9  Zimmer^  von  ovaler  Form,  gew*** 

mit  swei  ickönen  Säulen  von  Gialio  antico. 

iL  «.  55s.)  1.    {Am  Friet$  über  diesen  Säulen)  Fraj««'^ 

eines  Reliefs,  welches  die  Carcerßs  derCirci^ 

spiele  vorstellt.     Die  drei  dabei  befindlichen  Wagen  —  deren« 
mit  Wölfen  und  zwei  mit  Panthern  bespannt  —  sind  moderaeAr 
betten  von  Stuck.    (Zoega  L.  L*  Tat.  114«) 
(t  «.  553.)  2.    (Am  Fenster)  Statue  eines  Satyri,  "»*• 

ächlauch  auf  der  Schulter  tragend.    Neu  sind  die  Beist 
mit  dem  gröfsten   Theile    der  Schenkel,   so   wie   der  BanmiW* 
mit   der   Syrinx.    —    Das  Postament  ist   eine   dem  Hercale«   < 
Uebelabwehrer  (Alexikakos)  geweihte  Ära,  an  der  Vorderseite 
griechischer,    an   der   Hinterseite    mit   lateinischer  lew^"''* 
der    einen    Querseito  sieht    man   die   mit  Weinlaub  gtac^^^ 
Trinkschale  und  die  Keule,   an  der  andern   ein   Bn$Mt  ^^  ^^ 
wohnlichen  Binde  mit  einem  Lorbeerkranio    umgürtetet  Op 
Schwein  und  ein  Opfermesser. 
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3.  (lieber  der  Tkikr  dem  Fenster  gegen'  (i.  «,  654.) 
über)  Mithras,  der  ckn  Sti^r  tödtct,  in  {lelief.  Bei 
den  in  diesen  Vorstellungen  gewöhnlichen  Tbieren,  dem  Raben, 
dem  Hunde,  der  Schlange  und  dein  Scorpione,  erscheint  hier  als 
ungewöhnlich  -^  vielleicht  in  Beziehung  auf  die  Fruchtbai4(eit  — 
auch  eine  Ameise  bei  den  Geschlcchtslhcllcn  dea  Stiers.  Dlio  bei 
den  Bildern  der  Sonne  und  des  Mondes  zvl  beiden  Seiten  der 
Gruppe  mangelnden  Fackelträger  waren  vcrmuthlich  ursprünglich 
Yorhandcn.  Neu  sind  die  beiden  Arntc  und  I^nde  des  Mithras, 
so  wie  der  Kopf  nebst  dem  Halse  des  Stiers.  Die  Wunde  des 
letztem  ist  mit  einem  geringen  Thcile  des  Opfennessers  antik. 
(Zoega  L.  h-  Tav.  58-) 

ß.    Drittes  Zimmer»    Im  dritten  darauf  folgenden  Zimmer, 
unter  dessen  Marmorbckleidang  sich  antikes  Mosaik  beHndet : 

y  Kleine  Statue  der  Pallas  von  Bronze,  (i.  «.  555.) 
ehemals  im  Besitze  der  Königin  Christina  von 
Schweden.,  Sie  trägt  über  dem  langen  Unterkleide  ein  kur- 
zes, unter  der  Brust  mit  einem  Bande  befestigtes  Obcrkleid. 
Der  Helm  ist  wegen  der  ungewöhnlichen  Zierralh  einer 
an  seiner  Vorderseite  erscheinenden  Reihe  von  zehn  geflügel- 
ten Pferden  zu  bemerken;  zwei  gröfsere  derselben  schmücken 
mit  einer  Sphinx  inmitten  die  Spitze  desselben.  Der  rechte 
Arm  der  Figur  ist  Termnthlich  neu. 

9.     Eine    aus    nicht    zusammengehörigen     (i.  a.  557) 
Fragmenten    zusammengesetzte    Bildsäule 
der  Diana.     Sic  ist  von  Alabaster,   mit   Ausnahme    des  Kopfes 
und  der  Eitrcmitä'ten ,    die   aus    Metall  verfertigt    sind   und    von 
denon  nur  der  linke  Arm  antik  scheint- 

3.     Kleine  Statae  des  Hercules  von  gu«    (i.  a.  55s) 
ter  Arbeit,  üihnlich  dem  berühmten  ehemals  Farnesi- 
schen Werke  des  Glyhon.    Der  Kopf  hatte  eingesetzte  Augen. 
Die  Löwenhaut  und  die  Keule ,  worauf  sich  die  Figur  stützt, 
sind  neu. 

4-.  ('An  der  oberen  Fensterwand)  Relief,  (i.  a.  560.) 
w,elchos  einen  schreitenden  die  lioppcl flöte 
spielenden  Satyr  vorstellt.  £9  bildete  nach  Zocga's  Demcr- 
kung  die  eine  Seite  einer  dreieckigen  Candelabcrbasis,  deren  beide 
andere  Seiten  sich  an  den  Wä^de^  des  folgenden  Fcn. 
siers  befinden.  Auf  der  einen  derselben  sieht  man  einen  (i.  a.  566) 
Pan,  der  eine  Fackel  auf  einer  flammenden  Ära  anzün-  (i.  a.  568.) 
d«t;  auf  der  andern  einen  Satyr,  der  in  der  dnen 

33  • 
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Hand  eine  Schüuel  mit  Frachten,  in  der  andern  eine  lUD^ketae . 
Fackel  halt.    (Zoega  L.  L.  Tay.  86.) 

(I.  a.  56i.)  5*    Kleine  Statne  der  MinerF«,  von  JLlabasler 

und  Metall ,    ans  weldtem  Kopf,   Hände  nnd  P&fse  rr 
fertigt  sind ,    ein   ans   einander  fremden  Stacken  susammnngesetx 
tei  Werk.    Dem  mit  einem  Gewände  bekleideten  Korper,   welckr  ! 
die  Aegit  zeigt ,  ist  der  Kopf  nicht  eigen.    Der  rechte  Ama  acheiv 
antik  9  aber  weder  dem  Kopfe  noch  dem  Körper  aniagehoren. 
(I.  a.  563.)  6*     Büste    «iner   alten    mit  eineoi  Tuche  bedccii 

%  ten  Frau,  unstreitig  modern. 

(I.  a.  564.)  7.    Kleine  Statue  des  Diogenes«    gann  nack 

gebildet.  Neu  ist  fast  der  ganxe  rechte  Arm  mebit  der 
Schale  in  der  Hand,  der  linke  Vorderarm  mit  dem  Stabe,  da 
rechte  Bein,  das  linke  mit  dem  gröf$ten  Tfaeile  des  Schenkels  nai 
der  Hund  bei  dieser  Figur.*)  (Visconti  Icon.  grec.  Tom.  I,  5«. 
34  und  35.) 

(I.  a.  567.)         8.    {An  der  oberen    fVand  des  Fensters)    Re- 
lief,  welches   eine    tarnende   MSnade    vorsteßt. 
Sie  hält —  wie  auch  Zoega  bemerkt  —   den  Schleier,    wie  nach 
gegenwartig  die   Franen  bei  dem  römischen  il  SaltareUo  genaaa- 
tenNationaltanic.    Zwei  andere  Reliefs,  die  ▼ermnthlich  mit  leaen 
zu  ein^r  und   derselben  Candelaberbasis    gehörten,    sieht   man  xi 
beiden  Seiten  der    zum   folgenden  Zimmer   führenden    Tfaiir.    h 
(I.  a.  5?5.)     sind  auf  denselben  zwei  tanzende  Satjm  gebildet:  de 
eine  schlägt  die  Cymbeln,  der  andere  halt  mit  der  Beer- 
ten das  Pedum  aut  der   Schulter  und   in   der  Linken  die  SjmL 
(Zoega  L.  L.  Tav.  86.) 

(I.  a.  569.)         9.     Kleine  weibliche  Statue,    für    eine  Mi- 
nerva gegeben.    Sie   hat   den  linken  Arm   mit  oaen 
Schilde  unter  dem  Gewände  Torborgen.    Der  Yerscbleierte  Befi» 
der  behelmt  su  sein  scheint,   ist  aufgesetxt  und  Termothlich ,  m 
wie  der  rechte  Arm,  neuere  Ergänzung. 

(l.  a,  57i.)         10.    Kleine  Statue   eines   schlafenden  Fi* 

scherknaben.     Sein  mit  einem  Hute  bedecktes  Havpt 

ruht  auf  den  Händen,    die   auf  dem  Knie  des  erhobenen   linkem 


*)  Viteoati  Terwaehtelt  di«t«  Figur  mit  einer  aii4erii  rou.  WiackalmaaM.  (Hoa.  ia«^ 
Ho.  i7i)  bekannt  ge0iachte%»  |eaer  Xhnlichen  Statv«  des  Diogenes »  die  aick  ekee- 
falls  in  dieser  Villa  befand»  aber  jetst  nickt  mekr  daselbst  rorkandaa  isC  ii 
der  letstern  ist,  naeh  dem  Zenanisse  Winckelmanns  •  das  Rintcrtkcil  dea  Handa 
antik*  Da  derselbe  in  unserm  Werke  dorekans  nen  ist ,  so  bat  Viaeoati  Uer  mtt 
UnrÄcbt  dieses  Attribat  dss  Cjmikers  als  ein  Hennseicken  seines  Bildnissts  «e- 
gefllkrt.  Seine  Aechtkeit  dflrfte  jedock  in  dieser  ron  Jener  andern  wnaig  m- 
sckiedenen Statue  anfser  Zwei/elsein,  bei  welcber  aack  der  Hand  köckat  wafcr- 
sekeinlick  nrsprfinglick  vorbanden  war.  Beide  Figuren  —  in  denen  man  mit  Vis- 
conti Nackähmnngen  dar  ron  den  Einwoknem  seiner  Vaterstadt,  Sinope,  dem  Die- 
fenes  erricbteten  Bildsäule  Termutken  kann  —  entspreoken  seiner  ron  den  alt»i 
cktiflstellem  dargestellten  Bildung.  Auck  waren  auf  einem  ▼•rticft  geseknifff- 
nen  schwarsen  Steine  bei  einem  den  OesicktssOgen  |ener  Figuren  antspreckeadf 
Profilkopfe  —  der  su  Visconti's  Zeiten  auf  dem  £squilin  ausgagrake«  «uide  — 
'  die  Tier  ersten  Buchstaben  des  NamsAs  Diogenes  sa  bamerkra. 
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Beines  liegeo.  Neben  ihm  ein  Horb.  Das  rechte  Bein  nebit  dem 
Schenkel  ist  neu.  Eine  Wiederholung  derselben  Figur  ist  im 
GbiaramontitcVii  Museum. 

11.  Kleine  Statue  eines  mitEphcu  bekrä'n«.    (i.  «.  57,.) 
tcn  Silens,  auf  einem  Weinschlanche  mit  dem  linken 

Arme  ruhend.  Der  rechte  Arm  mit  der  Schale  in  der  Hand  und 
die  Beine  sind  neu. 

12.  {An  dir  oberen  fVand  der   Thär  zum  Jol    (i.  *.  675) 
genden  Zimmer)  eine  bacohische  Tfinxerin,  mit 

der  Linken  das  Gewand  emporhebend,  in  Belief.  Die  rechte  Hand 
ist  nebst  dem  Oberarme  neu. 

13-  (JJeber  der  Thär)  Relief  von  achö-  (i.  a,  574.) 
nem  Style  und  vorzüglicher  Arbeit,  wel- 
ches einen  Satyr  und  eine  Mänade  im  orgischen 
Tanze  vorstellt:  zwischen  beiden  ein 'Panther.  Die  Mä- 
nade erhebt  mit  der  Rechten  den  mit  einem  Bande  geschmück, 
ten  Thyrsus  über  ihrem  zurückgebogenen  Haupte.  Der  Satjr 
—  auf  dessen  Haupte  drei  gerade  emporstehende  Hörner 
ei*scheinen  —  hält  ^m  Zeigefinger  der  Linken  ein  zweihenke- 
liges  Gefäfs  und  in  der  Rechten  einen  Stab,  auf  dessen 
Gipfel  yiie  drei  umgekehrte  Schalen  in  nach  oben  abnehmen- 
der Gröfse  angesteckt  sind.  In  diesem  Geräthe,  dessen  Be- 
deutung schwer  zu  bestimmen  sein  möchte,  läfst  sich  jeden- 
falls wahrscheinlicher  mit  Winckelmann  ein  auf  die  kriegeri- 
sehen  Unternehmungen  des  Bacchus  bezügliches  Feldzeichen, 
als  mit  Zoega  ein  Sonnenschirm  erkennen,  dem  seine  Gestalt 
ganz  unentsprechend  ist.  *)  .Da  man  keine  Schellen  oder 
Glocken  an  diesem  Geräthe  bemerkt,  sa  kann  es  nicht  ein 
zum  Spielen  derselben  dienendes  Instrument  sein ,  dessen  Ge- 
stalt es  übrigens  entsprechen  würde.  Dieses  Relief  —  ver- 
muthlich  das  Fragment  eines  Frieses,  auf  welchem  mehrere 


*)  Di«  TOD  Winekelmann  bemerkte  Aehaliehkeit  der»,  nach  seiner  Meinung  aus 
Ephenbeeren  beetehenilen  Schalen  oder  Schirme  dieeee  Instrumeatee  >  atut  den 
LorbeerkrSnien  der  rftnitchen  Feldeeiehea,  acheint  allerdinga  nicht  §e§rt||idet. 
Ob  Zocga's  Bemerkung,  dafe  diese  Krfinse  nieht  als  das  Wesentliche,  sondei^i 
nur  als  ein  beilänfiger  Sehmvck  dieser  Feldseichen  su  betrachten  seien,  ein  hin« 
länglicher  Beweis  gegen  die  Erklärung  fwnes  Gelehrten  sein  könne  »  der  zufolge 
das  angenommen«  Vexillnm  des  Satyrs  kein  römisches  zu  sein  braucht  —  lassen 
wir  dahin  geAtellt  sein.  Zum  Sohutse  gegen  die  Sonne  aber  Ufst  sich  kaum  etwas 
Zweckloseres  denken,  als  drei  Aber  einander  stehende  Schirme  in  nach  oben  Ter- 
jfingter  Oröfs«.  Dia  Gestalt  der  deji  nasrigen  im  Wesentlichen  ähnliehen  Son- 
nenschirme  der  Alten  erscheint  sowohl  in  Vasenbildern,  als  auf  >dem  Sarkophage 
dieser  Villa,  mit  der  Vermihlung  der  Thetis.  —  In  den  l^drnern  des  Satyrs  er- 
kennen Zoi'ga  und  Winckelmann  —  nach  dessen  Meinung  sie  ebenfalls  aus  £phen> 
bceraa  bettchen  -*  eisen  an  das  Haupt  befestigten  Schmuck 
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bacchiscbe  Gegenstancle  gebildet  waren  —  zeigt  an  der  oberen 
Seite  eine  mit  Rosetten  und  Infaln  gescbmückte  Einfassung.*) 
Neu  ist  von  den  Hüften  abwärts  die  Figur  der  Mänade,  das 
linke  Bein  des  Satyrs  und  das  Meiste  yon  den  Beinen  des  Fan- 
thers.  (Zoega  L.  L.  Tay.  82.  Winckelmann  Mon.  ined.  No»  60.) 
(I.  a.  576,  14*.  16.     Zwei  kleine  männliche  Statuen,  all 

^^^*^  Satyre  ergänzt.  Antik  sin«!  «an  denselben  nur  die 
von  neueren  llä'nüen  überarbeiteten  Körper  mit  den  Schenkeln. 
<i.  a,  578.)  i5.  Apollo  Sauroktonos;  eine  kleine  Statue 
von  Metall,  deren  Höhe,  mit  Inbegriff  des  Sockels, 
4  Palm  6  Zoll  beträgt^  entdeckt  von  dem  Cardinal  Alexander 
Albani  in  einer  Yigna  unter  der  Kirche  S.  Balbina.  Der 
Baumstamm  mit  der  Eidechse  ist  neu.  Diese  Statue  zeigt  eine 
der  öfter  wiederholten  Figuren,  die  für  Nachahmungen  des 
berühmten  Werkes  des  Praxiteles  gehalten  werden ,  aber 
keineswegs  eine  so  ausgezeichnete  Arbeit,  um  in  ihr  mit 
Winckelmann  das  Original  dieses  Künstlers  vermuthen  zu 
dürfen. 

(I.  a.  50i.)         17.     Kleines  Relief,.  13  Zoll  hoch  und  eben 
so  viele  breit;  ein  nicht  sowohl  wegen  vorzüglicher 
Ausführung,   als  wegen   der  auf  den  Hercules  bezüg- 
lichen Vorstellungen  und  der  griechischen  Inschriften 
merkwürdiges  Werk.     Die  Masse   desselben  ist    ein  feiner 
Stuck ,  ähnlich  dem  der  berühmten  Tabula  iliaca.     Es  zerlalU 
in  zwei  Abtheünngen.     Auf  der  oberen  erscheint  Hercules, 
auf  der  Löwenhaut  ruhend«    inmitten  eines  bacchischen  Ge- 
lages.      Er  l'egt,   den  Rücken  zeigend,   die  Rechte  auf  das 
Haupt,   indem  er  mit  der  Linken  den  Krater  hält,  aus  dem 
ein  junger  Satyr  trinkt.     Eine  Frau  und  ein  bärtiger  Satyr, 
vom  Beschauer  links,  scheinen  einander  zuzuwinken,  jenen 
nicht  zu  verrathen ,  der  diesen  Raub  an  dem  Weine  des  Her- 
cules verübt,  während  der  Heros  das  Gesicht  auf  die  andere 
Seite  nach  einer  Frau  und  zwei  Satyrn  wendet,  von  denen 
der  eine  sie  frecherweise  an  der  Brust  ergreift,  und  gegen 
den  dieselbe  einen  Speer  zu  ihrer  Verlheidigung  erhebt.  Bei 
dem  Sohn  der  Alkmene  liest  man  in  gfiechischer  Inschrift: 

— r-   -  

*)  Winckelmanns  Kupr«r»tSch  zeigt  eine  Einfassung  auch  an  dertanteren  Seite  6*% 
Reliefs,  und  ein  bttick  von  einem  getÖütelen  Thiere  in  der  linken  Hand  dcx 
HAnada:  beide  Gegcnaländc  sind  1^  dem  M&rmor  nicht  vorbAnden. 
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€f<;r  ruhende  -Hercules.     Die  Namen  de^  übrigen  Figuren 
dlieser  Abtheilung  des   BeKefs  beziehen   sich  nach   Zoegas 
'^^Ahrseheinltcber  Yermathung  auf  die  mit  dem  Leben  des 
Reroa  in  Verbindang  stehenden  Länder  and  Völker;   leser» 
lieh  aber  ist  von  diesen  Inschriften  nur  noch  der  Name  Europa, 
bei  der  Frau  rom  Beschauer  links.     Auch  glaubt  man ,  ^aber 
nicht  mit  rollhommener  Sicherheit,  bei  dem  die  Trinkschale 
des  Hercules  leerenden  Satyr,  den  Namen  Italien  zu  erkennen. 
Der  angebliche  Name  der  Hebe,    bei  der  weiblichen  Figur 
▼OQ«  Beschauer  rechts ,  beruht  auf  einem  zuerst  ron  Fea  be* 
ffierkten  Irrthuroe  Wincketmanns ,  und  veranlafste,  dafs  man 
in   dieser  Vorstellung  die  Vermahlung  des  Hercules  mit  der 
Hebe  und  seine  damit  rerbundene  Vergötterung  zu  erkennen 
glaubte.     Aber  der  Charakter  der  ihn  hier  umgebenden  Per- 
sonell, und  insbesondere  die  freche  Behandlung  »einer  angeb- 
lichen Braut,  iit  diesem  Gegenstande  so  unangemessen,  dafs  man, 
um  ihn  zulässig  zu  finden ,  mit  Visconti  eine  burleske  Trave- 
'  atirung  derselben,  dergleichen  in  einem  beim  Athenäus  angeführ- 
ten Gedichte  des  Epicharmus  rorkam ,  anzunehmen  gendthigt 
sein  würde.     Wahrscheinlicher  als  in  dieser  trarestirten  Ver- 
götterung  sehen  wir  den  Heros  hier  in  seiner  irdischen  Lauf- 
bahn, ruhend  von  seinen  Arbeiten,  in  der  fröhlichen  Gesell- 
schaft der  Gefährten  des  Bacchus,    wie  auf  einem  Gefafse 
dieser  Villa ,   auf  welchem  dieselbe  Figur  des  Hercules  mit 
dem  ihm  die  Trinkschale  ausleerenden  Satyr  erscheint,  und 
auch  die  übrigen  ihn  hier  umgebenden  Figuren  mit  einigen 
Veränderungen  wiederholt  sind. 

Das  Schwierigste  in  der  -Erklärung  dieses  Monumentes 
ist  die  Vorstdlung  des  unteren  Theils  und  die  Verbindung 
desselben  mit  dem  oberen.  Man  sieht  hier  zwei  langbe- 
kleidete Frauen,  die  eine  Schüssel  über  einer  flammendto 
Ära  halten.  Die  eine  hält  eine  Fackel  in  der  Linken;,  die 
andere,  welche  geflügelt  ist,  hebt  mit  der  Bechten  ein  Ge- 
fäfs  empor,  um  es  in  jene  Sdiflssel  auszugiefsen.  Auf  der 
Ära  ist  eine  auf  der  Lejer  spielende  Frau  zwischen  zwei 
tanzenden .  weiblichen  Figuren  gebildet.  Ein  nackter  bär- 
tiger Mann,  nur  mit  der  über  die  linke  Schulter  geworfe- 
aen  Oilamjrs  bekleidet,   reicht  jenen  beiden  Frauen  eine 
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Scbfissel  bin,  als  ob  er  an  ibr^r  Spende  Antheil  zn  nebm 
Terlangte.  Zwiscben  Uun  und  der  Fran  mit  der  Fackel  stek 
ein  mit  Sphinxen  gescbmückter  Dreifufs,  den  die  Insdui^ 
auf  dem  Postamentd  als  denjenigen  bezeicbaet,  den  AmpiU. 
trjo  im  Tempel  des  Apollo  sn  Tbeben  weibte ,  als  der  naA 
mals  Hercules  benannte  Alcaens  Dapbnephoros  oder  Priester 
jenes  Gottes  war.  Auf  zwei  Pilastem,  an  beiden  Eodei 
des  Reliefs,  sind  durch  Inschriften  die  Thaten  des  Hercoks 
angezeigt;  und  inipitten  des  Sockels  unter  dieser  Conpo» 
tion  liest  man  •*—  zur  Andeutung,  dafs  nach  der  priesUr- 
liehen  Chronologie  jene  Thaten  während  der  58jalirigei 
Dauer  des  Priesterthums  der  Admata  erfolgten  — «  ,,P  rie- 
sterin der  argivischen  Juno  (war  damals)  Ad- 
mata, Tochter  des  Enrystheus  und  der  Admata, 
Tochter  des   Amphidamas,   58  Jajir." 

Einige  Archäologen  —  und  unter  denselben  Wbckel- 
mann  —  erkannten  in  der  Handlung  der  beiden  Torerwäb- 
ten  Frauen  die  Entsandigung  des  Hercnles   wegen  der  Er- 
mordung des  Linus ,  während  .Andere  hingegen  die  Fran  iA 
der  Fackel  für  die  Admete  erklärten ,  welche  der  in  der  je- 
flögelten  Figur  dargestellten  Victoria  ein  Opfer  wegen  ^ 
von  Hercules  erbeuteten  Wehrgehänges  der  Hippoljta  «itf- 
bringt.*    In  der  männlichen  Figur  ist  nach   Visconti*»  1^ 
nung  Amphitryo   yorgestellt,  welcher  nebst   dem  Drettfc 
die  goldene   Trinkschale  des  Peterelas,   Honigs  der  Tde- 
beer,  dem  Apollo  zum  Weibgeschenke  darbringt    Aber  xv^ 
verschiedene  Momente  sind  in  dieser  Gruppe ,   deren  Cos- 
Position  eine  auf  denselben  Gegenstand  bezügliche  HandlDo; 
zeigt,  nach  Zoega's  richtiger  Bemerkung  nicht  anzanebneii' 
Dieser  Gelehrte  bringt,  wenn  auch  nicht  gan«.  befriedigend, 
doch  wenigstens  ihehr  Einheit  und  Verbindung  in  die  G^^ 
stände  dieses   Monumentes ,   als  die  früher   versuchtes  Er* 
klärungen  desselben.     Ihm  zufolge  sehen  wir  in  der  oberen 
Abtheilung  den  auf  Erden  ruhenden  Hercules  in  bacchi»cher 
Gesellschaft ,  und  in  der  unteren  •*  die  keine  EnMniip^ 
vorstellen    kann,    weil    diese    nie    von    Frauen   ferrichtet 
wurde  —  wird  dem  Heros  ein  warmes  Bad  von  der  Nynp^^ 
Himera  in  Sicilien  gereicht,  die  hier  in  der  Frau  tsii  Jer 
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^Fackel   erscheint     In   der  geflügelten   Figur    ist  Iris   vor- 
^stellt,  welche  die  Stelle  der  Götter,  nament'lich  des  YuU 
<^an  nnd  der  Minerra  vertritt  t   in  deren  Beisein  dem  Her- 
cules  warme  Bader  feierlich  Ton  den  Nymphen  dargebracht 
'wurden.    Derselbe  ist  demzufolge  in  dem  von  Visconti  für 
^den   Amphitryo   erklärten  Trlanno   Torgestellt.      Sein   Haupt 
schmfickt  zwar  9   so  wie  das  der  oberen  Figur  des  Heros, 
die  Corona  tortUis;    auch  ist  seine  Bildung  dem  Charakter 
des  Hercules  nicht  unentsprechend;   aber  die  Cblamys,  mit 
der  wir  ihn  hier^  nach  dieser  Erklärung,  anstatt  der  Löwen- 
faaut  bekleidet  sehen,   wäre   allerdings  eine  auf  alten  Denk- 
jcnälern   seltene,    aber    durchaus    nicht    ungewöhnliche   Er- 
scheinung.    Die   vorerwähnten    Pfeiler  ^    auf   welchen    die 
Xhaten  des  Hercules  yerseichnet  sind,   scheint  Zoega  gans 
ohne  Grund  auf  die  bekannten  Säulen  des  Helden  deuten 
27U  wollen.    Zuletzt  hat  K.  O.  Müller  in  seinem  ,,Handbuch 
der  Archäologie''    2te.. Ausgabe    p.   639    dieses   Werk    he- 
handelt.     Nach  ihm  ist  der  Sinn  desselben  der :  „Im  38  Jahre 
der  Hero-Prtesterin  Admata  wird  Hercules  apotheosirt;    er 
empfängt  durch  die  Priesterin  aus  Hebe*s  Hand  den  Trank 
der  Unsterblichkeit  und  gelangt  nun  als  avanavoiuvot  zu- 
nächst  in  den   Kreis   der  bacchischen  Dämonen.''  •  (Zoega 
li.  L.  Tay.  70*)  - 

18*  Mannliche  ägyptische  Statue^  (i. «.  &83.) 
deren  Höhe  ungefähr  1%  Palm  beträgt,  von  Plasma 
di  Smeraldo,  Sie  erscheint  sitzend  in  der  gewöhnlichen  $teU 
luDg  der  ägyptischen  Figuren ,  mit  beiden  Beinen  in  perpen- 
diculärerBichtung,  die  Hände  auf  den  Knieen  ruhend.  Neuere 
Ergänzungen  sind  der  Kopf,  ein  Theil  der  linken  Schulter 
und  die  Finger  dei*  Hand ,  welche  den  Nilschlüssel  hält :  der 
letztere  ist  jedoch  antik.  Nach  der  Untersuchung  des  Hrn. 
Bossellini  zeigen  die  Hieroglyphen  am  Sockel  und  an  dem 
Pfeiler ,  an  welchem  die  Figur  lehnt,  dafs  in  derselben  Schia- 
bak,  der  erste  König  von  der  Dynastie  der  Aethiopier,  vor. 
gestellt  sei.  Die  Seltenheit  der  Denkmäler  dieses  Königs  er- 
höht, nach  der  Yersicheruhg  jenes  GelehHen,  den  Werth 
dieses  kostbaren  Monumentes,  in  welchem  man  zuvor  den 
Osiris  vorgestellt  glaubte. 
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a.  «  5Bi)        19*    Männlicher  Profilkopf,  mit  Eph» 

bekränsty  von  griechischem  Marmor,  in  er)i> 
bener  Arbeit.  Dieses  Meine  sch6n  aasgeftihrte  Wert  «v 
fehemals  im  Besits  des  berQhmten  Sadolettö,  der  in  detnselb« 
dak  Bildnifs  des  Persius,  aber  ohne  Grand,  zq  erkenfff 
glaubte.  (Zoega  L.  L.  Tar.  1150 
(t.  1.  5^6.)         SO.     Ganoptts    Ton    grünem    BasAlt,    in  iv 

Nachahmung  das  ägyptischen  Styls,  aus  dem  ZaiulierUi 
driaos ,  geftinden  auf  M oute  Gircao.  Man  sieht  auf  demitlbeo  : 
erbobe.ner  Arbeit  zwei  Sperber  auf  einer  Aediculat  in  wdcbr 
£wei  siuciicle  Knaben  erscheinen.  Darunter  ein  Globus  iwisckr. 
xwei  diclihalsigen  Schlangen,  die  ein  grofter  Scarabaeui  er^ei'^ 
Auf  ]edbt  der  heiden  Seiten  eine  Figur  des  Harpokrates,  die  m> 
Sgyptischen  Priesters,  ein  Anubis,  ein  Cercopitheeus  und  eis  in 
bolisches  Auge. 
(I.  •.  6S7.)  ai-    (Ueber  der    TAffr)  Relief,  welcheieioei 

•  itsenden  Feldherrn  als  Sieger  voritell- 
Binter  ihm  eine  itchende  Victoria:  vor  ihm  ein  itug  von  mebrfm 
Petsonen,  did  ihm  ihre  Unterwürfigkeit  itu*beieugen  scbeioen.  Di^ 
scn  2ug  beSchliefien  twei  Männer,  welche  auf  ainam  Schasg(r«t< 
swci  Gefangene  emportra|§n« 

22  —  38*  (/i  Rundungen  über  den  vorerwähnte^y 
numenten^  in  'derselben  Folge)  sehn  meistern  bb^' 
kanhlc  H^pf*  von  weilfcm  Marmor,  auf  alabatterne  Brüste  p^'^' 
(I.  a.  556.)  lo  No.  Sa  glauht  man  den  Nero  au  erltertncii.  —  Ä».  >< ' 
(l.  «.  56«.)  angeblich  das  Bildnifs  Philippas.  des  Jün ^ttn  " 
(I.  a.  665)     No.  55  wird  f&r  den  Veapaiian  Srklirt,   dem  er  tk^ 

gans  Shhlich  scheint.  —  Dar  KnahetUcopf  No.  SS  ist  «if-^' 
(I.  a;  577.)  das  BildniCi  dea  Anoius  Veras.  —  In  dem  vreiblicbea ^' 
(I.  a.  58o.)  No.  39,  glaubt  man  das  Bildnifs  der  Theoelia,  der  Sdt'*' 
(I.  a.  585.)     ster  des  Alexander  SeyeruS,    und   in   No.    4i    den  Cob>*'* 

au  erkennen, 
(t.  a.  6d^)  üebardiei^  befinden  sieh  in  damaelbea  Zimmer  Ib»^ 

Gefa'Ae  von  Alabaster  nnd  swei  Tischblatter  von  Brecca 
Das  mit  diesen  Gegenstanden  unter  derselben  Nummer  iaderls«' 
antiqu.  angeführte  Gefafa  Ton  grünem  Porphyr  ist  nicht  roebr^o' 
Jiandcn. 

y.'  P^iertes  Zimfner  mit  folgenden  Relief^. 
(I.  *.  589.)  1.  {fn  einer  Rnndnng  über  dem  E^^ 
4  go^gc)  erhobfenes  Werk  im  Terapelstyle,  welc*«» 
^en  Streit  des  Apollo  mit  dem  Hercnles  we;^> 
des  Dreifufsranbes  rorstellt.  Der  Ifetitcre  ersck* 
bartlos :  s^e  über  das  Haupt  gezogene  Mirenbärt  *»^  ^^ 
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sm  Hintie  zusammengeknfipft  und  am  Leibe  mit  einem  Gfir- 
;l  befestigt;  erhält  in  der  Linken  den  Bogen,  indem  er  mit 
er  l\ecliten  die  Heule  gegen  den  ibn  verfolgenden  Apollo 
rhebt.      Dieser  Gott  —  den  nur  ein  leichtes  über  die  Arme 

9 

;ezogenes  Gewand  bekleidet  —  hält  in  der  Linken  einen 
Pfeil  y  während  er  mit  der  Rechten  das  ihm  geraubte  Heilig- 
bum  ergreift.  Neu  sind  die  Beine  mit  einem  theile  der 
Schenkel  des  Hercules,  so  wie  das  Meiste  von  den  Beinen 
äes  Apollo.     (Zoega  L.  L.  Tar.  66.)  » 

2.     Die  Anferziehnng  des  kleinen  Bac«    (i.  a.  69o.) 
cbus  durch   dieNjmphen;   rermuthlich  Fragment   der 
Vorderseite  eines  Sarkophages«     Die  sitzende  Frau,  welche 
das  Gotterkind  auf  ihrem  Schofse  hält,  bildet  mit  demselben 
eine  schön  gedachte  Gruppe.     Vor  ihr  erscheinen  zwei  an- 
dere Nymphen,  ein  junger  Satyr  und  ein  Silen,  welcher  den 
neugebornen  Gott  zu  begrfifsen  herbeikommt.  *)   Die  von  die- 
ser  Handlung  abgewendete  weibliche  Figur,  rom  Beschauer 
links,  gehörte  vermuthlich  zu  der  ursprünglich  auf  demselben 
Helief  Torgestellten ,  durch  den  Bacchus  erfolgten  Gründung 
des  Weinbaues,  die  mit  dem  gedachten  hier  gebildeten  Ge- 
genstande ,  sowohl  auf  einem  capitolinischen  Sarkophage ,  *t) 
als  auf  einem  ehemals  in  dieser  Villa  befindlichen  Relief  ***) 
erscheint.     (Zoega  L.  L.  Tar.  73.) 

3.    Kleines  Belief,  ehemals  in  dem  Hause  der  Vitelles- 
chi:    ein   mit   Tunica   und   Toga   bekleide-    (i.  «.591.) 
ter    Mann,     der,    auf   -einem   Sessel   ohne 
Lehne  sitzend,    mit  den   Füfsen   auf  einem  Sehe, 
mel  ruht.     Er  hält  in  der  Rechten  einen  Griffel,    dessen 
Gestalt  einem  Modellirstecken  entspricht,  und  in  der  Linken 
eine  jugendliche  Büste,  die  er  zu  betrachten  scheint«     Eine 
Inschrift   über  demselben  nennt   ihn  Q.   Lollius  Alcamenes 
Dec.  et  Duumrir.     Vor  ihm  steht  eine  Frau  in  der  Kleidung 
der  römischen  Matronen^    den  Mantel   über  das  Haupt  ge- 
zogen.   Sie  hält  in  der  Linken  ein  kleines  Gefafs,  aus  dem 


')  Wegen  der   EMcheinang  elaet  Silent   will  Zoi'ga  ^   weil   ^Ute   B«gUiter  dea 
'  Bacehu«  zu  der  thebAHischen  Fabel  dieses  Gottes  gahdren    —   in   ^tt  sitiaadan 

Frau  dieses  Monumentes  lieber  die  Njsa  als  die  Ino  orkennaa. 
**)  Siehe  unsere  Beschreibung  des  capitolinitchen  Museums. "  Galleria  Ifq.  45« 
***)  WiBckelmana  Moa.  ioad.  "Sio.  6«. 
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sie  yermuthlich  den  Weihrauch  nahm ,  den  sie  mit  der  Rec 
ten  in  die  Flamme  einea  Candelabera  zu  »treaen  scheint 

DaCs  in  jenem  Manne  ein  Bildhauer  Torgestellt  sei^  imt 
durch  den  nicht  wohl  zu  bezweifelnden  Modellirstecken  i: 
seiner  Hand  entschieden  sein:  einer  Rolle,  welche  Marini 
diesem  Gerathe  erkennen  wollte ,  ist  es  ganz  unentsprecheii: 
Wincfcelm^nns  Annahme,  dals  wir  in  diesem  Relief  ein  VFei 
des  in  der  gedachten  Inschrift  genannten  Lollias ,  und  in  de 
Bfiste  in  seiner  Hand  das  Bildnifs  seines  Sohnes  sehen,  schdi 
auf  unzulänglichen  Gründen  zu  beruhen.  Nach  Zoega^s  etvB 
gesucht  scheinender  Yermuthung  erscheint  hier  ein  Bildhanet 
der  zugleich  die  Würde  einer  Ifagistratsperson  in  einer  Miui- 
cipalstadt  bekleidete, .  und  nach  der  Vollendung  eines  zu  seine: 
besondern  Zufriedenheit  ausgefallenen  Werkes ,  der  tot  ik 
stehenden  Frau  —  in  der  sich  eben  sowohl  eine  Tochter  ok 
Freundin  von  ihm ,  als  seine  Gattin  annehmen  läfs^  —  a 
Ehren  des  Yulcan  und  der  Minerva,  als  den  Gottbeiteo  ds 
Kunst ,  Weihrauch  zu  streuen  verordnete  *)  (Zoega  L  l 
Tav.  23»  Winckelmann  Mon.  ined.  No.  186) 
(I.  a.  d9a.)         4.    {Unter  dem  Fenster)  drei  Manadea  ai: 

getödteten  und  serttückten  Rehen  in  dereiMa 
Hand;  in  der  andern  halten  zwei    dieser  Figuren  Messer  uni^ 
dritte  einen  Thjrsus.   Gegründet  ist  der  von  Zoega  geaulserterff 
dacht,  daU  wir  in  diesem  Belief  nur  die  Nachahmung  eines  a^^ 
Werkes  sehen.    (Zoega' L.  L.  Tav.  83.) 
(?•  a.  S93.)         5.     Eine    tragische   Maske    auf    einen  b>( 

einem  Tuche  bedeckten  Gippus.  Ihr  sa  bei^> 
Seiten  sitzen  swei  in  Mantel  gehüllte  Männer,  in  deocs  ebft 
sowohl  tragische  Dichter  als  Schauspieler  vorgestellt  seia  köu» 
Der  eine  derselben,  vom  Beschauer  links,  halt  in  der  einen Bn-» 
eine  Bücherrolle.     Sem  Hopf  ist  neu.  **)    (Zoega  L.  h.  Tav.  iU 


*)  Zoega  gibt  dabei  F«a*s  Vermathnng  BaiUll,  dafs  dar  im  der  laschrifk gt^"^ 
Lollina  tieh  daa  in  dler  KnaatgaachioKte  barflkmtaa  lYamea  AJcaataacs  an  £<P' 
dOnkel  beilegte.  WinckelinaMi  erklSrt  ak«,  diaaaa  NameBa  wagea»  ftr  «*^ 
Griecbea  «nd  Fraigelaaaanea  der  Familie  Lollia»  aawoki  weil  iba  »«ck  Zatgti 
Bemerkung  die  irrige  Meinung  verleitete  •  daCt  alle  Bildkavar  in  Roa  Gtirt^^ 
waren,  als  a«ek»  weil  er  nickt  bedackte*  daft  ackon  in  fraketm  ZeiCee  ronua* 
Familien  griechiscke  Beinamen  fltbrtca. 

**)  Zo£ga  erkennt  nur  in  der  einen  dieaer  Figtaran »  Tom  Beacbauer  r«ckb>  «f* 
dnrck  Betracktnng  der  kier  als  Symbol  der  tragiaehcn  Mute  ersckeiacadte  Me^ 
siek  begeiatarn  wollenden  Tra'gödiendicktar,  in  der  andern  kingegea  -y^ 
ikres  Anaekeina  von  minderem  Anstand  «nd  Wflrde  —  entweder  eiata  oc^ 
Spieler»  der  in  dem  durck  die  BAckerrolle  angaseigten  Tkaaterstücke  i*V*^ 
tera  eine  Bolle  zu  abemekmea  kat,  oder  einen  ^okreibcr  deaaelbea.  D»'/'** 
auf  denen  beide  Figuren  sitsen,  deutet  Zo€ga  naek  einer  gecwungea  v'^'*'!^ 
Erklärung  auf  die  atnsamen  Oagaa^ea,  in  denan  aick  die  Oickter  ikrcr  IHP' 
•tarwng  a«  ttberUtsaa  i^^tea. 
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6-  Zwei  Satyrn,  die,  gegen  einander  (i.  «.  59^) 
gekehrt,  einen  vieJleicht  aus  Binsen  ge- 
flochtenen Reif  mit  beiden  Händen  fassen:  unter 
hiien  liegen  Steine.  Neben  denselben ,  vom  Beschauer  rechts,^ 
wringt  ein  Silen  einen  Korb  mit  Früchten  herbei:*)  links  ein 
ät^f  der  Doppelflöte  blasender  Satyr.  Eine  Wiederholung 
desselben  Reliefs  ist  im  Collegio  Romano.  In  Rücksicht  auf 
ein  noch  in  unseren  Zeiten  in  der  Umgegend  yon  Rom  ge« 
-wohnliches  Spiel  —  bei  ^reichem  zwei  Knaben  auf  eineqn  mit 
Steinen  bedeckten  Boden  einen  Reif  mit  beiden  HSnden  fas« 
send  f  sich  im  Kreise  so  lange  herumdrehen ,  bis  einer  yon 
ihnen  fallt,  oder  sich  vor  Müdigkeit  als  überwunden  bekennt 
—  erklärt  Zoega  den  Gegenstand  unseres  Monumentes  für 
einen  im  Alterthume  üblichen,  durch  Schriftsteller  nicht  be- 
kannten Rundtanz^  der, mit  der  Flöte  begleitet  wurde,  und 
wobei  die  sich  besonders  Auszeichnenden  eine  Belohnung 
Yon  Früchten  erhielten.     (Zoega  L.  *L.  Tav.  87.) 

7.      (Jn  einer  Rundung   aber  der  Thiir)    (i.  n.  5^5) 

zwei   Frauen,    in  der   Darstellung    einer 

pantomimischen   Handlung;    ähi\lich  den  sogenannten 

Hierodalen  der  Candelaberbasis  dieser  Villa;  unterschieden 

^  )edoch  von  jenen  durch  ihre  nicht  mi(  Sandalen  bekleideten 

i  Füfse  und  die  Beschaffenheit  ihrer  Kronen ,   die  hier  nicht 

^  nach  Visconti^s  irriger  3f einung ,  vrie  auf  jenem  Monumente 

aus  Pdmenblättem,  sondern  aus  Metall  in  durchbrochener  Ar- 

beit  verfertigt  zu  sein  scheinen.     Die  mit  Säulen  geschmückte 

Architektur  des  Hintergrundes  dürfte  nicht  einer  Theater- 

,  decoration  entsprechen,  für  die  sie  Zoega  erklärt.     (Zoega 

L.  L.  Tav.  21.) 

8*     Bassorllievo,  ehemals  in  der  Villa Mat-    (i.  «.  595.) 
^  tei.     Ein  Silen  in  Zwergs^estalt,    auf  der 
l^oppelflöte   blasend.     Ihm  folgen  zwei  langbekleidete 


*)  Zo^ga  will  1b  di«ter  Figar  keiaca  SiUn  wtctn  der  aBMlilichea  X«nsch«aohr«B 
•rkcnnta,  wsleh«  diMclb«  auch  ta  d«m  Kapfcratieh«,  ab«r  d«m  Orlgiaal«  aielkt 
•aUprccheod ,  «rhaltaa  hat»  wtil  ia  dam  letiUNa  dta  o]^«a  Theil  das  Ohrta 
dca  dam  Silaoaehataktar  gaas  aataprarhaadaa  ProfilkQpfaa  dU  iha  amgabenda 
Ranka,  Tarrnnthlich  Toa  EpImv,  vardackt,  uad  damaach  dia  ?oa  dar  manschlickan 
varachiadaaa  Bilduag  daa  Ziagaaohraa  nicht  arackeiat.  Dia  ala  daa  Silaaaa  an- 
gawöhnliah  voa  Zofga  hamarkla  Chlaaufa  diaaar  Figar  dürfta  hai  dam  arwihataa 
Charafctar  ihrar  Oaaiehtabildaag  ahaafalla  kaia  Ornnd  aaia,  aa  dar  Richtiakait 
dar  ihr  Toa  aaa ,  to  ivia  ia  dar  ladio.  aa^qa.  gagabtaaa  Baaaaaaftg  iv  twaifaln. 


N 


/ 
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Frauen,  die  eioai^der  mit  der  Ltoken  fassen:  die  ersteie 
deren  Kopfputz  das  Ansehen  eines  falschen  Haaraufsatzes  ^ 
— ^  hält  in  der  Rechten  einen  halben  Reif:  die  andere  fcb 
eiften  Hund  an  den  Vorderpfoten.  Zoega  erklärt  diese  Fnca 
für  Nymphen  der  Diana ,  ungeachter  der  ihnen  nicht  entspd 
chenden  Begleitung  eines  Silens.  (Zoega  L.  L.  Tav.  102  • 
(i.  •.597.)  9»  Ein  ge(l agelter  Satyr,  der  mir  tlfl 
Thyrsus  einen  gegen  ihn  sich  bäumenden  Pantb 
zu  necken  scheint.  Bei  dem  letztem  eiphebt  sich  aof  d^ 
Dreifufs  ein  zweihenkeliges  Gefäfs.  Im  Hintergronde  ^ 
Vorhang,  hinter  ^reichem  die  Zweige  eines  Baumes  heru- 
ragen,  den  bei  seinem  unbestimmten  Charakter  Zoega  ob 
hinlänglichen  Grund  einen  Platanus  nennt.  (Zoega  L.  L.  Ti' 
83*   Winckelmann  Mon.  ined.  No.  7.) 

10.     {Ueber  dem  Kamin)    halbe  Figur  des  A^ 
tinous  über  Lebensgi^öfse  in   erhobener  Arbeit;  eio  ü^'' 
schätztes  Werk  aus  dem  Zeitalter  Hadrians,  in  dessen  T> 
be^  Tivoli  es  gefunden  ward.     Sein  Haupt  schmückt  ein  h 
menkranz.     Neu  sind  drei  Finger  xler  rechten  Hand  und  u 
die  ganze  linke  mit  dem  Kranze  in  derselben ,   dessen  ^ 
sprüngliches  Vorhandensein    jedoch    der  antike  Rest  e- 
Bandes  vermuthen  läfst.  (Winckelmann  Mon.  ined.  No.  0' 

i.uf  dem   Giebel  ^et   dieses  Relief  umgcbrnden   T«beroAkels  &^'' 
antikes  GefaCs  von  Bronxe. 

a«.  599.)         11.     Silen    mit*  dem    t^riapus    im  Ilp" 
alter  auf  einem   mit  einem  Ziegenbock  unde'"^ 
Panthef  bespannten  Wagen.     Priapus  hält  in  der  einen  Biß- 
die  Peitsche  und  mit  der  andern  die  Zügel  der  Thierei  ^'^ 
denen  der  Panther  seiner  Mutter,  der  Venus,  und  der  1>^* 
seinem  Vater,  dem  Bacchus,  geheiligt  war.  Der  hier ak^' 
Padagog  Torgestellte  Silen,    der  ihn  in  der  Wagenfui^^i 
unterrichten  zu  wollen  scheint,  umfafst  ihn  mit  demrecli'* 
Arme^  indem  er  mit  der  linken  Hand  eine  Schale  hall 
Muschelform  des  Wagens  deutet  Zoega  auf  dieMuscbelf  »* 
welcher  die  Mutter  des  Priapus   in  Cythera  anlaog^^* 
Hintergrund  bildet  ein  entblätterter  Baum  neben  einem 


•  1»  r  r  ikiÜf** 

*)  Die  ia  der  Inj.  antiqu.  angeselgU  Küaxe    mit  etn^m  diMcm  avi*i 

Frofilkopft  des  Antinom   iit  nicht  mehr  torhand«n. 


J 
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bandet  duf  ifvelch^m  man  ^in  De^kelg^fäfs  und  einQ  iev  ^^. 

wohnlichen  Hermen  des  PriapRS ,  als  Beschützers  der  Gärten 

bemerkt.    (Zoega  L.  L.  Tay.  80.) 

12.  Eine  nackte  auf  einem  Seepferde  (i.  «.  6oq.) 
titsende  Venus,,  die  einen  fliegenden  Amor  dhit  der 
einen  Haod  ergreiftj  in  den  Wellen  des  Wassers  ist  ein  t>e]phin 
und  eine  Pistrix  su  bemerken.«  Neu  'sind  die  Beine  und  Scbenliel 
des  Amor,  so  wie  der  Kopf  und  die  Vorderbeine  des  Pferdes, 
nebst  einem  Tb  eile  der  Brust  desselben. 

cf.    Der  grofse  Saal^    Oalleria  nobile  genannt. 

An  den  mit  verschiedenen  Arten  von  buntem  Marmor  aus- 
gelegten Wänden  befinden  sich  reiche  Zierrathen  von  vergoldeter 
Bronee,  und  an  den  Wanden  Versieri^ngen  von  modernem  Mosaik. 
An  jeder  der  beiden  entgegenstehenden  Ait  Paonassetto  verkleide- 
ten Thüren  stehen  swei  Säulen  von  Cipollino^  Jind  in  (i.  «.  6oi.) 
den  Bögen  über  denselben  erscheinen  WafTcngerathe  in 
erhobener  Arbeit,  die  antik,  aber  stark  ergänzt  sind.  (Zoega  L.  L. 
Tav.  13.) 

Die  Decke  ist  mit  drei  Frescogcmälden  von  Mengs  geschmückt, 
einem  gröfseren  in  der  Mitte  und  swei  kleineren  in  oraler  Form 
SU  beiden  Seiten*  Die  Gegenstände  der  Ictetern  sind  ein  geflügel- 
ter Genius  und  der  Ruhm  unter  dein  Bild  einer  weiblichen  Figur. 
Das  mittlere  Gemälde,  welches  den  Apollo  und  die  Mnemosyne  auf 
dem  Parnafs  in  Gesellschaft  der  Musen  vorstellt,  erlangte  sur  Zeit 
des  Känstlers  einen  aufserordentlichen  Ruf,  und  vornehmlich  durch 
das  Ansehen  Winckelmanns,  der  kein  Bedenken  trug  zu  behaupten, 
dafs  die  neuere  Kunst  nie  ein  schöneres  Werk  als  'dieses  hervor- 
gebracht. 

Die  antiken  Denkmäler  dieses  Saales  sind  folgende : 

1.  Eine  Man  ade  mit  einem  Messer  in  der    (i.  «,  ^oi.) 
einen  und    einem   zerstüchten  Reh  in  der  andern 

Hand ;  Relieffragment  von  guter  Arbeit.     Die  ovale  Form  hat 
es  bei  der  Ergänzung  erhalten.     (Zoega  L.  L.  Tav«  lOO.) 

2.  Fragment  eines  erhobenen  Wer-  (1.^.^3.) 
kes  von  beträchtlicher  Gröfse.  Es  zeigt  den  Her- 
cules bei  den  Hesperiden  nicht  als  Räuber  ihrer  go|* 
denen  Aepfel,  sondern  wie  auch  auf  Vasenbildern  in  fried- 
licher Gemeinschaft  mit  denselben..  Wir  sehen  ihn  hier  sitzend 
unter  dem  Baume  der  erwpinten  BVüchte.  Seinen  Sitz  be- 
decht  die  Löwenhaut.  Er  ist  unter  dem  rechten  Arme  auf 
die  Keule  gestützt»  indem  er  mit  der  4inhen  Hand  das  Band 


I 
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•eines  Köchers.  hXlt.  Die  ihm  vom  Beschauer  rechts  gegen* 
fiberstehende  Hesperide  ist  mit  langer  Tanica  and  Mantel 
und  einer  Haube  bekleidet.  Ein  Zweig  mit  den  goldenen 
Fruchten  jenes  Baumes  erscheint  in  ihrer  Rechten.  Dem 
Baume  fehlt  nicht  die  ihn  bewachende  Schlange,  aber  ohne 
sich  feindlich  gegen  den  Hercules  zu  zeigen.  Yen  einer  an- 
dern weiblichen  Figur^  vom  Beschauer  links»  ist  nur  der 
linke  Fufs  mit  einem  geringen  Theile  des  Gewandes  antik. 
Neu  ist  ebenfalls  das  Gesicht  des  Hercules  und' der  Baum  auf- 
wärts Ton  der  Schlange.  (Zoega  L.  L.  Tav.  64.) 
(I.  a.  604.)        3*     Daedalus  und  Icarus,  ein  Relief  Yon  der 

Grofse  des  rorerwähnten.  Es  besteht  aus  zwei  an- 
tiken  am  Abhänge  des  Palatins  gegen  den  Circus  nuximus 
entdeckten  Fragmenten  und  den  neuern  Ergänzungen,  zu 
denen  das  im  zweiten  Zimmer  des  Erdgeschosses  dieses  Pa- 
lastes erwähnte  Werk  Ton  Rosso  antico  mit  der  Yorstellung 
dieses  Gegenstandes  zum  Vorbilde  diente.  Von  der  Figur 
des  Daedalus  ist  nichts  antik  als  der  rechte  Fufs.  Yon  der  Fi^ 
gu^  des  Icarus  sind  neu  der  rechte  Arm,  ^er  Hnbe  Vorder- 
arm,  die  Beine  mit  einem  Theile  der  Schenkel  und  das  Meiste 
der  Flügel.  Von  dem  auf  dem  Boden  stehenden  Flügel  ist 
nur  der  unterste  Theil  alt.  (Winckelmann  Mon.  ined.  No.  95«) 
(I.  a.  605.)  <     4*     Die   Vorstellung   eines    Opfers   mit 

fünf  weiblichen  Figuren  in  erhobener 
Arbeit  ,Die  vordere  sitzt  auf  einem  Throne,  mit  dem 
rechten  Fufs  auf  einem  Schemel  ruhend.  Der  über,  ihre 
lange  Tunica  geworfene  Slitn^el  ist  über  ihr  Haupt  ge« 
zogen.  Sie  hält  in  der  Linken  einen  Stab,  der  an  dem  rer- 
lornen  obersten  Theile  vielleicht  durch  einen  Knopf  als  ein 
Scepter  bezeichnet  war.  Ihre  rechte  Hand  ist  mit  dem  gröfs- 
ten  Theile  des  Armes  neu.  Neben  ihr  zwei  stehende  Frauen. 
Der  Kopf  der  hinteren  und  die  ganze  obere  Hälfte  der  vor- 
deren ,  nebst  ihren  Händen  und  der  Schüssel  mit  Früchten 
in  denselben,  ist  neuere  Ergänzung.  Von  zwei  andern  Frauen 
erscheinen  nur  die  gröfstentheils  antiken  Köpfe.  Alt  ist  auch 
das  Meiste  der  runden  Ära ,  mit  den  zum  Opfer  bestimmten 
Früchten  vom  Beschauer  rechts.  Von  dem  den  Hintergrund 
bildenden  Tempel  hingegen  ist  nichts  antik ,   als  eine  Säule 


*  )A  Patasii     her  jp'ojse  Saati  te§ 

ton  korinthischer  Ordnung,  hinter  dem  Throne  der  sitzen- 
den Frau.  Wir  glauben  in  dieser  Figur,  mrelche  Zoega  ffir 
das  Götterbild  erklärt,  dem  das  Opfer  dargebracht  warde, 
wahrscheinlicher  eine  Kaiserin  zu  erkennen ,  auf  deren  Yer« 
anstaltung  es  erfolgte.     (Zoega  L.  L.  Tay.  22*) 

5.  Ganymed  sitzend,  indem  er  dem  Adler    ^i.  a.  6o7«) 
zu  trinken  reicht,  in  erhobener  Arbeit.     Der 

Hopf  des  Ganymed  ist  neu. 

6.  Schöne  Statue  der  Pallas,  über  Le-    (i«a.  60.) 
bensgröfse,   in  langer  Tnnica  und  Mantel,   über 
welchem  die  Aegts  erscheint.     Der  Helm  ist  durch  das  Fell 
eines  Hundes  gebildet.     Der  Kopf  und  die  Arme  sind  ange« 

'  setzt,  waren  aber  nach  Winckelmanns  Bemerkung  nicht  ab- 
gebrochen, sondern  aus  besondem  Stücken  ursprünglich  für 
die  Statue  gearbeitet.  Neu  der  linke  FuTs,  die  Nase  and  der 
hintere  Theil  des  Kopfes. 

?•  Relief:  eine  nackte  männliche  Fi-  (i. «.  609.) 
gur,  yielleicht  ein  Dioscur,  vor  einem 
Tempel  stehend.  Er  hält  mit  der  Rechten  den  Zügel 
eines  Pferdes  iind  in  der  Linken  einen  Stab ,  dessen  oberer 
Thttl,  an  dem  sich  vielleicht  eine  Lanze  befand,  neu  ist. 
Sein  Kopf  und  rechter  Arm ,  Kopf  und  Hals  des  Pferdes  nnd 
der  ganze  obere  Theil  des  Tempels  sind  ebenfalls  neuere  Er« 
gänzungen. 

8.  (Ueher  der  Thnr)  erhobenes  Werk  (l  «.  610.) 
im  Tempel sty>le^  Termothlich  aus  der  Zeit  Ha- 
drians.  Der  Gegenstand  ist  die  Erscheinung  der  del- 
phisehen Gottheiten  bei  einem  pythischen  Siege. 
Einer  Yictoria  —  wie  gewöhnlich  geflügelt ,  mit  einer  langen 
Tuniea  ohne  Aermel  bekleidet  und  mit  Armbändern  geschmückt 
«^  reicht  Apollo  eine  Patera  dar,  die  sie  mit  der  Linken 
ergreift,  indem  sie  mit  der  Rechten  ein  Praefericulum  in*die- 
selbe  ansgiefst.  Neben  ihr  erhebt  sich  eine  runde  Ära,  auf 
welcher  drei  tanzende  weibliche  Figuren  ^  vermuthlich  Heren, 
gebildet  sind.  Apollo  mit  der  Leyer  in  der  einen  Hand  er« 
acheint  als  Citharödus,  in  einem  langen  unter  der  Brust  mit 
einem  breiten  Gürtel  umgebenen  Franenkleide  mit  langen  Aer- 
mein  nnd  einem  hinten  herabfallenden  Mantel. '    Ihm  folgen 
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Diana  und  Latona:  die  eratere  mit  einer  grofsen  Fackel  in 
der  Rechten ,  und  Bogen  und  Kocher  auf  den  Schultern ;  die 
zweite  hält  einen  Stab  in  der  Linken ,  dessen  Gipfel  eine  einer 
Blaine  ahnliche  Verzierung  zeigt.  Sie  ergreift  mit  der  Rech- 
ten den  Mantel,  mit  dem  sie,  wie  ebenfalls  Diana,  über  einer 
langen  Tunica  mit  kurzen,  Aermeln  bekleidet  ist.  Beide  Gol- 
tiiMien  sind  hiit  einem  Diadem ,  und  Diana  überdiefs  auch  mit 
Armbändern  geschmfickt.  An  den  Ffifsen  der  sammtlicben 
Figuren  sind^  mit  Ausnahme  der  Victoria,  Sandalen  zu  be- 
merken. Hinter  der  Latona  erhebt  sich  auf  einem  hohen 
Pfeiler  ein  Dreifufs,  yermuthlich  zur  Belohnung  des  pjthi- 
sehen  Siegers.  Im  Hintergrunde  erscheint  der  Tempel  des 
delphischen  Apollo,  mit  Säulen  von  korinthischer  Ordnung. 
Am  Friese  desselben  sind  wettlaufende  Wagen  und  im  Giebel- 
felde zwei  Tritbnen ,  die  ein  Medusenschild  halten ,  gebildet. 
Die  Mauer,  deren  Höhe  den  gröfsten  Theil  der  Säulen  des 
Tempels  verdeckt,  bezeichnet  ohne  Zweifel  den  heiligen  Be- 
zirk desselben.     (Zoega  L.  L.  Tav.  99*^  *) 

'  9.    {Auf  dem  Gesimse  über  dem  vorerwähnten  Relief) 
ein  Dreifufs  von  buntem  Alabaster  und*  zwei  Sphinxe 
▼oa  Nero   anlico. 
(La!  Sit.)        10-     Fragment    eines    Reliefs:    ein   mit 

der  Toga  bekleideter  Mann,  auf  eines 
cur u lisch en  Sessels  der  ihm  aufgesetzte  Kopf  des  Aa- 
toninus  Pius  und  seine  rechte  Hand  sind  nicht  antik.  Neben 
ihm  die  FeKeitaa  mit,  dem  Caduceua  in  der  Hand  und  eine  an- 
dere  weibliche  Figur,  die  man  ffir  die  Roma  erklärt.  Der 
Kopf  der  Felicitas  ist  neu ,  welches  auch  der  Hopf  der  an- 
geblichen Roma  zu  sein  scheint,  der  anbehelmt  ist  and  dem 
Charakter  dieser  Göttin  nicht  eatsprichL- 
(.t«.6i3.)        li»     Bildsäule  Jupiters  über  Lebeesgrofte. 

Das  Gewand  t  welches  sie  bis  an  den  halben  Leib 


*)  Die  aus  Zoega's  hiaterUssenen  Paptor«a  (a.  a.  O.)  bekannt  geaackU  BescKrei- 
baag  dieaea  llBnattieaCea  gibt  nur  dU  Briüimng  der  MBCelnen  OegeDatiade  ,  «b« 
nicht  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Werkes.  Ifack  derselben  ist  in  der  von  «■• 
«Or  dia  Tltttoria  etUIrtea  Figar  der  relfciOse  Cttltas  in  der  Person  d^r  Iria  rw- 

Sostellt.  Die  Göttin  —  in  der  wir  mit  Zojfga's  Uebereinatimmang  die  Ijatosa  er- 
eanen,  die  ala  Hnttar  des  Apollo  «nd  der  Diana  «n  den  deiphiaohan  OottSelten 
gehört  —  wird  in  der  Indic.  antiqu.  fflr  die  mit  denselben  in  keiner  Bmiebnng 
atekende  Venus  erkllrt.  0er  Qmndi  diasdr-anatreitig  irrigen  Brkllrnng  bcatekt 
aar  iu  der  aaseJieineadea  Blume  auf  dem  Stabe  dieser.Figur»  und  in  ihrer  darck 
dia  Hand»  asat  der  aie  ikraft  Xanteb  etgrein,  harv4^rgabi'd^btatt  e»tf antra  Aain 
liokk^it  mit,  dar  «af  KttiuaB  alt  Va««s  ganitri«  TorgetUttUB  JoUa  "^  " ' 
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bekleidet)  ist  über  den  linken  Arm  gezogen.  Der  Kopf  ist 
aufgesetzt;  neu  der  rechte  Arm  mit  dem  Stabe  in  der  Hand, 
die  linke  Hand  mit  dem  Donnerkeile ,  das  rechte  Bein  bis  an 
die  Wade,  das  linke  bis  an  das  Knie  und  der  Adler  zu  Füfsen. 

13.    Belief,  zwei  bekl  eidete  Fr  auen  vor-    (i.  a.  614.) 
ttellend.    Antik  ist  von  der  einen  nur  die  Brust,  und 
von  der  andern  nur  der  Körper  nebst  der  Hand>  die  ein  GelSfs 
hSlt. 

ff.    Daranstöfs9nd€S   Zimm§r, 

Im  ersten  der  folgenden  fünf  ZSlllver : 
1.  {Ueber  dem  Kamin)  Relief  von  pen-  (t.  a.6i$.) 
thelischem  Marmor,  mit  drei  Figuren, 
etwas  unter  halber  Lebensgröfse ;  ein  in  Hinsicht  der  Kunst 
ausgezeichnetes  Werk,  dessen  Styl  und  geistvolle  Ausüahmng 
Tomehmlieh  in  den  Gewändern  an  die  Sculptnren  des  Par- 
thenons erinnert.  *)   '  '    ' 

Es  sind  von  diesem  Werke  zwei  in  Grofse  und  Styl  ihm 
ganz  entsprechende  Wiederholungen  bekannt;  die  eine,  ehe« 
mala  in  der  Villa  Borghese,  befindet  sich  in  Paris,  die  andere  ipt 
königlichen  Museum  zu  Neapel.  Auf  dieser .  sind  durch  griechi- 
sche Inschriften  die  Figuren  Hermes,  Eurydice  und  Orpheus, 
auf  jener  in  lateinischer  Sprache  Zethus^  Antiope  und  Amphion 
benannt.  Unter  diesen  drei  Monumenten  könnte  man  Tiel- 
leicht  in  dem  unsrigen ,  auf  d^m  sich  keine  Inschriften  befin- 
den ,  das  Originisl ,  und  in  jenen  andern  beiden  spätere  Nach- 
ahmungen vermuthen,  in  denen  nach  verschiedener  Erklärung 
des  Gegenstandes  eines  in  vormaligen  Zeiten  verfertigten 
Werkes ,  die  Figuren  durch  Inschriften  verschieden  benannt 
wurden.  **)  Welche  von  diesen  Inschriften  die  Yorstellung 
richtig  bezeichnet,  hierflber  sind  die  Archäologen  streitig 
gewesen.    Winckelmann  hielt  sich  an  die  lateinische  und  er* 


*)  ZoCga,  d«r  naeh  vntvrtr  11  «innag  ««hr  mit  UarvcKt  in  diosem  Werk«  dtn  Chamili- 
%9t  einer  noch  «nv dUkoramtn  entwickelten  Kunst  erkennen  will  f  sttxt  es  aus  die- 
sem Grunde  In  das  Zeitalter  ror  dem  Phidias.  Die  HSpfe«  die  er  fir  trocken  «ad 
unbeholfen  gearbeitet  und  ohne  Charakter  und  Ansdrucli  «rhllrt,  haben  nur  durch 
die  Verwitterung  des  If  armprs  das  Ansehen  von  «nbeirtimmtcr  «ind  mangelhaftet 
Auffahrung  erbalten.  Dessen  ungeaehtet  hfiite  jener  Gelehrte  in  ihnen  deutliche 
Spuren  ihrer  ehemaligen  echönheit»  vornehmlich' In  dem  Oesicirte  der  Fl>««, 
bemerken  können. 

**)  Dafs  auch  im  Alterthume  über  die  Gegeaatanda  tob  Huastwerken  ans  vergM- 
genen  Zeiten  Tersehiedene  Erkllmngen  herrschten,  erhellt  «us  mehreren  von  Fau- 
aanias  erwihnten  Beispielen,  worunter  die  BaSeatang  etaar  Yoitttlling  des  be- 
haantea  lUstaiü  ds«  QjfUlm§  gchSrt.    (Üb.  § ,  cap.  !&) 
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Uarte  demiuch   den  Gegenstand  lur  Zethos  und  Anpkk 
ivelche  ihre  Matter  Antiope  wegen  der  ron  ihrem  xweb 
Geniahle  Ljkas  —  durch  ihre  Yerstofsimg  und  seine  Vr 
mahlnng  mit  der  Dirce  —  erlittenen  Beleidigung  zu  vm 
suchen.     Zoega  hingegen  erklärt  sich  (ur  die  Benenmag  '^ 
Figuren  auf  dem  neapolitanischen  Relief,  nnd  ihm  ivdAil 
hierin  die  Verfasser  der  Beschreibung  ron  Neapek  nde 
Bildwerken  beigetreten.     Den  bedentendstoi  Gnud  fir  h 
Annahme  der  Richtigkat  dieser  Benennung  dürfte  der& 
rakter  der  Buchstaben  der  griechischen  Inschriftes  gewäkes 
welche,  offenbar  älter  als  die  lateinischen  sind.    Ueberiie. 
ist  nach  Zoega^s  Bem^riiang  das  Gostnme  der  auf  dem  elMo« 
Borghesischen  Werke  Amphion  benannten  Figur  diesem  i^ 
einem    Griedien    nicht    entsprechend,     hiagegeo  dem  Or 
phens  angemessen,  der  für  einen  Thracier  gehalten  w^ 
nnd  auch  in  einem  diesem  einigermafsen  ähnlichen  Cotfist 
auf  andern  antiken  Denkmälern,  unter  andern  im  Tsdctfiie^ 
Codex  des  Yirgil,   Toriiommt.     Die  Kleidung  der  gedactei 
Figur  besteht  in  einer  kurzen  unter  der  Brust  gegfiitef^ 
Tnnica,  einer  Chlamjs  über  derselben,  einer  mit  einer  S|ii> 
(Apex)  Tersehenen  Hütse,  tiinlich  der  Bbuptbededuiif^ 
römischen  Priester,  und  in  fibergeschlagenen  StiefeU  ^ 
Leyer  in  ihrer  Linken  wäre  eben  so  wohl  dem  Adp^** 
dem  Orpheus  ent^^chend.     Die  andere  mäuDliche  Fi^< 
welche  die  griechische  Inschrift  Hermes,  die  lateimscbe  2^ 
thus  nennt, ,  erscheint  wie  jene  eben£ills  in  einem  kni^^ 
Ult  der  Brust  gegürteten  Unterkleide  und  Chlamys  aal  trif 
einen  Hut  auf  dem  Rücken :    ihre  Beine  sind  ohne  alk  ^ 
kleidnng.  Die  zwischen  diesen  beiden  Figuren  stehesi^  r^ 
ist '  in  langer  Rietdung  und  mit  ▼erschleiertem  Hinttruir 
Torgestellt.    Sie  ist  zu  dem  Manne  mit  der  Lejer  ^!^^ 
der  seine  Rechte  an  ihre  auf  seiner  Schulter  mbende  y^ 
legt ,  während  die  andere  Hand  derselben  der  Mann  o»  ^ 
Hute  ergreift.     Beide  Figuren  zeigen  unverkennbar  ^«"^ 
druck  der  Wehmuth ;  *)  und  daher  kann  ^ —  nach  der  ^ 


*)  B«i  dioMm  Audrack  d«r  WskmHÜi  mn£i  m  uelit  wamg  ^•^•"^'^TlTü«  l«f 
«•  ai»ht  aV  tU  sw«ir«Uialt  »tcUt,  «b  wir  hi«r  dw  K«r»r  dam  Orpfc»*y^» 
dl9«  «Mtrvifofs,  odtt  Vtm  di«Mlb«  am»  In  VwXnwAl  nlUtfffi  Mäi«/  ««^ 
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die  grieehische  Inschrift  gegebenen  Erklärung  des  Gegen. 
Standes  —  Enrydice  in  ihr  nur  in  dem  Momente  vorgestellt 
sein ,  in  welchem  Mercur  im  Begriff  ist  sie  dem  Orpheus 
abermals  zu  entreifsen  und  wieder  in  die  Unterwelt  zurück- 
zuführen.   (Zoega  L.  L.  TaT.  42.) 

3.     Ueher   dem  vorerwähnten  Relief.      Ein     (i.  «.  6i8.) 
Knabflnkopf  yon   irveifsem   Marmor,    auf  einer   aUIm- 
itemtB  Brust. 

III. 
Gebäude  il  Bigliardo  genannt. 

Neben  demselben  in  einer  Nische: 

Theseus,  welcher  den  Minotaurus  erlegt;  (t  «.  «i7.) 
eine  Gruppe  von  swei  nackten  Figuren  in  weniger  aU 
halber  Lebenigröfte ,  gefunden  in  Gensano  im  Jahre  1740-  Den 
als  Mensch  mit  einem  Stierkopfe  gebildeten  Minotaurus  ergreift 
Theseus  mit  der  Linken  bei  dem  einen  Hörne ,  indem  er  mit  der 
Rechten  die  Keule  gegen  ihn  erhebt.  Mit  ünvecht  scheint  Winckel- 
mann  in  dem  unbfirtigen  Kopfe  jener  Figur  den  Charakter  de$  Her^ 
eules ,  und  demnach  dessen*  Kampf  mit  dem  Achelous  in  dieser 
Gruppe  erkennen  au  wollen.  Neu  ist  das  linke  Bein  des  The- 
sneut  mit  Ausnahme  der  Fufssehen;  auch  sind  einige  andere  min- 
der bedeutende  ErgSnsungen  an  diesen  beiden  an  mehreren  Stellen 
susammengesetsten  Figuren  su  bemerken. 

Darunter:  Relief,  welches  spielende  (i.  a.  «iB.) 
Amoren  vorstellt»  ehemals  im  Palast  Giustiniani. 
Der  leider  sehr  yerdorbene  und  verstammelte  Zustand  desselben 
verhindert  groflentheils  (las  deutliche  Erkennen  der  Gegenstände 
dieser  sobönen  und  anmuthigen  Composition.  Vom  Beschauer  links 
scheint  ein  in  einer  grofsen  Silensmaake  verhüllter  Amor»  die  Hand 
dnrch  den  Mnnd  derselben  steckend,  mit  einem  seiner  Gefiibrteii 
SU  sehersen.  Hinter  der  Maske  ist  eine  grofse  mit  Infuln  ge- 
schmückte Fackel  su  bemerken.  In  der  weitern  Folge  ist  ein  Amor 
auf  einen  grofsen  mit  Früchten  angefüllten  Korb  gestiegen,  wÜh. 
rend  ein  anderer,  um  von  diesen  Früchten  su  nehmen,  sich  auf  dem 
Rücken  eines  dritten  erbebt.  Vor  einem  sweifeen  auf  einer  undeut* 
liehen  Basis  sich  erhebenden  Fruchtkorbe  glaubt  Zoega  in  einem 
sehr  undeutlichen  Gegenstande  die  Cista  mystica  zu  erkennen,  aus 
welcher  bei  ihrer  Eröffnung  durch  einen  dahinter  stehenden  Amor 
eine  Schlange  hervorkommt,  vor,  der  einer  seiner  Gespielen  er. 
schrocken   zu  Boden    fallt.    Man   siebt  ferner   swci  mit  einander 


gar  behauptet ,  dafa  im  Ittitcra  Fallt  dit  Composltioa  kcsitr  f  tdaabt  (piik  ragis^ 
aata)  «rtcheUfa  wOrdt. 
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riagend^Amoren ,  nnd  Bei  ihnen  einen  dritten,  TemialUid» 
Kanpfricbter  t  der  in  seiner  Linken  ein  nadeutlieliet  GcräAnä 
in  weldiem  Zoeg/k  eine  Art  Ton  Faehem  ram  Ertieilen  ia  % 
nale  bei  denatbletifcben  Spielen  vernuthet.  Vom  Betckamerliv 
•teht  der  Vertbeiler  der  Preise  vor  einem  Pfeiler,  auf  dcmr 
das  für  den  Sieger  bestimmte  Gefafs  erbebt ,  hei  welchem  ai. 
Palmenswefge  erscheinen.  Bin  umgestürztes  Henbelgefafs  swiitif 
den  beiden  Ringern  könnte  snr  Bewabmng  des  Pulvers,  mit  de 
sieb  die  Athleten  su  bestreuen  pflegten,  oder  auch  desSaadeiff 
Bestrenung  des  Kampfplatzes  gedient  haben.  Auf  diese  Griff 
folgt  vom  Beschauer  rechts  ein  Brunnen,  dessen  Wasser  liditt 
einem  auf  einem  Postamente  ruhenden  GefSfse  in  eine  ^ 
Schale  ergiefst.  Die  linke  Hand  aufstiitsend ,  hat  sich  ein  Am 
auf  diese  Sphale  erhoben  >  um  die  rechte  mit  Wasser  su  beictia 
Unter  ihm  steht  ein  sweihenkcliges  Gefafs.  Zwei  andere  Amoro 
scheinen  die  Torerwähnten  Binger  su  betrachten^  der  ein«  r^ 
dem  Piedestal  des  Brunnens  sitsend,  der  andere  hinter  demidb» 
den  Finger  auf  den  Mund  legend.  *)  Ein  Gefafs,  ▼ermntAncl  a 
Bewahrung  der  Kampfloose,  erhobt  sich  auf  einem  Tische,  Tor«f' 
chem  ein  Amor  steht.*  Ucber  denselben  neigt  sich  ein  Br»»t  m 
einem  nicht  su  erkennenden  Gegenstande  hinab.  In  der  vcntiB 
malten  Herme  hinter  jenem  Tische  ist  wahrscheinlich  der  lAtr- 
rins  Agonius  vorgestellt.    (Zoega  L.  L.  Tav.  90.) 

2>is  Vorhalle  des  sogenannten  Bigliardo  niH  n( 
18  Sfiulen  getragen.  Unter  den  neun  Hermen,  die  io  ^^^ 
avfgestellt  sind,  befindet  sich  (l)  eine  des  Sokrates -'^/^ 
eines  Silensj  —  und  (ti)  ein  vermeintes  BildsKt^^' 
Metrodon  Die  übrigen  sind  unbekannt  und  von  keiner^ 
dem  Bedeutung.  • 

Die  übrigen   in   dieser   Halle    befindlichen  Modudcbi^  ^ 
folgende : 

(!.«.««■.)  3.     Belieffragment:    eine  sitsende  b***^ 

liehe  Figur,  nur  mit  der  Chlamys  beWei<i«t «b^ "^ 
der  Linken  auf  einen  Stab  gestfitst.  Neu  ist  der  ihr  *"4^l^ 
Kopf  des  Apollo  und  die  rechte  Hand  mit  dem  grdfttea  1^^^^ 
Armes.  An  dem  ihr  snm  Sitse  dienenden  Felsen  ist  Beg^  , 
Köcher  sa  bemerken.  Derselben  su  beiden  Seiten  itehes 
andere  männliche  Figuren.  Die  eine,  vom  B«*sehsner  ^^^ 
ein  Gewand  bis  nber  die  Hüften  bekleidet,  hSIt  ein  Schtrert  ii^ 
Linken;  ihr  Hopf  ist  neu,  so  wie  der  ^röfste  Tbeil  ^«^/^^ 
Vorderarmes  mit  der  Hand ,  die  sich  auf  eine  Heule  itat*^'  ^^ 
der  jedoch  das  Meiste  alt  ist.    Von  der  andern  jener  beiden 


«)  Die  Rath«,  welch«  Zo«^«  in  der  Hand  Nietes  Amort  su  erkev«««  ff^ 
dem  Harinor  nicht  s«  hemerhea« 
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gurcn  ist  nichu  dntUi  aU  die  Füfse  nebst  einem  Theile  der  Beine. 
(Zocga  L.  L.  Tav.  103.) 

8*     Statue  eines  rauchhearigcn  S  ilens  (Si-    (i.  «.  9»6-) 
lenopappos),  mit  einem  Zicgenfelle  bekleidet.    Der  Kopf 
ist  mit  Epbeu  befranst :   neu  der   rechte   Fufs  und  beide  Arm^ 
mit  der  Scbale  unä  der  Traube  in  den  Händen. 

10*     Candelaber  Ton    w ei fsem  Marmor  mit   Laub-     (i.  a.  a*8.) 
>Terk  ^etchmückt.    Die  obere  Schale  ist  |;rörstentheilt  neu.    Die 
Flamme  Ton  Rosso  /intico  icheint  meistens  alt,   aber  nicht  xu  diesem  Monu' 
mente  su  gehören. 

12»  Kleine  Statue  eines  komischen  Schau-  (i.  a.  «30,^ 
apieleri.  Er  tragt  unter  dem  Mantel  ein  dicht  an  den  Körper 
anliegendes  Kleid,  welches  '«'«^ie  gestrickt  icheint,  mit  langen  A^rmeln  und 
Hosen.  Von  dem  aufgesetsten ,  der  Figur  Tielleicht  nicht  fremden  Kopfe  ist 
der  gröfste  Theil  des  mit  einer  Maske  bedeckten  Gesichtes ,  so  trie  aufserdem 
das  ganse  linke  Bein  und  das  rechte  bis ;  an  die  Wade  neu.  Die  rechte 
Hand  iat  mit  dem  gröfsten  Theile  des  Pedums  antik  und  hat  nur  durch 
Ueberarbeitung  ein  modernes  Ansehen  erbalten.  Auch  die  linke  Hand  mit 
der  Rollo   scheint  mit  Ausnahme  einiger  ^Ergänzungen  alt  lu  sein. 

Das   Innere   des   Gebäudes.' 

Jtn  ersten  Zimmer^  welches  8  Säulen  scbmüclien^  von 
denen  vier  von  afrikanischem  Marmor  und  Kwei  von  ägyptischer 
Dreccia  sind: 

Gefafs  Ton  weifsem  Marmor  ron  drei  Chimären  getra- 
gen, iron  danen  jede  in  einen  Löwenlula  endigt.  In  der  Mitte  desselben 
erbebt  sich  ein  kleiner  Cy linder ,  auf  welchem  mit  Infuln  ge schmückte  Stier- 
ichädel  gebildet  sind« 

Herme  des'  Pan,    mit  Andeutung  der  Gcschlechtstheile,     (|.  «.  ,33.) 
auf  einem   antiken  Cippus  mit  FnschrifV.     Man    sieht   dieses  Mo- 
nument aus  einem  Fenster   des  Zimmers    in  einem  Hofe  über  einem  ehema- 
licen  Brunnen. 

Statue  eines  bartigen  Bacchus  im  altern  Style,  für     (i.  a.  »34.) 
einen  hetrurisehen  Priester   gegeben.     Ueber   sein  langes   Unter- 
kleid ist  ein  weiter  Mantel  geworfen,  dessen  Saum  geplättete  Falten  bilden. 
Beide  Hände  mit  der  Sehale  in  der  Rechten  sind  neu. 

Nackte   Athleten statue,    unter  der  fälschlichen  Bc-     (i.  «.  135.) 
nennung    eines    PtolemXers    auf^eföhrti       Der    aufgesetite    Kopf 
seheint  ihr  nicht  ansugehdren.     Beide  Arme   sind  neu. 

Statue  eines  Jünglings  in  Kriegsklei-  (i.  a.  «36.) 
düng,  in  der  man  den  Geta  au  erkennen  glaubt.  Auf 
dehi  Panser  sieht  man  den  Ocean  mit  dem  Ruder  in  der  Hand 
Und  eine 'weibliche  Figur,  yielleicbt  Ampbitrite,  die  mit  der  Lin- 
ken  einen  Aber  ihr  bogenförmig  wallenden  Schleier  hält.  Beide 
Arme  und  Beine  der  Statue  sind  neu. 
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WatMn  dicnlc. 
(I.  «.  i3r.) 


Kr.eger.t.i.e  «it  eine«  «rf.«.«ute.  IM 
.»  11*  .  I  «»«ebWcI.  den  Maxim«.,  Solu.  de.  lUx!™,«^ 
«eUt.    He«  der  rech,«  Ar«  uni  die  link.  H.^  ^"' " 

a...*,  Bild..-„,ede.B.cch„,,   «.fce.d -h  ib«b. 

der  geMblageBe«  Beine«  .«d  mit  den  Uni«.  1«,« 

The.Ie  de.  Vort...m.e.  «nd  die  linke  H..d  «i»  de.  Bed.«. 
rt.   .3,.,  B'U..„,e    e..e.   Jüngli.,..    ohne    C™*  fe  te 

Zweites   Zimmer. 

«wei  von  afnlMniscliem  Marmor. 

a.  ..  t..)  St.tue  der  ephe.i.chen  Di.n.  »oo  weifte.!!«« 

bJb«.  Monae  gebüdeu     Kopf  „nd  Binde  ,•„  Bronte  «nd  ne«.  »  «  fc 
«««.  untere  The«  der  Pig„,.     (Zoeg.  L.  L.  T.,.  .«,.,  ' 

a..^..).       Seltene    Statue    einer  Pani,,    mit  dw 
«  Fe"«  bekleidet,   welches  eine  Wolfdiant  ufca« 

Der  Kopf  „t  .ntik,  aber  der  Figur  „icht  angehSnadi-^ 
die  Homer  nnd  Ziegenohren  de..elben  .i„d  neuerer* 
Mte.  Neu  ist  ebenfalU  die  rechte  Hand,  die  linhe  .iifa 
Tib«  und  einem  TheUe  des  Arme.,  .o  wie  .uch  der««. 
Theil  der  Ziegenbeine. 

Im  dritten  und  kleineren  Zimmer: 

I.  .  .40.)  Relief,   welche,  «nei  Pr.nen,   die  ei.«  .iuni 

r  A  .  u  ""**"  •'*'»«»«»  «»«l  «wi.chen  ih.'e.  .i." 
C.nd.l.ber  Tor.lelJt.  Von  die««  VftAe  üt  nicht,  »dl.  .k  6 
•lUende  Figar,  jedoch  »it  Au«  June  de.  Oherheupte,,"  der  beid«  IM 
Ton  d«en  ^  ein«  einen  Spiegel  hält,  und  der  Bein,  -it  ««»  TWk  to 
Sched.el     Unter   .hre«   Seuel   i.t  ein  H«e  .u  beerten.    (Z.%.  UU 
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Zwischen  dem  Ausgange  der,  vorerwähnten  Halle 
und  der    Treppe^  die  daselbst  hinabführt: 

\VeibliGhe  Herme,  mit  einem  über  die  Arme    (i.  «.  «44.) 
'  gesogenen  Gewände  bekleidet j  zu  bemerken  nur  wegen 

des  an  dem  Hermenscbaft  selten  vorkommenden  Einschnittes  sur 
Andeutung  der  ßcheiikel.    Der  Kopf  ist.  fremd. 

■  Darunter:    Cippus   mit  Inschrift  und   einem  Ter  s  t  ü  m- 
i             meltcn    Relief,    welckes   ivrei  Bhegalten  in  sebr  Ideinen  Figuren  Tor- 

■  Stellt  >■  die  ober  einer  Ära  in  Form  eines  Gsndelabers  sich  die  Hsnde  mchen* 
I             An  den  Querseiten  ivrei  Lorbeenweige.     Das  Relief  der  Hinterseile ,  welches 

einige  sehr  yerdorbene  Figuren  in  einem  festlichen  Aufsuge  zeigt,  ist  einge- 
setzt und  gehört  nicht  su  jenem  Monumente« 

IV. 
Gartenbezirh  vor  dem  Billardgebäude, 

Zu  beiden  Seiten  der  Gitterthär  desselben:  (i.  «.  «89.) 
swei  ägyptische  Sphinxe  ron  grauem  Granit. 

jin  den  Gartenwänden  der  Terrasse  unter  dem  Bil- 
iar dsaa  f.  Ueber  einem  geriefelten  Marmorsarge:  Fragment 
eines  ovalen  Sarkophages  mit  stark  erhobenen,  den  Verfall 
der  Hnnst  seifenden  Arbeiten,  verrouthlich  aus  dem  dritten  Jahr- 
hundert. Ein  Wagenlenker^  der  Circnsspiele  ,'  dessen  Haupt  eine 
Corona  tortili»  schmückt,  erscheint  als  Sieger  auf  einer  Quadriga. 
Er  halt  in  der  Ltnken  die  Zügel  der  Pferde;  die  Rechte  ist  neu 
mit  der  Handhabe  der  Peitsche  in  derselbi;n.  Aus  dem  untersteh 
der  seinen  Leib  umgebenden  Gurte  ragt  der  Griff  des  Meisers 
hervor,  dessen  sich  die  Wagenlenker  sum  Abschneiden  der  Zügel 
im  Fall  des  im  Wettlaufe  sich  ereignenden  (Jmstürsens  der  Wagen 
bedienten.  Das  Geschirr  der ,  Pferde  ist  mit  reichen  Zierrathen 
geschmückt.  Neben  dem  Wagen lenker  wird  sein  Helm  von  swei 
Knaben  wie  im  Triumphe  emporgetragen.  Die  hinter  ihnen  sich 
erhebende  Säule  —  auf  welcher  nach  Zo^Sga's  Vermuthung  ur« 
sprünglich  die  Bildsaule  des  hier  vorgestellten  Siegers  erschien  — 
dftrl\e  wahrscheinlicher  su  der  verloren  gegangenen  Spina  dieses 
Monnihentes  gehört  haben.  Der  im  Hintergrunde  erscheinende 
Amor  swischeh  Blumengewinden  ist  der  Rest  einer  architektoni- 
schen Zierrath  des  Sarkophages,  su  dem  dieses  Fragment  gehörte* 
(Z»ega  L.  L.  Tav.  55.    Wtnckelmann  Mon.  ined.  No.  305.) 

Ueber  diesem  Relief:  eine  Medusenmaske  nehst  Laub- 
ranken;  FragsMnt . einer  architektonischen  Verzierung. 

Christlicher  Sarkophag,  auf  welchem  eine  he-  (i.  a.  «91.) 
tende  Frau  gebildet  ist :  su  ihren  FuTsen  ein  geöffnetes  Scrinium. 

,    Darüber:    ein    stark   ergänstes    Belief,    welches     (i.  a.  «910 
eilten   mit   der    Chismys  bekloidel^n   Heros 
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seigt  9  der  eia  Pferd  an'  d^n  Zugebt  liiYt.  Sein  Kopf  und  rfckr 
Arm,  und  Kopf  und  Hk^i  des  Pferdes  sind  neu.  Zu  seines  Tüisa 
eine  liegende  Fran,  in  welcher  mah  das  personiftcine  Ifrifa  a 
erkennen  glaubt»  weil  die  Zfige  ihres  TerstümnieUen  Kopfes  sneii 
Mobrin  erinnern. 

(i.  a.  i93.)        Ulysses,  der  unter  dem  Widder  aus  h\ 
Höhle  des  Polyphem  enthommt.    Eine  Wie 
derholattg  derselben  Gmppe  ist  in  dei^  YiUa  PaaifilL  (Winckil 
maiin  M<m.  ined.  No.  159-) 

(I.  «.  194.)  Bin  Widder  übeHcbenfgrors. 

Die  beiden  letsterwihnten  Monumente  stehen  yor  eioer  dortl 
Konst  gemachten  Hohle  \  welche  ^ie  des  CyUopen  vontellei  nl 
Die  hier  aufgestellte  Bildsäule  desselben  ist  von  neuerea  Hlsiin» 
«bter  dem  Anschein  nach  mit  Benutzung  von  antihen  Ftragnintn 
▼erfertigt. 

(I.  •«  vj$.y  Ueber  eia^m  gswunden  canneürten  8«rhopksge:  «:t 

Knabe  iteheud  in  einer  Aedicula.  Er  ift  ait  ^ 
Tog«  bekleidet  and  mit  der  Bulla  geachmückt.  S^ioe  linlie  Hand  wiX  it 
Bucherrollc  ist  neu.  Die  Buchttaben  D.  M.  S  im  Gichclfelde  der  Ae&^ 
seigen,  daf«  dictet  Fragment  £u  einem  Grab»teine  gehörte. 

(I.  tu  *97.)  Sarkophagfragment:  das  Brustbild  einei  Mi»" 

mit  einer   Bücherrolle    in  der  Band:    ihm  la  kÜ« 
Seiten .  svrei  Amoren :  darunter  ein  Korb  cwiichen  einem  Knaben  toi  «d* 
Hahne.  -—  Zu  beiden   Seiten  dieses  Fraga»entes  sind  swei  Lövreaköp»« 
gemauert. 

(t.  a.  »98.)  Zwei  Relieffragmente:  das  eine  seigl  dm  M^'^ 

Vorstellung  eines  Opfers,  in  swei  TeratoiaiBeltA>' 
goren  um.  Schlachtem;  das  andere,  TOn  sehr  roher  Arbeit,  eisc^^'*' 
die  auf  der  Leyer  spielt  und  einen  Mann  mit  einem  Diic» >> * 
Hand»  der  eine  Trommel  scheint     (Zoega  Tay.  üS»  No.  2  mid  S.) 

An  0inem  ehemaligen  Brunnen»  Geriefelter  S*'*^ 
phag  mit  swei  Löwen,  welche  Rehe  scrfleischen,  und  eiaeSstn*^ 
sum  AuiAuA  des  Wassers.  -^Darüber  ein  verstümmelter  «o^ 
liehen  Kopf,  in  einer  Nische.  Ueher  derieiben,  «iae  Tiii»^ 
kiste^  worauf  ehie  auf  einem  Bette  liegende  Frau  und  ein  sitModffVai 
gebildet  sind.    Auf  jeder  Seite  eine  Maske. 

Von 'der  .Treppe,  die  ton  dem  BillardgebSade  hinablohrt,  gdust*" 
SU  einem  Brunnen,  über  welchem  sich  ein  Portal  «rfaebt.  b  eioc  »^ 
düng  desselben  steht  eine  sehr  verstümmelte  antike  Büste;  ni  den  vip 
ein  Adler;  su  beiden  SetteA  des  Portals  swei  antike  Weingeüfie  ^**  <^ 
hrannter  £rde. 

(|.  a.  3k>4.)        unter  demselben  stebt  eine  H  Palm  hohe  ig/P 
tische     Bildsiule    yon    grauem    G'*«"'^ 
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^v  eiche  den  Ptolemaus  PhiladelpBas  Torstellt,  wie  sich  nach 
Hrn.  Ro8eIlini*s  IJntersucbangen  aus  der  an  dem  Pfeiler  hinter 
dieser  Figur  befindlichen  Hierogljphenschrift  ergibt.  Diese 
Schrift»  welche  auch  die  Dea  Adelpha,  nimlioh  die  Arsino^ 
Gemahlin  des  gedachten  Königs,  erwähnt,  ist  mangethaft  dorch 
den  Yerlnst  des  obern  Theils  des  Pfeilet*s.  Die  Statue  ^ar,' 
i^ie  man  sieht,  in  mehrere  Stücke  zerbrochen  und  ist  t)edeu« 
tcnd  ergänzt  Im  Gesichte  derselben  glaubt  Hr.  Bos^llioi 
schon  in  der  Zeit  des  Alterthums  unternommene  Ausbesserun* 
gen  jsn  bemerken.  •*-  Der  vordere  Theil  ihres  Postamentes 
besteht  aus  eiilem  antiken  Cippus,  an  dessen  Vorderseite, 
nebst  einer  Inschrift,  Stierschädel,  Fruchtgewinde  und  Adler, 
und  an  den  Querseiten  eine  Patera  und  ein  Praefericuluni 
erscheinen. 

V. 

meiner  Garten  hinter  dem  Portal  mit  der  ägyp* 
tischen   Statue    nebst    der   antiofsenden   Garten^ 

.  maner* 

Ein  meist  aus  antilcen  Fragmenten  sujammenge- 
aetster  Brunnen.  Bai  jetst  fehlende  Waiser  ergofs  sich  aus 
einem  GefSTse  unter  dem  linken  Fufse  der  stark  ergänsten  Statue 
einet  Knaben  in  eine  viereckige,  an  den  Ecken  rait*  Sphinxen  g«- 
sckmuckte  Schale,  die  auf  einem  Tischbeine  mit  einem  Löwen« 
liopfe  ruht.  Heu  Fries  über  vier  kleinen  Granittäulen  bildet  das 
Fragment  eines  Sarkophagdeckels,  auf  welchem  ein  Sstjr,  der  Hole 
unter  einem  Kessel  xum  Warmen  des  Wassers  anzulegen  scheint  — 
—  ein  liegender  Fan  —  ein  schwebender  Amor  mit  einem  aufge* 
bundenen  Krause  in  der  Hand  —  und  eine  liegende  unten  beklei- 
dete Frau  gebildet  sind^  der  obere  Theit  der  letstern,  nebst  dem 
Baume  und  Gefafse  hinter  derselben  ist  neu.  Auf  swei  Pfeilern 
SU  beiden  Seiten  dieses  Brunnens  ruht  ein  antikes  Gesims. 

Auf  awei  kleinen  mit  Epheuranken  geschmückten  (i.  a.  3m.) 
Säulen:  eine  halbsirkelförmige  Rinne  von 
weifsem  Marmor,  mit  erhobenen  Arbeiten,  deren  Vorstellungen 
ansnseigen  scheinen,  dafs  sie  sum  Abflufs  des  Mostes  beim  Keltern 
der  Trauben  diente.  Die  hier  erscheinenden  Knaben  sind  mit 
der  Zubereitung  des  Weines  beschäftigt.  Der  eine  tragt  einen 
mit  Trauben  angefüllten  Korb  herbei,  während  ein  anderer  die 
von  ihm  herbeigcbracbten  Trauben  aus  einem  Korbe  in  den  Trog 
schüttet  9  in  welchem  drei  seiner  Geführten  im  Keltern  bcgriiTen 
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find.  Bei  der  in  der  weitem  Fpl^e  vorgettellteB  WeiepraM 
giefst  ein  Knabe  ans  einer  Hanne  den  Most  in  ein  probet  Gefüi; 
und  luletzt  schüttet  ein  anderer  aus  einem  dem  letstgenannteii  äb- 
licken  Gefafse  *)  denselben  in  eine  verrontblich  nur  GahruBg  (ki 
Weines  bestimmte  Tonne«  Die  Gegenstande  dietar  anaratbign 
Gaq»position  beben  sehr  durch  die  Verwitterung  dea  Mamon  g^ 
litten*  Da  den  in  derselben  erscheinenden  Figuren  die  charakte- 
ristischen Hennseichen  der  Satyrn  fehlen ,  so  werden  sie  ia  der 
lodic.  antiqu.  mit  Unrecht  Faune  benannt-  Die  an  beiden  Eadei 
der  Binne  befindlichen  Satjrsmasken  sind  von  neuem  Häsdei 
'  eingesetst.    (Zoega  L«  L.  Tay.  36.) 

(t  ••  8iS.)  Darüber:  Statae  einea  Silens»  der  einoi  SeklmA 

auaiiigielMn  scheint;  stark  efgäut 

Auf  der  von    dem   vorerwähnten   Portale   mit  dir 
ägyptischen   Statue  fortlaufenden    Gartenmauer: 
(I.  a.  3i4.)  Kleine   Bildaaule   dea   Aeo^n,    in    der    Indic  »n^ 

ialachlich  Leone  mttriaco  genannt,  auf  einem  Pfeiler  aiit  bucluift 

Angebliche  Büste  dea  Geta  auf  einer  Art   mit  Inacfarift 

VI. 

Das  hintere  Gebmade  der  Villoj   sogenanntes 

Kffffeehaas^ 

Dieses  Gabiude  hat  eine  Vorhalle  in  halbsirhelförmigerGeitiit 
Unter  den  Arhaden  derselben  stehen  58  antike  Säulen.  AafSd» 
dem  innerhalb  dieser  Halle  erheben  sieh  eben  so  yiele  wf 
Statuen.  Sechsehn  grölsere  Bildsäulen  atehen  über  derseibei*' 
einer  Balustrade,  in  deren  Mitte  sich  eine  Uhr- mit  einein  ZÜb- 
blatte  von  Mosaik  erhebt.  Ueber  der  Uhr  erscheint  ein  Adlern 
erhobener  Arbeit,  und  unter  derselben  ein  antikes  Belitf  eA 
Fruchtgewinden ,  Genien  und  Satyrsmasken. 

i.    Das  Innere   der   Halle. 

V 

Arkade  /. 

(I.  a.  37o.)        Herme  des  Hercules,  aa  welcher  Win^*^' 
mann  Pankratiastenohren  zu  erkennen  glaubte;  »ttft 

ergänzt. 

(i...  37u)  Kleine  Statue  des  Jupiter,   auf  dem  Throae 

sitsend.     Anrik   ist  nur  die  untere   Hälfte  dieaer  F'^r 

und  der  linke  Vordtrarm,  nebst  der  Hand  mit  dem  Donnerke»'* 

*)  la  Zoüga't  Hnpfertlich«  habe«  Ait%c  Bsidefi  O^flfM  dM  AMditB  toi  B8n^ 
fir  ili«  •«•  an  eil  ^*r  genannt«  Oelelirt«  «rklUrt.  nnler  der  Vor«iiM»ti«"|' 
die  Alten  sirh  aatK'piGhtcr  Hörbe  be<<iin<an       Aber  iea««  korMhalicM  ab* 
acliaint  im  Originale  nur  von  der  Verirliienini  dea  Zlarnort  bcriariV*^ 


^h     t)a$  hintere  Gelände,   Öäi  JnheN der  ttaüe.    &4i 

Zu  den  Füfsen  derselben  ist  ein  Wiesel  als  ein  dem  Jupiter  un- 
gemröhsliclies  Attribut  su  bemerken,  welches  nach  Winckelmanns 
Vermuthung  *)  auf  die  Galantbis,  .die  Magd  der  Alkmene,  deutet, 
die,  weil  sie  durch  Betrug  die  Geburt  des  Hercules  beförderte, 
▼on  der  Juno  in  jenes  Thier  verwandelt  wurde. 

Bildiaule    dei   M  er  cur.      Nur  der  Körper  derielken     (i.  «.  37«.) 
ist    antik. 

Kleine   Statue    des  Pluto,    auf  dem  Throne  titaend;     (i.  «.  374,) 
neben  ihm  Cerbenu.     Der  linkfe  Arm  itt  neu. 

Kopf  des  Aesop,^neb8t  dem  Körper  bie  <i.  •.  375.) 
unter  die  Scham.  Der  Kopf  zeigt  einen  sebr  sinpi* 
gen  und  geistreichen  Charakter ,  und,  so  wie  der  anfserst 
mifsgestaltete  Körper,  grofse  Wahrheit  der  Darstellung  und 
vorzfigliche  Arbeit.  Neu  ist  das  Meiste  der  Nase ,  die  rechte 
Schalter  und  der  untere  mit  einem  Gewände  bedeckte  Theil 
der  Schenkel ,  der  sich  auf  einer  äiodernen  Hermensaule  er- 
hebt (Visconti's  Icon.  grec,  Tom.  I,  Tay.  XII,  No.  1,  2.)^) 

Bfiste   des  Antoninus  Pias.  (i.  a.  378.) 

jin  d§r  gegenäberstehßnden  Seite: 

Weiblicher  Kopf,    mit  einer  ihm  fremden  firust,    auf    (i.  a.  377,) 
deren  Piedettal  der  Name  Domitia  iteht,   der  aber  dieier  Kopf 
nicht  lu  enUprechen  scheint. 

Kleine  Herme  des  Quintus  Horten-  (i.  a.  376). 
sius«  mit  dem  Namen  in  antiker  Inschrift.  Die 
Brost 9  auf  der  diese  Inschrift  steht,  war  zwar  yon  dem  Kopfe 
getrennt  y  scheint  aber  derselben  anzogehören;  und  nach  der 
Yersicherung  Viscontrs,  der  diese  Herme  Tor  ihrer  Bestan- 
ration  sah,  kann  hierüber  kein  Zweifei  statt  finden.  Dieses 
einzige  bekannte  Bildnifs  jenes  berühmten  Bedners  ist  sehr 
rerstümmelt  auf  uns  gekommen.  Das  Meiste  der  Nase,  der 
Lippen  und  des  Kinnes  ist  neuere  Ergänzung.  (Visconti  Icon. 
romana^  Tat.  XI,  No.  1  und  2.) 


*)  Hob.  inai.  Part.  I,  paa.  i3. 

**)  Di«  Beaeamiof  di«a«a  Warkaa  ||tfla4«t  siolr  allarJiaf«  aar  auf  Aia  voa  ^m  hj' 
lantiniMhea  Moaako  PJaaadas  Mmt  dam  i4taa  Jakrhaadert  dan  A.a«op  balfalagt« 
■irtgasUlt»  4ia,  weil  aa4«ra  SchrtlUtallfr  daTon  giailieh  tehiraifaa,  voa 
ataarn  Oalahrttn  batwaifclt  wordca  itt.  Ihaaa  antgagaa  glaabt  Viteoati  abaa 
ia  dfatcm  Bildaist«  ein«  n«ohtr«rticaag  da«  Plaaadet  ■«  Andta,  d«r  ia  aaia« 
Biographie  /cae«  barttlimtaa  Fabaldicbtan  twar  Erdicbtaagaa  eiaaiitobt«,  abar 
tia  doeh  grSr«t«atbeiU  aa«  iltera  Traditioaaa  «ad  fflr  aas  rarloraa  gagaagaaca 
Naehriehtaa  der  Alten  schöpfte»  derca  SliUwehweicea  aber  die  Mtfageatalt  daa 
Aeeop  in  ihren  aar  beiläufigen  Erwlhnuace'  deeeelaea  keiaea  poattivea  Beweis 
des  Oagantheila  tu  gewihraa  Termflgea.  ^wira  hat  Vieeonti  in  eo  weit  Recht, 
daA  da«  einaige  getetreiche  Gesicht  aaserea  Werkes  das  BildaiA  eiaes  badeaten- 
daa  Maaaes  lelgt ,  «ad  daher  gaat  aaeatsprachead  dar  Vorstellaag  aiaaa  dev  pos- 
Mahallfa  tob  den  Htatn  Vorioii  baaaaataa  2w«rg«  tttB  wSfd«. 
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Arkade  IL 

(I«  a.  379.)  Herme      mit     einem     unbek*  nn  tc  Ik      b£rtig< 

Kopfe  y  für  einen  Philoiophen  gegeben. 
(I.  a.  36o.)  Kleine  Statue  einer  bii  an   den  Leib    beklet<i 

ten  Frau,    welche  die  Muicbel ,    die   »Le  ror  sieb  mit  beü 
Händen  Kalt,    als   eine  Quell-  oder  Bitmnennymphe  su  beseichnen  scb«b: 
Der  aufgetetste  Kopf  icheint  derselben  nich^  eigen.     Der   recbte    Ann,  m 
Ausnahme  der  Hand,  ist  neu. 
(I.  a.  38i.)  Nackte   Kriegerstatue  /  das   Scbwert   an   den 

Wehrgehänge  über  der  rechten  Schulter  tragend-  Mas 
glaubt  in  ihr  entweder  den  Mars  oder  den  Achilles  su  erkeann. 
aber  beides  mit  unaureiehend  •cheineadeM  Grunde.  Der  recktt 
Vorderarm  ist  neu:  der  linke,  dessen  Han4  dM^  Schwert  kalt,  ist 
vielleicht  antik,  aber  sehr  überarbeitet. 
(I.  a.  384.)        Herme  des  Antisthenes,  den  aatheotiidieB 

Bildnissen  desselben  entsprechend.    Der  Kopf  hatte 
eingesetzte  Augen:  die  Nase  ist  neu. 
(I.  a.  886.)         Angeblicher  Kopf  des  Volusianua. 
(I.  a.  385.)  Gegenüber:    Mannlicher  Kopf«    angeblick 

Philippus   der  Jüngere,    auf  einer   ihm   fremdes, 
ttit  Paaser  und  Chlamys  bekleideten  Brust« 

Arkade  IIL 

(1.  a.  887.)        Hernie  des  Chrysippus;  merkwürdig  als fa 
einzige  bekannte  Marmorbild  dieses  Stoikers.  *)  JBv 
die  Nase,  nebst  einigen  Ergänznngen  an  der  Stirn  MoAier 
reckten  Backe.    (Visconti  Icon.  grec«  Tom.  I,  Ter.  XidL 
No.  4  nnd  5.) 

(I.  a.  388.)  Kleine  Statue  des  Mercur  ab  Knahe,  mit  dea  Bevlel 

in  dar  Hand.    Der  rechte  Arm  und  die  Beine  find  neu. 

(1.  a.  389.)  Statve  des   Apollo    iflber    Ldbensgroiie :    SchcnM   wd 

Beine  bedeckt  ein  weites  Aber  den  linken  Am  gesogtu«  Ge- 
wand. Der  stark  erg&nste  Kopf  iit  au%esetst :  neu  der  i^vöfste  TM  ^ 
Hallet  y   der  rechte  Arm  nnd  einige  andere  minder  bedeutende  £rginsa^ 

*)  DU  B«a*a«tiiig  diatar  Horm«  crilnd«t  tick  auf  ihra  «ntackiadaa«  A«lialicUuil 
mit  4km  «iacn  dar  kvidan  KSpft  aaf  «iBer  in  Soli  od*r  Fompafopolii  maWi 
/  g«a««  Mao«».  Obglaidi  nielit  inttth  Ham«B  bateielnitt,  taige«  di«M  HSffr, 
fr«BiK»ialkt  §»irtlk»  doch  hSehtt  walirscKeinlieh  div  Bildnitte  d«t  Chrjiifpvs  aa' 
dM  Diektcra  Aratoa,  als  dar  «inigen  barehmt»«  HXniitr  d«r  crwlbntaa  Stadt, 
dorcfc  w«lch«  dlaa^ib«  alkia  Badantnng  erhioU,  da  nach  der  Aamfaanuig  dt«  Oa- 
l«A«i  ma»  nicKt  von  ihr  gaaproehen  haben  würde ,  wenn  dicae  lf2»ner  nicht  ia 
ihren  Ilanern  «eboren  gewesen  wfiren.  Unter  jenen  Bildaitaen  deraolben  erkeaat 
man  daa  des  Chryeippat  an  der  geaehloeeenen  Hand,  welehe  die  Stoiker»  ra  deraa 
Secto  er  sieh  bekannte,  ak  Sinnbild  der  Dialektik  betraehteten ,  «nd  in  welcher 
er  fbr  ao  anageaeichnet  gakalten  wvrde,  dafh  »an  aagtp:  i,WaMl  dia  OMUr  Ca 
Dialektik  aatSkan«  ao  lal  et  dia  des  Cäir^ffpat.*«  ^  - 
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Kleine  Statue  einet  Miidcliena,*)   mit  einer    (i.  «.  391.) 
Taube  in  der  einen  Hand.  Neu  der  Kopf  und  der  untere    ' 
Theil  der  Figur,  to  wie  Kopf  und  Hals  der  Taube. 

Herme  des  Sokrates,  sebr  gut  erbalten«  (t  a.  39t^ 

Angebli<)heBüite  des  Balbinus.  1  (i.  a.  394.) 

Gegenüber:  Büste  des  Galigula,  den  Mantel 
fiber  das  Haupt  gezogen« 

Arkade  IV. 

Herme   des   Seneca,   tk«rk  erganst. **)  (I.  «.  396.) 

Kleine  weibliche  Bildsäule,  nach  Wincbel-  (i.  a.  896.) 
mann  eine  Vorstellung  der  Nemesis.  Veranlassung  su 
dieser  Erklärung  gab  die  Gebärde  des  linken  Armes,  in  dem  jener 
Gelehrte  eine  Andeutung  des  Mafses ,  nach  welchem  das  Schicksal 
der  Sterblichen  bestimmt  wird ,  su  finden  meinte.  Dieser  nSmlich 
ist  Ton  dem  Ellenbogen  an  aufwärts  gebogen  und  scheint  dadurch 
das  Ellenmafii  ansei  gen.  au  wollen.  Mofcivirt  ist  übrrgens  diese 
Armstellnag  auch  durch  das  Bmporaiehen  des  Gewandes,  welches 
die  Hand  gefafst  hält.  Der  mit  der  Mauerkrone  geschmückte  Kopf 
ist  antik,  aber  der  Figur  nicht  eigen.  Neu  der  rechte  Vorderarm 
mit  dem  Zweige  in  der  Hand,  von  dem  Jedoch  der  oberste  Theil 
alt  ist.  Die  Ergänzung  des  linken  Vorderarmes  entipricht  dem 
Falteasuge  des  antiken  Thetles  von  dem  emporgehobenen  Gewaude- 
(Wiackelmann  Mon.  »ned.  No.  35.) 

Bildsäule   der   Diana.     Neu  beide  Arme  und  der  I^-     (i  a.  897.) 
eher,    dessen   ursprüngliches  Vorhandensein  jedoeh.das  übet-  die 
Schalter  gehängte  Band  deuelben  anseigt. 

Kleine  Statue    der   Venus,    bis    an  den  halben  Leib    (i.  a.  399.) 
bekleidet.     Der  linke  Vorderarm  ist  neu  und  der  Kopf  scheint  es 
ebenfalls  su  sein.  / 

Herme  von  guter  Arbeit,  für4enHippo-  (i.  a.  400.) 
krates  erklärt.  Sowohl  dieGesichtaziige  als  das  kahle 
Haupt  dieses  Kopfes  scheinen  dem  durch  seinen  Namen  be- 
zeichneten Bildnisse  jenes  berühmten  4i*2tes  auf  einer  in 
flessen  Yaterlande^  der  Insel  Cos^  g^prägfep  MGnze  zu  ent- 
sprechen.  ♦**) 

Uabekannte    männliche    Büste.      Dia  Aehnlichkeit     (I.  a.  4ot.) 


f  *)  1)«r  Gharaktar  4ifMr  b«]Ü«i4tt«n  Ficnr  ist  a»ttr*itif  mehr  ctnta  JUarhca  aJa 

I  einem  Knaben  entsprechend  >  ffir  den  dieselbe  die  Indic.  «ntiqn.  erlilirt. 

**)  Hinsiohtlicli  der  Bettenavnf  diese«  öfter  wiederholten  Bildnisses  Tenreiten  wif 

\  aaf  «Bsere  Besehreibang  des  Capitoiiniscbea  Mutevms.  (Zimmer  der  Philosophen, 

,  Ho.  10 1  Anmcrk.) 

p  *•*)  DiMt  XOni«  ist  btUaat  gaiaadit  bat  Visconti,  laoa.  ft«e.  Tom.  I,  Tat.  XXXI^ 

I  Wo.  I. 


tait  dem  tV«}«i»    di*  m$n   in   derselben  su   erkenneA  i^nbti  lelieifitB 
gegröndeL 

G$g€nüb€r:  Bütte  des  Vitelliu». 

,    Arkadt    V. 

(L  «.  4o3b)  Herme  einet  b&rtigen  Mannet,  okne  Grand  f«r ^ 

Diogenei  erUart     Der  Koipf  ist   den   Getichtssifen  der  beni 

in  der  Betchreünmg  dieser  Villa  ervrnhnten  Statue  dieses  C/mken  |sss  v 

enispreenend» 

(I.  a.  4o4)  Kleine   Statue  eines  nackten   Knaben.    Nn  ^ 

rechte  Hand ,   der  linke  Arm  mit  dem  Gefaüse  in  der  Hiad  m 

die  Beine« 

(I.  a.  4o5.)  Bildsäule  einer  Karyatide,    ^ietngttif 

ihrem  Haupte  ein  Gefafs  mit  Rosetten  und  inb» 
kehartigen  Zierrathen.  Ihr  hinten  herabwallendes  Haar  ifi 
über  dem  Gesichte  in  Lockenreihen  emporgesdilageD.  ^^ 
dem  mit  einer  Perlenschnur  geschmfiditen  Eblse  ersdiebt  m 
feines  Hemde  mit  einer  perienartigen  Einfassung,  fiberwi^ 
chem  sie  ein  langes  Unterkleid  und  ein  grofser  Mantel  bedeckt 
Die  Ergänzungen  dieser  Statue  sind  tou  keinem  beiooden 
Belang. 

(La.4«f.)         Kleine  Statue  des  Sylvan,  EVftckte  trasn^i 
dem   aufj^eschörsten  Tbierfellct  mit  dem  er  beUe^ 
ist.  'Neu  beide  Arme,   das  linke  Bein  mit  dem  groftten  Tkär 
des  Schenkels  und  der  untere  Tkeil  des  rechten  Beines. 
(I.  a.  4oS.)  Herme  eines  hartigen  Mannes  im  hejakrten  Ü^ 

(i.a.409.)  Büste   des  Uadrian«     Aaf   dem  Paaser  i«^ 

I  Meduaenhaupt   und  aef  den   Schidterbedeckmiges  v* 

awei  mannliche  Figuren  gebildet,  die  in  arabeskenartigei  Zier- 
rathen endigen :  sie  sind  bärtig  und  mit  Hauptbinden  gMckaükt 
(t.  a.  409.)  Gegenüber:  Büste  des  Nerra,   mitdeaiPai"^ 

kleidet     Der  Kopf  ist  stark  ergfinst. 

Arkade    VI.  mit   dem   Gemach   vor  dem  verschhn'^*^ 

Zimmer  des    Gebäudes, 
Cl.  a.4ii.)  I.     Por  dem  Eingange:   Grofae  Schale  ▼«■ 

ägyptiacher  Breccia. 
(I.  a.  41«.)         2.    In   einer  Nische  beim  Eingang*  ^^^  !^ 

Mann  liehe  Statue  mit  einer  kursen  Tonics  keU«>^  ^ 
Kopf  ist  anfgesetot.     Nen  beide  Arme  mit  dem  Schilde  in  der  Bi»''  ^ 
Unke  Schenkel  nehst  dem  Beine  mit  Ausnahme  des  hintern  Theib  ^^^ 
und  ein  Theil  des  rechten  Schenkels  mit  dem  Beine  bis  unter  die  Vf «^ , 
(I.  a.  4i3.)  S.    Sitsende  Sphinx,  im  ägyptisdien  St^W  a«i^^' 

Hadrians.    Brut  and.  VorderbeiAe  sind  neu. 


i 
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4.  Nackt«  ainnliehe  StAlttt:  dtr  aafj|M«tste,  gaas    (l.  «.  414.) 
von  ÜMren  eniblöftte  Kopf  «eigt  einen  iadiTidueUen ,  aber  keines* 

v^egt  tchäpen  Cbarakler.  Neu  sind  die  Beine,  die  rechte  Hamd  und  dar 
linlce  Vorderaroi  nebst  der  Hand  mit  der  Maske,  welche  diese  Figur  als  einen 
komischen  Schavspieler  beseichnen  soll. 

5.  7.    Zwei    weibliche    Doppelherven :    ia    der     (i.  t.  4iS. 
lelatem  wollte  man  Bildnisse  der  Sappho  erkennen.  ^'^'^ 

2.    Schreitende  ägyptische  Figur  über    (i.  «.  4.6) 
Lebensgrdfse,  in  schwarzem  Granit,  wohl 
erhalten.  Die  Stellung,  sowie  der  Uraus  vor  der  Stirn,  machen 
sie  als  Sutue  eines  Königs  kenntlich.  Der  Büohenpfeiler  tragt 
eine  Inschrift ,  die  zum  grofsen  Theil  ausgekratzt  ist ,  wahr, 
schoinlich  uro  auf  eingelegtem  Stuck  eine  andere  Inschrift  an«, 
zubringen.    Der  Stuck  ist  aber  herausgefslieu ,  und  so  sind 
nor  noch  die  Fragmente  der  alten  Inschrift  sichtbar.     Dar- 
unler  findet  sich  ein  Kdnigsschild,  yon  welchem  gerade  noch 
so  fiel  übrig  gebliehen  isty  um  den  Namen  des  Königs  Ama- 
s  i  s  (A  ah*mes  Neith-si)  aus  der  26-  Dynastie  zu  erkennen, 
des  bekannten  Griechenfreundes,    welcher  vom  Volke  dem 
unglücklichen  Apr^es  als  Gegenkönig  entgegengestellt  wurde. 
8.    Kleine   Statue   eines   iitxenden   Homi-     (j.  ■.  419.) 
kcra,   in  der   ihm  entsprechenden  Kleidung.    Neu  der 
Kopf  mit  der  Maske  Tor  dem  Gesichte,  der  rechte  Arm  mit  Aus- 
nahme der  Hand ,  die  linke  Hand  mit  der  Rolle  und  die  Beine 
mit  Ausnahme  dei  reckten  Fnrset. 

9.  Ueber  der  Thür  zum  Eingange  des  Zim- 
mers: Bassorilieyo,  welches  einen  Mann  und 
eine  Frau  auf  einem  BetCe,  jenen  liegend,  diese  dem« 
selben  zu  Fflfsen  sitzend,  Torstellt.  Vor  dem  Bette  ein  mit 
Speisen  bedeckter  Tisch,  unter  demselben  ein  Hund.  Vom 
Beschauer  links  vier  stehende  Frauen,  in  kleinerer  Dimension 
als  die  beiden  Torerwähnten  Figuren.  Hinter  dem  liegenden 
Manne  ist  ein  Eichbanm^u  bemerken.  ^)  Den  Hintergrund 
bildet  die  Wand  eines  Zimmers  mit  einem  Fenster,  hinter 
welchem  Kopf  und  Hals  eines  Pferdes  erscheint« 

Der  Gegenstand  dieses  Werkes  zeigt  nach  Zo^ga  eine 
der  nicht  selten  auf  Grabmonumenten  vorkommenden  Yoi*« 


UMtm  Baiutt«  h«merkt  naa  «la«  fh^nalif •  |<tit  aatf*ni11t«  Oefiaaof »  die 
aftck  ZoA'ge't  Vamatknaf   s«m  AmAmm«   <••  WatMra   «ut  »iMm  Brann«n  (•< 


')  Bai  aiMtm 
aack  ZoA'ga' 
aaekt  waria»  •«  dataaa  Vartianuif  diaaat  Raiitr  TiaUffickl  gadiant  kaf 

Bttahiaikaiis  vaa  Ha«,    III.  Bd«  t •  Aktk,  35 
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•teUangea  eines  Ehepaares,  in  welcher  der  Eidibami  rk 
leicht  auf  eine  Bfirgerkrone  deulet,  die  sich  der  Vörstorbr 
durch  die  Lebensrettong  eines  Mitbürgers  mit  dem  Bier  t: 
gestellten  Pferde  erwarb.     Winckelmann  hingegen  glaubte 
diesem  Pferde  den  Orion ,  in  den  beiden  auf  dem  Bette  b^« 
findlichen  Figuren  dessen  Ersenger,  Nepton  wad  Ceres,  ■& 
ii\  jenen  stehenden,  ron  Zoega  fiur  SklatinnenerUärtea«  Fnoe 
Nereiden  tea  erkennen.    Der  Hopf  des  Mannes  ist  dam  O» 
rakter  des  Nepton  nicht  nnentsprechend,  aber  aufgesetst,  isc 
daher  yidleicht  der  Fignr  nicht  eigen.    Der  linke  Tordem 
dieser  Figur,  der  Kopf  der  sitzenden  Fran  und  der  red'i 
Arm  derselben  ist  neu«    (Zoega  L.  L.  Tar.  36«  YTind^elmav 
Mon.  ined.  No.  200 

lieber  diesem  Relief:  eine  Silemwik».  —  Unter  de^ 
seihen^  mn  der  Thür  dee  Zimmers:  «wei  RrfigflSragtuto.  - 
Auf  dem  einen  .*  swei  Setyrtköpfe ,  ^  Kopf  cinei  Sileni  aii4  der  eSma  im 
tigen  fieccbni.  —  Auf  deot  andern:  ein  niit  PinienUnb  bekrinsler  Salin 
köpf,  der  Kopf  eines  bartigen  Bacchus,  ein  Pedum,  eine  Sjriax  on^  ö 
Trinkhorn. 
(t.  a.  4  8)         Kleine  Statue  eines   Komikers,    in   Stelbar 

und  Bekleidung  ähnlich  'der  vorerwähnten  ihr  geg eeök 
stehenden  Figur.    Der  aufgesetzte,  aber  nicht  fremd    scheiseaä 
Kopf  ist  mit  einem  Krause  geschmückt  und  streckt  die  Xma^ii^- 
ans.    Neu  sind  die  Beine,   ein  Tbeil  der  linken  Hand   wd dv 
rechte  Arm  mit  der  Hand,  welche  denlECrans  hSIt,  von  dem'f^ 
ein  Theil  antik  sein  dfirfte. 
(I.  «.  499.)  Kleine  männliche  Slatue,  nur  mit  der  um  dea  liaSbit 

Arm    ge»chlagenen    Chlamys  bekleidet.    Der  Hepf  ist  suffNeist 
die  rechte  Hand  neu. 
(I.  a.44o)  Doppclherme,     mit     ^wei      bartlosen     Mäftmcr 

köpfen:  der  eine  ist  das  bekannte  für  den  Scnec«  erklärte  S3^ 
nlfi;  der  andere  wird  in  der  Indic.  antiqu.  filr  den  Pofidoniits  gegelcs,  t^ 
aber  der  duirch  den  Namen  dieses  Stoikers  besetehneten  B€sle  im  ktei|lfckis 
Mttseom  su  Neapel  gianx  unentsprechend. 

a'a.44i.)  1«  Wohlerbaltene  stehende  Figni  ti 
seh  Warsem  Granit,  die  agyptisehe  Göttin  Paecb 
Torstellend.  Sie  ist  lowenkopfig,  mit  dem  Sonnendiscns  m^ 
dem  Urins  auf  dem  Kopfe  dargestellt ,  hik  in  der  Linken  tot 
der  Brnst  ein  langes  Scepter,  welches  in  eine  IjOtasblunt 
ausgeht;  in  der  Rechten,  die  am  Schenkel  anliegt^  den  so- 
genannten Nilaehldieel^   daa  Symbol  des  Lebens.     Sutsfn 
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dieser  Göttin,  welche  der  Stddt  Bubastis  ihren  Namen  gege* 
Ben ,  finden  sieh  häufig  in  den  Museen ,  sowohl  thronend  als 
stehend.  ChampolHon  hielt  sie  früher,  bevor  er  das  erste 
Zeichen  ihres  oit  wiederholten  Namens  lesen  konnte ,  für  Dar* 
Stellungen  der  döttin  Neith.  Diese  Angabe  ist  auch  in  der 
Beschreibung  des  yaticanischen  Museums  (Bd.  It,  p.  il3)  zu 
berichtigen*  ilbendaselbst  wird  ii^rthümlich  angegeben ,  dafs 
die  stehenden  Statuen  liac^t  dargestellt  seien;  sie  sind  alle 
mit  einem  eng  anliegenden  Gewände  bekleidet,  welches  bis 
über '  die  Knöchel  herabgeht.  So  auch  die  gegenwärtige, 
-welche   sich  iioch  dadurch  vor  allen  andern  mir  bekannten 

■ 

stehenden  Statuen  dieser  Göttin  auszeichnet,  dafs  sie  auC 
dem  Rückenpfeiler  eine  Inschrift  trägt.  Wir  lernen  daraus, 
dafs  sie  unter  dein  König  Ramses  III  ^  dem  grofsen  SesostriS| 
gearbeitet  worden  ist,  dessen  Regierung  die  Göttin  Pascht, 
^welche  hier  Herrin  der  Stadt  Ascheroi  genannt  wird,  eine 
lange  Dauer  yerspricht.  *) 

MinnlioKe    Doppalherms,    ingdblich    die   Bildniii«    (i. «.  44«.) 
Yon  svret  PhilotoplMn. 

Hleine  Statne  eines  Komik eri  in  vorscbrei-  (i.  «.  44S-) 
tender  Bewegung.  Er  triigt  unter  Aem  Mantel  ein  mit 
Fransen  beietstes  Kleid.  Neu  iit  der  Kopf  mit  einer  bä'rtigen 
Maske,  der  fachte  Vorderarm  mit  Aosnähme  der  Hand,  die  eine 
Bücherrolle  halt,  die  linlie  Hand  mit  einem  Thetle  des  'MaAtcIs 
und  die  Bifn«. 

Dieser  Statue  dient  zum  Fulsgcttelle  ehi  Cippai  mit  InichriA     (i.  a.  444)' 
und  rvrei  Maslcen  an  den  Qn^rseiten.     Auf  dem  Deckel  erscheint 
eine  Figur,  die  einem  Adler  Tronic  oder  Speise   giht;  ob   in   ihr  Hebe  oder 
Ganymed  Torgestellt  sei ,  ist  in  dem  sehr  Terdorbcncn  Marmor  zweifelhaft. 

Eine  Sphinx,  ganz  ähnlieh  der  gegenüberstehenden,  un.  (i.  a.  445.) 
ter  No.  5  erwähnten. 

Weibliche  Bildsäule  in  langer  Tunica  und  Mantel,  den  der  Er- 
ganzer  dem  Faltenzuge  gemafa  über  den  modernen  Kopf  gezogen  hat,  iu  dem 
man  Aehnlichkeit  mit  der  Liria  bemerken  vroBtc  Neu  ist  auch  der  rechte 
Vordrrarm  mit  der  Patera  in  der  Hand. 

Ueber  dieser  vnd  der  ihr  gegenüber  unter  No.  s  angeführten  Statue  lieht 
man  zwei  bärtige  Masken,  und  über  den  rier  einander  gcgenubersUhenden 
Säulen  des  GemViches  trfei  Profilk5pfe  auf  runden  Scheiben. 


*)  Die  oligto  BriilSlniiif  dff  Sg/ptlKken  Z^tnJu&IIsr  f ardankan  vit  dsr  O^ta  tfaa 
Brn.  Dr.  Lapsioa. 

35  • 
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Arkade    FIL 

{i,  a.  447.)         Butte  des  Homer,   im  gewohalidufen  Tfpm  itt 
Bildnitie  detielben.  ^) 

(1. «.  448.)        Herme  des  Theophrast,   zufolge  der  gnt 

chischeti  Inicfarift  auf  derselben;  merkwürdig  ak 

das  einsige  achte  auf  nns  gekonunene  Bildnifs  dieses  Sdid- 

lers  des  Aristoteles.     Der  noch  wohl  erhaltene  Kopf  warit 

.cwar  getrennt  ron  der  Herme  mit  jener  Inschrift  gefondea 

ist  aber  derselben  angehörend ,  wie  sowohl  der  Brach  als  die 

Gleichheit  des  Marmors  der  beiden  zasammengesetstea  Theiie 

seigt.    Diese  Herme ,  die  sich  im  IGten  Jahrhundert  im  Pi- 

laste  Massimo  befand,  ging  —  wir  wissen  nicht  oh  ron  da  — 

nach  England,  wo  sie  der  Doctor  Mead  erhielt,  kam  aber  nac^ 

dem  Tode  desselben  wieder  nach  Rom  sar&ck  und   in  des 

Besitz  des  Cardinais  Alexander  Albani.     (Visconti  Icon.  grec- 

Ti^v.  XXI,  No.  1  und  2) 

(1.  a.  46«.)  Kleine    Statue    des    Neptun,     nackt    gebildet 

Der  rechte  Arm  und  das  linke  Bein  sind  nen. 
(1.  •.  46i.)  Bildsäule  einer  Karyatide,   in  eiaem   lan^a 

Unterkleide,  den  Mantel  über  den  Horb  gesogen,  da 
•ie  auf  ihrem  Haupte  tragt«    Neu  ist  der  obere  Theil  dieses  fi«r- 
bes,  der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand. 
(I.  «.  463.)  Kleine    Statue    der   Diana.      Von     derselben  aeki^f 

nichti  antik  als  der  mit  einer  kvnen  Tnnica  beklcidelr  HicF 
nebst  beiden  Schenkeln. 
(I.  a.  454.)  Herme    einet   bartigen    Manaes,     ohne  Gnnd  Tic 

den  Selon  erklirt*^ 
(L  a.  46r.)  Kolossale   Büste,    angeblich  der  Cjbek»  wahr* 

scheintich  eine  Prolins  -  oder  Stadtdarstellang.    Ton  der 
Mauerkrone  ist  nur  ein  geringer  Theil  antik. 
An  der  gegenüber  stehenden  Seite: 
(I.  a.  465.)  Butte,    angeblich   des    Caracalla,    aber    daaialöei 

>veuig  ahnlich. 
(I.  a.  456.)  Büste  des    Antoninus  Piui. 

Arkade    VIÜ. 

(I.  a.  4S7')  Herme  des  MT.  Aurelint,   dem  gewohnliclMn  ChanLer 

seiner  Bildnisse  nicht  gana  entsprechend«    Die  Nase  ist 


*)  U«b«r  di«  y«nchi9d«a]i«tt  dct  Tjpu«  Ü—mt  Bildaiaaa  aialit  «mmm  Baoduaik«^ 


d««  «apitoltMtdivn  Mattams,  SUMa  da'FUotoS,  AaaMrk.  tm  Vo.  TS^T.    (B' 
lU.  Ahth.  1.  p.  ft«6.) 
**)  Das  ciMif«  Ickt«  dwcli  dam  Naaian  diatat  Waitaa  b«tai«laft*U  Bildnift  itt  *« 
der  fror«k«rtofUeli«a  QalUri«  ta  Flortnt«  bakaant  fsamoht  bti  Tiaoeati  Ipm. 
ftf«,  Tom,  Ij  T«T.  IX»  ETo.  1  «ad  t. 
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Kleine  weibliche  Statue,  in  der  Indic  antiqu.  Oliicltt-     (l.  a.  458) 
götlin  def  Meeres   (Fortuna  maritima)  genannt.     Kopf,  Steuer- 
ruder und  Püllhorn,  die  ihr  als  jfortuna  »uertheill  lind,  icheinen  nicht  antik. 

Bildiaule  der  Venui,  bii  an  den  halben  Leib  beklei-     (i,  ^  45,.) 
det.     Der  Kopf  iit  aufgeteUt.     Neu  beide  Arme  nebit  dem  Salb- 
gefafse  in  der  Rechten  und  der  vordere  Theil  der  Püfte. 

Kleine  weibliche  Bildsäule  in  langer  Kleidung.  Neu     (i.  a.  461.) 
der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand  mit  der  Patera. 

Herme  mit  einem  aufgesetsten  Kopfe,  dem  Epi-     (i.  a.  46t.) 
cur  nicht  entsprechend ,   für  den  ihn   die  moderne  Inschrift  er- 
klärt.     Die  Nase  ist  neu. 

Unbekannte   männliche  Büste,   stark  orgänst.  (i.  «.  ,64) 

Gegenäbtr:    Kopf  des  Jupiter.  (I.  a.  463) 

Arkade  IX. 

Herme  mit  dem  Namen  des  Demostheiies,    in  mo      (i.  a.  465.) 
derner  Inschrift,  aber  demselben  gans  unontsprcchend. 

Nackte  männliche  Statue  yon  geringer  Gröfsc.  Antik     (i.  a.  466) 
ist  nur  der  Körper  nebst  einem  ThcUe    der  Oberarme  und  des 
rechten  Schenkels. 

Bildsäule  des  Hercules,  mit  der  Löwenhaut  bekleidet,     (i.  a.  467.) 
Er  hält  die  Keule  in  der  Linken,  neben  ihm  der  Köcher.     Der 
Kopf  ist  aufgeseUt:    neu  der  rechte  Arm  mit  der  Trinkschale  in  der  Hand» 
dos  rechte  Bein  und  der  linke  Fufs  mit  Ausnahm«  des  Hakens. 

Kleine    Statue    sum  Aesculap,    ergänit.    Der  Kopf     (i.  a.  47o.) 
aufgesetst :   neu  der  rechte  Arm  mit  der  Hand ,   die  den  Schlan- 
genstab hält ,  Ton  dem  jedoch  auf  der  Basis  ein  antiker  Rest  su  sein  scheint. 

Bütte  des  Qtho,  mit  kursem  Barte.   Nase,  Ober-    (i.  a.  47«) 
lippe»  Kinn  und  der  über  den  Augen  liegende  Theil  der 
Stirn  sind  neuere  Ergansungen. 

Büste  eines  Mädchens,   angeblich  die  jüngere     (i.  a.  470 
Faustina  im  jugendlichen  Alter.    Der  Kopf  ist  stark  er. 
gänzt  und  überarbeitet.  ^ 

Arkade  X. 
Herme    für    den    Lysias    erklärt,    und     (i.  a.  473.) 
dem  mit  dem  Namen  dieses  Redners  bezeichneten 
Bildnisse  im  capitolinischen  ICuseom  ähnUeh* 

Kleine  weibliehe  Statue,  wahrscheinlich  eine  (i.  a.  474) 
gefangene  Amaeone.  Sie  erscheint  mit  übereinander  ge. 
schlagcaea  Beinen  in  einer  kurzen  Tunica  und  einem  langen  hinten 
herabfallenden  Mantel.  Ihre  Hände  sind  auf  den  Rücken  gebunden. 
An  ihrer  linken  Hüfle  ist  ein  Köcher  an  einem  über  die  rechte 
Schulter  gehängten  Riemen  ieu  bemerken.  Der  dieser  Figur  auf- 
gesetste  Kopf  der  Diana  ist  derselben  nicht  eigen. 
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(I.  «.475.)  BildsAul«  ein^r  mit  langer  Tanic4  uad  M^l^*«! 

bekleideten  Frau.  Ihr  ^apt  i»t  mit  einem  Tucbe,  wie 
die  angeblichen  BUdniise  der  Sappho  umvrunden.  Diese  Dichterin  ist  eben  10 
trenig  in  ihr  vorgfstellt  als  die  Julia  Mesa,  für  die  sie  die  Indic.  antiqu.  er- 
klärt. Der  linke  Arm  und  einige  Ergänzungen  an  der  rechten  Hand  sind  neu. 
(I.  a.  477.^  Kleine  mannliche  Togafigur,  mit  einer  BücherroUe  in 

der  Hand ,  su  ih^en  FüTsen  ein  Scrinium.  Der  Kopf  ist  aoCresetit 
(I.  a.  478.)  Einer   von    den    bartigen  Köpfen,    in    denen    man 

Bildnisse   des  Plato  su  erkennen  glaubte. 
(I.  a.  4So.)  Hopf  des  Commodus  im  jugendlichen  Alttr»    auigesetst 

auf  eine  mit  Toga  und  Chlamys  bekleidete  Brust     Neu  die  Nsie 
und  Oberlippe, 
(f.  a.  481.)  Gegenüber:  Unbekannte  männliche  Bütte«    Die 

Aehnlichkeit  mit  dem  Veipasian ,  die  man  in  ihr  erkennen  noUte, 
scheint  ungegründtft. 

Arkade  XL 

(T.  a.  48«.)  Bartiger  Kopf  eines  bejahrten  Mannes,    mit  dem 

Namen  des  Aristides  in  moderner  Inschrift. 
(I.  «.  483.)  Bildsäule    des    Bacchus    in   kolossaler  Gröfse. 

Sein  bis  unter  die  Scham  herabfallendes  Gewand  ist  über 
^  einen  mit  Weinranken  umwundenen  Baumstamm  geworfen.  Der 
aufgesetzte  Kopf  ist  der  Indic.  antiqu.  sufolge  der  Figur  eigen. 
Fast  die  ganze  Brust  und  beide  Arme  sind  neu.  Der  nackte  Korper 
dürfte ,  obgleich  von  sehr  guter  Arbeit ,  doch  nicht  dem  begeister- 
ten Lobe  entsprechen,  mit  dem  sich  Winckelmann  über  denselben 
ergiefst.  *) 

(I.  a.  485.)  Kleine  Statue   des  Bacchus,  mit  einem  Thierfelle  be- 

kleidet ;  zu  seinen  Füfsen  ein  Panther ,  von  dem  nur  die  Hinter- 
beine antik  sind.  Neu  sind  ebenfalls  beide  Arme  der  Figur  mit  der  Traube 
in   der  Linken. 

(I.  a.  486.)  Herme  eines  bartigen  Mannes,  mit  dem  Namen  des 

Zenon  in  moderner  Inschrift. 

Gegenüber:  Kleine  Herme  des  Isokrates, 
durch  den  Namen  desselben  in  antiker  griechischer  Inscbnft 
bezeichnet.  Der  Kopf  ist  Ton  derselben  nie  getrennt  ge- 
wesen ;  neu  ist  nur  die  Nasenkappe.  **)  ( Vi^conli  Icon.  grec. 
Tom.  I,   Tay.  XXVIH,  No.  1  und  2.) 


*)  Nach  'WtDck«1ni«nn  gtirihrt  dieits  Werk  —  welches  ihm  von  dar  UAsdl  Jm 
Meisters  des  Bolvederischen  Apollo  scheint  —  unter  «Jen  Denkmälern  der  bilden- 
den  Kunst  des  Alterthnms  den  Toilsländi^tsn  Hsgriff  von  dem»  waa  Anakreon 
einen  Bauch  des  Bacchus  nennt.*  Gani  irrig  hat  der  gedachte  Qelehrte  in  der 
Wcinranke  am  Baumstämme  Bei  dieser  F*igur  Epheu  und  eine  Sehlange  au  er-, 
kennen  geglaubt.  Siehe  l^oo.  ined.  Tra^t.  prel.  p.  6s«  «ad  Geack.  d.  Knast 
Th.  I,   p.  a86. 

**)  ITach  Viseonti's  »icht  unwahrscheinlieker  Veftanthnag^  aiad^  dia   Sflg«   dliesss 
Bildnisses  Ton  der  Toa  Leocharos  verferti^tfA  Bild»äal9  f^tpomcaan,  i^al^k^  Tima- 
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An.  den  obarea  Wanden  der  Hier  endigenden  Vorhalle  sind  lo  kolotnU 
MaiVen  eingemauert ,  nnter  denen  tich  drei  Satyrtmaiken  und  die  Maike  tinei 
mit  EpKeu  bekriniten  Silens  befinden. 

» 

2,    Inneres  Zimmer  dea  Gebaodes. 

Dai  Innere  dieses  Gebindes  besteht  nar  aus  Einem  Zimmer. 
Es  hat  einen  mit  antikem  Mosaik  aufgelegten  FaCibeden.*  Das 
mittlere  der  von  Layicola  gemalten  Dackenbilder  ist  nach  einer 
der  beiden  im  Feiast  Albani  befindlichen  Zeichnungen  von  Giulio 
Romano  ausgcfühit.  Die  hier  aufbewahrten  antiken  Denkmäler 
bestehen  meistens  aus  Reliefs,  die  an  den  oberen  Wanden  ein- 
gemauert und  cum  Theil  aus  UDgehörigen  Fragmenten  susammen- 
gesottt  sind* 

lieber  der    Thür:  LSvrenkopf  Ton  Baialt  (I.  ».  4,4.) 

Relief:    mehrere  auf  einem  Berge,    vielleicht    (i.  «.  415.) 
dem  Olymp,  Teriammelte  Gottheiten.    Die  Figuren  sind 
gröfttentheila  neu« 

'  Fragment  eines  Sark'ophages:  ein  Gefecht  (i.  a.  4sa.) 
von  Kriegern  au  Fufs  und  zu  Pferde,  unter 
denen  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Dolche  in  der  rechten  und 
einem  Schilde  in  der  linken  Hand  erscheint.  Sie  ist  lang  beklei> 
det  und  hat,  wie  die  Amazonen,  die  rechte  Brust  entblöfst;  ihr 
Haupt  bedeckt  eiiEie  Art  von  phrjgischem  Pileus. .  Da  sie  nicht  au 
streiten,  sondern  die  Schlacht  nur  ansuordnen  scheint,  so  ist  in  ihr 
vielleicht  die  Bellona  vorgestellt. 

Darunter:  Statue  einer  langbekleideten  (i.  a.  4«^) 
Frau.  IfYinckelmann '*')  erklärt  ^ie  für  die  Juno,  wegen 
des  Reh  -  oder  Hirschkalbes  in  ihrer  Linken ,  in  welchem  er  die 
Hirschkuh  au  erkennen  glaubt ,  welche  vermittelst  jener  Göttin  der 
Diana  entkam.  Der  Kopf  dieser  Statue  ist  antik,  aber  ihr  nicht 
eigen.  Neu  der  rechte  Arm,  der  rechte  Fufs,  der  Kopf  des  Thieree 
und  einige  Ergänzungen  an  den  Füfsen  desselben,  und  an  den  Fin- 
gern der  Unken  Hand  der  Figur. 

Das  in  das  Postament  derselben  einge.  (i.  a.  4t7) 
setzte  Hosaik  ^urde  zu  Sarsina,  einer  Stallt  der 
beutigen  Romagna,  gefunden.  Es  zeigt  eine  Tersammlung 
von  sieben  Männern ,  welche  durch  die  Schlange  als  Sjmbol 
der  Heilkunde,  in  der  Hand  des  ersten  derselben»  vom  Be- 
schauer links,  als  Aerzte  bezeichnet  scheinen.  Demnach 
wäre  die  Zubereitung  oder  Aufbewahrung  von  Arxneien  die 


th«us,  Hoooa't  Soho,  dem  Isokrate«,  Minem  Oeh«imschr«ik«r,  in  TtaiPfl  la  EUm- 
-*-     -  -  -• ^-n  der -" " '  „...-.,.. 


tia»  fttt  Ekre»  der  Cetei  mnd  Proserpin««    errichten  liefe. 
*)  Xoa.  iatd.  v^g.  84« 
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Bettimmung  der  auf  einer  Art  ron  Repositorittm  aufgestellten 
Gefifte.  Der  Mann,  der  mit  einem  Stabe  auf  einen  Globn» 
zeigt,  deutet  nach  Winckelmanns  Yermuthung^auf  die  Ver- 
einigung der  Astronomie  mit  der  Hedicin ,  in  Folge  der  z« 
der  letztern  nach  der  Ansicht  der  Alten  nothwendigen  Kennt- 
nifs  des  Einflusses  der  Gestirne  auf  den  menschlichen  Körper. 
Im  Hintergrunde  ist  eine  Sonnenuhr  auf  einer  Säule  eu  be- 
merken. Einige  Gebäude  in  der  Feme  scheinen  eine  Stadt 
anzudeuten.  (Winchelmann  Mon.  ined.  Mo.  185-) 
(I.  a.  419.)  Uebßr  dim  Ftnsier:   ein   aus   ungehörigen 

Fragmenten  xusammengesatstet  Relief,  üo- 
ter  einem  Baume  swei  laufende  Hirsche,  gegen  die  eine  von  %net 
Hunden  hegleitete  Frau  den  Bogen  spannt.  Eine  andere  weib- 
liche Figur  hält  einen  Pfeil  in  der  einen  und  einen  Bogen  in  der 
andern  Hand.  Die  Kleidung  beider  Frauen  entspricht  dem  Co. 
•turne  der  Diana.  —  In  der  weitem  Folge  sieht  man  in  einem  ge- 
wölbten Thore  eine  vertchleierte  Figur,  die  vermuthlich  einea 
Schatten  der  Unterwelt  Torstellt.  Vor  derselben  eine  liegende 
Frau,  die  au  schlafen  scheint.  —  Zuletst  die  gewohnJiche  Vor- 
Stellung  dei  Stieropfers  der  Victoria. 
(L  «,  4So.)        Fragment  einer  Vorstellung  des  Trium* 

phes  des   Bacchus   über   die  Inder;   meth- 
ivördig  vegen  eines  von  den  in  diesen  Vorstellungen  selten 
▼orkommenden  Schaugerüsten ,  die  bei  den  römischen  Steges- 
geprängen  üblich  waren,  als  deren  Vorbild  man  den  gedsch- 
ten  Triumph  j^nes  Gottes  betrachtete.     Einige  Satyrn^  deren 
Schürzen  ans  Thierfellen  bestehen ,  *)  tragen  dieses  Gerüste 
empor,  auf  welchem  zu  beiden  Seiten  eines  grofsen  Gefifses 
Tier  sitzende  Figuren  erscheinen,  welche  Gefangene  und  er- 
oberte Provinzen  yorstellen.     Es  folgen  darauf  zwei  Kamele, 
▼on  denen  nur  die  HopfJ^  nebst  dem  Halse   des  yorderen 
alt   sind.      Von  dem   den   Zug  eröffnenden  Satyr   mit  der 
Doppelflöte  ist  nichts  antik  als'  der  rechte  Aim.    Neu  ist  auch 
die  flammende  Ära  ror  demselben  und  der  gröfste  Theil  der 
Beine  der  übrigen  Satyrn.     (Zoega  li.  L.  Tar.  76.) 
(t.  a.  43iO         U€b§r  der  Olasthür  der  Lcggia:    Stark  «r 

gänstti  FragBent   eines    •ntiken  Frieici,   mit  einem 
Gelafte  zwischen  *>Tei  Greifen ,   die  in  Leubnerk  endigen. 

*)  Zoeg«  find«t  iiM«  Satjrrii  sowohl  durch  dt«  eririhaU  Bohlnduag,  alt  d«rch  ihr« 
AnweadvBg  sv  dtm  aiedrigra  Gatehä.t«  der  Latitrigeri  alt  «U«  Otrmaalaa  dn 
haechUcbM  0«folg«f  htiti^hatt. 
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Fragment,  «u»  \Telch«m  der  Erginser  die  Vorttellang  des    (f.  «.  43«.) 
0«diptts ,  der  seinen  Vater  Laina  tödtet ,  gebildet  hat.    Dabei  eine 
IMisi'ade  mit  einem  getttdteten  Thiere. 

Belief,    den   Tod    des  Meleager   vor-    (i. «.  433.) 
stellend;  ehemals  im  Palast  Dellayalle.  Die  Com- 
position   zeigt  grofstentheils   eine  Wiederholung   der   Vor- 
stellung dieses   Gegenstandes  in  einem  capitolinischen  Be». 
lief,  *)  aof  dessen  Yon  uns  gegebene  Beschreibung  wir  da- 
her verweisen,   indem  wir  hier  nur  das  bemerken,  worin 
diese  beiden  Vorstellungen   yon   einander   verschieden   er« 
scheinen.    Der  auf  dem   capitolinischeil  Werke  dargestellte 
Blord  der  lliestiaden  ist  auf  unserem  Monumente   wegge-» 
.lassen»    Die  Gruppe  des  sterbenden  Meleager  aber  ist  in 
diesem  Ton  jenem  nur  hinsichtlich  der  Atalanta  verschieden, 
die  swar  in  beiden  in   derselben  Figur,,  hier  aber  nicht, 
"wie  im  Capitol ,  im  Kreise  der  Leidtragenden ,  ;Bondern  von 
ibnen  abgewendet  am  Ende  der  Composition,  vom  Beschauer 
rechts,  erscheint.    Der  Baum  bei  derselben  kann  den  Wald 
bezeichnen,  in  welchem  die  Thestiaden*  sie  des  von  Melea- 
ger  erhaltenen  Geschenkes  beraubten,   und  demnach  hier, 
nach   Zoega*s  Meinung,    ihr  Ausdruck   der    Betrübnifs   auf 
ihre  ron  den  Oheimen  des  Meleager  erlittene  Beeinträch- 
tigung gedeutet  werden.    Althea«  das  yerhängnifsvoUe  Scheit 
auf  dem  Altare  der  Bachegöttinnen  verbrennend,  ist  hier  in 
einer  der  des  capitolinischen  Beliefs  ganz  ähnlichen  Figur, 
Tom  Beschauer  links,   getrennt  durch   eine  Wand  yon  der 
Gruppe  des  sterbenden  Helden,  Torgestellt.     Der  Darstellung 
jenes  Monumentes  nicht  angehörige  Figuren  sind  die  Furie, 
die  mit  der  einen  Hand  die  Brust  der  Althea  ergreift,   in- 
dem, sie  mit  der  andern  die  Fackel  gegen  dieselbe  erhebt, 
gleichsam  um  in  ihrem  Herzen  das  Gefühl  der  Bache  zu  ' 
entflammen ;  -^^  und  die  ihr  gegenüberstehende  Frau^  die  ein 
Schwert  in  der  Linken  hält,  und  mit  der  ausgestreckten  Beck- 
ten  die  schreckliche  That  zu  gebieten  scheint.     Ihre  ernste 
Buhe  läfst  keine  Furie , .  sondern  eine  Schicksalsgöttin ,   wie 
Zoega  die  Göttin  der  Noth wendigkeit  nennt,  in  derselben  er« 
kennen.    Die  hinter  ihr  erscheinende  Nemesis  i|t  wie  fiuf 


.*)  Steaaa  de'  FilospA«  B. 
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dem  capitoUaiftcheii  Weriie  gebildet  Noch  Ut  miter  de 
auf  dem  letsteven  nicht  Torkommenden  Gegeastiadea  i» 
Gefafs  zu,  bemerken,  wdches  sich  zwischen  der  Althea  wk 
der  Forie  auf  einer  Sanle  erhebt.  (Zoega  L.  Ij.  TaT:.  46- 
(1.  •.  436.)  Relief:   der  trunkene  Hercnles^   in    der 

Indic.  antiqn.  mit  Unrecht  für  einen  Silea  erktitt, 
mit  einem  den  Hals  umgebenden  BInmenkranze,  TemmtUid) 
zu  dem  fettlichen  Gelage  geschmfickt,  bei  welchem  fiacch« 
über  ihn  den  Sieg  erhielt.  Zwei  Satyrn  und  eine  FVan  mi 
bemfiht  den  taumelnden  Herot  aufrecht  zu  halten,  deuea 
ausgeleerte  Trinksehale  zu  seinen  Ffifsen  liegt.  Hiater  der 
erwähnten  Frau  erscheint  eine  andere  mit  dem  linken  Arae 
auf  einen  Pfeiler  ruhend,  in  der  Hand  ein  Salbgefals  haltend. 
Neu  ist  die  Herme  hinter  derselben  und  der  untere  Theil  der 
Beine  des  Satyrs,  der,  zur  Unterstfitzung  des  Hercules ,  dfe 
rechte  Hand  desselben  ergreift.  *)     (Zo^a  L.  L.  Tar.  67-) 

(t.  ä.  434)  Darunter:     Bildsinle    einer    lengikelilsideteB 

Freu,  itehend,  aut  ub^ceÜMadar  getchlegeiMa  Bciam  j^^'U«* 
Dm  Gefift  eof  dnn  Pfeiler  bö  deneUMn ,  weichet  sie  eis  eine  Nyv^jpbc  k- 
seichoen  toll,  für  die  sie  Auch  die  Indic,  enti^ia.  erUirt,  isi  neu.  D^ 
Kopf,  der  linke  Vorderarm  nnd  beide  Hände  sind  ebenfalls  neuere  Ec^änsni^ 

I.  ••43$)  Das  in  das    Postament    dieser    Statse 

eingesetzte  Mosaik  wurde  im  Jahre  1760 js 
Atina,  einer  kleinen  Stadt  unweit  Arpino  im  Koniginck 
Neapel,  entdeckt.  Der  Gegenstand  desselben  ist  die  daA 
den  Hercqles  erfolgte  Befreiung  der  Hesione,  Tochter  de% 
trojanischen  Königs  Laomedon,  die»  um  den  gegen  ikren 
Vater  erzürnten  Neptun  zu  yeraohnen,  einem  Meernngehener 
überlassen  wurde.  Sie  erscheintauf  einem  Felsen ^  mitTmiiu 
und  Mantel  und  einem  weifsen  Schleier  bekleidet,  der  tob 
ihrem  mit  einem  goldenen  Schmuck  versehenen  Hanpte  iier- 
abfallt.**)     Aai  der  einen  Seite  reicht   Telamon,   dem  sie 


*)  Zotfga  glavbt  bi«r  dm  Heraalea  vrlhren^  Miner  Diemtbaiiieit  bei  der  Ovyfctk 
sy  erkeiuiaat  «nd  erkllrt  deamaeh  die  Frau,  d«ren  Bßni.  derselbe  «nrttit.  fit 
fene  Lvditcke  Königia ,  und  die  weibliche  Figur  mit  dem  Salbgefaiee  ftr  di« 
jtfagd  der  Omphale,  mit  der  Bereales  den  Alcaevs  erzeugte.  Pie  in  e«teer  G«- 
eelUchaft  beftndiiebea  Satyrn  —  die»  nach  einer  prosaiacli  ersebeiaenden  Ansickt 
jenes  Gelehrten  von  der  Diehlnng  des  Altertbunis»  Baaern  bedenten  —  sind  die- 
ser Erkllrnng  des  Werkes  «nfolgc,  HitahlaTen  dee  Hercnles  bei  der  Ompkale. 
)  Den  Felsen  kann  man  mit  Winckelnunn  als  eine  Beacidinnng  de«  Tor^gebiigat 
Agamea ,  anf  welchem  Hesione  dem  Xeerangefaener  aiasgesetst  ward»  betracktea- 
In  dem  Sekleier  der  Jnngfraa  glanbt  jener  Gelehrte  ihren  Brn^'rrbfTBfk  m  er- 
kammea,  der  sie  hier  als  ein  BabBopfft  ^taatcbMt;  da  saab  aaiMt  Be— rlriay 


•• 


J 
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Hercales  zar  Gemahlin  gab,  ihr  die  Hand,  nm  sie  beim  Her« 
absteigen  kn  unterstütsen;  *)  er  ist  nacht  mit  dem  Schwerte 
an  "der  Seite  rorgestelk,  und  hat  um  den  linken  Arm,  mit 
dessen  Hand  er  die  Lanze  hält,  die  Chlamjs  gewickelt.  Auf 
der  andern  Seite  steht  Hercules,  die  Löwenhaut  über  das 
Haupt  gezogen^  mit  der  Keule  in  d^v  einen  und  4cm  Bogen 
und  den  Pfeileii,  mit  denen  er  das  Ungeheuer  erlegte,  in  der 
andern  Hand.  ^)  Den  Yorgrand  bildet  das  Meer,  ans  weU 
chem  der  Kopf  des  getodteten  tJngeheners  herrorragt.  In 
dem  kleinfm  hrf^nnf^nden  Gebäude  neben  dem  Felsen  ist  naeh 
YVinckelmanns  Yermuthnng  die  Stadt  Troja  angedeutet,  welche 
Hercules  verheerte,  weil  (laomedon  ihm  die  für  die  Be- . 
freiung  seiner  Tpehter  Tcrsprochene  Belohnung  yerweigerte. 
I)ie  Gegenstande  an  dem  Felsen ,  in  denen  Winckelmann  die 
metall^n^n  Binge  erkennen  will,  mit  denen  Hesione  ange- 
fesselt war,  sdiein^n  denselben  nicht  zu  entsprechen.  Oben, 
zwischen  dem  Bereales  und  der  Hesione,  sind  zwei  einem  ^ 
runden  Spiegel  und  einem  Schmuckkästchen  ahnliche  Geräthe 
zu  bemerken.  Efie  Arbeit  dieses  wegen  der  Vorstellung 
merkwürdigen  ICosail^s  ist  sehr  gewöhnlich  und  keineswegs 
ausgezeichnet,  wie  man  nach  Winckelmanns  Aeufserung  ver-. 
mnthen  sollte.  ^*)    (Blon.  ined*  No.  660 

Auf  d«r  Loi|;gU  f  or  cUn  §o  d»«n  betraehletta  Zimmer  ist  tin  e  h  t  m  t- 
li^«r  Brunqen,  auf  vfdicliem  Eidoolueii  usul  ander«  Tbier«  gebildet  sind» 
und  aus  dem  licb  das  Wasser  in  eine  runde  Schale  Ton  Paonawetto  ergoCi. 
Zu  beiden  Seiten  oTci  sehr  s^sammen^eflickte  und  stark  erganttei  Stataen  der 
Ycnui  auf  Meenrundern. 

Im  Fortgänge  nach  der  Hinteneite  des  Gebäudes  sieht  man  an  der  Sub- 
itntctioasmauer  ein«  bedeutende  Anaahl  Yon  Fragmenten  antiker  Reliefe;  de(s- 
gleichen  eine  weibliche  Gew^ndiigur  und  die  Statue  einet  Knaben  mit  der 
Löwenhaut  y  durch  ein  WassSrgefaXs  als  Hylas  erganst. 


du  s«  4ietttai  Opf«r  bestimmten  P«taAii«D  als  tolcK«»  di«  4aa  Lab««  mit  4«m 
Tode  vertaaschten»  ihre  koetbarsten  Hleider  ansulegen  ptegten,  die  aneb  die» 
▲bfeeekiedeaeo  bei  ihrer  Leiohenbeetattvnc  lieben  irurdea« 
*)  "Diei e  hier  aogebrachte  YorsteUang  de«  Teiamoa  ict  abweichend  tob  der  Zeit, 
folge  de»  Fabel »  der  evfolge  HereiÜM »  «ist  nachdem  er  Tro>a  erobert  nn4  dea- 
Bach  langst  nach  der  Befreiong- der  Hesione  tob  dem  Keerungebeuer ,  dieeelbe 
sur  GemahÜB  gab. 


**)  Die  grfine  Bind«,  die  doBLeib  des  Hercalee  umgflrtet  vnd  ni 
der  LöweBbant  dient,  ist  nach  WiBckelmana  ale  ein«  die  I 


cht  aar  BePesti 


neade  Hriegerbiade  (cintur«  nilitare)  sn  betrachten. 
***>  WinckelaMBn  neaBt  es :  mnsaieo  di  flniaeimo  lavort. 


Bewaffanng  bes 
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3.     Unter    der    Balustrade    unweit  ^er   Vorhalle 
des  Gebäudes  und  an  der  Fa^ade  der  Hinterseite 

desselben. 

(I.  «.  336.)  Unter  der  Balustrade  unweit  der  Vorhalle  des  Ge. 
ba'udes:  Relief  von  sehr  mtttelmäfsiger  Ar- 
beit, vermutblich  aus  dem  dritten  Jahrbundert.  In  dem  Ge- 
genstande desselben  erkennen  yixv  mit  Winckelmann  die  Fa- 
bei  des  Hippel jtus  und  der  Phadra ,  *)  obgleidi  in  einer  xnm 
Tbeii  verwirrten  Darstellung  und  mit  Abweichungen  von  den 
Erzählungen  der  alten  Scbrif tsteller ,  denen  auch  in  den 
grofsen  Zeiten  der  Kunst  die  Kunstler  nicbt  bucbstäblieh  sn 
folgen  pflegten.  Phadra  erscheint»  vom  Bescbauer  recbts, 
sehr  äbnlich  in  Stellung  und  Ausdruck  der  Figur  derselben 
in  einer  andern,  bei  der  Beschreibung  dieser  Villa  erwähnten, 
Vorstellung  des  nämlichen  Gegenstandes.  Die  neben  ihr 
hnieende  Amme  bittet  sie ,  ihr  die  Ursache  ihres  Kummers  zu 
entdecken,  nach  der  bekannten  Tragödie  des  Euripides^ 
V.  316  u.  ff.  Zu  beiden  Seiten  der  Königin  stehen  zwei  von 
ihren  Dienerinnen,  von  denen  die  eine  eine  SchGsse\  hiSAt, 
die  Winckelmann  für  das  von  der  Phadra  dem  Hippcilytns  be- 
stimmte Geschenk  erklärt,  die  aber  wahrscheinlicher  ein 
Waschbecken  oder  Speisegeräth  sein  dürfte,  welches  ihr  der 
Künstler  ohne  besondem  Bezug  in  die  Hand  gegeben  hat 
In  dem  neben  der  Amme  erscheinenden  Knaben  glauben  wir 
einen  Amor  zu  erkennen,  dessen  Fackel  auf  die  die  Phadra 
vermehrende  Gluth  der  Liebe  deutet,  indem  der  Mangel  der 
die  Amoren  bezeichnenden  Flügel,  wegen  dessen  ihn  Zoega 
für  den  Hymen  erklärt^  bei  einem  Werke  aus  -den  Zeiten  des 
Verfalls  der  alten  Mythologie  und  Kunst  der  Unwissenheit 
oder  Unachtsamkeit  des  Künstlers  zugeschrieben  werden  kann. 
Die  Bedeutung  des  neben  der  Phadra ,  vom  Beschauer  rechts, 
erscheinenden,  ebenfalls  ungeflügelten  Knaben,  der  eine 
Leyer  auf  dem  Haupte  trägt,  dürfte  schwer  zu  bestimmen  sein. 
Nach  der  zu  gesuchten  und  daher  nicht  befriedigenden  Er- 
klärung Winckelmanns  ist  in  demselben  die  durch  die  Leyer, 

*)  Zoega  liikt  ix9%9  ErkUrang  det  Werkes  btiUitteo,  abtr  nicht  ▼•rmocht,  aiae 
•■dir«  an  ihre  StcU«  in  teUen. 
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dl 8   das  Sinnbild  der  Harmonie»   bezeichnete   keusche  und 

crlieliche  Liebe,  in  jenem  Knaben  mit  der  Fackel   hingegen 

die   blntschinderische  Liebe  der  PhSdra  angedeutet.     Dafs 

^^ir  in  dieser  Figur,  nvie  Zoega  will,  nur  einen  Telamon  zur 

Unterstützung  der  Leyer  sehen,   mochte,   wenn  nicht  ganz 

unwahrscheinlich,  doch  wenigstens  höchst  zweifelhaft  sein. 

Die  sitzende  Figur  des  Hippolytus  in  der  Mitte  des  Re* 

Hefa    ist  —  nach  der  Voraussetzung  der   hier  vorgestellten 

F^nbel  —  allerdings  etwas  befremdend,  als  bezüglich  auf  zwei 

verschiedene  Handlungen  derselben^  zu  denken.     Während 

Hippoljtus  auf  der  einen  Seite  Ton  der  Amme  die  Licbeser- 

l^lärnng  der  Phädra  in  einem  Briefe  empfangt,  wird  ihm  ron 

der  andern  von  dem  Theseus,  das  ron  seiner  Stiefmutter  nach 

ihrem  Tode  hinterlassene  Schreiben  rorgehalten ,  in  welchem 

sie  ihn  des  Angriffes  auf  ihre  eheliche  Treue  beschuldigt. 

Der  Umstand,  dafs  nach  keinem  auf  uns  gekommenen  alten 

Schriftsteller  die  Phädra  dem  Hippolytus  ihre  Leidenschaft 

schriftlich  erklärte,  und  hingegen  ihm  dieselbe  dem  Euripi« 

des  zufolge  von  der  Amme  gegen  den  Willen  der  Königin  er- 

'    öffnet  wurde ,  ist  kein  hinlänglicher  Einwurf  gegen  jene  ron 

'     Winckelmann  gegebene  Erklärung,  da  sich  annehmen  läfst« 

'    «lafs  der  Künstler  hier  entweder  einer  nicht  auf  uns  gekom- 

'"    menen  Erzählung  der  Fabel  folgte,   oder  sich  erlaubte  ein 

'    Motiv  von  seiner  eigenen  Erfindung  anzubringen.     Die  den 

•    Sitz  des^  Hippolytus  bedeckende  Löwenhaut  kann   auf  seine 

(    Lieblingsbeschäftigung,  die  Jagd,  gedeutet  werden. 

In  dem  zwischen  dem  Theseus  und  jener  schüsseltragen* 
den  Frau  erscheinenden  Jünglinge,  mit  dem  ihn  als  Jäger  be-  « 
\  zeichnenden  Hunde,  ist  wahrscheinltcb  ebenfalls  Hippolytus 
Torgestellr.  Er  scheint  von  der  Phädra  sich  abwenden  zu 
wollen  und  dadurch  seinen  Abscheu  vor  ihrer  strafbaren  Liebe 
anztt^seigen.  Auch  könnte  man  die  emporgehobenen  Finger 
seiner  Linken  vielleicht  auf  den  Schwur  deuten ,  mit  dem  er 
seinem  Yater  seine  Unschuld  betheuerte.  In  den  beiden  be- 
waffneten von  Hunden  begleiteten  Jünglingen,  vom  Beschauer 
links,  glauben  wir  Freunde  und  Jagdgefährten  des  Hippo« 
lytus;  und  in  dem  bartigen  Manne , .  der  ein  Pferd  beim  Zügel 
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ergreift  t  einen  UlaTto  desselben  utt  erliennen«  (Zoega  L.  I«. 

Tay«  60.  Winckelmanrf  Mon.  tned.  No.  102.) 

jin  d$r  Fmpade  d$r  Hintgrtgite  dgs  ÖthSudMS  sieht 
man  über  der  Vorhalle  s«tdi  Maikea  nni  xvT*i  FragiAenta  iaift 
einigeii  fvt  gearbeiteten,  niimiJichen  und  neiblichen  Figuren,  die  Termuth- 
lieh  SU  der  Vorstellung  eine«  Opfert  in  einem  und  demselben  Relief  ge- 
borten. In  dem  Giebelfelde  erscheint  eine  koloisale  Medusenmaske: 
und  auf  dem  Dacbe  stehen  fünf  anftike  Statuen ^  Ton  denen  die  mitt- 
lere,  die  sich  auf  derSpitse  des  Giebels  erhebt,  eine  Hekate  Triformii 
▼erstellt.  Unter  dem  fiogen  des  Eingangee  ^er  Vorhalle  stehen  Tier  Säulen 
Toa  grAucm  Granit. 

^,    Inneres  der  Vorhalle. 

(I.  a.  3S6.)  !•  D§m  Eingänge  gegenüber:  kolossale 
State e  einer  sit« enden  Roma»  tob  Mamo  bigio. 
Der  Kopf  Ton  weifsem  Marmor  ist  antik ,  scheint  aber  der  Statue 
nicht  SU  gehören.  Die  Arme  und  Fäfse,^  welche  von  demselben 
Marmor  sind,  sind  neu. 

(I.  a.  337.)  Darunter:  Relief  von  mittelmafaiger 

Arbeit,  welches  Winchelmann  in  zwei  Stücke  zer- 
brochen in  einer  Yigna  zu  Ostia  entdeckte»  wo  es  nach  der 
Ausgrabung  desselben  halb  wieder  mit  Erde  bedeckt  war.  ^) 
Der  Gegenstand  dieses  Werkes  bezieht  sich  auf  die  Um« 
Stande,  durch  welche  l'heseus  seinen  Vater  Aegeus  erkannte. 
Den  letztem  sieht  man,  yom  Beschauer  rechts,  Abschied 
nehmend  yon  der  von  ihm  schwangeren  Aethra,  wobei  er 
derselben  vei^ordnete«  in^  Fall  der  Geburt  eines  Sohnes,  die. 
^sem  seinen  Vater  so  lange  zu  Terschweigen ,  bis  er  durch  Er- 
hebung des  Steines ,  unter  dem  er  sein  Schwert  und  seine 
Sebtthe  verbergen  wolle,  im  Stande  sein  würde,  ihm  diese 
Gegenstinde  ztfm  KennMichen  deiner  Abkunft  nach  Athen  zu 
überbringen«*^)  Vom  Beschauer  links  ist  Theseds,  diesen 
Stein  emporhebend,  rorgestellt.  Aufser  der  Aethra  erscheinen 
in  dieser  Composition  noeh  Tier  andere  weibliche  Fi^a(ren, 
deren  Erklärung  wegen  des  ganzlichen  Mangels  an  Attriimien 


*)  Sieh«  Winek«lm«Dat  8ehrclb«B  a«  Bianconii   In  der  D«fi4orf'ack«B  Bri«llias«i* 

l«nf ,  p.  loi. 
**)  Nach  Zoi'g«  iit  hier  wahr8cli*inlieh«r  dar  Akachied  det  Th«am  Toa  taiMr 

Ittittar,  Tor  der  ihm  tob  Minem  Vater  rerofdiietcii  Wandarttnjf  riacA  Atften  ror- 

SeaUllt.    Aber  daa  Schwert  unter  dem  Arme  der  mtaBliehen  Figvir ,  welche*  a«f 
M  voa  d«m  Aeg^t  aar  BflieBiitnig  aeiae«  Sohaetf  b^atitemte  Roiatfeiehrt  «« 
deatea  acheiBt,  dttfl«  la  OaatUn  dar  toa  «••  htfolgtaa  SrUSniBg  Wiaclial« 
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und  charakteristischfnReniiselclien  sehrnnsioher  ftein  dürfte»*) 
Nea  ist  das  Gesicht  der  Aethra,  der  auf  das  Schirert  gestQUste 
rechte  Arm  des  Aegeus,  mit  Ausnahme  des  grofsten  Theilea 
der  Hand  und  der  rechte  Vorderarm  des  Thesens ,  ebenfalb 
mit  Ausnahme  der  Hand.  Anch  an  den  übrigen  Figuren  dteset 
'Werkes  sind  mehrere  Ergänzungen  eu  bemerken.  Die  Be. 
devtong  des  -weder  von  Wlnchelmann  noch  ron  Zoega  er- 
wähnten DiscnSy  auf  welchem  der  linke  Fufs  des  Aegeus  mhl, 
rermogeh  wir  nicht  zu  erklaren.  (Zoega  L.  L.  Tar.  48» 
YVinckelmann  Mon.  ined.  No.  96.) 

Site  ende  Kais  erst  atiie  io  voller  Rüstung,  mit  (i.  a.  83S.) 
einem  aufgesetsten  Kopfe  des  Claudius.  Neu 
der  reehteArm,  die  linke  Hand,  die  Beine  mit  dem  gröftten  Tkeile 
der  Schenkel  und  die  Beine  des  Sessels.  Auf  dem  Panser  dieser 
Figur  ist  ein  flammender  Candelaber  swischeu  swei  Victorien  ge- 
bildet: unten,  zwei  liegende  weibliche  Figuren,  Jede  mit  einem 
bogenförmig  wallenden  Sehleier  umgeben.  Die  eine,  vom  Be- 
schauer rechts,  ist  durch  das  Füllhorn  in  ihrer  Hechten  und  die 
Früchte  in  ihrem  Schofse,  als  die  Göttin  der  Erde  (Tellus)  be- 
seichnei:  die  andere,  bei  der  man  einen  durch  Verwitterung  des 
Marmors  sehr  undeutlichen  Delphin  bemerkt,  ist  vermuthlich  Am- 
pbitrite.     Beide  Figuren  können  als  Schmuck   der  Rüstung  eines 

Kaisers  auf  seine  über  Land    und  Meer   verbreitete   Herrschaft 

deuten.    (Zo^ga  L.  L.  Tst.  111.) 

Bildsiule  einer  Kar  jatidSf  mit  einem  aufg0-    (i.  «.  999.) 

setzten,  stark  erganeten,  antiken  Kopfe. 

Grofses  rnnd.es  Becken,  welches  sich  auf  (i.  «.  341.) 
vier  Füfsen  erhebt,  von  carrarischem  Marmor.  Nach 
den  auf  demselben  gebildeten  Vorstellungen  diente  es,  wie 
auch  Zoega  bemerkt,  yermuthlich  in  einem  Bacchnstempel 
znr  Bewahrung  des  Lustrationswassers,  zu  dessen  Abflufs, 
wenn  man  dasselbe  ernenem  wollte,  wahrscheinlich  die  Oeff- 
nnng  auf  dem  Boden  desselben  und  die  kleinen  Löcher  in 
den  Mäulern  der  vier  unter  den  Henkeln  angebrachten  Silens- 
masken  bestin[imt  waren.  Die  an  der  Aufsenseite  rings  um« 
laufenden  erhobenen  Arbeiten,  zu  deren  Betrachtung  wir  nnn 
übergehen,    zeigen  eine    bacchische  Versammlung,    io  der 


*)  Dia  baUtn  Fr«a«a  b«I  d«r  £rh«b«aff  dts  8t«ia«t  b«cl«iiteB  aaeh  Zofga*«  V«r- 
araftbnag  da»  Volk  vaa  Trdtaa« ,  wo  diM«  Haadlaae  arfoigf'a.  la  dca  iwt i  aa- 
dm  hiafar  dam  Tbattu  sttttadra  Wwwvm  alcabt  di#tat  Qalffcvt«  V/njpbfa  dat 
Otlai  f«i  arlifBat», 


Jw 


560  Der  QnirinaL  —  fVla  Atiam. 

«och  Hercules  erscheint;  eine  zum  Tbeil  sehr  lusterae  Tr 
Stellung  9    die  aber  rorzfigliche  Schönheiten    der    Compsil 
tion  und  lebendigen  Ausdruck  der  sinnlichen  Lost  und  Frökj 
lichheit  zeigt 

Die  bis  an  die  Scham  bekleidete  Figur  des   Baechas  ks 
einen  modernen  Hopf  und  ist  daher  nur  durch  einen  auf  dt: 
rechten  Schulter  noch    erhaltenen  Zipfel   der   diesem  Gsc 
eigenthfimlichen  Hauptbinde  kenntlich.     Er  schämt  mit  dr 
emporgehobenen  Rechten   seine  Gefährtin  cur  Frohlichkeä 
EU  ermuntern :  die  linke  Hand  ist  neu«  -In  der  vor  ihm  sitzes- 
den   nach    ihm    gewendeten   Frau   kann    sowohl    Njsa,    ali 
irgend  eine  andere  der  Njmphen,  die  ihn  aufersogen^  oder 
auch  Ariadne  Torgestellt  sein.  — -  Ihm  zunächst,  auf  der  aa. 
dem  Seite,  ruht  ein  junger  Satyr,  yermuthlich  Ampelos,  mU 
seinem  Haupte  auf  der  Schulter  der  Methe ,  welche  den  Tkrr. 
sus  hXlt  und  als  Göttin  der  Trunkenheit  durch  das  ihr  eiges. 
thümliche  Kopftuch  (Kredemnon)  bezeichnet  ist.  — —    In  der 
weitem  Folge:  ein  Silen>  auf  der  Leyer  spielend.  —  Ein  Sam. 
mit  Castagnetten  in  der  Hand  des  ergänzten  rechten  Yordr- 
armes.  —  Pan,  äer  den  Olympus  im  Spiele  der  Syrtnx  nsie 
richteL  —  Ein  schlafender  Hermaphrodit  mit  drei  Satm 
Ton  denen  der  eine  denselben  entblofst  und  nebst  seinca  £^ 
fahrten  mit  komischem  Erstaunen  die  überraschende  Ei«^ 
nung  betrachtet.    Das  undeutliche  Gewachs  bei  dem  Bett- 
phroditen  ist  Tielleicht  eine  Wasserpflanze  znr  Andeatisg 
eines  Baches.  —  Ein  Satyr,  der  auf  einer  an  ihrem  Aoofuge 
ergänzten  Doppelflöte  bläst.  —  Ein  Satyr  mit  einem  Becher 
in  der  Rechten :  die  linke  Hand  nebst  der  Flöte  in  dendben 
ist  neu.  —  Zuletzt:  die  Gruppe  des  Hercules,  deren  Motire 
wir  bereits  in  einer  ähnlichen  Darstellung  auf  einem  anders 
Monumente  dieser  Villa  bemerkten.  *)     Der  Heros  sdiast 
zur  Rechten  nach  einem  Satyr,  der  eine  Frau  umfafst,  die  zs 
ihrer  Vertheidignng  den  Thyrsus  erhebt     Eine  andere,  die 
zur  Linken,  neben  einem  Silen,  erscheint ^  hält  in  der  feines 
Hand   den  Thyrsus,   indem  sie  mit  der  andern  den  junges 
Satyr  von  der  Trinkschale  des  Hercules  entfernen  will,  die 

Rtli«r,  im  Arittta  Zimatr  d«s  obtrra  6tockw«ttft  4tt  Hft«ptftM«4«t« 
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i  erselbe  auszuleeren  im  Begriffe  ist.  Der  Hauptscbinuch  des 
uf  seiner  Löwenhaut  ruhenden  Hcrod  ist,  nach  dem  An- 
olieine  des  verwitterten  Marmors,  keine  Corona  tortilis,  spn. 
lern  eine  Binde.  Auf  der  zweihenheligen  Trinkschale  sind 
:BOch  Spuren  von  Epheu*  oder  Weinlaub  Verzierung  zu  er- 
nennen. Dieses  schöne  Monument  hat  leider  sehr  gelitten, 
3.nd  mit  dem  obersten  Theile  desselben  sir^d  auch  die  Köpfe 
1er  meisten  Figuren  verloren  gegangen.  Antik  sind  nur  die 
Köpfe  der  Methe  und  des  Ampelus,  aber  beide  sehr  ver« 
k tummelt;  defsgleichen  die  des  Pan,  des  Silens  bei  der  Frau 
xiit  dem  Thyrsus^  des  Satyrs,  der  aus  dem  Krater  des  Her* 
L^ules  trinkt,  und  des  Hercules  selbst.  (Zoega  a.  a.  O.  Tav. 
71  und  72.) 

Weibliche  Doppelhcrme.     Die  HSpfe  «ufgeietst  und     (f.  f.  34,.) 
»tark  ergänst. 

Angebliche  Büste  dei  August,  aber  demselben  nenig    {f.  g.  343.) 
üHnlich.     Der  an  Naie,    Kinn   und  dem   rechten    Ohre  evganste 
Kopf  ist  aufgesclst  auf  eine  ynit  dem  Panier  bekleidete  Brust. 

Männlic  her  Kopf  m  it  Epheu  b  el(räi>£  t  y    vermuth-     (I.  a.  344.) 
licli    ein    bärtiger    Bacchus,    dessen    kurser   Bart    jedoch  sc'iiifm 
Oharakter  nicht  gans  entspricht.     Die  Indtc.  antiqu.  nennt  ihn  einen  hetm- 
ri sehen  Alten  (Senile  etrusco).     £r   ist   aufgcsetit   auf  eine  moderne  Herme. 
9.  Darüber:  Relief  von  schlechter  Arbeit,  irvel-     (i.  «.345.) 
ches  die  Venus  mit  einem  Amor  vorstelU,  der,  auf  einem  Cippus 
«lebend,  eine  Flasche  in  eine  Muschel  ausg^iefit.     Neu  ist  der  Kopf  der  Venus 
mit  einem  Theile  der  Brust  und  der  linke  Vorderarm  derselben,  deren  Hand 
ein  Geiafs  halt, 

10*     Kopf  des  Paris,  durch  die  phrjrgische  Mutse  be-     (i.  «.  346) 
seichnet,  tob  schlechter  Arbeit ,  auf  einer  modernen  Hermensäule. 

11.  Darüber:  Relief,  ebenfalls  von  schlechter  (|.  a.  847) 
Arbeit.  Zwei  Bhegatten  stehend  in  ganzer  Figur  gebildet  und 
Sil  der  öfter  Yorkommendcn  Gruppe  von  Mars  und  Venus  vereinigt.  Die 
Frau  ist  grofstentheils  entblüfst,  der  Mann  gans  bekleidet}  seine  Haare  tra- 
gen den  Charakter  eines  falschen  Haaraufsatxes ;  das  Laub  der  Bekräntung 
derselben,  terrnntblich  Lorbeer,  ist  undeutlich.  ' 

19.     Schlechte   und   stark  ergänzte  mä.nnlich'e  Büste. 
13.   15«     Zvrei  männliche  Hermen,  mit  einem  unter     (i.  a.  348. 
dem    Halse    zusammengebundenen    Hnndsfelle    bekleidet.      Stark 
ergänzt    ist  vornehmlich    die  erstere   derselben.  •   Winckelmann  *)  erklärt  sie 
für  Laren,    weil   diese  nach  dem  Zeugnisse  des  Plutarch  mit  einer  solchen 
Hauptbedeckung  gebildet  wurden. 


')  Oesckichte  dar  Hantt,  Th.  I,  Cap.  %,  pag.  |3.  l^ifi^ar  Amsgabt. 
Beeekrei^wiff  tob  fto«.    lU.  Bd.    ».  Abtb.  36 
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(I.  a.  86i.)  14.  FragmeBt  jeines  groCaen  Reliefi 
Ton  pentbelischem  Marmor;  gefanden  nach 
dem  ZeugnUse  Winckelmanoa  um  das  Jahr  1764  in  der  Yigna 
bei  dem  Palast  Caserta,  unweit  vom  Bogen  des  Gallienoa»  wo, 
wie  man  glaubt  i  das  Macellam  LiyiaDuoi  stand.  Man  sieht 
auf  demselben  bei  einem  fliehenden  Pferde  einen  Kämpfer, 
der  gegen  seinen  zu  Boden  geworfenen  Gegner  die  Hand  er. 
hebt.  Ungeachtet  des  sehr  yerstümmelten  Zustandea  der  Fi- 
guren  dieses  Fragmentes  gehört  es  doch  unter  die  rorzug. 
liebsten  Denkmäler  der  Kunst  des  Alterthums  in  Bom ;  und 
die  schon  yon  Zoega  bemerkte  Aehnlichkei.t  des  Styls  mit  dem 
der  Scnlpturen  des  Parthenons  läfst  in  ihm,  wenn  nicht  ein 
Werk  von  der  Hand  des  Phidias ,  doch  aus  der  Epoche  dieses 
berühmten  Künstlers  erkennen.  Um  es  mit  jenem  Gelehrten 
für  den  Rest  der  Vorstellung  einer  Schlacht,  zum  Schmuck 
des  Frieses  oder  der  Wände  eines  kolossalen  Gebäudes  zd 
halten,  dürfte  kein  hinlänglicher  Grund  vorbanden  sein. 
Der  den  Heroik  in  Costnpio  und  Bildung  entsprechende  Cha- 
takter  deutet  allerdings  auf  einen  Gegenstand  aus  der  griechf. 
achen  Heldensage ;  aber  die  Meinung  Winckelmannt ,  der  zu- 
folge «wir  den  Poliux,  der  den  Lynceus  tödtet,  hier  rorge- 
stellt  sehen^  scheint  nur  auf  dem  schon  an  sich  sehr  unaichem 
Grunde  der  Termeinien,  oder  doch  höchst  zweifelhaften  Pan- 
kratiastenohren  jenes  angeblichen  Dioskuren  zu  beruhen.  *) 
Zoega  bemerkt  überdiefs  noch  gegen  diese  Erklärung,  dafs 
nach  der  Erzählung  der  alten  Schriftsteller,  PoUux  den  Lyn- 
ceus  nicht  mit  der  Faust  als  Pankratiast  —  wie  Winckelmann 
anzunehmen  scheint  —  sondern  mit  der  Lanze  erlegte.  Unter 
den  jetzt  rerschwundenen  Ergänzungen  dieses  Werkes  be- 
fand sich  auch  eine  Streitaxt  in  der  Hand  jener  Figur,  der 
nach  Zoega*s  richtiger  Bemerkung  Tcrmuthlich  auch  der  alte 
Künstler  eine  Waffe  gegeben  hatte,  weil  im  Yerhältnifs  ihrer 
Stellung  za  der  Lage  des   Gegners  sie   denselben  mit   der 


O  Das  aiehtb^r«  Ohr  dieser  Figos  iat  in  WinekelniARM  nsd  Zoliga*«  Rupferatichea 
dieses  Monnmentes  besonders  abgebildet.  Es  ist  nnr  etwas  liletaer  und  raad- 
lioher  als  die  fewölmUclie  Bildaag  der  Ohraa  scigt.  la  dem  Ohre  d««  ProSl 
liopfes  der  aadera  Figur  ist  keiae  von  jenem  verschiedeae  Fovm  sn  bemerkea, 
die  es  doch  seigtn  mUfste*  irena  dies«  Form  aar  den  PaakrAÜastenolirea  sa- 
kommen  tollt«. 
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J^and,  die  sie  gegen  ihn  erhebt,  nicht  zn  trefBsn  yemiödhte. 
<^Zoega  L.  C  Tar.  51-  Winckelmann  Mon.  ined.  No.  62.) 

Statua  de»  bartigen  Bacchui  im  TempeUtyle,    (i.  «.  d(f3.) 
über  LebensgroCie.     Neu  sind  beide  Vorderarme   und 
die  rechte  Hand  mit  der  Patera,  durch  welche  derEvgänser  dieie 
pig^r  alfl  einen  hetruriichen  Priester  beieichnen  wollte,  für  den 
sia  auch  die  Indic  antiqu.  mit  Unrecht  erklärt. 

Nackte  ipäanliche  Statue,  aitsend  vorgestellt,    (i.  «.  9$4.) 
Der  aufgetetste  mit  Lorbeeren  bekränzte  Hopf  des  Au- 
^st  icheipt    d^rtdbeii   h'em^.     Die   Schenkel  nebst  den  Beinen 
ond  die  Arme  mit  Ausnahme  der  rechten  Hand  sind  neu. 

Zwei  $itse»de  man^iUclie  Statuen«  der^n  <L  «.  865.) 
langbehaavtes  Haupt»  Hnebelbart  und  Geaichtsbil^ung  dem 
Charakter  der  Barbaren  entspricht.  ^Wi nckelm an n  glaubte  in  ihnen 
gefangene  Gelten  su  erkennen.  Neu  sind  an  der  einen  dieser  Fi- 
guren, vom  Beschauer  links,  beide  Hände  und  Beine,  und  an  der 
andern  das  Gesicht,  die  rechte  Hand,  der  linke  Vorderarm  und 
die  Beine. 

5*    Anstofsender  Gartenraum« 

An  ein^m  Brunnen,  von  der  so  eben  heipaehietiH 
Halle   links: 

In  tiner  Art  ron  AedieuU,  die  sich  auf  dem  Giebel  erhebt,  erscheint 
•in  Adler  mit  einem  Donnerkeile  in  den  KUven,  und  dabei  ein 
RcHcf&agment ,  welches  den  Rest  einer  Vorstellung  des  Tkier* 
kreises  seigt.  —  Darunter  ein  nicht  antik  scheinender  Fries 
mit  Gande laber n  und  Greifen.  -»  Auf  dem  Gipfel :  eine  kolos- 
sale dreifache  Herme.  —  Auf  dem  oberen  Gelander:  Tier  Statuan. 
—  Za  beiden  Seiten  ton  snei  grauen  Marmorsaulen:  swoi  Reliefs  tou 
Trarertin  mit  rSmi sehen  Soldaten,  angeblich  gefunden  unweit 
Yon  dem  Grabmale  der  Caecilia  Metella.  Sie  sind  unstreitig  nicht  antik  und 
vermuthlich  Werke  des  i6ten  Jahrhunderts.  —  Darunter:  svrei   Masken. 

Am    JVasserquell   gegen    den    hintern    Ein-     (i.  a.  d67.> 

gang  der  Villa,     Eine   aitzende   weiiiliche 

Figur  ^on  kolossaler  Gröfse;   ehemals  in  der  Villa 

d'Este  zu  Tiyoli.     Ihr  linkei^  Arm  ruht  auf  einem  Stier:  auf 

ihrer  Basis  sünd  Wellen  aagedeutet.    Wegen   derselben   er. 

klärte  sie  Winchelmann  fGr  die  Ampbitrite,   der  allerdings 

der  Stier  fremd  scheint.     Jedoch  erlauben  die  Wellen  nicht» 

mit  Zoega   in   ihr  die  Tellas  zii. erkennen^   obgleich  jenes 

Thier  als  Attribut  dieser  Göttin  nicht  selten  auf  alten  Depk- 

Bileni  ertdbeint    Die  linhe  Band  ist  n^d* 

36* 
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(I.A.  Stf.)  In   zwii   Nischen^    tu   beiden    Seiten    dt^tr 

Figur:   zwei   Tri  tonen   ia  selir    Iiolossalea   B«islci. 
An  den  Backen  und  am  Kinne  erscheinen  Floftfedem,  darcli  welcW 
auch   die   Augenbrauen    gebildet    sind«  —  Die    Tier   Bo^esdurc^ 
sichten  von  Gebäuden,   zu  beiden  Seiten   der  gedadttea  Nisehes. 
sind  nicbt  antili. 
<l.  a.  365.)  In  zwei  Nischen  an  der  Gartenmauer^  dem 

Gehmudc  gegenüber:  ztrei  Minnlicfae  Togafi- 
guren, BÜt  aiiTgeietslen  Köpfen  des  H adrisn  und  des  Caliguln:  der  tetzltsr 
•cheiat  neti. 

Im    weiteren    Fort  gange    der    Gartenmauer:    s^c. 
ägyptische  Ldvren  von  graaem  Marmor,  nach  anülien  Yorbilderm  gcaacfe- 
In  der  nachgemachten  Raine  eines   antiken     Tetnpeh 
erhebt    sich    auf  einer  Basis   mit   antiker   Inschrift   eine   Terslitmmeltr 
weibliche  Bildsaale    mit   einer  mnschelfoniigen  ScbaJe  im  der  Hsad. 
Ihr  SU  beiden  Seiten  xwei  Hermen.     Zu  beiden  Seiten  desTenapcis  xwei 
•  ntike  Weingefäfse   von   gebrannter  Erde.     Anf  dcsn  einra  ^ 
Tfelcbes  am  Monte  Circeo  gefunden  trard  —  ist  in  an6ker  fnsckrtf t  das  shi 
römische  Mals   Ton   i8    Amphoren  angeseigt,    irelcbes   nach    deia   bentiga 
S1V2  Baril    betraft    —    jtn   einem    Pottatfemte^    unter   jeneia    Tmpl 
sur  Linken:    eine  grofse  Maske  mit  Widderhörnern  und  geüf>^ 
tem  Monde  sum  Ausflafs  des  Wassers. 
(I.  a.  3*9)  An     einem    Brunnen:      bekleidete     i^reiblict 

Hevme,  mit  einem  antiken,  aber  ihr  nicht  eigenen  Kopfe.  Sh 
Pinger  ihrer  Uande,  nebst  den  beiden  Gefalsen  in  densdben,  sind  nea.  ^ 
(I.  a.  33o.)     Darunter:   ein' Sarkophag   mit   Reliefs    ron  s'i' 

schlechtem  Style  und  roher  Arbeit.     Ihre  Gegeostindr «s' 
snei  Ehegatten  und  drei  geflügelte  mit  Blumengewinden  uns   den  Uk^ 
kranste  Junglinge,    der   eine  mit  einem  Blüthensweige,    die    beiden  akB% 
■ut  Fruchtkorben   in  der  Hand.    Dabei  befinden   sich  Tauben,    Ksniackn. 
welche  IVauben  fressen,  ein  Widder,   Ziegenbock   und  ein  Hund,    ia  den 
beiden  halbsirkeligen  Enden   des  Monumentes:,  swei   Satyrs-    und  Aem  so 
riele  SUensmasken. 
(I.  a.  3*5.)  In  einer'  Grotte:    ein   Elephant     Ton   schwarun 

Granit. 
(I.  a.  3*7.)  Am  Anfange  der  beiden  hier  emporführenit^ 

Treppen:    swei    männliche  Statuen,  vermuthlich  Hir 
tcn.     Sowohl  das  Unterkleid   als   die   langen  Beinkleider   derselben  sini  «■• 
Xhierlellen  rerfcrtigt.     Die  au%eseuten  Köpfe  scheinen  modern. 
(I.  a.  3««.)  In  einer  grofsen  Nische ^  vor  vrelcher  sich  swel 

Granitsaulen  erheben:  Pan  den  Olympus  im  Spiele  der 
oyrinx  unterrichtend,  in  der  Indtc.  anti<}u.  mit  Unrecht  für  Pan  und 
Apollo  gegeben.  Der  ganze  obere  Theil  ]^ider  Figuren  ist  neu.  Zu  ihm 
Fnfsen  sind  swei  Stiere  su  bemericen*  Eine  Wiederl^olung  derselben  Grappa 
ist  in  der  Villa  Ludonsi,  und  eine  andere   %'on  schönerer   Ansfuhrwig  ni 
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königlichea  Museum  itt  NeapeL  An  d«r  Vorderseite  ihres  Postamentes  er- 
scheint ein  Grahrelief  mit  Inschriften  und  zwei  sehr  verdorbenen  an  einem 
Tische  silsenden  männlichen  Figuren. 

Zu  btiden  Seiten  jener  Gruppe:  eine  sitsen-    (i.  •.  $%$. 
de  mannliche  Statue  mit  einem  moderncH  Kopfe  des  Paris        ^*^'   ^ 
in  phrjgischer  Muts«,    und  eine  yreibliche  Bildsäule,  für  eine  Na- 
jade  gegeben;  beides  Werke  von  schlechter  Sculptur. 

Weber  der  gedachten  Nische  erscheint  eine  Wanne  Ten 
CipolIinO)  imschen  sirei  ägyptischen  aus  grauend  Marmor  nach  antiken 
Vorbildern  Terfertigten  Sphinxen. 

Neben  der  Nische^  vom  Beschauer  rechts:  (i.  a.  8t6.) 
vreibliche  Statue,  als  Ceres  ergänzt ,  in  der  Indic.  antiqu. 
für  die  Proserpina  gegeben.  ->  Fom  Besehautr  linkM:  Statue  einer 
betagten  Frau,  die  in  der  Linken  eine  Bücherrolle  hält,  vregen  der 
man  in  diesem  unerfreulichen  Werke  die  Julia  Soemia,  Hcliogabals  Mutter 
erkennen  wollte ,  för  vrelche  dieser  Kaiser  einen  vreiblichen  Senat  errichtete, 
mit  deren  Bildnissen  aber  der  Kopf  dieser  Figur  keine  Aehnlichkeit   seigt« 


<•       i 
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DRITTE  ABTHEILUNG. 

Der    Finoitts. 


Allgemeine  Einleitung^ 

Der  nördlichste  unter  den  römischen  HSgeln,  derPit- 
cius ,  welcher  sich  von  Porta  Salara  und  Pjazxa  Barl>eriiu  u 
dem  östlichen  Rande  'des  Marsfeldes  entlang  bis  aar  Foiü 
del  Popolo  erstreckt  t  gehörte  im  Alterthume  urspröogUd 
nicht  zur  Stadt  und  wurde  defshalb  Yon  den  sieben  Berjei 
derselben  unterschieden.  Darum  konnte  er  nicht  nur  xü  U^ 
hänsem,  sondern  auch  ohne  ein  religiöses  Hindemits  an  Gräben 
unbedenklich  benutzt  werden.  Insjbesondere  xa  erstern  nucb 
ihn  seine  angenehme  Lage  so  wie  die  Reinheit  der  Liiitn]id& 
Fruchtbarkeit  de^  Rodens,  namentlich  des  Abhanges,  ge&p^ 
und  veranlafste  eine  solche  Menge  yon  Gartenaniageni  «vr- 
unter  wohl  anfänglich  die  meisten  Gemüsegärten  waresi  ^ 
bis  zu  seiner  Verbindung  mit  der  Stadt  der  Hügel  den  Stf^ 
Collis  hortorum  trug.     Yon  den  gröfsem  GärteOi  wticbe 
gegen  das  Ende  der  Republik  angelegt  wurden,  yiirtto^^ 
weitem   die   berühmtesten    die    Gärten    des    LscaUv^ 
Als  Tor  dem  Undanke  eines  entarteten  Heeres  uniVoucs 
dieser  grofse  Feldherr  sich  zurückzog,  verwendete  eTf  io»' 
lieh  wie  Wallenstein,  die  unermefslichen  Schätze,  velcbe^f 
Ton  seinen  Feldzügen  mitgebracht  hatte,  zu  kostbaren BtnteD 
und  schmückte  namentlich  seine  römische   Villa  out  eisff 
Pracht  aus,  die  nach  Plutarchs  Zeugnrsse  (r.  Lacall.  c39) 
noch  zu  seiner  Zeit  trotz  des  ungeheuer  gestiegenen  Lo^ 
Rewunderung   erregte.      Gemächer,     Säulenhallen,    Bader. 
Raumgänge  *)  wetteiferten  in  Glanz  und  Anmath,  und  ^^ 


^)  Opacitas  arborum,  Tacit.  Ann,  XI»  5^ 
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slir  yitBT^  Kflnste  und  Witsenscliaften  hdtte  der  ^ein  gebiU 
rte  Rdmer  gleichmäfsig  bedacht.    Gemälde  nnd  Bildsäalen 
lixnückten  seine  Säle,   wovon  einer ^   in  dem  die  bekannte 
ablzeit  des  Pompejos  nnd  Cicero  stattfand ,  irabrscbeinlich 
3n  einem  darin  aufgestellten  Hnnstwerke  Apollo  hiefs,  nnd 
Ln  anderer  vielleicht  die  capitolinisehe  Tenas,*)  ein  dritter 
en  berühmten,   |etzt  in  Florenz  befindlichen  Schleifer  ent- 
ielt.  **')     Allen  Gelehrten,  welche  er,  selbst  ein  Akademi- 
er,  auf  das  freigebigste  in  seinem  Hanse  bewirthete,  machte 
r  sicli  durch  eine  sehr  grofse  nnd  kostbare  Bflehersammlung 
crbindKch,   deren  Gebrauch,   so   wie  die  dazu  gehörigen 
[allen  und  Nebenzimmer,  er  Jedem   ohne   Aasnahme   frei 
teUte.     Nach  seinem  Tode  gelangten  die  Gärten  in  den  Be- 
itz  seines  Bruders  L.  LncuUns.     Um  das  Jahr  47  n.  Chr.  ge- 
körten   sie  einem  in  der  Zeitgeschichte  berühmten  Manne, 
(^alerins  Asiaticus,   und  wurden  von  ihm  mit  einer  so  aus«, 
lebmenden  Fracht  verschönert,  dafs  sie  den  Neid  der  hab« 
süchtigen  Hessatlina  erweckten.     Valerius  fiel  vor  ihren  Yer. 
eumdungen,  und  Messallina  machte  ihren  Baub  ein  Jahr  lang 
cum  Schauplatze  ihrer  Ausschweifungen.    Durch  sie  wurden 
die  Güter  rin  Eigenthum  des  Domitischen  Hauses^  gingen 
auf  ihre  Tochter  Octavia  und  später  auf  Nero  über,   nach 
dessen  Tode  sie  bei  den  Kaisern  blieben.    Ihre  weitere  Ge. 
schichte  ist  unbekannt,  Plutarch  der  Letzte,  der  sie  nennt. 
Die  Lage   der   Gärten   ist   sicher.     Bei   der  Beschreibung 
nämlich,  die  Frontin  vom  Laufe  der  Aqua  Yirgo  gibt  (c.  1), 
sagt  er,  ihre  Bögen  beginnen  unter  den  Lucnllischen  Gärten 
nnd  erstrecken  sich  bis  an'  die   Spitze  der  Septa  im  Mars« 
felde.    Nun  kennen  wir,  wie  ausführlicher  in  der  Einleitung 
zum  Marsfelde  därgethan  werden  mufs ,  den  Lauf  der  Aqua 
Tirgö  aus  den  Angaben  des  Anonymus  nnd  Anastasius,   aus 


♦)  Nach  Wibb/s  wahrscheinlicher  Vermnlhung  (^u  IVardini  Tom. 
UI,  p.  140),  dafs  die  Venus,  welche  nach'  AMroandi  (Statue 
<ti  Rena  n.  35)  am  Fofse  des  Pinclo  in  der  Vigaa  Naro  ge. 
fonden  wurde  und  an  Schönheit  der  Schultern  und  des  Büekeni 
alle  Bildsäulen  übertraf,  die  capitoliniscbo  ist. 

**)  Gefunden  beim  Bau  des  Palastes  Mignanelli  und  dem  Hause 
Hediel  gesthenlt  (Santo  Bartoli  Memprie  n,  loO* 
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Bafalinrs  Plan  und  den  noch  heutzutage  bei  der  Ckiavica  e« 
Bufalo  sichtbaren  Bögen  genau.     Die  Leitung  trat  namlir 
durch  den  Pincius  unterirdisch  geführt  y  etwas  über  S.  AndcL 
delie  Fratte  in  Bögen  ein.     Danach  haben  wir  also  den  Ac 
gang  von  Capo  le  Gase  als  die  Granze  der  Gärten  anxasehe: 
und  dazu  pafst  namentlich  der  von  Nardini  erzählte  Dnistasc 
dafs  man  gegen  das  Jahr  1616  über  der  Kirche  S.  Giuseppe 
an   der  Ecke  zwischen  Via  Feiice  und  Yik   di  PorU  Pia. 
ciana  unter  einem  Erdhügel  ein  Stück  von    einem   grolsei 
marmornen  Gesimse,  Ton  2  Raulen  getragen,  fand,  mit  der 
Ipschrift  in    grofsen   Buchstaben:    OGTAYIAI.      Diels  wax 
offenbar  die   Tochter  der  Messallina.     Die  Rainen,    weldir 
uns  Bufalifii*s  Plan  zwischen  der  Yia  di  Porta  Piaciana  uic 
S.  Trinita  de'  Monti  zeigt,  haben  wir  also  mit  VFahrscbeiB- 
lichkeit  für  Reste  der  Lucnllischen  Villa  zu  halten.     Aiici 
jetzt  noch  findet  man,   obgleich   durch  die   neuen    Stnfsei 
natürlich  sehr  viel  rerschwunden  ist,    täglich   neae  Rests 
derselben.     Insbesondere  enthalten  die  Seite   der  Via  Gi«- 
goriana  nach  der  Ebene  zo  und  die  unter  ihr  liegende  &- 
gend  altes  Gemäuer.     So   befinden  sich  im   Pala&te  Mig» 
nelli    und    am  Aufgange    von   dort  nach  der   Höhe  eine 
Mauern   von  opqs    reticulatum;    ferner  unter    dem  Pabtff 
Tomati  eine  gewölbte  Kammer  mit  Deckenfeldern,  aadbr? 
sehr  zerstörte  Trümmer  hinter  S«  Trinita  de*  Monti  sa.a. 
Noch  neuerlich   entdeckte    im  Mai  1837  bei   dem  Ketb« 
der    Häuser  No.  9 — 13  in   Via    Gregoriana  der  Arc&iiekl 
Hr.  Knapp  in  einer  Tiefe  von  40  Palm  einen  zieod^  lan- 
gen  Gang,   welcher  in  schräger  Richtung  gegen  Nordoslea 
aufstieg.    Derselbe   war  mit  opera    spicca  behleidet,   der. 
selben  Bauart,    die  man  noch  jetzt  bei  den  Cordonaten  u- 
-wendet,   die  Ziegel   ^o   an  einander  zu  legen,   dafs  sie  is 
einem   rechten  Winkel  eine   Spitze  bilden,    und   die,  wie 
häufige  Beispiele  zeigen^  bei  der  Anlegung  Ton  Gängen  re- 
gelmäfsig  yon  den  Alten  gebraucht  wurde.    Dieser  Gang^ 
mit  feinem  Marmorstuck  bekleidet,  führte  zu  mehreren  Ge- 
mächern ,  die  alle  mit  Marmorstuck  von  yerschiedenen  Farbei 
ausgelegt,  zum  Theil  gemalt  waren  und  woron   eins  bedai- 
tend  grofs  wan    Da  dieses ,  ^j^ie  die  an  der  Decke  ang«* 
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brachten  Luken  bewiesen ,  ehen  so  wie  die  übrigen  anch  nr. 

sprünglich  onterirditoh  war,  also  gewifs  von  Sklaven  benutzt 

ifvurde ,  so  darf  man  vielleicht  aus  der  dort  gefundenen  Menge 

von  Austerschalen I  und  zwar  von  der  besten  Art,  die  im  See 

Avemo  gefangen  werden^  Schnecken  und  andern  Schalthieren 

•chliefsen,  dafs  hier  die  Küche  oder  eine  Küche  des  LucuUus 

gelegen  habe.    Der  Bauplan  der  Villa  am  Rande  des  Hügels 

ist  klar:  sie  stieg  terrassenförmig  von  der  Ebene  empor;  wie 

weit  sie  nördlich  ging,  ist  nicht  zu  entscheiden,  wahrschein* 

lieh  gehörte  indessen  die  grofse,  sumpfige  Vertiefung  unter 

Trinita  de'  Monti ,  wo  Fulvius  (Fol«  38)  Reste  von  Sitzplätzen 

ivahrnahm,  zu  einer  Ergötzlichkeit  derselben.    Dagegen  kann 

das  runde  Gebäude  an  der  Stadtmauer  in  Villa  Medici ,  worin 

Hr.  Canioa,  der  Einidge,  welcher  die  Alterthümer  des  Pin. 

cius  mit  grofser  Aufmerksamkeit  untersucht  hat,  sogar  den 

Saal  des  Apollo  zu  erkennen  glaubte,  *)  unmöglich  zu  den 

Gärten  gehört  haben ,  weil  zwischen  ihnen  und  dem  erstem 

der  Palast  der  Pincier  gebaut  wurde« 

Durch  die  Erwerbung  der  Lucullischen  Gärten  wurde 
die  Domitische  Familie  beinahe  Eigenthümerin  der  ganzen 
Länge  des  Berges^  denn  auch  gegen  die  Porta  Flaminia  hatte 
sie  bedeutende  Besitzungen.  Suetonius  (v.  Neron.  c.  öO)  er« 
zählt,  dafs  der  Leichnam  Nero's  von  getreuen  Frauen  in  dem 
Familienbegräbnisse  der  Domitier  beigesetzt  wor- 
den sei.  Dasselbe  hatte  die  gewöhnliche  Foiyn  der  vornehmen 
Grabmäler  der  damaligen  Zeit ;  es  bestand  aus  einer  runden 
Einfassungsmauer  von  thasischem  Marmor ,  innerhalb  dessen 
eine  Grabkammer  (solium)  von  Porphyr  und  ein  Altar  aus 
lunensischem  Marmor  sich  befanden.  **)    Da  es  vom  Mars» 

*)  Vergl.  Ganina ,  Indicaaione  dei  principali  edifisj  di  Borna  an. 
tica  (Borna  1830)  p.  43. 

**)  Ganina  weilt  den  Gedanken  Bellori's,  dafs  das  auf  dem  alten 
Stadtplane,  (tab.*  XIV)  befindliche  dreieckige  Gebäude,  mit 
einer  jeder  Seite  entsprechenden  Säulenreihe  im  Innern,  die 
snaammen  ein  sweites  Dreieck  einschlief ten,  und  der  Umschrift 
(A— G),  eine  etwa  der  Gestischen  entsprechende  Qrabpjramide 
der  Domitier  sei,  sweifelnd  und  blofs  aus  dem  Grunde  ab, 
dafs  man  bei  den  Ausgrabungen  nichts  Aehnliches  gefunden 
habei  ein  Grund,  der  au^h  gegen  unsere  und  seine  Ansicht 
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felde  aus  geteben  Werden  kotihte,  ^ie  Siietoii  sagt»  %ö  raob 
es  am  Rande  des  Hfigels  gelegen  baben ,  irobl  an  Aer  Stelle, 
welcbe  eine  tief  bemntei*gebende  Ueberlieferang  als  Abm  Gral 
Meresa  bannte,  ntimlitelbar  Ober  der  Hircbe  S.  Maria  del  Po 
pelo.     Aueh  nacb  der  Zerfttdmng  der  alten  Gebaade  blieb 
die  Erinnerung  an  den  Ort,   nVo  deir  Tyrann  uhd  CliristeB- 
terfolger  begraben  lag,  lebendig  tind  steigerte  sich  allmiblicii 
en  eiiier  soleben  Fürcbt,  dliSi  Niettiahd  unter  der  Stelle,  iro 
auf , einem  beben,  Über  keinem  Grabe  attfgescbossehen  NbT». 
bäume  bdse  Geister  bansten,  voraberEugcben  wagte.     Eod. 
lieh  hieb  Paschalis  tl  ror  dem  Bau  der  Hirche  ins  J.  I09§ 
den  Baum  um  und  machte  dadurch  dem  Spuh  ein  £nde.    üeber 
das  Yerhältnifs,  wbrin  das  Grabmal  etwa  sü  ändern  Anlagea 
der  Familie  sta^d ,  oder  ob  es  tielleicbt  ib  der  Mitte  fremden 
Eigentbums  lag,   ist  utis  kein  Zeugiiifs  erhalten.      Indessen 
dürfte  sich  wohl  anfser  denjen^^efi  grofsefl  Grabdenhmileni. 
welche  an  der  HeerstrafsO  lagen,  kein  Beispiel  ron  einem  Ter- 
einsEelten  finden:  alle  sind  in  der  llitte  toii  Gärten^  nnd  so 
werden  wir  dasselbe  webl  kueh  vOlt  der  mächtigsten  FamiHe 
der  Zeit  anzunehmen  haben.    Die  Anlagen  auf  dem  iSncia 
waren  awar  Wohl  betrSebtlleh  kUilner  als  die  berdhmten  Gir. 
ten  der  Domitia  im  Taticaiiisehen  Gebiete ,  können  aber  aieb 
unbedeutend  gewesen  sein^  weiiu  die  gewaltigen^  unter te 
Namen  Muro  l'orto  bekannten  Unterbauten  des  HügA  xa 
ihnen  gehört  haben.  Diese  ungeheure  Mauer  erstreckt  sidjetti 
längs  der  nördlichen  Seite  des  fifigels  und  ^twäs  darflber  Im- 
aus  i  ohne  auf  der  andern  Seite  bis  an  S.  Maria  del  Fopolo 
hiaansureichen«     Diefs  rfihrt  aber  erst  voii  den   durdi  den 
neuen  Spaaiergauj^  uud  den  an  die  ^Stelle  det  alten  Villa  Giv> 
stiniani  getretenen  Anbau  der  Villa  Borghese  eingetreteaea 
Veränderungen  her:  früher  lief  nicht  allein  die  Bftauer  aock 
innerhalb  der  in  einem  Winkel  vorspringenden  Stadtmauer 
fort,   in  der  Gestalt,  wie  sie  BufaKni's  Plan  wohl  erhalten 


sprachen  würde*  Aber  abgesehea  davon »  dsfs  der  Phia  bei 
BaUori  nickt  wohl  mit  der  Beschreihong  Saetons  überein- 
stioiflit,  war  das  Mönuihent  auf  dem  Piacius  gar  aiebtdSsGrab 
der  Domitii  CalTini,  wofir  eS  Belldri  nimmt,  SOildera  der 
idmobarhi»  aas  deren  Vamitie  Wero  #ar« 


i 
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t^^%t%  g^«  Ton  dertdfcen  Btaarl  wie  der  erhaltme  Tlkefl; 

londem  et  fandee  sick  avA^  wie  Cairiaa  tU  AttffenseDge 

V^erfticlierl,  bei  den  Bau  dea  Eiagaiigea  zu  YtUa  Borghese 

Maneni  ron  denselben  opus  reticolaton,  wie  der  Maro  Teite 

enthalt.    Daraua  ergibt  sich:   i>  dafa  Aurelian  bei   seinen 

Befeatignngen  sich  nicht  an  den  Lauf  der  Torgefnndenen 

Maner  band,   nad  2)  dafa,  da   diese  überall  Ten  gleieher 

Beschaffenheit  ist,   Ibiglidi  sn  densell>en  Zwecke  gedient 

haben  nnfs,  kein  ^anderes  Gebende  «wischen  ihr  und  den 

Thale  liegen  konnte.    Weil  aber  das  Grab  der  Domitier  am 

Rande  lag,  so  folgt  daraas  nothwendig,   dafs  die  Maner  an 

ihiren  Garten  gehörte.    Einer  genauem   Beschreibung  der 

erstem  können  wir  qns  Überheben,  da  achon  Bd.  I,  8.  654 

über  sie  gehandelt  worden  ist;  hier  nur   die   Bemerkung, 

dafs  diese  grofsen  Bogen,   ron  Pfeilern  gestfltat  und  durch 

ond  dni^  mit  Netzwerk  bekleidet,   ganzlich  den  Charakter 

des  ersten  Jahrhnnderta   ror   oder  nach  Christas  an  sieh 

tragen  and  dadurch  unsere  Annahmt  noch  wahrscheinlicher 

machen.    Zu  den  Garten  d^r  Doflsitier  werden  die  Gemicher 

(«hört  haben,  welche  bei  den  Baa  dea  Spaaierganges  sieh 

nicht  weit  ron  S.  Maria  del  Popole  fanden;  die  afldöstliehe 

Gr'änze  wird  dareh  die  Reste  Ton  alten  Sdrafsenpflaster  be. 

dingt,  welche  aater  dem  nodemen  Brunnep  ajon  Vorschein 

kamen.    Ueber  den  noch  jetst  rorhandenen  Wasserbehälter 

werden  wir  weiter  unten  reden. 

Dmhler  ist  die  Spar  von  den  Gärten  des  Pon« 
pe)tfs.  Ponpejos  halte  in  seinen  eigenen  und  unter  seines 
Freigelassenen  Denetrins  Namen  anfaer  den  herrlichen  öf* 
fcntlichen  Anlagen  nnd  Spaziergängen,  welche  mit  seinen 
Theater  zusammenhingen,  Terschiedene  andere  Gebäude  er* 
richten  lassen,  welche  sämmtlich  nach  seinen  Tode  aa  An. 
toaiua  kaaien.  Naa  werden  Gärten  seines  Namens  wieder- 
holt genannt,  die  man  allerdiags  in  das  Marafeld  verlegen 
könnte.  Aber  die  ünwahrseheinlichkaif  abgerechnet,  daft 
Pompejus  gerade  die  Ebeaa  an  seinem  Sommeranfenihake 
gewählt  habe,  berichtet  uns  Aseonius  in  der  Einleitung  zu 
Cicero's  Rede  fttr  Milo,  dafa  deraelbe,  einen  Angriffe  Mäe'ii 
answjsiekend  9   iiidit   in  seinen  Baaae«  sondern  in  aeineft 
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Garten  und  zwar  in  den  höher  gelegenen  sich  aufhielt 
Die  höhere  Lage  tetst  noth wendig  einen  Hügel  voraus »  uod 
da  es  aufserhalb  der  Stadt  nur  den  Gartenhügel  gab,  so 
glauben  >rir  mit  Donati  an  diesen  denken  zu  müssen  9  wo- 
nach denn  die  niedem  wohl  die  ursprünglich  dem  Deme- 
Irius,  dem  Dio  Cassius  auch  den  Bau  des  Theaters  zuschreibt, 
gehörigen  waren.  Aber  wie  kommt  es ,  dals  auTser  der  obi- 
gen Stelle  nirgendwo  der  Villa  auf  dem  Pincius  Erwähnung 
geschieht?  Audi  darauf  glauben  wi&  mit  Donati  dor<^  eine 
TOr  ihm  mifsYerstandene  Stelle  des  jungem  Plinius  antwor. 
ten  zu  können.  In  seinem  FanegTricas  auf  Trajan  (c.  50) 
lobt  er  den  Kaiser,  dafs  er  die  Gärten  eines  einst  grofsea 
Feldherrn  in  kleinen  Theilen  versteigert  und  so  bewohnbar 
gemacht  habe.  Darunter  können  wir  keine  andero  yer- 
stehen»  als  die  früher  yon  dem  yorzugsweise  Magnus  ge« 
-  nannten  Pompejus  besessenen ,  welche  durch  Antonius  in 
den  Besitz  der  Kaiser  gekommen  sein  mögen.  Seit  Trajan 
also  wurde  der  TheÜ  de»  Berges,  worauf  sie  lagen,  d.  b. 
der  südliche  (denn  auf  dem  nördlichen  war  wohl  kein  Baum} 
bewohnt,  und  wahrscheinlich  dicht,  wenn  wir  aoi  der  er- 
staunlichen Menge  Huinen,  welche  vor  der  Erneuerung  des 
Viertels  dort  erhalten- waren ,  etwas  schlielsen  dürfen. 

Bei  ^qitem  das  bedeutendste  Gebäude  der  Gegend 
wurde  in  der  spätem  Zeit  der  Palast  der  Pincier, 
welche  sogar  dem  Hügel  statt  des  unpassend  gewordenes 
alten  wenigstens  mittelbar  den  Namen  gaben ,  den  er  noch 
jetzt  trägt.  Die  Pincier,  eine  ziemlich  unbekannte  Familie, 
werden,  wie  manche  andere,  z.  B.  die  Anicier,  gegen  das 
Ende  der  Kaiserzeit,  als  die  alten  Geschlechter  ausstarben, 
vielleicht  vom  Lande  in  die  Stadt  gezogen  und  dort  z« 
Heichthum  und  Ansehen  gekommen  sein,  ihr  Palast,  Ton 
dem  Bttfalini  noch  bedeutende  Trümmer  sah ,  erstreckte  sich 
durch  den  Garten  von  S.  Trinita  de'  Monti  bis  in  den  An- 
fang der  Villa  Medici  und  bildete  so  die  östliche  Gränze 
der  LucuUischen  Gärten*  Er  mufs  früh,  vielleicht  seit  der 
Eroberung  Roms  unter  Alarich ,  zerstört  oder  verfalleii  sein, 
denn  schon  Theodorich  benutzte  von  demselben  genommene 
Marmorstücke  zu  seinen  Bauten  in  Bavenna;  indessen  mag 
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bald  einigermafsen  hergestellt  ^^orden"  sein^  weil  ihn 
»äter  Belisar  bewohnte.  Im  16ten  Jahrhunderte  war  nahe 
fe  der  Stadtmauer  ein  rundes  Gebäude ,  in  seiner  Bauart  dem 
antheon  ähnlich ,  zur  Hälfte  erhalten,  das  die  altem  Stadt« 
cschreiber  unter  dem  Namen  eines  Sonnentempels  kennen, 
^ir  aber  wohl  für  eine  der  Anlagen  zu  halten  haben,  die  den 
Liten  za  verschiedenen  Ergötzlichkeiten ,  besonders  zu  Bä« 
em  dienten. 

Der  Palast  war  es  wahrscheinlich  nicht  zunächst ,  woron 
er  Hügel  benannt*  wurde ,   sondern  eine   daneben  liegende 
Ite   Kirche  des  h.  Felix,   die  den  Beinamen  in  Pincis 
»der  blofs  Pincis  Ton  ihrer  Nachbarschaft  erhielt  und  auf  die 
Jmgegend  ausdehnte ,.  gerade  Mvie  die  Kirche   des  Laterans 
ron  dem  Palaste  der  Lateranischen  Familie  zuerst  in  Latera- 
riis  und  später  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  selbst  La- 
teran hiefs.     Diese  Kirche  des  h.  Felix,  einem  Ton  den  rer- 
»chiedenen  Blutzeugen  dieses  Namens  (an  den  Bekenner  Felix 
von  Noio,  -wie  Bosio  Borna  sotterranea  p.  162  thut,  kann  man 
^wegen  des  Namens  martyr,  den  ihm  Anastasius  i—  Vita  Bene- 
dict! llt.  C.25 —  gibt,  nicht  denken)  geweiht,  stand  in  früherer 
Zeit  in  grofsem  Ansehen  und  wurde  yon  mehrern  Päpsten 
ausgeschmückt.  'Sie  lag  zwischen  S.  Trinita  und  den  Mauern, 
^o  sie  noch  Bufalini  verzeichnet,  und  verschwand  wohl  seit 
dem  Ende  des  16ten  Jahrhunderts  vor  der  zunehmenden  Be- 
völkerung des  Berges.   Besonders  wichtig  für  die  zahlreichen 
Christen,  die  sich  in  der  Nähe  ansiedelten^  wurde  die  Kirche 
durch  ein  grofses  Coemeterium,  welches  wunderbar  genug 
beinahe  von  allen  Schriftstellern  übersehen  worden  ist,   ob- 
gleich es  noch  heutzutage  besteht.     Auf  der  langen  Strafte, 
welche  bei  Bufalini  von  S.  Andrea  delle  Fratte  an,  den  heu- 
tigen Strafsen  Capo  le  Gase  und  di  Porta  Pinciana  entspre- 
chend, bis  an  die  jetzt  vermauerte  Porta  Pinciana   mitten 
durch  eine  überaus  grofse  Zahl  von  Trümmern  führt,  ging 
auch  der  Mönch  von  Einsiedeln  auf  seiner  Pilgerfahrt  zu  den 
heiligen  Oertern  der  Stadt.     Er  nennt  die  Kirche  S.  Felicia 
in  Pincis;  die  Stnafse  aber^  welche  bei  ihm  Via  Pincia  heifst, 
lag  aufserhalb  des  Thores,  wie  die  Erwähnung  des  etwa  3  Mi- 
glien  entfernten  Kirchhofe«  der  Heiligen  Probus ,  Hyacintbus, 
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1 
Hermes  und  Betilitsa  *)  beweis! ,  |o  dsfs  wir  Ar  die  StnÜe^ 

innerhalb  der  Sudt  denselben  Namen  nvr  remmthiiiigsiff&': 

ia  Ansprach  nehmen  dOrfen.  Die  Mirabilia  Aliren  ein  Gas» 

teriam  Felicis  an;  ob  es  aber  das  nnsrige  oder  das  an  ^ 

Via  Anrelia,  also  Tor  Porta  dt  8.  Panerario  gelegene  sf. 

bleibt  nngewUs.  Vom  b.  Felix  heifst  es  übrigens  aasdrfidifici 

dafs  er  bei  seiner  Kirche  begraben  worden   sei.  *^     IHe 

Neuem  schweigen;   erst  Montfaucön  ***)  stellt    die  Temi- 

thnng  auf,  es  möchten  wohl  die  Tielen  Gange  im  Garten  de 

Klosters  von  8.  Maria  del  Popolo  t  der  sich  bis  gegen  Tilh 

Medici  erstrechte,   die  er  übrigens  nnr  flfiebtig  gesehen  n 

haben  scheint,   an   einem  alten  CoMneterium  gehört    hahes 

Schon  Cessio  aber,  der  Eissige,  welcher  wenigstens  die  hie. 

her  gehörigen  Gänge  genaner  betrachtet  hat,   widerspriefcf 

ihm  lebhaft.  Hb)  Und  doch  ist  der  ganse  Hügel  yon  der  Ostcrie 

rechts  Ton  Porta  del  Popolo  an  bis  Porta  Pinciana  •{*-}•)  bsJ 

darüber  hinaus  ToUer  Gänge  ^  die  mit  leichter  Mohe  in  te 

losen  Tuf  gebrochen   sind  und  gsns  wie   bei  den  fibriga 

Haukomben  sich  bald  ? erengen,  bald  sn  Capellen  und  hSker 

Räumen  erweitern.     Da  sie  in  ihrer  Form  nicht  Ton  den  k 

kannten,  deren  Cnregelmifsigheit  sie  theilen,  abweidieB,  «• 

brauchen  wir  sie  nicht  im  Einseinen  zu  beschreiben.    Kttt- 

lieh  sind  sie  Ton  den  jetsigen  Besitzern  der  Sicherheil  «eg» 

an  yielen  Stellen  ^zugexnauert,   bleiben  aber  immer  cAemV 

lieb.     Am  besten  zugänglich  sind  sie  an  3  Stellen:  rea  im 

eben  genannten  Osterie  aus,  yon  einer  Oefinung  aaf  den  Sps- 

siergange  rechts  yom  Casino  und  yon  der  zwischen  dem  Haute 

No.  13  auf  Piazza  della  Trinita  de*  Monti  und  1^.  (8  der 

Yia  Sistina  gelegenen  Thur.     Ihre  Entstehung   ist  leicht  ss 

begreifen,  da  die  yielfach  grofsen  Bauten  die  Benutzung  ier 

auf  dem    Pincius    yorhandenen   eigen thümlichen   Tafstetasrt 

yeranlafsten  und  dadurch  ausgedehnte  Gruben  nothig  machtes. 


*)  Potio,  Borna  Soxu  p.  505  sqq. 
**)  Petras  ds  NatMibna  s.  73  uad  74« 
***)  Diar.  Italic,  p.  S5i. 
f)  Corso  delle  acque  Tom.  IL  p.  3SS«-38. 
ft)  Diefs  sind  offenbar  die  vielen  und  yerborgenen  Gange,  vpd- 
durch  nach  Procap  die  Gothea  einsudringsn  auehten. 
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Der  Tuf  de«  Pincio  b^At^ht  nämlich  darchao»  «ot  einem  Nie- 
derschlage sfifaen  Wassers^)  und  ut  vom  Peperin  nur  schwer 
zu  unterscheiden.  Von  diesem  Steine  fand  sich  bei  dem  Bau 
der  obeit  erwähnten  Haaser  in  Via  Gregoriana  eine  ganze 
Stauer  Tor,  ein  deutlicher  Beweis,  dafs  die  Grabender  Nach« 
barscbaft  fleifsig  benutet  wurden. 

Am  deutlichsten  aber  zeigt  es  sich ,  dafs  die  Gange  zu 
einem  CoMneterium*  nicht  wie  Casaio  meint,  $a  einer  Wasser- 
leitung gehörten,  wenn  man  sie  mit  den  unbezweifelten  Re- 
sten der  letztem  yergleicbt.  Diese  bestehen  1)  in  eiaem 
Wasserbehälter,  2)  in  einer  Piscina  limaria  zur  Ab- 
leitung des  Schmutzes ,  beide  zur  Aqua  Yirgo  geboTig»  Steige 
man  in  die  rechts  Ton  dem  Casino  der  Passeggiata  befiodllche 
Oeffnung  hinunter,  so  gelangt  man  in  Grotten  tob  Yerschie« 
dener  Höhe,  welche  alle  mit  Marmorstuck  bekleidet  und  auf 
das  vortrefflichste  gewölbt  sind.  Den  Ansatz  des  Wassers 
erkennt  man  an  den  Wänden  in  der  schwärzlichen  Steinart 
(Signino  oder  Tartaro),  welche  überall  das  frühere  Yoi:han- 
densein  süfsen  Wassers  beweist.  Man  könnte  über  die  Un- 
regelmäfsigkeit  der  Gänge  erstaunen,  wenn  man  nicht  be- 
dächte, dafs  die  Schwäche  des  Tufs  gröfsere  Gewölbe  so- 
wohl als  eine  Regelmäfsigkeit  im  Plan,  wie  sie  die  gemauer- 
ten Piscinen  zulielaen,  unmöglich  machte.  Gleich  daran* 
stofsend  sind  gröfsere  und  höhere  Gänge  ganz  ohne  allen  An- 
aatz Ton  Wasser,  so  wie  ohne  eine  Spur  yon  Bekleidung  der 
Wände,  die  sich  gegen  Porta  Pinciaoa  fortziehen  ondalso  fok 
den  eben  beschiiebenen  I(atakomben  gehörten.  Das  ge- 
schmacklose Casino  in  der  Nähe  hat  leider  eines  der  merkwür- 
digsten Denkmäler  Roms  aufserordentlicb  beschädigt,  indem 
man  die  Mauern  der  Piscina,  welche  sich  darunter  befanden, 
schonungslos  und  mitgrofser  Anstrengung,  wo  sie  hinderlich 
waren  y  zerstörte.  Noch  jetzt  ist  indessen  genug  erhalten, 
um  ans,  wenn  wir  namentlich  die  Abbildung  in  Fabretti's 
Werke  *^)  und  die  Nachrichten  ron  Cassio  ^**)  Tcrgleiehen, 


'^)  Brocchi,  8bo1o  di  Borna  p*  1)1  sqq. 
**)  De  Aquis  et  Aquaedoctibus  su  p.  114« 
***)  Corso  deUe  acqne  Tom.  II.  pt  955. 
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einen  dendichen  Begriff  Ton  ihrem  imprfiii^dien  Zoftnce 
zu  machen.     Sie  war  die  grolste  Ton  den  eben  so  eiofacbe 
ala  zweckmafsigen  Anlagen,  wodurch  die  Römer  das  Wasir 
ihrer  Leitniigen  vom  Schmntxe  reinigten  (Piscinae  limariifi 
Ihre  Lange  betragt  135 1  ihre  Breite  45  Palm.     Unter  eines 
hohen  Gewölbe  befanden  sich  zwei  Abtheiltuigen,  Vroron  jek 
in  2  Stockwerke  eingetheilt  war.    Das  zn  reinigende  Watie 
trat  zuvörderst  in  das  oberste  Stockwerk  der  ersten  AMm- 
long,  fiel  durch  ein  Loch  im  Boden  in  das  untere,  tosvo 
es  durch  eine  Seitenöfinung  in  das  anstofsende  untere  Siod- 
werk  der  zweiten  Abtheiinng  trat.     Dieses  hatte  eine  niedri- 
gere  Oefinung,  wodurch  der  Schmutz,  der  yennöge  lerner 
Schwere  nicht  wieder  in   die  Höhe  treten  konnte,  in  tat 
Cloake  abflofs.     Das  reine  Wasser  hingegen  trat  darcb  m 
communicirende  Bohre  in   das  obere  Stockwerk   und  m 
dort  in   den  Canal  (specus)^  durch  weldien  es  seinen  lai 
fortsetzte.     Im  jetzigen  Zustande  des  Raumes  sind  die  Stock- 
werke verschwunden,  die  Mauern  des  Ganzen  aberunfendn 
und  die  beiden  Canäle,  wodurch  das  Wasser  eintrat  und  i 
flpfs,  obgleich  zugemauert,  leicht  erkenntlich. 

Das  äufserste  Ende  des  HGgels  gegen  PorU  Satan  Ho"^ 
hörte,  wie  das^  gegenüberliegende  Thal,  zn  den  Gartr' 
des  Sallustius.  Noch  jetzt  befinden  sich  unter  ^ 
borioni  nicht  unbeträchtliche  Reste  von  Gängen ;  bei  we^ 
die  bedeutendsten  Ueberbleibsel  des  dort  vorhandenen  Gdi^ 
des  entdeckte  der  Vater  unseres  getreuen  BerichtenM^ 
Flaminio  Yacca.  Beim  Graben  in  seiner  Yigna  stieb  er  ant 
ein  eiförmiges  Gemach,  umgeben  mit  einem  Sänlenganp^^'' 
korinthischen  Säulen  ans  Giallo  antico,  welche  nngeriefelt  m 
18  Palm  lang  waren.  Von  vier  Eingängen ,  mit  Sänl^  ^^ 
glänzendem  orientalischen  Alabaster  verziert,  stieg  man  in<i^^ 
wohlerhaltene  Innere,  dessen  Fursboden  mit  renchie^^ 
Marmorarten  ausgelegt  war.  Darunter  befanden  »ich»** 
Gänge,  nebst  grofsen,  1  Palm  dicken  Bleirohren  mit  äerh- 
Schrift  NEBONIS  CLAUDIUS.  Wozu  das  Gebäade  gedient 
haben  mag,  ist  unbestimmt :  man  möchte  auf  Bäder  $ehhet*et^ 


f  <»■■*■ 
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Beschreibung  der  ein^lnen   MerkynirdigkeiteD. 
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Auf  dem  Wege  von  Piazza  Barberini  nach  der  Porta 
Salara  ist  der  Eingang  za  der  schönen  Villa,  welche  in  der 
ersten  Hälffe  des  17ten  Jahrhunderts  der  Cardinal  Lodorico  La- 
dovisii  Neffe  Gregors  XY  anlegte,  nach  dessen  Tode  sie  durch 
Erbschaft  an  das  Haus  Piombino  gekommen  ist.  Sie  erstreckt 
sich  in  dem  Umfange  yon  mehr  als  einer  Miglie  bis  zu  den 
Stadtmauern  Borns.  Der  gegenwartige  Besitzer  terstattet 
schon  seit  mehreren  Jahren  nur  durch  besondere,  nicht  leicht 
zu  erhaltende  Erlaubnifs  den  Eingang  in  dieselbe,  die  zuTor, 
wie  andere  römische  Villen,  für  jedermann  offen  stand. 

In  dem  nach  Angabe  des  Domenichino  erbauten  Hanpt-^ 
gebaude  der  Yilla ,  welches  gegenwartig  ffir  Fremde  ganz  un- 
zugänglich ist 9  befindet  sich  dermalen,  dem  Yernehmen  nach, 
nichts  Merkwürdiges,  als  ein  yersteinerter  Leichnam,  den  der 
rorerwahnte  Cardinal  Ton  Gregor  XY  zum  Geschenke  er- 
hielt. In  einem  andern  nur  aus  zwei  Zimmern  bestehenden 
Gartengebaude  sieht  man  die  Sammlung  yon  Denkmälern  an^ 
tiker  Scnlptur,  die  nur  wegen  einiger  wenigen  ausgezeichne- 
ten Werke  mit  Recht  einen  bedeutenden  Namen  in  der  Kunst- 
weit  erhielt.  Mehrere  Stucke  derselben  sind  ganz  unbedeo« 
tend,  die  wir  jedoch  der  Yollständigkeit  des  Yerzeichnisses 
wegen  in  der  Beschreibung ,  zu  der  wir  nun  übergehen,  nicht 
unterlassen  wollen  in  der  möglichsten  Kürze  anzuführen* 

I.   Zimmer. 
1.    (In  der  Folge  yom  Eingange  rechts.)    Bildsanle  des 

BtMlirfibmBg  Yo«  IV«».    III.  B4.    i.  Abth.  37 
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Mercnr,  durch  den  Ctfdaceas  bezeichnet;  ohne  Kopf  nnd  an 
mehreren  Stellen  ergänzt. 

2*     Gewunden  canneltrte  Säule  Ton  Paonazzetto. 

3*  Büste  eines  unbekannten  Mannes  ans  den  Kaiser- 
seiten ,  auf  einer  Säule  von  Porfido  brecciato. 

4.  Kolossale  Franenbüste  im  altem  Style,  Tielleicht 
Juno.  Die  Locher  in  den  Ohren  und  an  andern  Stellen  zeugen 
Ton  dem  ehemaligen  Vorhandensein  des  Ohren,  und  Haupt* 
schmuckes  yon  Metall. 

ö*  Weibliche  Gewandfignr,  als  Urania  ergänzt.  —  Dar- 
unter: ein  CIppus  mit  Inschrift  Unter  seinen  Verzierungen 
ist  aufser  den  auf  diesen  Monumenten  gewohnlichen  VFidder 
köpfen ,  Sphinxen ,  Vögeln  und  Fruchtgewinden  an  der  Vor- 
derseite  eine  Barke  zu  bemerken. 

6*  Schlechter  nnd  stark  ergänzter  Frauenkopf  *  der  ebe 
Niobidin  scheint.  —  Darunter:  ein  knotig  gewvndeoer 
Baumstamro,  mit  Weinreben  umwunden,  unter  denen  man  eine 
kleine  Silensmaske  bemerkt. 

7.  kolossaler  Kopf  d?s  Hercnles,  stark  ergänzt  ixnd 
com  Theil  Oberarbeitet. 

&•  (Oben  an  der  Wand.)  Erhobenes  Werk  ran.  mittel 
mäfsiger  Arbeit,  welches  neun  yon  den  Thaten  des  Hercules 
vorstellt.  Sie  sind  in  der  Folge  rom  Beschauer  links:  der 
Nemäische  Löwe;  —  die  Lemäische  Hydra ;  —  derEiTman- 
thische  Eber,  wobei  Enrystheus  sich  aus  Furcht  yor  diesem 
Thiere  in  ein  Fafs  yerbirgt;  — ^  die  Hirsdiknh;  -~  die  Stym- 
phaliden ;  —  der  Kampf  mit  der  Hippolyta ;  —  die  Entführung 
des  Cerberus.  Derselbe  ist  yerloren  gegangen  und  diese 
Vorstellung  daher  nur  durch  die  in  derselben  gewöhnliche 
Bewegung  der  Figur  des  Hercules  kenntlich ;  —  der  kretische 
Stier;  .^  und  die  Pferde  des  Diomedes. 

9.  Sitzende  männliche  Statue,  ein  sehr  gutes  Werk, 
yomehmlich  wegen  ihres  in  einem  schönen  Style  aasgefkhrtea 
Gewandes,  auf  dem  man  in  griechischer  Inschrift  den  Namen 
des  Meisters ,  Zenon  Sohn  des  Attinus  yon  Aphrodisias  liest. 
Beide  Arme  mit  der  Rolle  in  der  Rechten  sind  neu.  Der  Kopf 
ist  aufgesetzt ,  scheint  aber  der  Statue  nicht  fremd  zu  eeiQ. 
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10«  BGste  einer  rdhiisohen  Matrone  atts  den  Kaiser« 
Zeiten ,  ndt  einem  hohen  gelochten  Haarpntze. 

11.  Bildsäule  einer  Frau  mit  einem  feinen  dnrchsich- 
tigen  Gewände  bekleidet.  Sie  scheint ,  ihrer  yorschreitenden 
Stellung  zufolge »  sich  anin  Tanze  su  erheben.  Kopf  und  Arme 
sind  neu. 

12.  Kopf  des  Septimius  Semems  auf  einer  modernen  Brust. 

13.  Statue  einer  niederhauemden  Venus.  Neu  der  Kopfi 
cler  rechte  Arm  und  der  linke  Vorderarm.  —  Unstreitig  ge- 
borte ursprünglich  nicht  £u  dieser  Statue  die  gegenwärtig 
«nf  einem  Piedestale  mit  ihr  verbundene  Figur  eines  Knaben, 
der  einen  Schwan  umfafst,  ein  stark  und  schlecht  ergänztes 
Werk ,  welches  eine  Wiedei^holung  der  Gruppen  dieses  Ge- 
genstandes in  den  Museen  des  Vaticans  und  Capitols  zeigt. 

14>  Nackte  männliche  Statde:  antik  ist  »an  derselben  not 
der  Korper  nebst  beiden  Schenkeln. 

15«     Sehr  yerstfimmelte  Herme  mit  ausgebildetem  Körper. 

16*  19-  Männliche  Büsten:  die  letztere  steht  auf  einer 
Porphyrsäule. 

17.    Kopf  des  Demosthenes  auf  einer  modernen  Brust 

18«  Fan  und  Oljmpus,  eine  mittelmäfsige  Wiederho- 
lung der  schonen  Gruppe  dieses  Gegenstandes  im  königlichen 
Museum  zu  Neapel. 

20.  Herme  ^  wahrscheinlich  des  Bacchus ,  bekleidet  und 
mit  langen  Aermeln.  Beide  Hände  mit  den  Aepfeln  in  den- 
selben  sind  neu. 

21.  Sitzende  Statue  einer  bekleideten  Frau ,  als  Urania 
ergänzt.  Neu  der  Kopf  nebs^  der  Brust  und  beide  Arme  mit 
der  Hend ,  welehe  den  Globus  hält. 

22  a  und  b.  Zwei  Hermen,  die  vermuthlich  als  Gegen« 
stücke  in  einer  Palästra  standen;  beide  mit  ausgebildetem 
Körper  und  Armen.  In  der  einen  mit  bartlosem  Haupt  und 
der  zum  Tbeil  antiken  Keule  auf  der  rechten  Schulter  ist 
wahrscheinlich  Thcseus  yorgestellt.  Die  andere  mit  bärtigem 
Haupt,  welche  die  Löwenhaut  als  Hercules  bezeichnet,  hält 
ein  F^Uhorn  in  der  rediten  Hand.  *) 


*)  Zam  Beweise  der  Wahnekeinlichlteit  nmererErklaran^  diMer 
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23.  Wiederholung  der  Statue  der  Kalliope,  im  Saale  der 
Muaen  des  Ptoclementinischen  Museums.  Kopf  und  Arme, 
nebst  der  linken  Hand  und  den  Wachstafeln  (Pugillares)  in 
derselben  sind  neu. 

24*  Herme  der  Pallas  (Hermathene),  durch  die  Aegis 
bezeichnet.  Neu  der  Kopf  und  die  linke  Hand  mit  dem  Helm 
in  derselben :  von  dem  Busche  des  letztem  ist  jedoch  auf  dem 
Arme  noch  ein  antiker  Rest  zu  bemerken. 

25*  Bildsäule  einer  niederkauernden  aus  dem  Bade  kom- 
menden Venus«  mit  einem  Delphin.  Hinter  ihr  ein  stehender 
Amor,  der  ein  Tuch  sie  abzutrocknen  bereit  hält.  Der  Kopf 
der  Venus  ist  aufgesetzt ,  neu  die  linke  Hand  und  der  rechte 
Vorderarm  derselben. 

26«  Büste  des  Tiberius.  Der  Kopf  scheint  sehr  tou 
neuern  Händen  überarbeitet. 

27.  Weibliche  Büste  auf  einer  Porphyrsäule. 

28.  Männliche  Herme,  Lis  an  die  Hüften  bekleidet 

29.  Gruppe  eines  Satyrs  und  einer  Nymphe;  stark  er- 
gänzt und  von  neuern  Händen  überarbeitet. 

30.  Büste  des  Hadrian. 

.   31.     Kolossale  Bildsäule   eines   stehenden  Mannes ^  mit 
der  über  das  Hinterhaupt  emporgezogenen  Toga  bekleidet. 
32-     Büste  eines  bärtigen  Mannes^  stark  geflickt. 

33.  Eine  Gruppe,  gröfstentheils  neu,  welche  an  Amor 
und.  Psyche  erinnert.     Beide  Figuren  sind  ungeflügelt. 

34.  Sitzende  kleine  Statue  einer  bekleideten  weiblichen 
Figur,  sehr  verstümmelt  und  mit  einem  ihr  nicht  gehören- 
den Kopfe. 

35.  (An  der  Wand.)  Kolossale  tragische  Maske  in  Pro- 
fil, ein  erhobenes  Werk  von  Bosso  antico,  vermuthlich  von 
einem  Calidarium ,  Vv  ie  eine  ähnliche  Maske  in  der  Villa  AI- 


Hermen  dient  folgende  Stelle  des  Pausaniat  (4.  B.  53«  Cap.) 
«,Die  Bildsäulen  in  der  Kampf^chale  in  dem  neuerbautea  Met- 
tene  waren  Arbeiten  ägyptiichcr  Meister  und  stellen  den  Mrr- 
cur,  Hercules  und  Theseus'vor.  £i  ist  bei  allen  Griechen 
und  auch  schon  bei  vielen  Ausländern  eingeführt,  diese  als 
Götter  bei  den  Uebungen  des.  Kämpfens  und  Bingens  wn  Ter- 
ehren,** 
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baiii.  Sie  raht  auf  der  roystischen  Schwinge«  vor  vrelcher 
eine  mit  einem  Rehfell  bedeckte  Cista  mystica  erscheint.  Der 
Mund  hatte  ursprünglich  eine  Oefihung. 

36.  Mittelmäfsige  Statue  des^ercules,  auf  einer  mit 
Frochtgewinden  und  Stierschädeln  geschmückten  Ära. 

37*     Verstümmelte  Meine  Statue  einer  sitzenden  Frau. 

38«  Bildsäule  einer  Bacchantin,  die  ein  junges  Reh  in 
der  Nebris  trägt. 

39.  Kleine  viereckige  Ära  mit  Inschrift.  An  der  Vor- 
derseite erscheint  in  sehr  erhobener  Arbeit  der  obere  Theil 
der  Figur  eines  Kindes,  welches  ein  Gefäfs  hält.  An  den 
Querseiten  ein  Praefericulum  und  eine  Patera. 

40.  Kolossale  Kopf  der  Juno  von  mittelmäfsiger  Arbeit. 
41«     Weibliche  Büste  auf  einer  Porphyrsäule. 

42.  Bildsäule  einer  stehenden  Frau.  Zu  bemerken  ist 
die  an  der  rechten  Seite  ihres  langen  Gewandes  angedeutete 
Nath.    Kopf  und  Arme  sind  neu. 

11.    Zimmer.  ' 

i«  (An  der  Seitenwand  vom  Eingange  rechts.)  £rhobe-, 
nes  Werk  Ton  beträchtlicher  Gröfse^  das  Urtheil  des  Paris 
▼oritellend.  Vom  Beschauer  links  erscheint  Mercur  auf  der 
Höhe  des  Berges  Ida,  ihm  zur  Rechten  Minerva  und  Juno; 
demselben  zur  Linken  Venus,  lang  bekleidet,  mit  einem  kteis. 
förmig  ihr  Haupt  umwallenden  Schleier.  Unter  dem, Mercur 
ist  am  Fufse  des  Berges  ein  liegender  Stier  zu  bemerken. 
Von  demselben  rechtswärts  sitzt  Paris  unter' einem  Baume, 
nach  einem  hinter  ihm  stehenden  Amor  gewendet.  Neberi 
demselben^  auf  der  andern  Seite,  eine  weibliche  Figur,  viel- 
leicht  Oenone,  Gemahlin  des  Paris,  mit  einer  Syrinx  in  der 
rechten  Hand.  Mehr  vom  Beschauer  rechts,  auf  dem  Ida, 
ein  bärtiger  Mann  mit  einem  Stabe  in  der  Hand,  vermuthlicb 
der  Gott  dieses  Berges.  Auf  ihn  folgt  Diana  und  zuletzt, 
weiter  oben,  in  kleinerer  Gestalt  als  die  übrigen  Figuren,  der 
Sonnengott  auf  einem  Ton  Tier  Rossen  bespannten  Wagen. 
Darunter,  am  Fufse  des  Berges,  der  FlufsgotC  des  Skaman- 
dros,  und  eine  sitzende  Frau,  Tielleicht  eine  Nymphe.  Da 
«n  den  letzterwähntes  Figuren  sich  starke  Ergänzungen  Ton 
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Stack  befinden ,  die  wir  wegen  der  Entfemoni;  dieees  MeiA- 
mentes  nicht  genauer  zu  untertnchen  Temnochten«  so  Tcr. 
mögen  wir  nicht  für  die  Richtigk<jit  der  ihnen  gegebeDen  £t. 
Uinuigen  einzastehen. '  ^ 

2.  Der  berOhmte  sehr  kolossale  Kopf  der  Juno  dieser 
Villa,  die  Tollkommenste  Gesichtsbildung  dieser  Göttin  unter 
den  auf  uns  gekommenen  Denkmälern  der  Kunst  des  Alter- 
thums.  Ihr  Haupt  ist  unter  der  mit  Palmetten  gescbmiicktes 
Stimkrone,  mit  Wollflechten  (Infnln)  bekränzt ,  welche  n 
beiden  Seiten  des  Halses  herabhangen.  Die  Huppe  der  Nak 
ist  neu.  —  Dieser  bewundernswürdige  Kopf  steht  auf  einen 
sehr  wohlerhaltenen  Cippus  mit  Inschrift,  dessen  Ecken  mi: 
Adlern  und  Widderköpfen  geschmückt  sind.  An  der  Vorder 
seile  sieht  man  ein  Medasedhaupt  zwischen  zwei  Vögdn  ober 
einem  Laubgewinde  und  unter  demselben  zwei  Hahne. 

3.  Der  Raub  der  Proserpina,  in  einer  marmonci 
Gruppe  von  Bernini ,  deren  Styl  hier  unter  den  Werken  ia 
Alterthums  einen  sonderbaren  Eindruck  gewährt* 

4*  Kolossaler  Kopf  der  Juno  von  mittelmalaiger  Aiixä. 
auf  einem  Cippus  mit  Inschrift  und  den  auf  diesen  Maiivmcata 
gew^nlichen  Zierrathen  in  erhobener  Arbeit. 

5.     (Oben  an  der  Wand.)     Weiblicher  Profilfcy  «H 
gebrochenen/ Augen,  auf  einem  ovalen  Schilde.   'RrentsfiAx 
dem  Charakter  einer  Meduse,   die  hier  mit  wildem,  je^oA 
nicht  schlangenförmigem  Haar  erscheint. 

6*  8*     Unbekannte  männliche  Büsten. 

7.  Gypsabgufs  der  ehemals  Aristides  benannten  Statue 
des  Aeschines,  in  dem  königlichen  Museum  zu  Neapel. 

9.  Bekleidete  weibliche  Statue.  Der  Kopf,  der  rechte 
Arm  und  die  linke  Hand  sind  neu. 

10.  Ein  moderner  Kopf  des  Antinous,  auf  einer  as- 
tihen  Brust  desselben. 

11.  Stehepde  Bildsäule  der  Minerra.  Auf  ihrem  langa 
gut  ausgeführten  Gewände  liest  man ,  dem  rechten  Fufae  » 
nächst,  eine  yerstümm^lte  griechiiche  Inschrift,  weiche  dea 
Antiochns  aus  Athen  als  den  Meister  dienet  Werket  ao  nennei 
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tcbeiDt*)    Beide  Arme  sind  nea  und  rermnthlich  auch  der 
'  aufgesettte  Kopf, 

12.  14«     Männliche  Bütten.    Die  letztere  scheint  dem 
Commodnt  ähnlich. 

13.  Sitzende  Statae  des  Apollo  über  Lebensgröfse. 
£r  hält  die  Leyer  in  seiner  rechten  Hand;  und  bei  ihm 
liegt  ein  Hirtenstab,  der  nach  Winchelmanns  Bemerhang 
aaf  den  Hirtenstand  dieses  Gottes  bei  dem  König  Admet 
deutet.  Den  Kopf  scheint  der  gedachte  Gelehrte  zu  über, 
schätzen,  wenn  er  ihn  für  den  schönsten  Kopf  des  Apollo 
nach  dem  der  berühmten  Statae  desselben  im  Belredero  er- 
klärt.    Beide  Arme  sind  angesetzt. 

15«  Bildsäule  eines  nackten  auf  dem  Boden  sitzenden 
Heros,  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand.  Ihn  für  den  Mars 
zu  erklären,  scheint  kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden, 
obgleich  'derselbe  allerdings  Aehnlichkeit  des  Charakters  mit 
der  folgenden  höchst  wahrscheinlichen  Statue  dieses  Gottes 
zeigt.  Beide  Ffifse  und  der  linke  Vorderarm  sind  neu,  und 
der  rechte  Arm  nebst  der  Hand,  die  das  Schwert  hält,  sehr 
geflickt:  ein  Theil  des  Schwertes  ist  jedoch  antik. 

16.  Die  bekannte  Bildsäule ,  die  Winckelmann  für  die 
schönste  Ton  den  auf  uns  gekommenen  Statuen  des  Mars 
erklärte.  Sie  ist  mehr  durch  die  schöne  Bewegung  und  An- 
ordnung des  Ganzen,  als  durch  vorzügliche  Ausführung  aus- 
gezeichnet, und  vermuthlich  Nachahmung  eines  altem  und 
vollkommneren  Werkes.  Der  Gott  ist  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  auf  einem  Felsen  sitzend,  den  linken  Fufs  auf 
einen  Helm  gestützt,  vorgestellt,  zu  seinen  Füfsen  ein  Amor, 
ihm  zur  tlechten  ist  ein  Schild  angelehnt.  Neu  sind  beide 
Arme  desselben ,  mit  den  Händen  und  dem  Griffe  des 
Schwertes,  so  wie  der  Kopf  und  beide  Arme  des  Amor.  *"*) 


'*')  Siehe  TVinckelmanns  Werke  Bd.  VI.  Tb.  I.  S.  279  und  dio 
Erklärer  ehd.  Tb.  II.  S.  343. 

**)  Die  Erklärung  Baoul  Rochette's ,  der  in  diesem  Werke  den 
Acbillct  erkennen  will,  dürfte  auf  sehr  unsalängtichem  Grunde 
beruhen;  und  vornehmlich  scheint  dertelhen  der  Amor  ku  wi- 
dersprechen, dessen  Vorstellung  bei  dem  Achilles  sehr  befrem« 
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!?•  19-     Unbekannte  männliche  Basten. 

1'8'  Sitzende  Statue  des  Apollo.  Der  Kopf  mit  dem 
oborn  Theile  der  Brust  und  beide  Arme  sind  neu. 

20*  Stehende  Bildsäule  der  Minenra ,  mit  langem  Unter- 
gewande  und  Mantel  bekleidet.  Der  Kopf,  beide  Vorderarme 
und  die  Beine  sind  neu.  Von  dem  Stamme  ihr  zur  Rechten, 
um  den  sich  eine  Schlange  windet,  ist  nur  ein  geringer  Tbeil 
antik. 

21«  Die  schöne  Gruppe  einer  Frau  und  eines  Jünglinge, 
in  der  man  ehemals  denPapirius  und  seine  Matter  zu  erkennen 
glaubte.  Nach  Winckelmanns  höchst  wahrscheinlicher  Mei* 
nang  ist  in  derselben  die  Wiedererkennung  des  Orest  und 
der  Eiektra  vorgestellt.  Für  diese  Erklärung  spricht  sowohl 
die  mit  Wehmath  verbundene  Freude  in  dem  Ausdruck  der 
beiden  einander  zärtlich  umfassenden  Personen ,  als  das  kurz, 
geschorne  Haar  ihrer  Häupter  zur  Bezeichnung  der  Trauer 
über  den  gewaltsamen  Tod  ihres  Vaters  Agamemnon.  Eiektra 
ist  mit  langem.  Untergewande  und  Mantel  bekleidet,  Qrest 
hingegen  nur  an  den  Schenkeln  mit  einem  von  der  linken 
Schulter  herabfallenden  Gewande  bedeckt  Jene  hat  aller* 
dings  mehr  den  Charakter  einer  Jtfatrone  als  einer  Jungfrau-, 
nnd  ihr  älteres  Ansehen  und  die  im  Verhältnifs  zu  dem  Jung« 
linge  gröfsere  Gestalt  derselben  sollte  in  diesen  beiden  Fi« 
guren  eher  Mutter  und  Sohn,  als  Bruder  und  Schwester  ver* 
muthen  lassen.  Dafs  jedoch  Orest  ui\d  Eiektra  sich  in  be- 
trächtlicher Verschiedenheit  des  Alters  befanden ,  durfte  aus 
der  Tragödie  des  Sophokles  hervorgehen,  da,  diesem  Dichter 
zufolge,  die  Tochter  Agamemnons  schon  erwachsen  gewesen 
zu  sein  scheint,  als  sie. ihren  Bruder  zu  seiner  Rettung  aus 
dem  Hause  der  Mörder  ihres  Vaters  entfernte.  Auf  dem  Unter- 
gewande ihrer  Figur  in  unserem  Werke  steht  in  griechischer 
Inschrift  der  Name  des  Meisters  ^  desselben :  Menelaus  der 
Schüler  des  Stephanus.  Die  Erfindung  dieser  Gruppe  möchte 
auf  eine  höhere  Epoche  der  Kunst  deuten,  als  die  dem  Zeit- 
alter  Hadrians  zu  entsprechen  scheinende  Ausführung  der- 


dcnd  sein  würde,  klngegen  bei  dem  Mars»  als  dem  Liebhaber 
der  Veouf ,  als  sehr  angemvason  betrachtet  werden  kann.' 
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selben,  nnd  daher  die  Nacbahnmog  eine^  altern  Werkes  in  ihr 
Termuthen  lassen.  Sie  war  —  nach  dem  an  der  Hinterseite 
unausgeführten  Gewände  der  Elektra  zu  schliefsen  —  rermuth- 
lich  znr  Aafstellang  in  einer  Nische  bestimmt.  Der  rechte  Arm 
des  Orest  und  der  linke  der  £lektra  sind  neu,  so  wie  die 
Hand,  die  sie  auf  jenen  Arm  ihres  Bruders  legt. 

22.  25*     Unbekannte  männliche  Büsten«' 

23.  Stehende  Bildsaule  eines  jungen  Satyrs ,  ein  Werk 
▼on  sehr  vorzüglicher  Arbeit,  an  dem  romehmlich  die  be- 
sondere Schönheit  des  Kopfes,  auch  wegen  der  im  ausge- 
zeichnet schönen  Geschmack  ausgeführten  Haare  Aufmerk- 
samkeit verdient.  An  dem  Baumstämme  der  Figur  zur  Linken 
ist  ein  Ziegenfell,  eine  Syrinx  und  ein  Pedum  zu  bemerken. 
Keu  ist  der  gan^e  rechte  Arm  und  der  linke  Vorderarm ,  des- 
sen Hand  ein  Trinkhora  hält,  voti  dem  an  der  Hüfte  dos  Sa- 
tyrs noch  ein  antiker  Rest  erscheint. 

24.  (Oben  an  der  Wand.)  Ein  idealer  bärtiger  Kopf 
auf  einer  ovalen  Scheibe,  dem  Jupiter  zwar  ähnlich,  aber 
doch  dem  Charakter  dieses  Gottes  nicht  ganz  entsprechend. 

26*  Kolossale  weibliche  Büste,  deren  Haupt  eine  phry- 
giscbe  Mütze  bedeckt;  von  guter  Arbeit,  aber  etwas  ver- 
stümmelt. 

27*  Kolossale  Gruppe  des  Bacchus  und  eines  jungen 
Satyrs;  beide  stehend  gebildet;  daneben  ein  Panther.  Sie  er- 
innert an  eine  ähnliche  Gruppe  des  Pioclementinischen  Mu- 
seums. *)  Die  beiden  Beine  des  Bacchus  und  mehrere  an- 
dere Theile  derselben  sind  neuere  Ergänzungen. 

28*  29*  (Oben  an  der  Wand.)  Zwei  Reliefs,  wahr- 
scheinlich von  einem  römischen  Triumphbogen. 

30«  Kolossaler  Kopf  der  Juno ,  mit  Stirnkrone  und  ver- 
schleiertem Hinterhaupt.  Darunter:  eine  runde  Ära,  auf 
welcher  arabeskenartiges  Laubwerk  und  zwei  Yictorien  ge- 
bildet sind ,  deren  Körper  nur  ein  dünnes  kurzes  Gewand  wie 
die  Hierodulen  in  der  Yilla  Albani  bedeckt,  denen  sie  auch 
in  der  Bewegung  ähnlich  sind. 


*)  Siehe  unsere  Beschreibung  dieses  Itf useums ,  Band  II ,  Abtb*  II, 
p.  350}  No.  Si. 
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31-  (Aa  der  Wand  über  dem  Feiuter.)  Belief ,  wekki 
einen  mit  einem  Schilde  bewaffiieten  Krieger  TOrstdlt,  k 
gegen  eine  ScUange  zu  kämpfen  scheint.  Bei  dertelbeo  stek: 
eine  Fran  mit  einer  Fmcht  in  der  Hand:  hinter  dieser  Gruppe 
ist  ein  Teppich  aufgehängt.  Vielleicht  zeigt  idiese  Yontellais 
den  Kampf  des  lasen  mit .  dem  Drachen »  der  das  goldoK 
Vliefs  bewahrte  und  durch  die  Zauberkünste  der  Msde«  da- 
gesdiläfert  ward.     , 

32.  Kopf  und  Brust  eines  bärtigen  Satyrs»  tob  blio- 
liebem  Marmor,  mit  weifsen  eingesetzten  Augen. 

33.  LangbeUeidete  weibliche  Bildsäule,  «Is  Cerei«. 
gänzt.  Der  Kopf  ist  aufgesetzt:  neu  der  linke  Arm  ool 
die  rechte  Handp  welche  Aehren  und  Mohn  halt. 

34*  36-     Unbekannte  männliche  Büsten. 

35.  Schoner,  sehr  kolossaler  Kopf  des  M.  AnreUof  ros 
Bronze^  auf  einer  dem  Ansehen  nach  modernen  Brost,  vi 
einem  Dnterkleide  Ton  Porphyr  und  einem  Mantel  tob  MetiH 

37'  Statue  des  Antoninus  Pius^  nur  mit  der  Cbb^P 
bekleidet:  zu«  seinen  Füfsen  Helm  und  Panzer.  Nen^ 
ganze  rechte  Arm  und  der  linke  Vorderarm. 

38*     Bärtiger  Kopf  i  yielleicht  des  Aescnlap« 

39.  Schlechte  und  yerstümraelte  weibliche  BfisU. 

40.  Nackte  Statue  des  Bacchus ,  mit  einem  aofj«'^ 
ten  Kopfe  dieses  Gottes,  welcher  derselben  fremd  scks^i 
daneben  ein  Panther,  Beide  Arme  sind  neu  und  dieBfl&< 
sehr  geflickt. 

41.  Männliche  Büste,  angeblich  des  Julius  CitfTr  ^^^ 
grauem  Basalt. 

42.  Die  unter  der  irrigen  Benennung  des  Fitst  m 
der  Arria  bekannte  Gruppe.  Sie  besteht  aus  zwei  Figo^ 
von  kolossaler  Gröfse.  Ein  nackter  Mann,  dessen Rop( <^^ 
einem  Knebelbarte  den  Charakter  eines  Barbaren  zeigt,  ^^^ 
sich  mit  der  Bechten  das  Schwert  in  die  Brost,  indfin  ^ 
mit  der  Linken  eine  sterbend  auf  die  Kniee  niedergesn"^^^ 
Frau  ergreift.  Sein  ganzer  rechter  Arm  ist  neu;  die  ioo^ 
Brust  steckende  Spitze  des  Schwertes  ist  jedoch  antäi  ^ 
rechtfertigt  daher  die  yon  dem  Ergänzer  durch  diesen  A^ 
ausgedrückte  Handlung  der  Figur.    Die  Kleidung  der  f^ 
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besteht  avift  einem  langen,  mit  eiiiem  Bande  nnter  der  Brüat 
gebundenen  Untergewande  und  einem  mit  Fransen  beseUsten 
^Mantel,  den  sie  über  die  linke  Schulter  geworfen  hat.  Ihre 
etwas  struppigen  Haare  sind  kurz  geschnitten.  Die  Wunde^ 
durch  die  sie  den  todtlichen  Streich  empfing,  ist  durch 
Blutstropfen  am  rechten  Oberarme  angedeutet  Zu  den 
Fttfsen  des  Mannes  Hegt  die  Scheide  seines  Schwertes  und 
ein  orales  Schild  mit  einer  wellenförmigen  Zierrath  am 
Bande ,  welches  an  das  des  sogenannten  sterbenden  Fechters 
erinnert.  Der  linke  Arm  der  Frau  ist  neu:  auch  an  dem 
rechten  derselben,  so  wie  an  den  Beinen  des  Mannes  sind 
neuere  Ergänzungen  zu  bemerken. 

Winckelmann,  der  unseres  Wissens  zuerst  die  oben  er. 
wlbnte  irrige  Benennung  dieser  Gruppe  widerlegte,  Ter* 
inuthete  in  derselben  die  Canache  mit  dem  Trabanten,  der 
ihr  den  Befehl  ihres  Vaters  yerkandete,  dafs  sie  zur  Strafe 
wegen  der  mit  ihrem  Bruder  begangenen  Blutschande  sich 
selbst  entleiben  solle.  Dafs  aber  mit  dem  Schwerte,  mit 
äem  sie  diesen  Befehl  Tollzog,  sich  auch  jener  Trabant  das 
licben  nahm,  sagt  kein  alter  Schriftsteller ,  und  ist  nur  eine 
Annahme  Winckelmanns,  mit  der  er  die  ErzXhlnng  der  Fa- 
bel zu  Gunsten  seiner  Erklärung  dieses  Monumentes  ergän- 
zen wollte.  Hingegen  erkannte  Heyne  *)  und  nach  Ihm  MoUf» 
gez**)  hier  einen  Barbaren,  der,  nachdem  er  seine  Frau 
getddtet,  um  sie  der  Knechtschaft  der  Feinde  zu  entziehen, 
sich  selbst  zur  Vermeldung  dieser  Schmach  das  Leben  raubt. 
Nach  dieser  unstreitig  richtigen  Erklärung  des  Gegenstandes, 
würde  die  Vermuthung  Visconti's  höchst  wahrscheinlich  sein, 
dafs  diese  Gruppe  mit  dem  sogenannten  sterbenden  Fechter 
—  der  sich  ebenfalls  in  dieser  Villa  befand  und  yielleicht  mit 
derselben  in  den  Trümmern  der  Gärten  des  Sallust  gefunden 
ward  —  zu  einem  und  demselben  auf  einen  Sieg  der  Bömer 
über  Barbaren  bezüglichen  Denkmale  gehorte,  wenn  nicht 
gegen  diese  Annahme  sowohl  die  der  kolossalen  Gröfse  der 
Figuren  unseres  Monumentes  nicht  entsprechende  Dimension 


*)  Abadcmiftche  Vorlesungen,  p.  140* 

**>  M^moiret  de  rinttit.  T.  V.  p.  ISO-'iO^h 
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jener  Statoe^  als  die  in  diesen  beiden  Werken  za  beB& 
hende  Verschiedenheit  des  Styls  zu  streiten  schient  y  der  ii 
dieser  durch  sehr  lebendige  und  geistvolle  Ausfahruog  rcr 
Roms  antiken  Bildwerken  von  der  gewöhnlichen  Art  ausge 
zeichneten  Gruppe,  in  den  nackten  Formen  des  Mannes 
mehr  conventionell  als  in  dem  sogenannten  sterbenden  Feclw 
ter  erscheint,  hingegen  aber  idealer  und  groraartiger  genaust 
werden  kann. 

44*  Stehende  Bildsäule  des  Mercnr.  Nen  beide  Fuise, 
der  rechte  Arm  und  der  Beutel  in  der  linken  Hand,  nebit 
den  beiden  Fingern,  welche  denselben  halten. 

45-  Weiblicher  Kopf  mit  einer  Stirnkrone ,  'wahrscheui- 
lich  eine  Kaiserin  als  Juno  vorgestellt;  auf  einer  Bmst  mit 
einem  geknüpften,  der  Isis  und  ihren  Priesterinnen  eigllfl. 
thümlichen  Franzengewande. 

47«    Kolossale  Bildsäule  der  knidischen  Venas. 

49*     Bärtiger  fioi^i  and    Brust    von    grauem    Grsai!; 
Fragment  einer  kolossalen  ägyptischen  Statne,   merkwurdi; 
wegen  des  höchst  sonderbaren  ganz  ungewöhnlichen  Htf- 
putzes. 

51.  Bildsäule  desAesculapt  bis  an  den  Leib  beUetJet 
Er  hält  eine  Rolle  in  der  Linken.     Der  rechte  Am  mitisr 
Hand,  die  den  Schlangenstab  hält,  i|t  neu:  von  dem  leuiea 
ist  jedoch  das  Meiste  alt* 

52.  (Ueber  dem  Fenster.)  Erhobenes  Werk ,  venBaA» 
lieh  von  einem  Grabmonumente,  den  Abschied  eines  Krie^n 
von  einer  Frau,  vermuthlich  seiner  Gattin,  vorsteBeod. 

43.  46.  48'  50«     Unbekannte  männliche  Büsten. 

Gartenhaus  in   der  Mitte  der. Villa. 

In  einem  andern  kleinen  Gebäude,  in  der  Mitte  der 
Villa,  befinden  sich  einige  Frescogemälde  von  Guercino« 
die  unter  seine  besten  Werke  gehören  und  durch  eine  der 
Oelmalerei  entsprechende  Kraft  der  Farbe  in  den  diesem 
Künstler  eigenthümlichen  breiten  und  dunklen  Schattenmassen 
ausgezeichnet  sind.  Unter  denselben  hat  die  Aurora^  ao 
der  Decke  des  Saales  des  Erdgeschosses^  vorzüglichen  Baf 
erhalten  nnd  ist  sehr  mitUnreclit  der  Vorstellung  desselbeo 
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Gegenstandes  von  Guido  Reni  im  Gartengebande  des  Pa^- 
iastes  Bospigliosi  gleichgesetzt  worden.  Die  Göttin  ist  ^  hier 
Eiuf  einem  mit  zwei  scheckigen  Pferden  bespannten  Wagen. 
Bei  ihr  befinden  sich  zwei  Amoren,  von  denen  der  eine 
einen  Kranz,  der  andere  einen  Korb  mit  Blumen  hält.  Tor 
ihr  scheinen  einige  Frauen ,  entweder  die  Hören  oder  nach 
einer  andern  Erklärung  die  personificirten  Sterne ,  za  enU 
(liehen.  Hinter  ihr  schaut  Titon^  der  seine  Hülle  mit  Bei* 
stand  eines  Amors  erhebt,  nach  der  ihm  entflohenen  Gattin. 
Unter  dem  Deckengewölbe  sieht  man  in  einer  der  beiden 
Liunetten  die  Nacht  unter  dem  Bilde  einer  im  Lesen  ein- 
geschlafenen  Frau,  bei  der  sich  zwei  schlummernde  Knaben» 
eine  Fledermaus  und  eine  Eule  befinden;  und  in  der  an* 
dern  den  Anbruch  des  Tages  in  der  Gestalt  des  Lacifer, 
mit  der  Fackel  in  der  einen  und  Blumen  in  der  andern 
Hand.  Die  Decke  eines  Nebenzimmers  ist  mit  yier  Land* 
Schaftsgemälden  geschmückt,  ron  denen  die  beiden  von  d^r 
Hand  des  Domenichino  unstreitig  den  Vorzug  ror  den  bei- 
den andern  des  Guercinö  behaupten,  die/man  an  dem  dunk« 
len  Tone  der  Farbe  als  Werke  dieses  Malers  erkennt.  Das 
mittlere  Gemälde  dieser  Decke,  welches  tanzende  Amoren 
vorstellt^  wird  ihm  ebenfalls  zugeschrieben ,  ist  aber  seinem 
Charakter  nicht  entsprechend. 

In  einem  Frescogemälde  desselben,  an  der  Decke  des 
Saales  im  ersten  Stockwerke,  sieht  man  die  Fama  mit  einer 
Trompete  in  der  «einen  und  einem  Oelzweige  in  der  andern 
Hand.  Vor  ihr  fliegt  der  Phönix  als  Symbol  der  Unsterb- 
lichkeit. Hinter  ihr  ist  in  einem  mit  Lorbeeren  bekränzten 
Jünglinge  yermuthlich  der  Genius  des  Ruhmes,  und  in  der 
bewafTneten  Frau  neben  demselben  Tielleicht  die  Göttin  des 
Krieges  Torgestellt,  den  vornehmlich  der  Ruhm  zu  beglei- 
ten pflegt.  Bei  diesen  beiden  Figuren  erscheint  ein  ichwe- 
bender Knabe,  der  Krone  and  Scepter  hält. 

Auf  der  Treppe  dieses  Gebäudes  sieht  man  ein  wohl« 
erhaltenes  Belief  der  bekannten  Vorstellung  des  den  Stier 
tödtenden  Mithras;  •— <  das  Fragment  eines  bacchischen  Zu. 
ge»  10  erhobener  Arbeit ,  in  welchem  Btcchna  auf  einen 
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mit  Bwei  Pferdtn  b«tpaaiiteii  Wagen  in  Begleitung  eines 
Löwen  ertcheint;  •—  nnd  eine  Ueine  Statne  Hercnn ,  bei 
der  man  einen  bei  den  Bildtänlen  dieaea  Gottea  nicht  haofig 
Torkomnienden  Widder  bemerkt.  Ueber  den  beiden  entge. 
genalebenden  Tbfiren  dea  Zinunera  dea  oberaten  Stochwerkes 
—  welchea  Tomehnlich  wegen  der  herrlichen  Anaaieht  anf 
Born  nnd  die  Umgegend  beatiegen  xa  werden  Terdient  —  be- 
finden aich  awei  antike  Reliefa;  daa  eine  entbik  eine  baochi- 
aebe  Yorateliung,  in  dem  andern  atebt  .Minerra  vor  einem 
Tempel,  bei  dem  aich  ein  Obeliak  erhebt.  Ihr  gegenflber 
befinden  aich  zwei  Franen ,  Ton  denen  die  vordere »  «of  den 
Boden  aitxende,  einen  Kranz  hält  nnd  die  andere  Früchte  in 
ihrer  Schflrze  tragt:  bei  ihnen  ein  Amor. 

Der  Garten  —  deasen  Anlagen  von  dem  fransoaiaeheo 
Architekten  I^e  Notre  herrühren  —  ist  mit  einer  beträcku 
liehen  Anzahl  antiker  Denkmäler  geachmüekt,  ron  denen  die 
meisten  alarh  ergänzt  nod  anbedentend  sindi  nnd  Ton  denen 
wir  daber  nur  wenige  beaondera  bemerken.     An  dem  Platze, 
mmichat  rom  Eingange  der  Villa,   atehen  Tier  Sarkophage, 
deren  erhobene  Arbeiten  grOfstentbeiU  sehr  yerstfimmelt  sind. 
Anf  zweien  derselben  aind  bacchische  Züge  Torgestelh.    Anf 
dem  dritten  eracheinen  zwischen  zwei  Reihen  von  sechs  be- 
kleideten Männern  zwei  kleine  dnrck   ihre  YerstaaBmelasg 
undeutliche  Figuren.     Auf  dem  vierten  sieht  man  in  fünf  Ton 
riereckigen  Säulen  (Antei^)  getragenen  Portalen  die  in  Hna- 
bengestaU personificirte.^  Jahreszeiten,  und  in  dem  mittelsten 
dieser  Portale  eine  mäiHiUchfif  und  eine  weibliche  Figur,  Ter- 
mathlich  Bacchus  und  Libera«  zu  deren  Füfsen  man  eine 
Schlange  bemerkt«     In  den  beiden  Winkeln  neben  demaelben 
Portale  eracheinen  zwei  personificirte  Figuren  der  Winde, 
in  eine  langgewundene  Muschel  blasend;   nnd  in  Jedem  der 
beiden  Winkel  der  Portale,  an  den  beiden  Enden  der  Vorder* 
aeite  des  Sarkopl^gf  s  ist  ein  reirsendes  Tbier ,  ein  Wild  zer- 
fleischend,  vorgestellL  -^  An  einem  kleinen  Gebäude,  vom 
Eingänge  der  Villa  rechts,  ist  ein  erhobenes  Werk,  Temiuib. 
Kch  von  einem  Grabmonvmente,  eingemauert«     Man  aieht  auf 
demselben  einen  Reifer  TorgeaieHt:  ein  anderer  Mann    er- 
aebetnt  als  Fahmr  aeinea  Pferdea,  wnd  ein  dritter,  hiatcr 
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ilim  alt  sein  Begleiter,  der  über  das  Haopt  desielben  einen 
vindeallichen  Gegenstand  halt. 

An  dem  Ton  der  Stadtmauer  begranzten  Ende  der  Yilla 
steht  unter  einem  Giebeldache,  welches  sich  auf  yier  Graiiit- 
säulen  erhebt,  ein  sehr  grofser  Sarkophag  ohne  Decliel,  an 
dessen  Vorderseite,  so  wie  an  den  Querseiten,  eine  Schlacht 
jBinrischen  Römern  und  Barbaren  in  erhpbener  Arbeit  gebildet 
ist«  welche  den  Cbariikter  der  Knnst  des  3ten  Jahrhiin4erta 
zeigl«     Der  Kopf  des  römischen  Feldherm  zu  Pferde ,  inmit- 
ten der  Vorderseite,  erinnert  lucht  undeutlich  an  die  Züge 
des  Septimias  Severus.  /   Als  nicht  häufig  vorkommend  sind 
die  Schuppenpanzer  unter  den  Rüstungen  der  Römer  und  ein 
Draconarius    anzuführen.     Diese  Vorstellung   mit  Venuti  *) 
für  eine  ^chlacht  der  Römer  mit  den  Persem  zu  erklären, 
und  demnach  dieses  Monument  in  die  Zeit  des  Alexander  Se« 
Terus  zu  setzen,  ist  kein  Grund  rorhanden)  da  die  hier  er-, 
scheinenden  Feinde  der  erstem  in  dem  Costume  gebildet  sind, 
mit  welchem  wir  die  barbarischen  Völker  ohne  Unterschied 
auf  alten  Monumenten  bezeichnet  finden. 

Im  weitem  Fortgange  längs  der  Stadtmauer  sieht  man 
eine  sehr  kolossale  Büste  eines  bartlosen  jungen  Manoes ,  in 
dem  man,  wegen  des  über  der  Stirn,  wie  in  den  Jupiters- 
köpfen  gescheitelten  Haares,  Alexander  den  Grofsen  ver- 
muthen  sollte.  —  Die  Bildsäule  eines  Fan,  ebenfalls  unter' 
einem  Ton  Säulen  getragenen  Giebeldache,  ein  sehr  mittel-' 
mäßiges  Werk,  vermuthlich  aus  dleo^  16ten  Jahrhunderti  wird 
sehr  mit  Unrecht  dem  Michelagnolo  zugeschrieben» 

f^gna  Boriom. ' 

Von  der  Villa  Ludovisi  nach  -der  Porta  Salara  fortgehend, 
gelaugt  man  zuletzt  zu  der  Vigna  Borioni ,  die  im  16ten  Jahr, 
hundert  sich  im  Besitz  des  Vaters  des  durch  seine  antiqua* 
rischen  Nachrichten  bekannten  Bildhauers,  Flaminio  Vaeea, 
befand.  Sie  gehört  gegenwärtig  dem  rorraaligen  französischen 
Botschafter  beim  päpstlichen  Stahle,  Grafen  von  Saint-Aulaire. 
Man  sieht  in  derselben  mehrere  antike  Inschriften  und  auch 


*)  Roma  Modems ,  pag.  SOG- 
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ciiüge  Denhmäler  der  Soulptür  des  Alterthnins ,  aber  ▼on 
keiner  yorzüglichen  Bedentong.  Das  Gai^tenliaus  üt  Ober 
dem  Gewölbe  einet  antiken  Gebäudes  aufgeführt,  welches, 
wie  man  glaubt  ^  zu  den  Sallnstisehen  Gärten  gehörte. 

Porta  Salara.   . 

Die  Porta  Salara ,  ehemals  Salaria ,  erhielt  diesen  Naitaen 
yermüthlich  ron  der  so  benannten  Strafse,  wiewohl  Plinias 
denselben  von  dem  Umstand  herleitet,  dafs  die  Sabiner  dnrcb 
dieses  Thor  nach  Rom  gingen  i  um  Salz  2a  holen.  Antik  ist 
gegenwärtig  nur  der  untere  ron  grofsen  Trarertinqoadem 
aufgeführte  Theil^  der  obere  Ton  Backsteinen  ist  aus  der 
Zeit  des  Mittelalters. 

Ponie  Salaro'» 

Auf  der  Via  Salara  fortgehend,  gelangt  man  in  einer  Ent- 
fernung Ton  drei  Miglien  yon  Rom  zu  der  von  jener  Stra/se 
Ponte  Salaro  genannten  Brücke,  der  letzten,  die  über  den 
Anio  führt,  beror  dieser  Flufs  ii^  die  Tiber  fällt.  Sie  w\rd 
in  der  römischen  Geschichte  zuerst  bei  Gelegenheit  des  im 
Jahre  der  Stadt  394  auf  ihr  yorgefallenen  Zweikampfes  des 
T.  Manlins  Torquatus  mit  einem  Gallier  erwähnt.  Totila  zer- 
störte sie  nebst  den  übrigen  Brücken,  die  über  den  Anio 
nach  Rom  führen,  Narses  aber  stellte  sie  nach  Endigung  des 
gothischen  Krieges  wieder  her ,  wie  zwei  Inschriften  zu  ihren 
beiden  Seiten  zeigten ,  bis  dieselben ,  als  die  Neapolitaner  auf 
ihrem  Rückzuge  im  Jahre  1798  die  Brücke  abbrachen,  ins 
Wasser  fielen ,  wo  sie  sich  ohne  Zweifel  noch  jetzt  befinden. 

S,  Maria  dtlla  Conoetione. 

Die  Erbauung  der  Kirche  S.  Maria  della  Concezione  and 
des  zu  ihr  gehörenden  Capuzinerklosters  veranstaltete  der 
Cardinal  Francesco  Barberini,  Bruder  Urbans  YIII,  im  Jabre 
1624  unter  der  Leitung  des  Antonio  Casoni.  Man  sieht  in 
dieser  Kirche  an  der  Wand  über  dem  Eingänge  den  ron 
Francesco  Berretta  zu  der  Restauration  des  Mosaiks  der  so- 
genannten Nayicella  das  Giotto  verfertigten  Cartoni  den  wir 
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in  unserer  Beschreibung  der  Peterskircbe  erwähnten.  *)    Das 
Gemälde  des  Guido  Reni,  welches  den  Sieg  des  Engels  Mi- 
chael über  den  Satan   yorstellt,   in  der  ersten  Capelle  yom 
Eingänge  rechts«  gehört  zwar  in  Hinsicht  der  Farbe  unter 
die   bessern  Oelgemälde  des  Kunstlers,   dürfte  aber   wegen 
der  theatralischen  Stellung  des  Engels  und  des  unbedeutenden 
Charakters  desselben  seinem  grofsen  Rufe« keines weges  ent- 
sprechen.    Das  Altarbild  der  dritten  Capelle  auf  derselben 
Seite  ist  ein  Werk  des  Domenichino ,  welches  ron  ihm  di« 
Kirche  zum  Geschenk  erhielt.  ^£s   stellt  den  h.  Franciscns 
Tor,  den  während  seiner  Entzückung  ein  Engel  unterstützt. 
An  der  einen  Seitenwand  dieser  Capelle  sieht  man  yon  dem* 
selben  Künstler  den  untern   Theil   eines   sehr  rerdorbenen 
FresGOgemäldes ,  welcher  von  der  Wand  des  den  Klosterhof 
umgebenden  Ganges  vor  einigen  Jahren  abgesägt  und  hierher 
gebracht  worden  ist.     Der  Gegenstand  desselben  ist  der  ge- 
dachte Heilige  ^  der  vor  Entzückung  über  den  Gesang  eines 
Engels  in  Ohnmacht  sinkt,  der  sich  auf  dem  obem  an  der 
Torerwäbnten  Wand  zurückgebliebenen  Theile  dieses  Bildes 
befindet.  —  Das  Gemälde  des  h.  Paulus ,  der  durch  das  Auf- 
legen der  Hand  des  Ananias  sein  yerlorenes  Gesicht  wieder 
erhält,  in  der  ersten  Capelle  yom  Eingange  links,  ist  unter 
den  Oelgemälden  des  Pietro  da  Cortona  a]s  ein  yorzügliches 
Werk  zu  betrachten.     Unter  den  übrigen  Gemälden  dieser 
Kirche  befinden  sich  zwei  yon  Andrea  Sacchi  in  den  beiden 
letzten  einander  gegenüber  stehenden  Seitencapellen.     Das 
ehemalige .  Gemälde  des  Hauptaltares  yon  der  Hand  des  Lan- 
franco  ist  yor  mehreren  Jahren  durch  ein  daselbst  ausgebro- 
chenes Feuer  zu  Grunde  gegangen.     Der  im  Jatire  1714  in 
Rom  yerstorbene    Alexander    Sobieski,    Sohn*   Johanns   Ilf^ 
Königs  yon  Polen,  und  der  oben  erwähnte  Stifter  dieser  Kirche, 
der  Cardinal  Francesco  Barberini,  sind  in  derselben  begraben. 
Jenem  ist  hier  ein  mit  Sculptnren  geschmücktes  Grabmal  er. 
richtet  worden ;  dieser  hingegen ,  ein  Mönch  yom  Capuziner. 
oi'den,  hat  nur  einen  Grabstein  auf  dem  Fufsboden  der  Kirche, 
mit  der  einfachen  Inschrift:  Hie  jacet  pulyis,  cinis  et  nihil. 


*)  Baad  11,  Ahth.  I,  p.  169. 
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In  der  Sacristei  wird  ein  dem  Ansehen  nach  im  iTten 
Jahrhundert  yerfertigtes  Gemälde ,  welches  angeblich  den 
Frater  Ellas,  Schüler  des  h.  Franciscus,  vorstellt,  für  ein 
Werk  des'Giunta  Pisano,  ans  den  ersten  Zeiten  des  13ten 
Jahrhunderts  ausgegeben.  Die  Generale  des  Capuzinerordens 
nehmen  abwechselnd  in  Spanien  und  in  dem  Kloster  bei 
dieser  Kirche  ihren  Aufenthalt* 

&  Niccolö  da  Toleniino. 

Die  Kirche  S.  Niccolo  da  Tolentino,    in   der  nach  ihr 
benannten  Strafse,    wurde   auf  Kosten  der  Familie  Pamfiii 
im  Jahre  1624  nach  Angabe  des  Giov.  Battista  Baratts  erbaut. 
Sie  ist  voA  nicht  unbeträchtlicher  Grofse  und  reich  mit  Mar- 
morbekleidung und  Säulen  geschmückt.     Den  Hauptaltar  hat 
Algardi ,  und  die  Qappella  Garotti,  die  mittlere  Seitencapelle 
vom  Eingange  links,  Pietro  da  Cortona  angegeben;  die  ron 
ihm  angefangenen  Malereien  der  Kuppel  derselben  hat  aach 
seinem  Tode  Giro  Ferri  ToUendet.     Das  Kloster  bei  dieser 
Kirche,   welches  ehemals   die  Barfüfsermönche  Tom  Orden 
des  h.  Augustinus  besafsen,   wird  gegenwärtig  von  denMo- 
nache  Battistine  genannten  Nonnen  bewohnt. 

S«  Isidoro. 

Die  Kirche  S.  Isidoro  wurde  nach  der  im  Pontificats 
Gregors  Xy  1622  erfolgten  Heiligsprechung  des  h.  Isidonit, 
Termittelst  frommer  Beiträge  Ton  einigen  aus  Spanien  nach 
Rom  gekommenen  Franciscanermoncben  erbaut,  nicht  lang« 
Zeit  darauf  aber^  durch  ein  päpstliches  Breve,  dem  gelehr- 
ten Wading  zu  der  yon  ihm  übernommenen  Stiftung  eines 
CoUegiums  der  irländischen  Mönche  des  gedachtem  Ordens 
überlassen,  auf  deren  Yeranstaltnng  der  Bau  des  mit  ihr 
.  yerbundenen  Klosters  erfolgte,  welches  dieselben  noch  ge- 
genwärtig besitzen. 

Die  Vorderseite  dieser  Kirche  hat  Carlo  Bizzaccheri  an- 
gegeben. Die  Gemälde  der  ersten  Seitencapelle,  TOm  Ein- 
gange rechts,  sind  Werke  des  Carlo  Maratta,  und  das  Bild 
des  Hauptaltares,  welches  den  h.  Isidorus,  die  h.  Jungfrau  rer- 
ehrend,  yorstellt,  ist  Ton  der  Hand  des  Andrea  Sacchi. 
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I 
•  >«  * 

Porta  Pinciana. 

Das  Thor,  welches  Yon  dem  Monte  Pincio  den  Namen 
Porta  Piaciana  führt,  ist  seit  den  Zeiten  der  frans^ösischen 
Rerolufion  verschlossen.  Es  ist  vpn  grofsen  Trarertinqua* 
dcrn  aufj^eführt,  in  denen  Löcher  yrie  am  Colosseum  und 
andern  Gebäuden  des  alten  Roms  zu  bemerk^i  sind.     Dafs 

» 

es  in  seiner  heutigen  Gestalt  in  christlichen  Zeiten  erbaut 
oder  doch  erneuert  ward,  beweist  das  Zeichen  des  Kreuzes, 
welches  man  in  der  Mitte  des  Bogens ,  sowohl  an  der  innern 
als  an  der  äufsern  Seite  dieses  Thores  bemerkt.  An  der  letz- 
tern erscheint  dasselbe  in  einer  Rundung  mit  gleichen.  Armehi 
in  einer  etwas  schiefen  Lage.  Das  auf  dem  Travertinbau 
ruhendle  Gesims  ist  unstreitig  ein  Fragment  eines  altern  Ge- 
bäudes. Ueber  demselben  erhebt  sich  eine  schlecht  zusam- 
meDgefögte  Ziegelmauer  mit  Zinnen,  welche  auch  das  Thor 
aa  beiden  Seiten  zwischen  zwei  runden  Thürmen  umgibt« 

S,  Giuseppe  a  Capo  le  Gase. 

Die  Erbauung  der  kleinen  Kirche  und  des  Klosters  de^ 
Carmeliierinnen ,   S.  Giuseppe,   ehemals  mit  dem  Beinamen 
alle  Fratte,  gegenwärtig  a  Capo  le  Gase,  erfolgte  im  Jahre 
1598  enf  Veranstaltung  des  Francesco  Soto ,  eines  spanischen 
-  Geistlichen  ron  dem  Orden  der  Väter  des  Oratoriums  des  h, 
Philippus  Neri  und  vorzüglichen  Sängers  bei  der  päpstlichen 
Capelle  damaliger  Zeit.     Man  sieht  in  der  gedachten  Kirche, 
über  dem  Eingange  derselben,  ein  Gemälde  der- Geburt  des 
Erlösers ,  welches  als  ein  nicht  unrerdienstliches  Werk  einev 
Nonne  dieses  Klosters ,  Maria  Euf rasia  Benedetti,  Erwähnung 
Terdient.     Das  Gemälde  des  Altares  vom  Eingange  rechts, 
welches  die  Mutter  Gottes  vorstellt ,  die  der  h.  Theresia  eine 
goldene  Kette  ertheilt,  ist  ron  Lanfranco,  und  das  Bild  dea 
Hauptaltares  von  Andrea  Sacchi  ausgeführt.     Der  Gegenstand 
des  letztem  ist  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde ,  und  der  En- 
gel, welcher  dem  h.  Joseph  im  Traume  den  Befehl  zur  Flucht 
nach  Aegypten  verkfindet»  » 
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Ehemaliger  Palast  der  Zaccheri, 

Das  G^bäade  zwischen  den  beiden  Strafsen  Via  Simü 
and  Gregoriana  gehörte  ehemals  den  beiden  bekannten 
lern  Taddeo  und  Federico  Zucchero«    die  aach  die  Faeadf 
desselben  angegeben   haben.     Es  verdient   dermalen    weges 
der  Gemälde  eines   Zimmers   des  zweiten   Stockwerkes  b^  | 
sucht  zu  werden  9  deren  Verfertigung  der  ror  einigen  Jahres  j 
zu  Born    verstorbene    königlich    preufsische    Generalcoasa^ 
Ritter  .Bartholdi ,  hier  in  seiner  Wohnung  dnrch  Comdioi, 
Orerbeck,  Philipp  Yeith  und  Wilhelm  Schadow  Teranstaltete. 
Diese  Gemälde ,   deren  Gegenstände  sich  auf  das  I«eben  Jo- 
sephs im  alten  Testamente  beziehen,   sind  die  ersten  Ver- 
suche in  der  Frescpmalerei  jener  rühmlich  bekannten  deol- 
schen  Künstler.      Der  Verkauf  Josephs  durch    seine  Bruder 
ist  von  Orerbeck ,  und  sein  Entfliehen  von  Potiphars  Weibe 
Ton  Veith  ausgeführt.     Von  Schadows  Hand  ist  daa  GemiUs 
der  Brüder  Josephs,  die  seinen  blutigen  Bock  ihrem  Ytta 
Jacob  zeigen ,  und  die  Vorstellung  desselben  im  Gefangswe 
seinen  Mitgefangenen  die  Träume  auslegend.      Wie  er  n 
Pharao  erscheint,  um  demselben   seinen   Tranm  auaznlegcs 
und  sich  seinen  Brüdern  zu  erkennen  gibt,  hat  Cornelius  in  zw 
einander  gegenüberstehenden  Gemälden  yorgestellt.    Die  bei- 
den Bilder  in  den  Lunetten  unter  dem  Deckenge wÖtbe  bezieka 
sich  auf  das  Traumgesicht  der  fruchtbaren  und  unfrachtfasren 
Jahre,  welches  der  König  von  Aegypten  hatte.  Beide  erseheiaes 
in  der  Vorstellung  einer  Mutter  mit  einem  SäugliBg«,  vom 
einigen  Knaben  von  verschiedenem  Alter  umgeben.    In  dem 
die  fruchtbaren  Jahre  andeutenden  Gemälde  des  Philipp  Veidi 
ist  die  Familie  mit  reich  gefüllten  Fruchtkörben  vorgestelte; 
auf  der  einen  Seite  des  Bildes  entspriefst  ein  mit  Traaben 
belasteter  Weinstock,  und  auf  der  andern  ist  ein  Knabe  mit 
Traubenpreäsen  beschäftigt    In  der  Darstellung  der  nnfmckt. 
baren  Jahre  von  O verbeck  hingegen  erscheint  die  Familie 
im  Charakter  der  Dürftigkeit  und  des  Grames,   wegen  des 
Mangels  an  Speise.     Die  daraus  hervorgehende  Zwietracht  ist 
durch  zwei  Knaben  angedeutet  f  von  denen  einer  dem  andern 
ein^n  Apfel  zu  entreifsep  strebt.    B^i  ihn^n  sieht  man  einea 
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hungrigen  Wolf  und  auf  der  andern  Seite  des   Bildes  ein 
entkräftet  zu  Boden  liegendes  Pferd. 

Obelisk  auf  Piazza  di  S.  Trinitä  de'  Monti» 

Der  Obelisk,  der  sich  auf  dem  Platze  vor  der  Kirche 
S.  Trinita  de'  Monti  erhebt,  ist  aus  römischer  Zeit 9  wie  ans 
der,  im  Vergleich  mit  altägyptischen  Denkmälern,   schlechten 
Arbeit  der  Hieroglyphen  desselben  erhellt,  die  nach  den  Be- 
merkungen des  Hrn.  Dr.  Lepsius  eine  mangelhafte  Nachah- 
mung von  denen  des  Obelisken  auf  Piazza  del  Popolo  ;2eigen, 
aber  yon   der  Zeit    seiner  Verfertigung  keine  Anzeige  ge- 
währen.    Man  fand  ihn  in  ^wei  Stücke  zerbrochen,  halb  in 
der  Erde  vergraben ,  in  den  Trümmern  der  Gärten  des  SaU 
lust,  y90  ihn  auch  Ammianus  Marcellinus  erwähnt,  *)  und  wo 
er  höchst  wahrscheinlich  auf  der  Spina  des  zu  diesen  barten 
gehörenden  Circus  stand.     Das  l^rhaben  Sixtus  V,  ihn  auf 
dem  Platze  vor  der  Kirche  S.  Maria  degli  Angeli  errichten 
SU  lassen,  blieb  unausgeführt.     Er  kam  darauf,   wir  wissen 
nicht  auf  welche  Weise,  in  die  Villa  Ludoyisi,  deren  nabh- 
malige  Besitzerin ,  Donna  Ippolita ,  Princessin  von  Piombino, 
ihn  dem  Papste  Clemens  XII  schenkte,  der  ihn  auf  dem  Platze 
vor  dem  Haupteingange  der  Laterankirche  aufrichten  zu  lassen 
gedachte,   wo  er  aber  liegen  blieb  bis  zum  Jahre  1789)  in 
welchem  Pius  VI  seine  Aufrichtung  da,   wo   wir  ihn  jetzt 
sehen ,   unter  der  Leitung  des  Architekten  Antenori  veran- 
staltete.    Am  untern  Theile ,  wo  starke  Ergänzungen  erschei- 
nen ,  mufs  ein  Stück  desselben  verloren  gegangen  sein,  wenn, 
Mrie  angegeben  wird,   seine  ganze  Höhe  mit  Ausnahme   des 
Postamentes  dermalen   nur  (jt2%  Palm  beträgt.      Denn  nach 
den  Ausmessungen  des  Mercati  betrug  seine  Länge  67  Palm, 
mit  Inbegriff  der  (>%  Palm  langen  Spitze  und  seine  unterste 
Breite  auf  zwei  Seiten  6 Vt  9  und  auf  den  andern  beiden  Seiten 


*)  In  diesen  Gärten  sah  ihn  Andreas  Fulvius  (Lib.  IV.).  Dio 
hei  der  Porta  Salara  gelegene  Vigna  der  Orsini ,  die  Mercati 
(degli  Obeliscbi  di  Koma,  p.  355)  als  den  Ort  nennt,  wo  er 
tichsu  seiner  Zeit  befand,  ist  yermuthlich  die  nachmalige  Vigna. 
Mendosa,  jetst  Barberini ,  in  welcher  noch  gegenwärtig  Reste 
▼on  dem  Circus  der  Gärten  des  Sallust  yorhanden  sind. 
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h%  Palm.  Sein  ehemaliges  Fufigettelle,  bei  dem  man  ihn 
umgestürst  fandf  bestand  aus  einem  6  Palm  hohen  ObersaUe 
Ton  rothem  Granit  und  einem  Untersatse  Ton  weifsem  Mar- 
mor,  dessen  Höhe  ungefähr  8  Palm  mafs«  Auf  jenem  war 
derselbe,  wie  alle  römischen  Obelisken  mit  sogenannten  Astra- 
galen,  ron  der  Höhe  eines  Palm,  befestigt 

Rirche  SS.  Trinitä  de'  Monti. 

Die  Kirche  und  das  Kloster  SS.  Trinita  de*  Monti  stiftete 
der  König  ron  Frankreich  Karl  Ylil  im  Jahre  149Ö  bei  seinem 
Kriegszuge  gegen  das  Königreich  Neapel  i  auf  Bitten  des  h. 
FVanciscus  Yon  Paola   für  den   yon    demselben    gestifteten 
Mönchsorden  *)    .Diese  Kirche,   welche  Sixtas  Y  za  dem 
Titel  eines  Cardinaldiaconus  erhob,  wurde  zur  Zeit  der  fran- 
zösischen Revolution  ron  «den  in    das  Kloster  einqoartirten 
Truppen  höchst  barbarisch  rerwCstet ,  wobei  die  meisten  Ge- 
mälde derselben  -—  die  grofsentheils  um  die  Mitte  dei  i6\6^ 
Jahrhunderts   auf  Kosten  des    Cardinais  Macon,    damaligen 
französischen  Botschafters  beim  päpstlichen  Stuhle,  rerleiügt 
worden  waren  —   entweder  sehr  beschädigt  wurden  oiet 
'gänzlich  zu  Grunde  gingen.     Nach  der  YViedergelangüng  der 
Bourbons  auf  den  französischen  Thi;on  liefs  Ludwig  XVIII  vai 
Ansuchen  seines  damaligen  Botschafters  in  Rom ,  des  Hersogs 
Ton  Blacas,  die  Kirche  unter  der  Leitung  des  französischen 
Architekten  Mazois  wiederherstellen ,  worauf  ihre  nene  Ein- 
weihung am  25  August  1816  erfolgte. 

Der  Baukünstler,  nach  dessen  Plan  diese  Kirche  erbaat 
wurde ,  ist  nicht  bekannt.     Eine  doppelte  Freitreppe  führt  xu 

*)  bie  Nachricht  dca  Andreas  FuWius,  dafs  der  König  von  Frank« 
reich  Ludwig  XI  diese  Kirche  auf  Ansuchen  des  h.  Franciscos 
▼on  Paola  ei'bauti,  scheint  auf  einem  durch  Verwechslung  mit 
Karl  VIII  entstandenen  Irrthnme  zu  beruhen.  Denn  Ludwig  XI 
kam  nie  nach  Rom,  wie  FuWius  dabei  erwähnt,  und  eben  lo 
weni^  Ludwig  XII ,  wenn  man  in  der  angegebenen  Zahl  etwa 
•inen  Druckfehler  verrouthen  wollte.  Hingegen  nahm  KarlVIll 
bei  seinem  Kriegssuge  gegen  das  Königreich  Neapel  im  Jahre 
1495  seinen  Aufenthalt  in  Rom.  Gamucci,  der  als  den  Stifter 
dieser  Kirche  ebenfalls  Ludwig  XI  nennt,  hat  ▼ermnthiich  hieris 
4ei|i  FuIyius  nacbgeichrieben* 
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ihrem  Eingange  an  der  Vorderseite  empor,  an  der  sicit  zwei 
G locken thürme  erheben.  Im  Innern  des  Gebäudes  zeigen 
die  Spitzbögen  za  beideti  Seiten  des  Qnersehiffes  nocb  Spuren 
des  sogenannten  gotbischen  Styls.  Die  bei  jener  Verwüstung 
dem  gänzlichen  Untergange  entgangenen  Frescomalereien  ha- 
ben bei  der  Wiederherstellung  der  Kirche  starke  Ausbesse« 
rangen  erlitten  und  zeigen  in  ihrem  gegenwärtigen  Znstande 
nur  aoTollliommen  ihren  ursprünglichen  Charakter.  Dia  Ge- 
mälde der  dritten  Capelle  vom  Emgange  rechts  9  welche  die 
Darstellung  der  h.  Jungfrau  im  Tempel»  ihre  Aufnahme  in 
den  Himmlel  und  den  Kindermord  yorstelien»  sind  thcils  von 
der  Hand  des  Daniel  von  Volterra,  theils  nach  seinen  Gar« 
tonen  ausgeführt.  Die  Gemälde  der  sechsten  Capelle  auf  der- 
selben Seite  scheinen  aus  der  Schule  des  Pietro  Feri^ino  zu 
sein.  In  der  ersten  Capelle  Tom  Eingange  links  sieht  man 
gegenwärtig  das  Gemälde  der  Abnehmung  yom  Kreuze  Ton 
Daniel  Ton  Volterra,  welches  man,  wie  bekannt,  für  eines 
der  Tier  TorzügUchsten  Meisterwlsrke  der  Malerkunst  in  Rom 
erklärte.  Die  Meinung,  dafs  die  Erfindung  desselben  Ton 
Michelagnolo  herrühre,  scheint  nicht  auf  historischem  Grund« 
zu  beruhen ,  da ,  wie  man  glauben  sollte ,  Vasari  zu  dessen 
Zeit  es  verfertigt  ward,  etwas  davon  erwähnt  haben  würde. 
Inzwischen  dürfte  die  vor  den  übrigen  Werken  des  Daniel 
von  Volterra  ausgezeichnete  Vorzüglichkeit  dieses  Bildes  in 
der  Composition  und  Zeichnung  der  Vermuthung  der>Bei- 
hülfe  jene«  grofsen  Künstlers  allerdings  Wahrscheinlichkeit 
gewähren.  Es  befand  sich  ursprünglich,  nebst  noch  zwei 
andern  jetzt  zu  Grunde  ^  gegangenen  Gemälden  des  Volterra, 
deren  Gegenstände  sich  auf  die  Entdeckung  des  Kreuzes  von 
d^r  h.  Helena  bezogen,  in  der  vierten  Capelle  derselben  Seite 
der  Kirche.  Dort  ward  es  nach  den  sehr  bedeutenden  von 
den  französischen  Truppen  erlittenen  Beschädigungen  zur 
Zeit  der  Herrschaft  Napoleons  von  Palmaroli  von  der  Mauer 
abgenommen  und  ausgebessert,  wodurch  es  aber  nur  sehr  un- 
Tollkommen  wiederhergestellt  werden  konnte« 

Ueber  dem  Altare  der  fünften  Capelle  ist  ein  Oelgeihalde 
des  Giulio  Romano  zu  bemerken ,  welches  den  Heiland  vor- 
stellt» welcher  der  b.  Magdalena  als  Gärtner  erscheint    Die 
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Dechengemälcle ,  welche  der  gedachte  Künstler  mit  Beihülfe 
des  Fattore  ausführte,  sind,  so  wie  die  Frescomalereien  an 
den  Seitenwänden  dieser  Capelle,  Ton  der  Hand  des  Perin 
del  Yaga,  zu  Grunde  gegangeil.  ' 

Unter  den  von  französischen  Malern  unserer  Zeit  aus- 
geführten Gemälden,  mit  denen  bei  der  Wiederherstellung 
der  Kirche  die  verlorenen  Altarbilder  der  Seitencapellen  er- 
setzt worden  sind,  befindet  sich  in  der  zweiten  Capelle  vom 
Eingange  links  ein  Gemälde,  welches  die  0ebergabe  der 
Schlüssel  an  den  h.  Petrus  Torstellt ,  von  Ingres ,  dermaligem 
Director  der  französischen  Akademie  der  bildenden  Künste  zu 
Rom.  Ein  Gemälde  von  Philipp  Yeith,  über  dem  Altare  der 
dritten  Capelle  vom  Eingange  links,  ist  durch  eine  in  dem- 
selben sich  offenbarende  ernste  Richtung  der  Kunst,  in  der 
Behandlung  religiöser  Gegenstände,  ein  erfreuliches  Werk 
unserer  Zeit.  *)  Es  stellt  die  h.  Jungfrau  vor ,  die  in  einer 
Glorie  mit  zwei  Engeln  erscheint,  die  über  ihrem  Haupte 
eine  Krone  erhebeji. 

* 

Das  Kloster,   welches  bis  zur  Zeit  der  Rerointion  die 
französischen  Mönche  des  Ordens  des  h.  Franciscns  von  Paola 
besafsen,  erhielten  im  Jahre  1827  auf  die  Verwendung  des 
gegenwärtigen  Cardinais  Lambruschini ,  damaligen  päpstlichen 
Nuntius  zu  Paris,  die  Dames.du  sacre  Coeur  genannten  geisi- 
liehen  Fragen ,  die  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
zur  Verherrlichung  des  Herzens  Jesu  gestiftet  wurden.    Yon 
denselben  werden  in  diesem  Kloster  nicht  nur  Mädcben  zur 
Erziehung  aufgenommen,  sondern  sie  ertheilen  auch  armen 
Kindern  weiblichen  Geschlechtes  unentgeldlich  Unterricht. 


*)  Der  noch  immer  fortdauernden  Abneigung  der  Italiener  gegen 
diese  erjitte  Bichtung  ist  es  ▼ermuthlich  xususcb reiben ,  d»f§ 
Hr.  Melchiorri  in  seiner  sonst  verdienstlichen  Gnida  di  Roma, 
bei  einer  genauen  Anzeige  der  in  dieser  Kirche  befindliahen 
Bilder  yon  französischen  Malern  unserer  Zeit  für  gut  befunden 

'  hat;  dieses  in  allen  Theilen  der  Kunst  vorsfigliche  Bild  yon 
Philipp  Veith  nicht  einmal  der  Erwähnung  su  würdigen. 


nUa  Media.  «Ol 

# 

Pilla  Medid. 

Die  Villa  Medici  wurde  um  das  Jahr  1550.  Ton  dem  Car« 
dinal  Bicci  da  Montepalciano  angelegt.  Das  Gebäude  der- 
selben hat  Annibale  Lippi  angegeben,  und  die  Erfindung  der 
nach  dem  Garten  gelegenen  Seite  dieses  Gebäudes  wird  ohne 
Grund  dem  Michelagnolo  zugeschrieben.  Durch  den  Ankauf  <  . 
dieser  Villa  ron  dem  Cardinal  Alessandro  de*  Medici,  nach- 
taaligem  Papst  Leo. XI,  kam  sie  in  den  Besitz  der  Grofsher- 
soge  Ton  Toscana.  Die  Franzosen ,  die  sich  ihrer  zur  Zeit 
der  Bevolution  bemächtigten,  yerlegten  in  dieselbe  die  für 
diese  Nation  von  Ludwig  XIV  im  Jahre  1665  in^Bom  ge- 
stiftete Akademie  der  bildenden  Künste,  die  sich  zuYor  in 
dem  ehemaligen.  Palaste  d'Aste  im  Corso  befand.  In  dem 
letzten  Pariser  Frieden  ist  sie  durch  einen  Vergleich  mit 
dem  toscanischen  Hofe  förmlich  der  französischen  Regierung 
abgetreten  worden. 

Die  bedeutenden  Denkmäler  det*  Kunst  des  AlterthumSp 
welche  ehemals  diese  Villa  so  merkwürdig  machten,  sind 
Ton  den  Grofsherzogen  Cosmus  III  und  Peter  Leopold  in 
den  Jahren  1680  und  1775  nach  Florenz  gebracht  worden, 
wo  sie  zu  den  bedeutendsten  Zierden  der  grofsherzoglichen 
Kunstsammlungen  gehören.  Es  befanden  sich  unter  den- 
selben die  unter  dem  Namen  des  Apollino,  des  Schleifers 
und  der  mediceischen  Venus  berühmten  Statuen,  die  Gruppe 
der  Niobe  und  das  schöne  Gefäfs  mit  der  Vorstellung  des 
Opfers  der  Iphigenia ,  dessen  Andenken  hier  noclf  ein  Gjps- 
abgufs  in  der  Halle  des  Gartengebäudes  bewahrt. 

Beste  dieser  ausgezeichneten  Antikensainmiung  sind 
die  an  der  nach  dem  Garten  liegenden  Seite  dieses  Gebäu- 
des eingemauerten^  grofsentheils  stark  ergänzten  Beliefsi 
von  denen  einige  in  den  Admiranda  des  Sante  Bartoli  be- 
kannt gemacht  sind ,  deren  Gegenstände  wir  anzeigen  wollen : 
Diana ,  welche  in  der  Linken  den  Bogen  hält  und  mit  der 
Rechten  ein  sie  anspringendes  Beb  bei  der  einen  Pfote  er- 
greift; ihr  gegenüber  ein  Jäger  mit  einem  Speer  in  der 
Hand ;  zwischen  diesen  beiden  Figuren  erscheint  im  Hjnter- 
grunde   ein  Tempel ,  vor  dem    sich   ein   Gefäfs   auf  einem 
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Pottamente  erhebt.  (Tab.  33.)  —  Eine  yor  einem  Manne 
ih  dem  sieb  ein  Kaiser  yermatben  läfst ,  knieende  Figur  einer 
Proyinz.  (Tay.  13.)  -—  Ein  römischer  Opferzug ,  in  welchem 
mehrere  mit  Lorbeeren  beltränzte  Figuren  erscheinen.  (Tay. 
14.)  —  2wei  einen  Stier  herbeiführende  Opferdiener;  (Tay. 
11)  '—  und  zwei  rombche  Krieger,  yon  denen  der  eifie 
einen  Legionsadler  halt:  dabei  eine  weibliche  Figur,  welche 
die  Mauerkrone  als  eine  personificirte  Stadt  bezeichnet,  yor 
einem  Manne  knieend ,  der  auf  ein  auf  einem  Pfeiler  rkihen- 
des  Yotiyschild  zeigt.  (Tay.  12.)  —  Unter  den  nicht  durch 
Kupferstiche  bekannt  gemachten  dieser  Reliefs  ist  ein  Frag- 
ment zu  bemerken,  in  welchem  sich  der  Rest  einer  yor. 
Stellung  der  Fabel  der  Phädra  yermuthen  läfst.  Es  zeigt 
eine  Jagd  mit  einem  reitenden  Jünglinge  in  Regleitung  einer 
Frau,  welche  der  Diana,  so  wie  jener  dem  Hippoljtus  zu 
entsprechen  scheint. 

Unter  den  im  Garten  aufgestellten  Hermen  und  an. 
dem  meistens  ganz  unbedeutenden  antiken  Denkmälern  ist 
eine  sehr  yerstfimmelte  acnteckige  Ära,  wegen  der  auf  die- 
sen  MonuQienten  nicht  gewöhnlichen  YorsteHung  einiger 
Signiferi,  die  auf  ihr  nebst  einem  opfernden  Priester  ge- 
.bildet  sinä,  ^u  bemerken.  Am  Ende  des  grofsen  yor  dem 
Gebäude  liegenden  Gartenplatzes  steht  eine  kolossale  Rild- 
säule  der  Roma ,  nach  Zoega*s  Remerkung  die  einzige  grofse 
Statue  dieser  Göttin  in  Rom,  indem  die  übrigen,  welche 
diesen  Namen  führen,  durch  die  Aegis  als  Minerren  be- 
zeichnet sind.  Sie  ist  auf  dem  Throne  sitzend  in  dem 
spätem  yermuthlich  erst  unter  Hadrian  aufgekommenen 
Typus  gebildet;  nämlich  nicht  in  kurzer  Amazonenkleidung, 
sondern  in  langer  Tunica  und  Mantel  als  einem  mehr  könig- 
lichen der  Weltbeherrscherin  angemessenen  Costume.  Der 
gedachte  Gelehrte  yermuthet  in  ihr  nicht  unwahrscheinlich 
eine  Nachahmung  der  Rildsäule  der  Roma,  welche  Hadrian 
in  dem  yon  ihm  ihr  unweit  yon  dem  römischen  Forum  er- 
bauten Tempel  errichten  liefs.  *)     Der  rechte  Arm  mit  dem 


'*')  Vergleiche  hierüber  Zoega  Bassirilieyl  antichi  di  Roma  Tom.  I« 
pag.  141  ff. 
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Globus  in  der  fianct,  die  rechte  Hand  und  der  Scheitel  mit 
dem  gröfsten  Theile  des  Helms  sind  neu.  »-  In  einer  hlei- 
nen  bit  zwei  Granitsäulen  geschmficliten  Halle ,  an  der  Hin. 
terseite  des  Gartens,  sind  einige  architektonische  Fragmente 
mit  Laubwerhverzierungen  von  schöner  Arbeit  und  ein  ver- 
stümmeltes Relief ,  welches  ein  Opfer  rorstellr,  eingemauert. 
Das  Persona)  der  Yorerwähnten  französischeh  Akademie 
besteht  aus  einem  Director,  dar  alle  sechs  Jahre  rerändert 
wird,  und  24  Pensionairs ,  deren  Arbeiten  jährlich  im  Monat 

■ 

April  öffentlich  ausgestellt  werden.  Diese  Akademie  besitzt 
hier  eine  ausgezeichnete  Sammlung  von  Gjpsabgüdsen  an. 
tiker  Bildwerke,  die  für  jedermann  offen  steht  und  für 
Rom  wichtig  ist,  weil  sich  in  derselben  mehrere  Al)güsse 
Ton  Monumenten  befinden,  die  gegenwärtig  nicht  mehr  in 
dieser  Stadt  vorhanden  sind. 

Gartenanlagen  auf  Monte  Pincio  und  Obelisk  in  denselben. 

Die  zur  Zeit  der  Herrschaft  Napoleons  auf  Monte 
Pincio  zum  öffentlichen  Spaziergange  gemachten  Garten- 
anlagen begriffen  ehemals  die  Vigna  des  Klosters  S.  Maria 
del  Popolo.  Sie  zeigen  nicht  den  Charakter  der  italieni- 
schen Villen,  sondern  yielmehr  den  der  sogenannten  eng- 
*i8chen  Gärten,  und  das  Gebäude  und  andere  architektoni- 
sche Gegenstände  derselben,  mit  denen  man  sie  unter  der 
päpstlichen  Regierung  zu  yerschöhern  gedachte,  sind  dem 
dermalen  in  Rom  herrschenden  kleinlichen  Geschmack  der 
Baukunst  entsprechend.  Die  schöne  Aussicht,  die  mlE^n  in 
diesem  Garten  geniefst,  macht  Ihn  jedoch  zu  einem  ange- 
nehmen Spaziergange.  Unter  Piiis  TU  ist  hier  im  Jahre 
1822 «der  Obelisk  aufgerichtet  worden,  den  man  aufserhalb 
der  Stadtmauern  Roms,  hinter  der  Kirche  S.  Croce  in 
Gerusalemme,  in  den  Ruinen  eines  Circus  entdeckte,  der 
von  einigen  Antiquaren  dem  Heliogabal,  ron  andern  dem 
Aurelian  zugeschrieben  worden  ist.  Schon  Andreas  FuWius 
sah  ihn  daselbst  in  zwei  Stücke  zerbrochen.  Er  befand  sich 
seit  dem  Pontificate  Urbans  YIII  im  Hofe  des  Palastes  Bar- 
berini,  indem  dieser  Papftt  Willens  war,  ihn  auf  der  Brücke 
errichten  zu  lassen  ^  welche  diesen  Palast  mit  dem  zu  dem. 


